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Demerkungen über 
Alströmerien und Beitreg zu deren Aultur. 


Die Alströmerien gehören mit zu den anziehendſten Pflanzen, die 
unfern Gärten aus verſchiedenen Gegenden Südamerifa’s, befonbers 
Chili, zugefommen find. Arüher waren anfer Alströmeria pelegrina 
und Ligtu nur wenige andere Arten in europäifchen Gärten verbreitet, 
und erft in dem zweiten Decennium dieſes Jahrhunderts, als mit dem 
allgemeinen Frieden auch wieder thätiger für die Pflanzenkultur gewirkt 
wurde, gelangten neuere, zwar fchon durch Befchreibungen und Herbarien 


bekannte, in Iebenden Exemplaren aber noch nicht vorhandenen Arten in 


die europäifchen Gärten. Der zierlihe Anfland und die ſchönen Blumen 
der meiften diefer ältern und neuern Arten tragen zur weitern Berbrei- 
tung derfelben bei, doch aber fanden fie fich hauptſächlich nur in größern 


oder Botanifchen- und Hanbelsgärten, gingen aber öfter auch wieber ver: 


loren, da die Kultur derſelben in Töpfen nicht immer der Natur dieſer 


Pflanzen angemeffen war. Im Allgemeinen nämlich wurden fie durch 


zu große Sorgfalt, Hauptfählih durch eine zu hohe Temperatur, ver 
zaͤrtelt, dadurch gefhwächt, und, wenn fie dadurch and nicht verloren 
gingen, fo brachten fie doch nur wenige und bürftige Blumen, die durch⸗ 
ans Fein genügendes Bild ihrer vollkommenen Schönheit gaben. 

Die Alströmerien, als Bewohner der gemäßigtern Theile Süd⸗ 
amerifa’s, wo fie in Mejico, Peru und Chile an Hügeln und Bergab⸗ 
hängen, meift an trodenen und fleinigten Orten vorkommen, Tieben mit 
wenigen, Ausnahmen Feine zu hohe Temperatur, da an ihrem natürlichen 
Standorte die Wärme der Luft theils durch die Höhere Lage, theils durch 
ten freien und luftigen Stand gemilvdert wird. Einige ſich windende 
Arten wachfen auch in Vorhölzern und lichten Waldgegenden, wo fie 
weniger von den heißen Sonnenſtrahlen getroffen werden. Ueberdies 
flerben alle, da fie mit langen knollenartigen oder fleifchigen und faft- 
reihen Wurzeln verfehen find, in ber heißen Jahreszeit oberhalb ver 
Erde ab, und ruhen fo Tange, bis fie durch die wiederkehrende Regenzeit 
zu neuem Leben erweckt werben. Diefe Eigenthümlichkeit, welche fie 
mit allen Knollen⸗- und Zwiebeltragenden Pflanzen gemein haben, muß 
nun auch bei der Kultur uns als Richtfehnur dienen, jeboch mit dem 
Unterfchieve, daß, da hier ihre Wieverbelebung wegen ihrer füblichen 
Abſtammung in unfre fpätern Herbft- und Wintermonate fällt, wo wir 
ihnen bei aller Mühe nicht eine ganz geeignete Temperatur und befon- 
ders nicht die nöthige, zu einem Fräftigen Gedeihen ihnen xuentbehrliche 


Deutſche Garten⸗ und Blumenzeitung. V. Band. 
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Bemerkungen über 
Alströmerien und Beitrag zu deren Kultur. 


Die Alströmerien gehören mit zu den anziehendſten Pflanzen, die 
ıfern Gärten ans verſchiedenen Gegenden Südamerifa’s, befonbers 
EHili, zugelommen find. Früher waren aufer Alströneria pelegrina 
und Ligtu nur wenige andere Arten in europäifchen Gärten verbreitet, 
und erfi in dem zweiten Decennium dieſes Jahrhunderts, als mit nem 
affgemeinen Frieden auch wieder ihätiger für die Pflanzenkultur gewirkt 
wurde, gelangten neuere, zwar ſchon durch Befchreibungen und Herbarien 
kefaunte, in lebenden Eremplaren aber noch nicht vorhandenen Arten in 
die europätfchen Gärten. Der zierliche Anſtand und bie ſchönen Blumen 
der meiften dieſer ältern und neuern Arten trugen zur weitern Verbrei⸗ 
tung derfelben bei, doch aber fanden fie fich hauptſächlich nur in größern 
sder Botanifchen- und Hanbelsgärten, gingen aber öfter auch wieber ver- 
loren, va die Kultur derfelben in Töpfen nicht immer ver Natur dieſer 
Pflanzen angemefien war. Im Allgemeinen nämlich wurden fie durch 
m große Sorgfalt, Hauptfählih durch eine zu hohe Temperatur, ver: 
yrtelt, Dadurch geſchwächt, und, wenn fie dadurch auch nicht verloren 
gagen, fo brachten fie doch nur wenige und bürftige Blumen, die durch⸗ 
and fein gemügendes Bild ihrer volllommenen Schönheit gaben. 

Die Alströmerien, als Bewohner der gemtäßigtern Theile Süd: 
amerita’s, wo fie in Mejico, Peru und Ehile an Hügeln und Bergab- 
hingen, meift an trockenen und fleinigten Orten vorkommen, Tieben mit 
wenigen, Ausnahmen feine zu hohe Temperatur, da an ihrem natürlichen 
Standorte die Wärme der Luft theils durch die höhere Tage, theils durch 
ven freien und Iuftigen Stand gemildert wird. Einige fi windende 
Arten wachſen auch in Borhößern und lichten Waldgegenden, wo fie 
weniger von den heißen Sonnenftrahlen getroffen werden. Ueberdies 

ofle, da fie mit Iangen Inollenartigen oder fleifchigen und fafts 
reihen Wurzeln verfehen find, in ber heißen Jahreszeit oberhalb ver 
Erde ab, und ruhen fo Tange, bis fie durch die wiederkehrende Negenzeit 
zu neuem Leben erwedt werben. Diefe Eigenthümlichkeit, welche fie 
mit allen Knollen⸗ und Swiebeltragenben Pflanzen gemein haben, muß 
zun auch bei der Kultur uns als Richtſchnur dienen, jeboch mit Dem 
Unterfchieve, daß, da hier ihre Wiederbelebung wegen ihrer füblichen 
AWſtammung in unfre fpätern Herbſt- und Wintermonate fällt, wo wir 
ihuen bei aller Mühe nicht eine ganz geeignete Temperatur und befon- 
vers nicht die nöthige, zu einem Träftigen Gebeihen ihnen. unenibehuie 
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freie Lufteireulation geben können, wir vorzüglich dahin fireben müffen, 
ihre natürliche Ruhezeit zu verlängern, damit der Beginn ihres erneneten 
Austreibens erft in unfere Wintermonate falle. eswegen ift ihnen 
nach ihrem Abfterben, was bei den nicht windenden Arten zu Ende des 
Sommers eintritt, eine allmählich eintretende Verminderung der Feuchtig⸗ 
feit und ein Fühler und trodner Standort im Winter zu ihrer beifern 
Erhaltung und verlängertem Ruheflande ein nothwenbiges Erforderniß. 
Im Frübjahre ift ihnen dann zum beffern Austreiben eine mäßige Bodens 
wärme nicht unvortheilhaft, befonvderd den windenden Arten, vie übers 
haupt etwas mehr Wärme, als die aufrechten, ertragen. 

Wenn nun auch bei der Zopffultur durch zweckmäßige Behanplung 
die bisher befannten Arten zu einer ziemlichen Vollkommenheit gebracht 
werben fonnten, fo bat mich doch vie Erfahrung überzeugt, daß bei 
vielen Arten die Kultur im freien Lande bei weitem sortheilhafter iſt, 
und daß auf dieſe Weife erſt die Pflanzen ihre vollkommne Entwiclung 
und Schönheit erreichen. Eine Annäherung dazu wird ſchon dadurch 
erreicht, wenn man bie Eremplare, im Mai etwa, aus den Töpfen im’s 
freie Rand an paſſende Stellen ausſetzt, und fie erreichen hier, wenn fie 
wicht ſchon in den Töpfen verzärtelt waren, eine größere Ueppigkeit, ver 
letztere Umſtand indeſſen, der öfter nicht zu umgeben iſt, bringt-bann 
ein weniger günftiges Ergebniß zu Wege. Aus dieſer Urfache, und 
theilweife auch durch Umftäude wider beſtimmte Abſicht dazu genoöthigt, 
kam ich zu dem Verſuche, fie gänzlich im Freien zu ziehen. 

Als nämlich im Jahre 1845 durch Herrn 8. van Houtte in 
Bent die neuern chileſiſchen Alströmerien befannt gemacht und in der 
Flore des serres & des jardins abgebildet wurden, ließ ıch mir 
im Spätherbfle deſſelben Jahres 25 Anollem diefer neuen Arten oder 
vielmehr Baftardarten Tommen. Sie langten fpät ım November an, 
wurden in verhaͤltnißmäßig geräumige Töpfe gepflanzt und während des 
Winters in einem falten Gewaͤchshauſe aufgefteht, wo fie inbeifen, ob⸗ 
wohl möglichſt kuhl und troden segalten, doch ſchon im darauf en 
Gebruar anfingen auszutreiben. e8 nicht möglich war, fie ſobald 
ins Freie zu ftellen, auch fpäter nicht fogleich eine paflende Stelle zum 
Auspflanzen vorhanden war, fo wurden die Triebe länger und ſchwäch⸗ 
licher, als mir angenehm. Erſt in der Mitte des Mas flürzte ich fie 
in ven freien Grund, wo fie fih ziemlich erhalten und auch mehrere 
recht hübſch blüheten, dis fie im Auguft wieder anfingen einzuziehen und 
bie Stengel abzufterben. Es war nun zwar meine Abficht, fie zu ge= 
höriger Zeit wieder herauszunehmen, und in Töpfen burdzumintern; 
jedoch ans Mangel an paffenden Töpfen mußte ich dies wider Willen 
verfehieben, und dadurch ging meiner Anficht nach die geeignete Zeit 
verloren; fo daß ich mich entichloß, alle ruhig ſtehen zu ee befons 
berd weil mich Dazu Die Bemerkung van Houtte's, daß er fie auch im 
Freien durchwintert habe, ermuthigte. Nachdem daher bie erften Fröfte 
eingetreten waren, wurde das Beet einen halben Fuß hoch mit trocknem 
Taube überdeckt, und es blieben fo die Pflanzen, nicht ohne einige Sorge 
son meiner Seite, den Winter über ſtehen. j 

Etwa in der Mitte des März darauf folgennen Jahres, 1817, 
draͤngte es mich nun, da das Wetter gelinder war, nachzuſehen, und 
ih begann daher an einigen Stellen das Laub wegzunehmen. Zu meiner 





gehen Serwunderung, aber nicht geringen Befrienigung, fah ich, ba 
a den aufgeberften Stellen die jungen Triebe ſchon ans —R 
falmerje faſt durch die Laubdecke gedrungen waren, melde letztere ich 
ma ſogleich entfernen ließ. Dieſe Triebe, durch bie Bebeckung ver⸗ 
reichlicht, litten zwar durch fpäter noch eintretende Nachtfroͤſte, mit dem 
intihreiten des Frühlings und dem anhaltend günſtigern Wetter 
neh kamen überall nene und kräftige Schößlinge zum Vorſchein, und 
awickelten fich zu meiner großen Freude immer mehr. itte Inni 
son öffneten füch einzelne Dinmen und zu Ende viefes Monats und fm 
je war Das ganze Deet im herrlichſten Flor. ept-erft, kann ich 
en, lernte ich vie ganze Pracht diefer Alströmerien fennen und 
Witen, und ſah, wie wenig auch das Beſte im Topf gezogene ober ins 
Isar gefeste Exemplar einen Bergleich mit biefen im Freien erwachfenen 
fonnte. Denn, währenn bei den erflern ein Stengel höchſtens 
6% 10 Blumen zeigte, entwidelten ch auf ven Fräftigen, ein bis 
mei Fuß Hohen Trieben der letztern nah und nah 20, 30 bis 40 
 Yismen, and Das ganze Beet bot auf dieſe Weife über ſechs Wochen 
‚ fang den prachtvollſten Anblick dar, indem auch die verſchiedenen Karben: 
faugen, aus weiß in roſa und hochinsarnat ober aus hellchamois 

in gelb mb orange varitenb, das Tieblichfte Aarbenfpiel bifveten.. Auch 

me reichliche Samenernte wurde mir zu Theil. 

Da vie Pflanzen anf dem Beete fich ſehr vermehrt und ausgebreitet 
keiten und theilweife faft in einander gewachſen waren, denn bie Schöß⸗ 
Enge lamen oft erfi in ver Entfernung von a Fuß hervor, fo mußte 
ich ſelbe jedenfalls Heransnchmen, um fie wieder in geböriger Weite 

; überbies hatte ih eine Anzahl Sämlinge, die mit einrangirk 
werten ſollten. ch ließ daher in der Mitte des Septembers zwei 
Beete dazu herrichten, indem ich felbige erfi zwei Fuß tief ausgraben 
md auf den Grund berfeiben, zum beſſern Abzuge dee Waſſers eine 
‚wa 6 Zoll Hohe Lage von Ziegelftäden und groben Kalkſchuit bringen 
ließ; über diefe fam zuerſt eine audere 6 Zoll hohe Lage grober Laub⸗ 
zus Rafenerde, und dann wurben bie Beete mit einer Mifchung von 
Rafen- und Lauberde und Sand angefüllt, fo daß fie etwa einen halben 
Zuß über den Weg erhöhet wurben. Gegen Ende des September wur: 
ten un bie Knollen der Alströmerien aus dem alten Beete vorſichtig, 
de fie leicht zerbrechlich find, herausgenommen, und nebft den ebenfalls 
im Laube ſtehenden Sämlingen in 1a füßiger Entfernung ausgepflanzt, 
fo daß auf jedes ber 3/a Fuß breiten Beete drei Reihen kamen. Um 
weitere Berfuche mit andern Arten zu machen, feßte ich auf eines ver 
Berte noch Alst. aurea, psittacina und versicoloer. Später wurben 
bie Beete, wie früher, bevect, und dem Winter überlaffen. Der Erfolg 
war auch Diesmal wieder vollkommen befriedigend, denn nicht allein bie 
chileſiſchen, ſondern auch Die drei andern Arten, hatten ſich vollkommen 
gut durchwintert, und blüheten in dieſem Sommer prächtig. In dieſem 
Frũhjahr legte ich auch noch ein neues Beet an, auf welches, außer den 
düchfhen und den andern brei fchon angeführten Arten, noch folgende 
asgepflanzt wurden, nämlih: Alst. Barklayana, oculata, pelegrina 
kere rubro und flore albo, tricoler und Salsilla. Wie fi nun viefe 

Yarchwintern werben, muß ich abwarten, glaube indeſſen Hoffen zu dürfen, 
daß der Erfolg günftig feyn werbe. iR 


Ich hatte Urfache, bei dem Anlegen ber Beete für bie Alsirömerfen 
mit mehr Sorgfalt zu verfahren, weıl der. fchwere und Faltflüffige Lehm⸗ 
boden meines Gartens mir wicht für dieſe Pflanzen geeignet fchien; ein 
wärmerer unb milberer Boden würde daher faft Feine weitere Ber 
befferung erfordern,- als daß man nöthigenfalls für. Abzug der etwa 
überflüffigen Feuchtigkeit Sorge trüge. Ein ſehr leichter Sandboden 
aber dürfte dagegen wohl mit einer Träftigen Lauberde und etwas altem 
mürben Lehm zu verbefiern feyn. Die Alströmerien lieben zwar Luft 
und Sonne, doch iſt es für die Schönheit und den Beſtand der Flor 
beffer, wo möglich die Lage der Beete fo zu wählen, daß die Pflanzen 
in den heißeften Stunden des Tages Schatten haben, oder, daß man 
fie‘ zu diefer Zeit auf irgend eine Weiſe zu befchatten fucht. Anhalten⸗ 
der Negen ſchaden im Sommer weniger den Pflanzen, wenn fie unter 
halb guten Wafferabzug haben, als den Blumen, und wegen lehtern 
Umftandes wäre freitih bei folder Witterung eine Bedeckung nick 
unnütz. 

Die Vermehrung geſchieht theils durch Theilung der Wurzelknollen, 
theils durch Samen. Die Anzucht aus letzterm iſt nicht ſchwierig. 
Man ſäet die ziemlich großen runden Körner entweder bald nach der 
Reife oder zeitig im Fruͤhjahre, und ſtellt im letzten Falle die Samen: 
töpfe nur mäßig warm. Nach Befchaffenheit geht der Samen in brei 
bis ſechs Wochen auf. Sind die Pflänzchen einigermaßen erftarkt, fo 
ijt es vortheilhaft, fie gleich einzeln ins freie Land zu feben, wo fie 
träftiger wachſen, und oft noch im nämlichen Jahre einzelne Blumen 
bringen. Der bald nach der Reife gefäete Samen gebt früher auf, 
es müſſen aber die Pflanzen dann in einem Glashauſe durchwintert und 
erft im Frühjahre ausgefett werden. Durch die Erziehung aus Samen 
erzielt man nene und ſchöne FKarben-Spielarten. 

Möchten vorfichende Bemerfungen zur Empfehlung biefer fchönen, 
gewiß nicht fehwer zu Fultiviwenden Pflanzen beitragen, und zu deren 
weiterer Verbreitung in den Gärten ermuntern. BP. 





die Cardun CCynara Cardunculus L.) 


Bon Her Charles Morren.”) 


Auf den, fandigen Steppen Griechenland's, befonders aber auf ber 
nel Sreta, auf Zante, in ver Berberei und ſelbſt auch im ſüdlichen 
Krantreih währt ein fchönes und edles Gemüfe, gewöhnlih Cardun, 
ah oft, jenoch Fälfchlih Chardon genannt. Die Earbun ift bie 
Cyaera Cardunculus L. und gehört zur ſelben Battung und Familie 
wu vie Artiſchocke (Cynara Scolymus L). Blätter find fiederſpaltig, 
unterhalb weiß-filzig, ſtachelig, die Blaͤttchen des allgemeinen Kelches 


Die Alten fpraden oft von einer eßbaren Charbon und es hat 
ich hinlänglich bewieſen, daß diefe Chardon nichts anders iſt, als die 
Carven, wiewohl jedoch die Carlina acaulis, dieſe berühmte Pflanze, 
weide den Namen „Charlemagne“ führt, und welche biefer Kaifer an- 
wenbete, um feine Armee von der Nuhr zu retten, Feine Küchenpflanze 
iſt, fe betrachtete man fie dennoch als eine Ar Effen taugliche Eharbon. 

Lean Bauhin behauptete, daß die Cardun nicht von der Natur 
erzeugt fei, fondern daß fie eine Hybrive der Artiſchocke if; genaue 
Unterfuchungen jedoch und bie Exiſtenz der Cardun feit Jahrhunderten 
im unfern Gärten, beweifen, daß Jean Bauhin ſich geirrt Hat. 

Man kennt das Vaterland der Cardun, aber nicht das der Artifchode. 
Bedmanı hat fi viel Mühe gegeben zu beweifen, daß Die Alten ſchon 
208 -Bergnügen hatten, Artiſchocken gegefien zu haben, obſchon dieſe Be⸗ 
weife Riemanden recht Har fcheinen. Hermolans Barbarus, ein 
Ausleger des Dioscorides, welcher im Jahre 1494 farb, beflätigt, daß 
Die Artiſchocke erft 1473 in die Gärten von Venedig eingeführt wurbe, 
deß er fie vom dort fommen Tieß, wo ſie damals noch fehr felten war. 
Ben vaher hat fih die Artifchode über ganz Italien verbreitet. 
Frankreich fah man fie zuerft zu Anfang des 16. Jahrhunderts, und zur 
Zeit Heinrich VIT. kam fie nah England, zur großen Befriedigung 
dieſes Fürſten. Man ſchrieb ſchon ans biejer Zeit, daß die Weinkenner 
une Jeinfchmeder ſehr die Artiſchocken lieben: inter delicias habentur, 
zulneque venerisque incitamenta. Es ift Dodoneus, welcher uns dies 
fehrt. Dder, man kennt die Zabel Heinrich's VMI. über dieſen Gegen: 
#and; ber Art erflärt man fih, weshalb er in feinen Öärten Artiſchocken 
Manjen ließ, und wenn er reiſite, ließ er ſich von dieſem pikanten Ge⸗ 
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müſe nachbringen. Auch findet man unter feinen Papieren, daß fest 
Schatzmeiſter an einen Domeftifen 4 Schilling und 4 Pence bezahlt hat, 
weil er Artiſchocken zum Könige nad) York gebracht hatte. Unter Königinn 
Marie fhrieb man ſchon eine befonvere Abhandlung über die Kultur” 
der Artiſchocke. 

Die Engländer behaupten, daß die Carbun aus Candia erft hundert 
Jahre nach Heinrich VIII. in ihr Land eingefüßrt wäre. Die Engländer 
verftehen nicht, man weiß es wohl, andere Gemüfe als die Kartoffeln 
—** zuzubereiten, ſo daß die Cardun bei ihnen noch eine Selten⸗ 

eit iſt. 


Nach allem dieſen und nach vielen Abhandlungen über die nützlichen 

Pflanzen, fol die Artiſchocke Yänger befannt fein, als die Cardun. 
ieſe Dejaupfung jedoch iſt fehr beftreitbar, was Belgien betrifft. 

Diefes Heine Land erfreut fi feit Jahrhunderten eines rechtmäßig vers 
dienten Rufes, als ein Land für gute und herrliche Gemüfe, und hier 
muß noch eine Thatſache za Ehren der Nationalität biefes Landes in 
Anfpruch genommen werben. - 
De Candolle hat ſehr gut bewiefen, daß die durch bie beiden 
groben berühmten belgischen Botaniker veröffentlichten Zeichnungen, von 

e PEscluſe und Dodonsus, fich nicht anf vie Artiſchocke, fondern 
auf die Cardun beziehen (Dod. Pempt. 724 et De l’Escl. Pl. var. 2 
CL. I, fig. 3). 

Dodonsus iſt fehr Har umd beftimmt in Bezug auf die Artiſchocke, 
er fagt zuverläffig, daß man fie in Belgien kultivire, daß vie Italiener 
fie Carzioffi, Archiocchi, bie Spauter Alcarrhofa und Die 
Belgier und Franzofen Artichaux nennen, aber er unterfcheidet bie 
ftacheligen Cardunen (Cynara spinosa), über die er fih in einer ges 
lehrten Abhandlung dahin ausſpricht, Daß fie nicht die Cactus Des 
Theophraft find. Doponaus, glauben wir, hatte eine eigenfinnige Lebens⸗ 
weise; feine traurigen und fummervollen Züge zeigen es hinreichend am 
und einige unferer Gemüſe gefielen ihm. Er kannte die Anwendung, 
die gebleichten Blattrippen der Cardunen zu effen, ebenfo die Köpfe ber 
Artiſchocken und deren Schuppen, aber er erflärte fie für ungefunbe 


‚Speifen, Galle Heronrbringend und Melancholie erzeugend! Leute, große 


Freunde von Cardunen und Artifchosten, befinden fih wohl, haben nie 
zu viel Galle und erfreuen ſich des befimöglichfien Humors! Doponeus 
bat Hierin Unrecht. 

De PEscluſe hatte viel gereift; er fah wie Einwohner von Sala⸗ 
manca zu bem Kleifche Die jungen Pflanzen ver Cardunen roh effen, 
bis er ſelbſt 1564 fernen Fremden in Belgien Samen der wilden 
Eharbon aus der Umgegend jener Stadt fendete, und es iſt wahrfcheins 
lich, daß er nicht Die ächte Cardun vergaß, denn das Ganze ihrer Ges 
ſchichte Taßt uns glauben, daB unfere Vorfahren feit der Mitte bes 
16. Jahrhunderts die wahre fpaniiche Cardun befaßen, und will man 
noch einen beutlihen Beweis davon haben, fo find es die Zeichnungen 
der Pflanze, welche zu jener Zeit bei Plantin d'Anvers angefertigt 
und in den Werfen von Dodsneus und De V’Eschufe veröffentlicht find. 

Heut zu Tage kultivirt man die Cardun mit gro Vortheil in 
den meiften Gemüfegärten; fie liefert ein herrliches Gemüſe, um fo 
mehr werth, Da man fie während des ganzen Winters bat. 
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Dean unterſcheidet mehrere Barietäten: 

1) Die Earpun von Tours (Le Cardon de Tours) hat glatte, 
khr flarfe DBlattrippen, aber die Blätter find fehr ſtachelig, und weil 
tiefe — ſehr ſcharf und gefährlich find, fo if Die Kultur auange⸗ 
achmer Art. 


2) D ie Fpanifche Cardun (Le Cardon P’Rspague) ohne Stadheln, 
aber die Rippen find entweder Hohl, oder nur bi6 zur Hälfte voll. 

I San; ſtachelloſe Cardun (Uardon plein inerme). Die 
Stacheln find fo weich, ober fehlen ganz, und bie Rippen find fo fleifchig 
uud did wie bei ver erflen. 

4) Sarbun mit rothen Rippen (Le Cardon & cöles rauges), 
eat eben fo ſchöne als nügliche Barietät; die Rippen find groß, xöthe 
54 und voll, vie Dlätter ohne Stacheln. Sie ſtammt aus dem batas 
ben Garten zu Marfeille, wo fie Herr Delerourt⸗Gouffé 
werk bemerkt Hatte. 

9) Le Cardon Puvis, if eine Cardun eigenthümlicher Art: fie 
iR und wird noch wit den übrigen Formen im botaniſchen Garten 
zu Lüttich kultivirt. Sie zeichnet fich durch eine außergewöhnliche Größe 
ihrer Blätter aus, die herrlich find Die Rippen Halb voll und ohne 
Siacheln; "fie ſtammt aus der Gegend von Lyon und trägt den Nauen 
des Heren Puvis, berühmten Agronom in Frankreich. — 

Die Samen der Cardun halten ſich 5—6 Jahre, und man thut 
wohl fich von den Originalpflanzgen eine Quantität zu verſchaffen, damit 
men nicht nötbig Hat die alljährlich geernteten Samen zu fäen, denn 
ve Ganzen arten in den Bärten fehr leicht aus. Herr Rampelberg 
a BDrüffel befist guten Samen von fünf Barietäten der Carbun, 
weichen er von Tours und aus dem füblichen Frankreich erhielt, wos 
ſelbſt das Klima den Samen fehr gut reifen macht. Um gute Samen 
zu erhalten, muß man nur einen Blüthenkopf an der Pflanze laſſen. 

Man kann die Cardun fo kultiviren, daß fie im Mai zum Ger 
brauche tauglich find. 

1. Frühkultur. Man ſäet die Samen unter Glocken ober auf 
ein Mi im Januar aus, und ſobald die Pflänzchen zwei gute Blätter 
‚gemacht Haben, verpflanzt man fie nochmals unter andere Glocken oder 

auf ein nenes Beet, das 89 Zoll hoch Miftbeeterve haben muß. Hier 
ft man fie bis zum dritten Berpflanzen auf ein halbwarmes Miſtbeet, 
ſtehen Zn viefes Beet bringt man eine Miſchung Miſtbeeterde mit 
guier Gartenerde einen Fuß hoch hinein, und ſobald das Beet fi er- 
wärmt Bat, yflanzt man vie Carbun-Pflanzen, 2-3 Fuß von einander 
entfernt im Berband, ein. Kine Glocke flellt man über jede Pflanze 
wd bebedit fie während ver Nächte und Falten Tage mit Steohmatten. 
Ein folches Beet muß mindeſteus 4—4/, Fuß breit, zwei Fuß hoch 
wid ganz gegen Mittag gelegen feyn, ebenſo Frei yon Schatten und 
feinen kalten Winden ausgefegt. Den leeren Raum zwifchen den 
Pflanzen benugt man zum Anziehen von Salat, Radis oder dergleichen. 
Die Carvun erfordert viel Waſſer und darf niemals Mangel daran leiven. 

Wenn die Cardun ausgewachſen if, bindet man fie bei guter, 
trockner Witterung mit Stroh zufammen, umwidelt fie ganz mit Stroh, 
seht fie feſt zu und laßt nur die Spigen der Blätter frei. Durch dieſe 
Deffnung giebt man ein wenig Wafler, befeuchtet Die Strohhülle mäßig 
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und ſetzt ſie in einen Keller. Nach drei Wochen ſind die Cardunen ge⸗ 
bleicht, man bindet fie auf und verbraucht die Rippen ver Blätter. 

Sommerkultur. Man nimmt von denfelben Pflanzen, bie 
im Januar andgefäet find und pflanzt fie im März auf ein Beet im 
Freien. Man wählt einen gefhüsten, nah Mittag gelegenen Ort. 
Der Boden muß nahrhaft und tief feyn. Man grabt ein Fuß tiefe 
Löcher, drei Fuß weit son einander entfernt im Verband, und füllt dieſe 
mit guter Erde and. Jedes Loch empfängt sine Pflanze. Nachdem fie 
angegofien, at man über jeve Pflanze einen großen Blumentopf und 
Iodert die Erbe um die Pflanze beim Nachjehen öfters auf. Alle zwei 
Tage müflen die Pflanzen angefeuchtet werben. In guter Jahreszeit 
werben die Pflanzen entblößt, mit Stroh im Juni und Juli umbunden 
and find bald daranf zum Verbrauch tauglich. 

3. Binterfultur. Mitte April werben die Samen gefäc. Ma 
nimmt ein Beet von 6 Fuß Länge, macht die Löcher im Verband 3 Fuß 
entfernt and Iegt 3— 4 Samen, 2 Zoll von einander entfernt ein. 
In drei Wochen find bie Pflanzen gefeimt, man wählt die ſtaͤrkſten aus 
und entfernt die fehwächften, indem man nur eine Pflanze in jedem 
Loche läßt, denn zwei fchaden fih immer. Einige der ausgezogenen 
Pflanzen refervirt man fich, um eine etwa tobt gegangene zu erſetzen. 
Täglich müffen die Pflanzen begoffen und der Boden aufg :lodert werben. 
Im October fängt man an die ftärkften Pflanzen zu binden und umgiebt 
fie gut mit Stroh, und fährt fo von acht zu act Tagen fort, fo daß 
bis zum Eintritt des Froftes alle eingebunden find. XTritt Froft ein, 
fo nimmt man die Pflanzen heraus und bringt fie in Sicherheit. Ein 
Loch in der Erbe, 3 Fuß tief und 4 Fuß weit, genügt fehr gut zur Auf- 
bewahrung, wenn man es gehörig mit Stroh vet. Zu Tours bleicht 
man fie unter Erde. Man bindet die Blätter mit Werben over Stroh, 
bevedt fie mit langem Stroh und häufelt die Erbe über einen Fuß hoch 
darüber, indem die Pflanzen an ihrer Stelfe verbleiben. Die Cardun 
bleicht gut und wird fehr zart, bleibt fie jedoch Tänger als 3—A Wochen 
fo liegen, fo risfirt man fie zu verlieren. Auch kann man die Pflanzen 
zu Anfang Winters in einen Keller pflanzen und fie daſelbſt auf analoge 
Weife bleichen, und Halten fie fich jo fehr gut bis zum März. 

Auch als Zierpflanze Tann die Cardun betrachtet werden und macht 
einen guten Effekt. Die großblättrige Barietät iſt ſchöner als bie fchöns 
ſten Acanthus-Arten. Die Blätter diefer Barietät find mehr als einen 
Metre Iang und eignet ſich befonders als Pfeilerpflanze oder vergleichen 
Zweden; die Blätter find wellenförmig und neigen fich äußerſt zierlich 
nah unten. Das Grün fihimmert ins Silberweiß. Die Blume der 
Cardun ‚gleicht der Artifhode, ift von einem fchönen Azurblau und bie 
Diumenköpfe find groß und aufrechtſtehend. Der Effekt einer ſchön 
kultivirten Pflanze ıft ein fehr pittoresfer und kann dieſe Pflanze zur. 
Ausſchmückung von Rafenplägen vor großen Gebäuden ꝛc. nicht genug 
empfohlen werben. | 





®ultur Der Mimulus in Belgien. 
Bon Harn Eh. Morren.*) 


Die Arten und zahlreichen Varietäten der Gattung Mimulus werben 
u Belgien mit großer Vorliebe gepflegt. Alle Arten verfelben bieten 
m vhyfiologiſcher Hinficht eine intereffante Erfcheinung. Das Stigma 
er Spigeniheil des die Mitte der Blume einnehmenven weiblichen 
Frachtorganes) ift nämlich zweitheilig und die beiden Lappen beffelben 
een non einander. Sobald man vieſeben berührt oder Blumenſtaub 
auf dieſelben zur Befruchtung bringt, fo erheben fie fih augenblicklich 
usd fchließen ſich zufammen. 

giebt wenig Häufer in Belgien, in welchen ver Mimulus 
meschatus (Mofchuspflanze) nicht gezogen würde, welchen der berühmte 
Douglas in Kolumbien entdeckte. Es ıft dieſes befanntlich eine Pflanze, 
Die im Zimmer in einer Iodern Heideerde Ieicht gebeihbet und aus dem 
ansfaenden Samen von felbft wieder aufgebet, fo wie fie auch im 
Fräühjahr durch Stecklinge mit Leichtigkeit vermehrt wird. Erſt feit 
1826 wurde diefelbe in den Gärten eingeführt und dennoch ift fie wegen 
ihrer leichten Kultur und Bermehrung, fo wie wegen ihres flarfen 
Mefgusgeruches, ganz allgemein verbreitet. Die Stengel biefer Pflanze 
legen fh nieder und hängen über den Topfrand herab, weshalb fie 
ih zur Bepflanzug von Blumenampeln, Körbihen und im Sommer zur 
Belleioung von Felfenparthien eignet. Der Geruh kommt von einer 
Bebrigen Feuchtigkeit, die von hrüfigen Haren, mit benen bie Pflanze 
dicht beſetzt iſt, ausgefchwigt wird. 

Mimulus ringens B. wurde ſchon 1759 aus Nordamerika ein: 
seführt und wird feitdem als ausdauernde Staude in ten Gärten Eulti- 
sit. In gewöhnlicher Gartenerde gedeihet derfelbe aber felten freudig, 
ſendern es verlangt berfelbe einen lockern, mit guter Doors oder Heibes 
erve gehörig durchmengten Boden, fowie einen halbfchattigen Stanvort. 

Gartbien, welche für Azaleen, Rhododendren oder Alpenpflanzen in 
den Gartenanlagen beflimmt find, geveihet derſelbe ganz vorzüglich. 

Mimulus alatus. 1783 aus Nordamerika eingeführt, mit geflü- 
selten aufrechten Stengeln und purpurblauen Blumen, fchließt ſich an Die 

ebende Art an. Vermehrung durch Samen, welcher wegen feiner 
Meinbeit ſowohl bei Diefer, wie bei allen andern Arten dieſer Gattung 
zur oben auf geſtreuet und nicht gedeckt werben darf, fowie durch Wur⸗ 
yüpeilung. 


3) Sqhweizeriſche Zeitſchrift für Gartenbau. 
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Mimulus Lewisii fam erft im Jahre 1824 von den Ufern des 
Miffouri in Norbamerifa zu uns. Eine große blaßrothe Blume zeichnet 
venfelben aus. Er liebt Schatten, leichte Erde und viel Feuchtigkeit. 

Den prächtigen Mimulus cardinalis mit feinen fchönen großen 
zinnoberrotben Blumen, verdanken wir ebenfalld dem unglüdlichen 
Douglas, jenem unermüblihen Sammler für vie Gartenbaugefellfchaft 
in London, dem fein unermüdlicher Eifer für die Wiffenfchaft ven Tod 
brachte. Im Jahre 1835 keimten von ihm gefandte Samen dieſer 
prächtigen ausdauernden Zierpflanze in London und feitdem bat fich viefe 
Pflanze nicht nur mit unglaublicher Schnelligkeit in unfern Gärten vers 
breitet, fondern wir kultiviren auch bereits eine große Zahl von Abarten 
derfelben, welche, wenn auch nicht an Farbenpracht, doch im Bau ber 
Blume, die. Stammart übertreffen. Stammart und Barietäten werben 
im Zopfe oder freien Lande erzogen. Im freien Lande müſſen fie öfters 
verpflanzt und auseinander geriffen, fo wie im Winter leicht bedeckt 
werben. ine leichte Erde fagt denfelben am meiften zu. 

Mimulus roseus ift ebenfalls in Kalifornien heimifch, von wo ihn 
Douglas im Jahre 1833 fandte. Die rofenrothen Blumen unterſcheiden 
benfelben von M. cardinalis, mit dem derſelbe bie gleiche Kultur theilt. 

Mimulus luteus B. in Chili heimiſch, m eine ausdauernde 
glane mit auffleigenden Stengeln, mit ovalen oder faſt Ieierförmigen 

ättern am Grunde und berzförmigen umfaflenden Blättern an ber 
Spige des Stengels. Blumen gelb mit einem blutrothen Fled. Bon 
dieſer Art flammen die zahlreichen Abarten, wie M. rivularis, variegatus, 
‚ Smihli «. Die Abart M. variegatus diente zur Baſtardirung mit M. 
cardinalis, woraus zuerſt M. Mac Leana und M. Moodiana entfpran- 
gen, aus denen wiederum eine fpätere Generation von zahlreihen Abs 
arten erzogen wurde, mit roſenrothen, purpurfarbuen, orangerotben 
Blumen, welche fi fämmtlich mehr dem M. cardinalis nähern unb bie 
Kultur mit demfelben theilen. Mimulas luteus und feine Abarten eignen 
fih auch zum Winterflor, indem fie an Lichten Standorten ſchon im 
&ebruar blühen. 
. Mimulas guttatus Cand. ift einerlei mit M. lutens Sims. Derfelbe 

jtammt aus Peru und unterfiheibet fih von M. luteus L. durch ganze 
Dlätter und doppelt fo Tange, gelbe, roth punktirte Blumen. Im 
Schatten und den Winter gevedt, hält derſelbe im Kreien aus. 

M. floribundus Dougl., aus Californien, M. parviflerus Lindl., 
aus Chili, M. andicolus Kuth., aus Sübamerifa, M. brevipes Benth, 
aus Californien, M. tanellas Bunge, aus China, M. Iyratus Benth, 
aus Kalifornien, M. glabratus Knth., von Mexite, M. pilosiuscalus 
Knth., von Peru, M. alsinoides Dougl., aus Californien, M. primuloides 
Benth, aus Nordamerifa, M. peduncularis Dougl., aus Californien, M. 
javanicus, Blume aus Java, M. nepalensis Dougl., von Nepal, M. 
orbiewlaris Wall, aus Öftindien, M. repens R. Br., von Ban Diemenss 
land, M. gracilis R. Br., aus Neuholland und M. glandulosus Lehm, 
ans Nordamerika, find alles noch bis jest nur wenig verbreitete Arten 
in unferen Gärten, welche wohl eine allgemeinere Verbreitung verdienten. 
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meos (Zwilling), weil fih noch ein zweiter Trieb in der Mitte des 
Stammes erzeugt; die anbere wird Amarilla —— in Folge ihrer 
gelben Wedel. Die Capitanas werben über 130 Fuß hoch. Die Nüſſe 
feimen, nachdem fle ein Jahr in der Erbe gelegen haben, wachfen jedoch 
fehr langſam und erft nad Hundert Jahren follen fie Früchte tragen., 

Nur in der trockenen Jahreszeit, von Detober bis April, wirb ber 
Syrup bereitet. Zu viefem Zwecke wird der Stamm theilweife in ber 
Nähe der Wurzel durchgehauen, ein Tau wirb nad oben angebracht und 
der Baum mit Borficht auf die Erve geworfen. Vorſicht ift Hierbei in 
fo fern nöthig, als der Stamm nicht zerfplittern- darf, indem er dann 
feinen Saft liefert. Nur die weiblihen Stämme werben gefällt, vie 
Blätter abgefchnitten und dann ein Stüd aus dem Stamme, in Form 
eines Kreuzes, gehanen, wo der Saft zu fließen beginnt. Hört das 
Fließen des Saftes anf, fo wird ein neuer Einfchnitt etwas höher hin⸗ 
auf gemacht und fo fort bis zur Spite ober bis zum oberen Ende Des 
Stanmes, welchen Theil die Chilier Palmito nennen, und ber, wenn 
ii zuiölätten, äußerft zart iſt und, gekocht ober gebraten, gegeffen 
wird. 


Dex fo gewonnene Gaft wird_unmittelbar in kupferne Gefäße ges 
an und darin, ähnlich wie ber Saft des Zuckerrohrs, gefievet. Der 
rup wird in Schaaftfelle verpadt, auf Maulthieren nah Santiago 
erportirt. Sein Ausfehen und Geſchmack gleicht dem des Zuderfyrups. 
Diefer Syrup kann bis zu einem hohen Grabe raffinirt werben, 
und der Eigner der Beflsung Eocalan war im Begriff Verſuche ans 
zuftellen, um Rum baraus zu brennen, ber dem aus Zuckerrohr gewons 
nenen wenig nachflehen dürfte. In einem Sommer ließ der Befiser 
für feine Rechnung 500 Palmbäume umbauen, von denen er 250 an 
einen Syrupfabrifanten verfaufte und für jeden Stamm A's Dollars 
erhielt. Run nimmt man an, daß jeder Palmflamm im Durfchnitt. eine 
arobe oder 32 Pfund Saft Iiefert und jedes aroba wird mit 12 Dollars 
ahlt. 
* je October beginnt vie Palme zu blühen, und um dieſe Zeit 
müſſen fie gefällt werben. Die Früchte reifen im März, fie find rund, 
von der Größe einer Wallnuß, iawendig weiß und haben im Centrum 
eine ge Höhlung; der Geſchmack ift faſt wie der der gewöhnlichen 
ocusnuß. 





") Dieſer Theil der Palme wird au von vielen anderen Arten in anderen 
Ländern gegeſſen. DR. 


Notizen 
über einige ſchön blühende Pflanzen 


im 


Öarten-Etabliffement des Herrn H. Pochmann 
bei Samburg. " 


Anfangs December befuchte Referent das Etabliffement des Herrn 
9. Boedmann und fand in den Gewächshäufern daſelbſt eine, für vie 
jezige Jahreszeit, große Menge fhöner Pflanzen in Blüthe, von denen 
mehrere nicht nur wegen ihrer Schönheit, fondern auch, weil fie im Win; 
ter blühen, beſonders zu empfehlen find. 

Die Pflanzen in ſämmtlichen Häufern erfreuten ſich eines fehr ge> 
funden Ausfehens, wozu der ungemein milde, nnd man kann auch fagen, 
fauuenreiche Herbfi einen Theil mit beigetragen hat, denn wohl nichts 
iR von Pflanzen, befonders denen des Kalthauſes, nachtheiliger, als eine 
tüuftlich erzeugte Wärme, zumal wenn fihon frühzeitig damit angefangen 
werken nung. Glücklicher Weiſe Haben wir bis Mitte December noch 
nicht noͤthig gehabt, die Kalthaäuſer zu heizen. 

In ven Kalthäuſern blühten bereits eine Menge Pflanzen, die man 
erft ſpäter blühen zu fehen gewohnt iſt, fo mehrere Polygala, Legu- 
minesene, als Acacia-, Choroxema-Ärten, ferner: Lechenaultia eplen- 
dens, Crowen saligna ſehr ſchͤn, mehre Pimeleen, Kpacris miniata, 
Cerrea, »iverfe Arten, Styphelia tubiflora und manche andere. 

Ein ſchönes Chrysanthemum indieum (Pyrethrum chinense) Sor⸗ 
timent fland noch in Blüthe, und obgleich der Hauptglanz der Sorten 
vorüber war, fo zeichneten ſich dennoch mehrere durch fihöne Färbung 
der Dinmen aus. Bon den vielen find_befonders hervorzuheben: 

Orion, geld, weiß und rothlich ſchattirt; Tre Duke, rein weiß, 
ſehr groß; Comte de Ranzau, fehr fehön dunkelpurpur; Annie, 
gefügel; Madame Poggi, ſchon rothbraun; u. a. m. 

In den Barmhänfern zeichneten fich befonvers aus: 

Clerodendron laevifolium mit hübfchen gelblich weißen Blumen; Cl. 
fallax superbum, ungemein leuchtend roth und unflreitig das ‚fchönfte 
Cieredendron von allen.*) Eranthemum coccineam Lem. (Aphelan- 
ära longiscapa Hort., Justicia longi-racemosa Hort.) mit hübfchen 
tunfelrothen Blumen; Aphelandra Ghiesbrechtli eine fehr ſchöne Pflanze 


*) Bereits rühmend erwähnt pag. 472 bes vorigen Jahrganges dieſer Zeitung. 
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mit ſcharlachrothen Blumen; Aphelandra _aurantiaca Lind. (Hesema- 
sandra aurantiaca Hort.) eine fehr zu emphlende Pflanze, vie fich be: 
fonders durch ihre herrlichen, glänzend leuchtenden, orangenrothen Blumen 
auszeichnet, und um jebige Zeit fehr dankbar blüht. Ferner waren noch 
bemerfenswerth: Oxalis Steerii, eine fehr hübſche und neue Art mit 
gelben Blumen. Diefe Art ſcheint bisjest noch nicht befchrieben zu 
fein. Ruellia lilacina alba, Eranthemum- albiflorum, fehr fhön, E. 
strietum, Gesnera elopgata, Aeschynanthus radicans und mehre an⸗ 
dere- Arten diefer fhönen Gattung. Die nene und noch feltene Tra- 
descantia Warszewiezii Kth. fand, wie mehrere andere neue over fel- 
tene Pflanzen, in Knospen. 

Sehr erfreute Referent die noch in ven Gärten fo feltene Cepha- 
lotus follicularis Labill. Die Pflanze war ungemein üppig und Träftig; 
es ift gewiß eine ber intereffanteften Pflanzen, fo wie fe auch noch ın 
fehr wenigen Sammlungen zu finden iſt. Die Pflanze gehört befannt: 
ih in Neuholland. zu Haufe und gab Labillardiere die erflen Mit 
theifungen darüber; er fand fie an fumpfigen Orten, an einer Stelle, 
Leuwinsland genannt, am ſüdweſtlichen Theile von Neuholland. R. Brown 
traf fie fpäter faft an demſelben Orte in der Nähe ver Rönigs⸗Georgs⸗ 
Straße. Im Baterlande blüht fie gegen Ende December. Im 3. 1828 
ſcheint fie zuerfi in Europa eingeführt zu fein, wo Rapitain Ring le 
bende Pflanzen mit von feiner Reife brachte und fie dem königl. bota- 
nifchen Garten zu Kew- ſchenlte. Referent fand fie auf feinen früheren 
Reifen zuexft 1839 im botanifihen Garten zu Edinburgh und hat fie 
feitbem nirgends: angetroffen. Nach den in Händen habenben Pflanzen: 
Katalogen ver bebentenoflen Hanvelss Gärten findet ſich dieſe Pflanze 
nur noch bei Heren A, Verſchaffelt, woſelbſt fie zu 50 Franes an- 
geboten wird. Herrn Nagel, Obergärtner des in Rebe ſtehenden Eta⸗ 
‚biiffements, iſt e8 bereits gelungen, eine junge Pflanze aus Stecklingen 
zu erziehen. Die Schläudhe an der Mutterpflanze haben eine Ränge 
von mehr als ein Zoll.*) 

Die OrchideenSammlang bat fich im letzten Jahre auch um viele 
ſchöne Arten vermehrt und gedeihen fehr gut. Mehre Arten fanden in 
Diüthe, und zeichneten ſich befonders aus: Phagur grandifolius mit 
fieben Stengeln, Zygopetalum Mackai mit fünf Stengeln, Cymbidium 
sinense, Epidendrum ciliere, ſehr üppig, Cyrtochilam maculatum, 
Oncidiam leucechilum, orsitkorrhynchum, Hacmaria discolor, Notylia 
punctaia, Laelia ancepe, Dendrobium ep., Maxillaria Deppei. Kine 
Menge anderer zeigten Blüthenknospen. E. O—o. 





U 


3 Abgebildet iſt dieſe Pflanze im bot. Mag. T. 3118 -9. — Neuerdings in 
ter Flora der Gewächshäuſer und Gärten Europa’a III. ag. 200. 
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Ber füpe Calamus oder Calamus 
aromalticus der Alten. 


| CAlamus iſt ein Name, den Linne einem Pflangen-Genus beigelegt, 
tet oligemein als Schilf-Palme bekannt ifl, und zwar wegen ihrer Aehn⸗ 
bit im Dabitus mit manden baumartigen Gräſern. Diefe Pflanzen 
' wahlen Sehr Hoch, Find aber fo überaus dünne, daß ein gewöhnlicher 
derbachter fie eher für langen Schilf, als für Mitgliever einer fo edien 
Zamilie, wie bie Palmen anfehen würde. Inzwiſchen ift deren Blüthen⸗ 
ſtand der einer wirklichen Palme. 

Ucher vie bemerkenswertheſten Species diefer Gattung möge ei- 
wihut werden: „Die RabeltausPalme oder das Kabelrohr (Calamus ru- 
destum), welches bis zu der anßerorbentlihen Länge von 500 Fuß 
wihh und felbft bei ganz gewöhnlichen Wachstum 3 bis 400 Fuß 
lang wird. Die dünflen Stämme werben zu Striden und Tauen zur 
ausengebreht; andere werden gefpalten und Körbe daraus geflechten, 
sed no andere zu Reifen für Kiſten und zu andern ähnlichen Zwecken 
gebraucht. Die ftärleren Stämme werden gewöhnlich zu Spazierfläden 
verarbeitet und zu Dausgeräthen verwendet, Auf den Moludfen, im 
Tochiachina und in verſchiedenen Theilen von Oſtindien wächſt diefe 
Species in Weberfluß. 

Der Zalacca:-Scäilf (Calamus zalacca, oder Zalacca edulis). 
Diefe Species trägt sine eßbare, angenehm ſchmeckende Nuß, weshalb 
fe auf Java und deſſen Nachbarinfeln ſehr viel Eultivirt wird. Die 

iR vor der Größe einer Meinen Wallnuß und die Kerne find 
ſehr fü und gut. 

Das Rattan-Rohr (Calamus Rotang und Calamus scipionum). 
Die ſchlanken Stämme diefer beiden Palmen⸗Species find fihon feit lan⸗ 
gr Zeit unter jenem Namen nach England gekommen und werben als 
Spazterftöde und für andere berartige alltägliche Zwecke fehr gerühmt. 

Die Drachenblut-Palme (Calemus Draco und Calamas Za- 
ineen.) Beide bringen die wohlbefannte Arzenei, genannt Drachenblut, 

ihr verdickter Saft iſt. 

Obwohl alle die übrigen Species des Calamus Eigenfchaften von 
bedeutender Wihtigleit für das Menfchengefchlecht befigen und daher 
den werthvollſten Produkten ver Natur beigefellt zu werden verbienen; 
fo iſt es doch ausgemacht, daß Feine jener Species ale vie Pflanze ans 
geliehen werben faun, welde bei ven Alten unter dem Namen Calamus 
kefanut war, da fie fammt und ſonders des Wohlgeruchs entbehren, 
wäßrend doch ber Calamus bed Dioscorides einen fo feinen. Parfüm 
beſaß, daß er unter bie vorzüglichſten Spezereien und wohlriechenden 
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Producte jener Zeit claffificirte und eine der Ingredenzien bei der Fa⸗ 
brication des wohlriechenden Deles war, daß die Juden in ihrem Tas 
bernafel und _Qempelvienft verwendeten. (2. B. Moſe Cap. 30. v. 28. 
„Rimm zu Dir die beften Spezereien: Myrrhen, Cinnamet und Kala⸗ 
mus“ ıc.) Da die Eigenfchaft des Wohlgeruches die Pflanze zu einem 
werthuollen Dandelsartifel unter den Alten machte, fo müffen wir 
und gewiffermaßen binfichtlich der Kenntni der ächten Pflanze auf ihre 
Schriften, fo wie auch auf die Bemerkungen und Entdeckungen neuerer 
Shriftfteller und Reiſenden verlaffen, beſonders folchen, vie über bie 
Producte und den Handel Oflindiens genaue Kunde eingezogen. 

In Marſchgegenden und in andern wäflerigen Dertlichfeiten wäcdhft 
faft in jeder Grafichaft von Großbrittanien und mithin auch in man⸗ 
hen Theilen des Continents eine perennirende Schwerdtlilie. Ste 
hat Horizontale, fibröfe und gefrümmte Wurzeln, welche gewöhnlich ein 
Zoll did find und einen fehr angenehmen Wohlgeruch befiten. Die 
‚Blätter find lang und fehwerbtförmig, eins ins andere ſchneidend. 
Die Blumen find Flein und unfcheinbar und bilden eine grüne Aehre, 
die aus dem Blattrande hervorgeht. Diefe Pflanze ift die füße Schwert: 
Iilie oder Calamus ber Acorus Calamus unferer Länder und botanifchen 
Kataloge. Er beſitzt eine aromatifchsbittere Eigenfchaft und ward früher 
von einigem Nuten in der Mebicin gehalten, aber gegenwärtig verwen 
det man ihn fafl einzig und allein noch bei der Fabrication von Haar⸗ 
pulver, dem er einen angenehmen Parfüm giebt. In Konflantinopel 
wird diefe ober irgend eine andere ihr nachſtehende Species zu einem 
ven Magen ftärfennen Eonfeet verwandt. rüber wurden bedeutende 
Duantitäten entweder von dieſer Wurzel oder von irgend einer andern 
Species, die ihr fehr gleicht und nahe fleht, Jahr ein Jahr aus unter 
dem Namen Calamus aromaticus in England eingeführt; dieß verleitete 
viele Leute zu der Anficht, daß diefe die von ben Alten fo hochgeprieſene 
ächte Pflanze fei, und in ver That, vieles fpricht zu Gunſten biefer 
Behauptung, wenn man bie weite Ausdehnung der Climaten in Betracht 
zieht, in welchen dieſe Pflanze waͤchſt, wie 3. B.: felbft in dem eonti⸗ 
nentalen Indien. 

Unterfuchen wir jedoch mit Sorgfalt die Schriften der Alten, fo 
ſcheinen hinreichende Gründe vorhanden zu feyn, dieſe Schwerbtlilie zu 
verwerfen und eine andere und verfchiedenartige Pflanze an ihre Stelle 

u feßen, welche das Wachsthum eines Schilfes ober Rohre Hat. Indem 
—** von dieſem Gegenſtande und deſſen Localität ſpricht, benach⸗ 
richtigt er uns, daß in einem kleinen Thale, genannt Aulon, am Fuße des 
Liban⸗Berges, der Calamus over ſüße Schilf und der Schoenus oder die 
füße Binfe wächſt; zugleih führt er an, daß die lebende Pflanze feinen 
Wohlgeruch von ſich gebe, daß man diefen aber fihon in einiger Ent 
fernung verfpüre, wenn fie zum Theile getrocnet fet. 

Strabo benachrichtigt uns ebenfalls, daß ver Calamus im Gas 
bäerlande wachſe und indem er von Syrien und den Bergen Libanon 
und Antilibanns fpricht, erwähnt er, daß in einem zwifchen venfelben 
gelegenen Thale fi ein See befinde, welcher fowohl den Schoenus. 
oder die arsmatifche Binfe als den füßen Schilf, Calamus, hervorbringe, 
and daß der Balfam (Balsamodendron gileadense ebenfalls in Webers 
laß an diefer Stelle anzutreffen ſei. 
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Yolybius, der 150 Jahre Später als Theophraſtus lebte, 
giebt auch daſſelbe Thal zwiſchen dem Libanon und dem Antilibanon 
an und nennt es Marfyas, in deffen feuchten, marfhigen Gründen um 
den Ser N owohl der aromatiſche Schilf als die fühe Binfe in Ueber 


würhen. 
Hlinius fagt ebenfalls in feinen Schriften: In Arabien wäh 
der füße Calamus, welcher fowohl in dieſem Lande als au in Syrien 

öhnlich if; der von Syrien übertrifft aber allen übrigen und wächſt 
in einem Thale zwifchen dem Libanon und einem andern Berge; bort 
gedeiht ſowohl ver füße Calamus als ber Juncus odoratur. 

Ans dem Diosto rides ergiebt ſich, daß ſowohl die Eigenfchaften 
eis die Loralitäten ver Calamus fowohl den Griechen als den Arabern 
woblbefannt waren. 

Cluſius erfahr Hei feinen Nachforſchungen nad medieiniſchen 
Manzen des Oſtens von den Kaufleuten, welche mit dieſem Artikel 
handeiten, daß er in dem Thale zwifchen dem Libanon und dem Antis 
übanon wachle, aber er war nicht im Stande fih von dieſem Factum 
ge vergewiffen. Die füße Binfe, Schoenos, genannt Kameelhen, follte 
is jener Poralität üppig wachfen, aber nicht das, was mit der Beſchrei⸗ 
bung des Calamus übereinftimmtie. Auch fpäter erfuhr er aus andern 
Duellen, daß der größere, wenn nit gar der ganze Theil jenes Par⸗ 
füms von Handelslenten aus Indien herbeigebracht wurde. 

Dbige Bemerkungen leiten uns zu der Bermuthung, daß der Kalamos 
der Alten eine Art wohlriechenden Schilfes oder Rohres und vermuth⸗ 
ich iventifch mit dem füßen Rohr des Jeremias (Cap. 6 v. 20) und 
des Zefa (Cap. 5) war; obwohl das Wort des Jeremias in ber 
Septnaquita » Zimmetrinde” (cinnamoe) ift und Jeſaia nur einen „Pars 
füm angiebt. Im Heſekiel, Cap. 27 v. 19, wird inzwifchen der Kala- 
nos (Ralmıns) in Verbindung mit „Kaffla und Eifenerves, vie auf den 
Märkten von Tyrus zu kaufen waren, erwähnt; und in dem Hohenliebe, 
Cop. 4 v. 14, wirb von dem Calmus geſprochen, der in einem herr» 
hen Garten wachfe, weldder von einem „Born Iebendigen Waſſer, der 
vom Libanon fließt“ bewäflert werbe, und verfelbe zugleich mit „Rars 
den, mit Safran, Cinnamom, mit allerlei Bäumen des Weibrands, 
Myrrhen und Aloes, mit allen beſten Wärzen« angeführt. 

Da mithin der Calamus in einem auserwählten Garten zugleich 
mit andern Pflanzen ans Oſtindien und andern entfernten Ländern kulti⸗ 
virt warb, fo möchte es als wahrfcheinlich anzunehmen fein, daß derſelbe 
gleich den feßtern ein fremdes, eingeführtes Product war, vder war er 
ein einheimifihes, dann muß er, wie einige unferer einheimifchen Pflanzen, 
fo felten gewefen- feyn, daß er nur wenig befannt war. Die Hiftorie 
befagt aud, daß er eins der Geſchenke war, welche Salomo der Königin 
son Saba überreichen ließ; ift dem fo, dann müßte feine Einführung in 
Syrien vor mehr als 900 Jahren vor der Krifllihen Zeitrechnung flatt- 

aben, und dann iſt es nicht fchwer zu begreifen, wie er 
fpäterhin in den Localitäten als naturalifirt angefehen werben konnte, 
wie es Dioscorides, Theophraftus und andere Schriftfieller von weniger 
alten Datum gethan. Inzwiſchen muß die Onantität, welche zu ihrer 
Zeit in Syrien vorgefunden warb, fehr unzureichend gewefen feyn, um 
die ungeheure Nachfrage nach einem fo begehrten Artikel a2 befriedigen; 
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auch bie Qualität dürfte weit geringer als bie bes‘ ausländiſchen Pro: 
duets gewefen fein und daher iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß flarfe 
Einfuhren, vermuthlich von Indien her, von Seiten der mit Spezereien 
und andern koſtbaren Artikeln handelnden Kaufleuten, ftattgefanven. 
Indien iſt in der That reih an aromatifchen Schilfen und Gräfern, 
unter denen wir nur einige der vorzüglichften anführen wollen. Zuerft 
der Khus ober dad Kusa-Gras (Anatherum muricatum), deffen wohl- 
riechende Wurzeln zwifchen Kleidungsſtücken gelegt werben, gleich wie 
bei uns der Lavendel, theils des Geruches Halber, theils um Inſecten 
zu verfcheuchen. Auch wird e8 in Iofe Matten, Schirme over Vorhänge 
zufammen geflochten, welche man vor Thüren und Fenftern placirt und 
mit Waſſer befprengt, wodurch Die Hitze in den, Gemächern nicht allein 
ermäßigt wird, fonvern dieſe Yeßtern mit einem angenehmen Parfüm 
angefüllt werben. Das Ginger-Öras, oder Kochi (Anatherum nardus) 
if ein anderes biefer wohlriechenden Schilfe; Einige haben es für bie 
gemeine Narbe, Spica Nardi, der Alten. gehalten, welche jedoch fehr 
dem Nardestachys Jatamensi gleicht. 

Die Alaxia Horsfieldii und die Hierechloa borealis liefetn auch 
einen reichen Parfüm, wenn fie abgefchnitten und vollkommen getrocknet 
werden, was man nicht fo fehr in grünem Zuflande verwenbet. Aber 
nichts kommt den beiden Specied von Andropogon gleich, von welcher 
eines dem ächten Calamus bed Dioscorides und dem „füßen Rohre“, 
fo wie dem „reich aromatiſchen Schilfe aus fernem Lande“ ver heil. 
Schrift gleiht. Der erfie iſt 

das Limonengras (Andropogen), Cymbopogon Schoenanthur. 
Diefer ſchlanker Schilf ward im Jahre 1786 in Englands Gärten ein- 
geführt; da es aber eine Warmhauspflanze ohne Zierblume iſt, fo war 
es lange nicht in den Collectionen anzutreffen. Die Stämme beifelben 
kamen fonft aus ber Türkei Hieher; fie waren in Bündel von 1 Fuß 
Länge zufammengepadit und follten aromatifche und ſtimulirende Eigen⸗ 
ſchaften befiten; fie werden aber feit Ianger Zeit nicht mehr verwendet. 

Der vermuthlich Achte Calamus arematicus (Andropogen Calamus 
aromaticus) if eine größer und zierliher wachfende Species als das 
Limonengras; fowohl Sir Gilbert Blane, als fein Bruder, haben ihn 
für die ächte Narbe der Heil. Schrift gehalten; allein Dr. Royle und 
Andere halten ihn mit gutem Grunde für den wirfliden Calamus der 
Alten. Sein Wachsthum ift fchilfartig, mit der Eonfiftenz eines Rohres; 
fein Wohlgeruch iſt erregend und koͤſtlich und das daraus gewonnene 
Del ift fa aromatifch, daß es in jedem Betracht von —— 
Wichtigkeit war, um eine Ingredienz des koſtſpieligen Präparats zu 
bilden, welches die Juden in ihren Tabernakeln und Tempeldienſten 
verwendeten. (Mag. of Bet.) 
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Das Gopher-Holz der Alten. 


Was für ein Holz mit dem Ausdruck Gopher⸗Holz eigenilich 
eint iſt, iſt umgewiß; die einzige Notiz, welche wir unter biefem 
men befigen, befindet fih in ver heil. Schrift, wo daffelbe in Ver⸗ 

biadung mit der Erbanung der Arche, ober bes großen Schiffes, In 
weichem die Refte ver Iebendigen Geſchöpfe von ber verheerenden Sünd⸗ 
int bewahrt werben follten, angeführt wird. Es iſt wenig zweifelhaft, 
daß das Hol; ven Alten wohl bekannt war, wenn aud die Bäume, die 
es hervorbrachten, es nit waren, und es muß unftreitig von zaͤher 
und ſehr dauerhafter Tertur geweien fein, damit es mit Exfolg ven 
tsfenden Wellen wiberfiehen und fih auf der Oberfläche ver Waͤſſer er: 
halten konnte, um bie wichtige Bürde, bie das Schiff in feinem Innern 
barg, vor dem Untergange zu bewahren. Da ver erwähnte Name, ſo 
viel uns befannt, in keiner andern Schrift ver Alten vorlommt, fo iſt 
es wahrſcheinlich, dag das Holz einen andern und vieleicht gewöhn⸗ 
licheren Ramen hatte. i 

Eine Bermuthung binfihilih des Baumes iſt, daß derſelbe Die 
Pflanze ſei, die und unter dem Namen Henna over Henne, ber 
Lawsenia alba ber Botaniker, befannt iſt, welche durch ganz Aegypten, 
Yerfien, Indien und felbft in Amerika gefunden wird, wo fie überall 
ſehr geſchätzt wird; in Aegypten und dem angränzenden Ländern wird 
fie viel kultivirt. 

Sie bildet einen großen Strauch, welcher, wenn er jung, ganz 

glatt if, wenn er aber älter wird, werben viele von den Zweigen ver 
Öuttet und bilden Stacheln. Die Blätter find ganz, entgegenflehend 
und Tanzettfürmig. Die Blumen find weiß und figen in Riépen. 
Der Kelch ift viergetheilt, ausgebreitet und ſitzenbleibend. Petalen 
find vier, verfehrt eiförmig, mit Klauen verfehen und ansgebreitet. 
Staubfäden act, faft durchgängig paarweife, welche abwechfeln mit 
den Petalen. Ovarium fitend. Die Lawsonia inermis und bie L. 
spinosa bes Linne werben für diefelbe Pflanze von verfähiedenem Alter 


Die Pflanze Tiefert da8 Henna ober Al-hennah der Araber, 
einen aus pulverifirten Blättern gemachten Teig, ver fowohl von ben 
Hegyptiern als den Türfen dazu verwendet wird, um ihre Nägel, die 
Mähnen ihrer Pferde, ihre Haut und das ſogenannte Maroflo-Lever 
mit einer gelben oder röthlich-gelben Farbe zu färben. Die Sitte des 
Anmolens reicht in das höchſte Alterthum *8 denn die Rägel der 
ägyptiſchen Mumien waren ‚gefärbt. Vermuthlich war es ein Zeichen 
hoher Würde, aber lein Mittel zur Erhöhung ber Shöngek, bean das 
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auch die Qualität dürfte wert geringer als bie des auslänbifchen Pro: 
dueis gewefen fein und daher iſt es ſehr wahrfcheiniih, daß ſtarke 
Einfuhren, vermuthlich von Indien her, von Seiten der mit Spezereien 
und andern koſtbaren Artikeln handelnden Kaufleuten, —— 
Indien iſt in der That reich an aromatiſchen Schilfen und Graͤſern, 
unter denen wir nur einige der sorzäglichfien anführen wollen. Zuerft 
der Khus oder Das Kusa-Öras (Anatheram muricatum), beffen wohl 
riechende Wurzeln zwifchen Kleidungsſtücken gelegt werben, gleich wie 
bei uns der Lavendel, theils des Geruches halber, theils um Inſecten 
zu verfcheuchen. Auch wirb es in Infe Matten, Schirme over Vorhänge 
zufammen geflochten, welche man vor Thüren und Fenflern placirt und 
mit Waſſer befprengt, wodurch die Hitze in ben. Gemächern nicht allein 
ermäßigt wird, ſondern dieſe Iehtern mit einem angenehmen Parfüm 
angefüllt werben. Das Ginger-Üras, oder Kochi (Anatherum nardus) 
iſt ein anderes biefer wohlriechenden Schilfe; Einige haben es für die 
gemeine Narbe, Spica Nardi, der Alten gehalten, welche jedoch fehr 
Dem Nardostachys Jatamensi gleicht. 

Die Ataxia Horsfieldii und die Hierochloa borealis liefetn auch 
einen reichen Parfüm, wenn fie abgefihnitten und vollkommen getrocknet 
werben, was man nicht fo fehr in grünem Zuflande verwendet. Aber 
nichts kommt den beiden Speried von Andropogon gleich, von welcher 
eines dem ächten Calamus des Dioscorides und dem „Jüßen Rohre«, 
fo wie dem „reich aromatischen Schilfe aus fernem Lande“ der heil. 
Schrift gleicht. Der erſte iſt 

das Limonengras (Andropogen), Cymbopogon Schoenanthus. 
Dieſer fchlanfer Schilf ward im Jahre 1786 in Englands Gärten ein⸗ 
geführt; da es aber eine Warmhauspflanze ohne Zierblume iſt, fo war 
es lange nicht in den Eollectionen anzutreffen. Die Stämme beifelben 
kamen fonft aus der Türkei hieher; file waren in Bündel von 1 Fuß 
Länge zufammengepadt und follten aromatifhe und flimulirende Eigen- 
ſchaften beſitzen; fie werden aber feit Ianger Zeit nicht mehr verwendet. 

Der vermuthlich Achte Calamus arematicus (Andropogen Calamus 
aromaticus) iſt eine größer und zierlicher wachfende Speries als das 
Lmonengras; fowohl Sir Gilbert Blane, als fein Bruder, haben ihn 
für die ächte Narbe der Heil. Schrift gehalten; allein Dr. Royle und 
Andere halten ihn mit gutem Grunde für den wirklichen Calamus der 
Alten. Sein Wachsthum iſt fchilfartig, mit der Eonfiftenz eines Rohres; 
fein Wohlgeruch iſt erregend und Töfllih und das daraus gewonnene 
Del iſt fo aromatifh, daß es in jedem Betracht von —— 
Wichtigkeit war, um eine Sngrebienz des koſtſpieligen Präparats zu 
bilden, welches die Juden in ihren Tabernakeln und Xempelvienften 
verwendeten. | (Mag. of Bot.) 
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Das Gopher-Hol; der Alten. 


Bas für ein Holz mit dem Ausdruck Gopher⸗Holz eigentlich 
gemeint iſt, iſt ungewiß; bie einzige Notiz, welche wir unter biefem 
Kımen befigen, befindet fih in ver heil. Schrift, wo baffelbe in Ber: 
bisdung mit der _ Erbauung der Are, ober bes großen Schiffes, in 
welchem die Reſte ver lebendigen Geſchöpfe von ber verheerenden Sünd⸗ 

werden follten, angeführt wird. &s ift wenig zweifelhaft, 
vb das Holz den ee velaunt 1 war, — * si Aume, bie 
es hervorbrachten, es nit waren, ed Muß unflreitig von zäher 
uud {ehr dauerhafter Textur gewefen fein, damit es mit Erfolg ven 
tnfenden Wellen wiberfiefen und fi auf der Oberfläche ver Wäller er 
halten konnte, um die wichtige Bürbe, bie das Schiff in feinem Innern 
berg, vor dem Untergange zu bewahren. Da ver erwähnte Name, fo 
sul ans belannt, in Feiner andern Schrift. der Alten vorkommt, fo iſt 
es wahrfcheinlich, daß das Holz einen andern und vielleicht gewöhn⸗ 
licheren Ramen hatte. 

Eine Bermuthung hinſichtlich des Baumes iſt, daß verfelbe vie 
Mianze fei, vie uns unter bem Namen Henna over Henne, ber 
Lawnenia alba der Botaniker, belannt iſt, welche durch ganz - Aegypten, 
Perfien, Indien umd felbft in Amerika gefunden wird, wo fie überall 
ehr geſchätzt wird; im Aegypten und den angränzenben Ländern wirb 
fie viel kultivirt 

Sie bildet einen großen Strauch, welcher, wenn er jung, ganz 
glatt if, wenn er aber älter wird, werben viele von den Zweigen ver- 
battet und bilden Stacheln. Die Blätter find ganz, entgegenflehenn 
wub lanzettförmig. Die Blumen find weiß und figen in NRispen. 
Der Kelch ift viergetheilt, ausgebreitet und fitzenbleibend. Petalen 
ab vier, verkehrt eiförmig, mit Klauen verfehen unb ausgebreitet. 
Staubfäden acht, faft durchgängig paarweife, welche abwechfeln mit 
ven Petalen. Ovarium figend. Die Lawsonis inermis und bie L. 
spimosa des Linne werben für diefelbe Pflanze von verfähiedenem Alter 


Die Pflanze liefert das Henna ober Al-hennah der Araber, 
einen ans pulverifirten Blättern gemachten Teig, ver fowohl von den 
Aegyptiern als den Türken dazu verwendet wird, um ihre Nägel, bie 
Mähnen ihrer Pferde, ihre Daut und das fogenannte Maroflo-Lever 
mit einer gelben ober röthlich-gelben Farbe zu färben. Die Sitte des 
Aumaolens reicht in das höchſte Alterthum hinauf, denn bie Nägel der 
ägyptifchen Mumien waren gefärbt. Vermuthlich war «es ein Zeichen 
hoher Würde, aber fein Mittel zur Erhöhung ber Shöngelt, bean das 
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Bemalen war den Sclaven verboten. Die Blumen ver Pflanze haben 
für Europäer einen ſehr unangenehmen Geruch, den aber im Gegen⸗ 
theil vie orientalifchen Damen —5** 

Schon im Jahre 1752 ward die Pflanze eingeführt, obwohl ſie 
noch jeht ſelten in den Collectionen angetroffen wird. Sie erheiſcht 
die Temperatur des Warmhauſes und muß durch Stecklinge aus dem 
halbreifen Holze in Sand, unter Glasglocken und in Bobenwärme vers 
mehrt werben. 

Bochart und andere inzwiſchen halten das Gopher-nol für nichts 
mehr und nichts weniger ald das ber gemeinen Eypreffe (Cupressus 
semperviren), welde eine Cingeborne ber Inſeln des Archipelagus, 
befonders Candia's (des alten Ereta) und Eypern’s iſt. Auch ift fie in 
Griechenland, der Türkei, Perfien und Kleinaſien zu Haufe. Obwo 
fie bei uns zu einem hübſch wachſenden Strauch wird, fo wächſt fie 
doch in den genannten Ländern zu einer fo bedeutenden Größe heran, 
daß Bretter von 3 Fuß Breite und darüber daraus gefchnitten werben 
tönnen. Sie war den alten Griechen und Römern wohlbefanunt und 
deren Holz wurde zu Särgen, Statuen, ſchweren Thüren und manchen 
andern Zwecken, welche Stärle und Dauer bedingten, verwendet. 

Die Wahrfheinlichleit Tpricht alfo für bie Iehtgenannte Pflanze, 
welche das Gopher⸗Holz der Alten geliefert; denn obwohl das Holz dei 
Lawsonis alba dicht geadert und jehr dauerhaft iſt, fo iſt es er nie 
befannt geworben, daß fie in irgend einem Lande, wo fie bisher vorge⸗ 
funden, mehr wird, als ein großer Strauch, felten Höher als 10—12 Zuß, 
und daß deren Holz irgend zu befonders wichtigen Zwecken verwendet 
worben ; während im Gegentheil bie Eypreffe die Höhe von 70-100 Fuß 
erreicht und einen Stamm hat, aus dem man Bretter von 3 Fuß Breite 
und barüber ſchneiden kaun. Da nun ferner das Stammholz der Henna- 
Pflanze (Lawsonia alba) kaum mehr als einige Zoll im Durchmeffer 
betragen wird, fo läßt es ſich nicht annehmen, daß Breiter von fo ge- 
ringer Breite zu dem Ban eines fo großen Schiffes, wie doch Noah's 
Arche gewefen feyn muß, verwendet worden wären. Da aber die eo 
preffe in den meiſten öſtlichen Ländern zu bebeutender Größe wird und 
breites Holz liefert, das von ben Alten überaus viel gebraudt warb, 
fo iſt es Door wahrſcheinlich, daß es auch zu jenem Schiffsbau ge- 
nommen worden. (Mag. of Bot.) 


Aultur der Carambola nnd des Blimbing 
(Averrhoa Carambola und Bilimbe 
Lin.) als Srudtbäume. 


Die Carambola ifl die Averrhoa Carambola nnferer botanifchen 
Rataloge sub bie Tamaratonga, Camoni, Camarunga und der Blim- 
bing ber eingebornen Judianer. Sie wäh überaus häufig im In⸗ 
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When Archipel, Bengalen und auf Ceylon und überhaupt in allen 
wärmeren Theilen Aſiens. Im Jahre 1708 warb fie in England ein» 
geführt und gehört zu der Kamilie der Oxalidene. 
Im wilden Zuflanne bildet fie einen Baum von 15— 0 
hech, mit fchlanfem Stamm, ver fellen mehr als achtzehn Zoll im 
 Umfreis Hält. Die Rinde if braun. Blattwert abwechſelnd, ge- 
fiedert, aus A oder 5 Paar wechlelfeitig ſtehenden Blättern beſtehend, 
die eiförmig, fpisig, ganz, geftielt, die Anfßeren bie. größten und alle 
wgber find. Blumen in kurzen Trieben, ſeitenſtaͤndig, riechend, Hein, 
von slänzender Nofafarbe, hervorgehend aus den nadten Stämmen und 
Zweigen. Reich glatt, aus fünf Sepalen beftehend, roth. Corolla Hein, 
beſtehend aus fünf Petalen, glodenförmig; Segmente oblong eiförmig, 
etwas geründet, von reicher rofigpurpurner Farbe, bunt mit orangegelb. 
Staubfäden zehn in fünf Paaren, von denen vie Hälfte fruchtbar; 
Tüten ümmt. Frucht mit fünf feharfen Kanten, von ber Größe 
eines Hühnmereies bis zu einer großen Drange; fie werben fehr Kon, 
weru fie fich der Reife nähern, ihre Farbe wird vom reichflen Gelb 
md der Parfüm if ſtark und erregend; das Fleiſch enthält inzwifchen 
eine Harte Portion Säure, weshalb Fe weniger als Tafelfrucht geſchätzt 
** * mauche andere; Manche Halten fie aber in reifem Zuſtande 
kr delicat. 

Obwohl fie wegen ihrer Säare von den Europäern nicht ſonderlich 


zum Defert geſchätzt wirb, fo wird fie doch wie Pickies in Halb ausge 


wochtenen Zuflande h auf die Tafel gebracht; au die reife Frucht 
wurd eingemacht. Auf Java wird bie reife wie bie umreife Frucht in 
Zerten verwendet, gleich wie bei uns Aepfel, und der Geſchmack fol 
teffiih fein; and macht man einen Syrup aus dem ausgepreßten Safte 
und felbſt ein werthvolles Eingemachtes aus den Blumen. Diefe beiden 
ten Präparate werden gegen Fieber und gallichte Hebel angewendet. 
a, Dlätter und Frucht werben gegen äfulihe Krankheiten ges 
francht und entweder allein, ober in Berbinpung mit ben Blättern bes 
Betel-Rußbaumes gegeffen. Der Saft der reifen Zrucht giebt einen 
suten Kärbeftoff ab. . 

Das Anfehen des Baumes, wenn er mit Bläthen und Früchten bes 
deckt iſt, iſt ſehr zierend; obwohl nur von fehr mäßiger Statur, bildet 
er doch einen elegant ausgebreiteten Kopf und das lichte, fonnige, gefie⸗ 
derte Blattwerk, das dem einer Rosmarien-Species nicht unähnlih, macht 
ihn zu einem Liebling im Garten, da er zugleih ein fehr veichlicher 
Früßträger if, der alle Jahr Drei ſtarke Lefen Tiefert, und überdies eine 
lange Lebeuspauer, wohl gegen SO Jahre, befist. Das Holz iſt von ge 
tugem Werth und wird wenig benußt. 

Eine andere Species ber Averrhoa wird viel in Indien gezogen 
uud für Häusliche Zwecke eben fo fehr geſchätt, nam: — 

Der Bilimbeo (Averrhoa Bilimbe). Dies iſt ver Gurkenbaum 
von Goa, ırp er überaus viel kultivirt wird, eben fo in verfchienenen 
andern Theilen Dftindiens und in Südamerika. Er bildet einen Heinen 
Baum, der felten über 8 bis 15 Fuß hoch wird. Zweige find nur 
wenig und etwas mnievergebogen. Das Blätterwerk if wechſelweiſe 
fihend, gefiebert, beſtehend aus fünf bis zehn Paar eiförmiger, lanzett⸗ 
btger, ganzer, glatter, ſenfitiver Blätter an kurzen Stielen. Die 
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Biumen kommen in Trauben und Rispen ans dem Stamm und bes 
Zweigen hervor. Kelch wollig. Petalen fünf, eiförmig oblong. Staub- 
fäden in fünf Paaren. Frucht oblong, flumpf gefantet, einigermaßen 
gleichend einer Kleinen dicken Gurke, mit einer dünnen, glatten, grünen 
Rinne, angefült mit einem angenehm fänerlihen Safte, Fleiſch und 
Samen nit fehr unähnlich denen der Gurke, 

Der Bilimbe wisd ganz in derfelben Weiſe und fir diefelben Zwecke 
verwendet wie bie .Carambola; ver Saft, obwohl eben fo fauer, wird 
für angenehm ſchmeckend gehalten, aber bie Frucht iſt weder fo ſchön noch 
fo groß, wie die der Ießteren. Der Billmbe warb ım Sabre 1701 ein- 
geführt und in feiner Heimath blüht er vom Mai bis zum Auguft. Die 

enennung Averrhoa erbielt die Pflanze zu Ehren eines berühmten 
arabifchen Arztes, Namens Averrhoe von Cordvva. 

Die Kultur der beiben genannten Averrhoa-Species iſt fehr Teicht. 
Berben die Pflanzen in Töpfen oder Kübeln gezogen, dann muß ben 
Wurzeln hinreichender Raum gewährt werden und die Mifhung muß 
ons zwei Theilen guter fandiger Raſenerde und einem Theile fehr zer; 
gangenen Düngers beftehen; find fie aber in das freie Beet eines 
Warmhauſes ausgepflanzt, dann bedürfen fie nur einer leichten, nahr⸗ 
Yaften Rafenerbe. 

Sie erheifchen die Temperatur des Warmbaufes, wo ihnen in der 
tüchtigften Wachsthumsperisde 1920 Grad R. gewährt werben kann, 
jedoch bei bebeutender Feuchtigkeit; in der trockenen Saiſon bei mäßiger 
Feuchtigkeit 17 Grad und im Winter 8-10 Grab nebft trodenem und 
Inftigem Standorte. 

Sind die Pflanzen im beften Wachfen begriffen, dann reiche man 
ihnen eine fehr ſchwache Dungflüffigfeit und befeuchte das Blattwerk 
mit reinem Waſſer; dieß muß aber aufhören, wenn die Frucht im Reifen 
begriffen iſt und während ber trockenen Periode. 

Wenn ba6 Wetter fchön ift, gewährt man reichlichen Luftzutritt, 
aber vor jevem Falten Luftzug müflen fie gefhüst fein. 

Keine der beiven Species erheifcht Bodenwärme; doch wenn fie in 
Töpfen und Kübeln Tultivirt werben, hält man es für vortheilhaft, die 
Zöpfe in Erbe oder alte Lohe zu verfenfen, weil fie, wenn man dies 
unterläßt, nicht fo willig zu blühen und micht fo reichlihe Früchte ans 
zufegen pflegen. 

. Die Pflanzen find von fehr raſchem Wuchſe und die Blätter fallen 
bald ab; Stamm und Blätter werben daher bald ganz nackt. Daben 
vie Pflanzen drei bis vier Jahre üppig gewachfen, Dann werben fie zu 
blühen anfangen. Dies findet im Juli ſtatt und währt bis zum October 
fort. Fig Frucht ſchwillt Teicht an und erleivet Teinen Stillſtand bis 
zur Reife. 

Die Vermehrung geigiegt durch Stecklinge von reifem Holze, welche 
unter Ölasgiode und in Bodenwärme leicht wurzeln. 


Pflanzenbau 
m den Wereinigten Staaten Nordamerika's. 


Es läßt Fich denken, daß in einem fo ausgebehnten Lande, wie bie 
Vereinigten Staaten, mit fo verfchievenartigem Klima und Boden fich 
de möglichen Producte erzeugen laſſen. 

In Louiſiana finden wir Zuderplantagen; den Miffiffippi auf 
wärts bis Tenneſſee und in den Staaten unter gleichem Breitengrabe 
ven Baumwollenbau; vom Ohio an wörblich bis an Die großen Seen 
ft dad Mais- und Weizenland; weiter nörblih von den Seen iſt der 
Raisban unſicher und der Farmer bat dort nur wenige Monate zur 
Seat und Ernte. - 


1. Mais, Türkifcher Weizen, Wälſchkorn, Kufurug. 
Indian-Corn, Maize. 


Faſt in allen Gegenden der Erbe, wo die Temperatur während bes 
Sommers wenigftens einen Monat im Durchfchnitt 709 Fahrh. beträgt, 
faun die unter dem Namen des Türkifchen Weizens oder Wälſchkorns 
kelaunte Getreiveart mit Nutzen und Vortheil Eultivirt werden. Wegen 
ihrer entfernten Aehnlichkeit mit manchen Getreivearten, giebt man ihr 
in verſchiedenen Ländern mancherlei Namen; doch iſt ber inbianifche 
Rome Mais, fo wie bei uns Deutfchen vie übliche Benennung Wälſch⸗ 
ſd. i. ausländifh) Korn oder Türfifcher Weizen überall verftändlich, und 
ia allen Gegenden von Amerika wird ver Name Maize oder Indian-Corn 
derchgehends gebraucht. Der Mais ift in Amerifa einheimiſch, und 
Bieut vorzũglich den Eingebornen zur —828 und wie wohl nicht aus⸗ 
drũcklich bewieſen werden kann, daß dieſe durch alle Weltgegenden ver⸗ 
breitete Körnerfrucht urſpruͤnglich aus dem amerikaniſchen Feſtlande 
abſlamme, fo iſt doch nicht zu bezweifeln, daß die aus Europa dort an: 

en Nationen ven Anban und die Benntzung berfelben von den 
reinwohnern, den rothen Männern, erlernten. 

Wie wohl in vielen Gegenden Deutſchlands, wie in andern euro, 
päifchen Ländern Das Waälſchkorn Iange Zeit nur zur Fütterung Des 
Hanspiehs und zur Mäftung des Hofgeflügeld benust wurde, fo war 
Dagegen bie nährenve and kraͤftigende Eigenfchaft beffelben, als Nahrungs: 
mittel für Menſchen in anveren Ländern, wie in Italien und Ungarn, 
längſt befannt, und wurbe feit den letzten fünfzig Jahren auch in 
manchen getreivearmen Gegenden Deutſchlands nicht Länger unbeachtet 
gelaflen; fo Hat auch die Kartoffelnoth in ven Ichten Jahren nicht 
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wenig beigetragen, den Aubas des Wälfhforns einzuführen, indem die 
Nahrhaftigkeit dieſes Korns die der Kartoffel wohl um das Bierfache 
übertrifft — Der jährlihe Ertrag des Mais beträgt in den Bereinigten 


Staaten nahe das Doppelte aller übrigen Getreivearten, man berechnete 


die Maisernte im Jahre 1847 auf 539,000,000 Bufchel. 
Da die Maispflanze allgemein bekannt ifl, fo iſt eine Beſchreibung 
berfelben Hier überflüffig. 


Spiels und Abarten. 


Die bemerfenswertheften Spiel» und Abarten, die fih innerhalb 
ber Bereinigten Staaten finden, find folgende: 

1. Golden Sioux, oder Northera Yellow Flint- Corn, : gelbes 
Steinforn der nörblihen Gegenden. Aehrenkolben di und kurz, zwölf- 
zeilig; Körner mäßig groß, ölig, fehr nahrhaft. 

2. King Philip, over Eight Rowed Yellow-Corn. Acht⸗ 
zeiliges Gelbkorn. Aehrenkolben mehr länglich und ſchmal; achtzeilig; 
Körner größer, aber weniger nahrhaft, in gutem Boden auch zwölfzeilig. 

3. Canada-Corn, oder Eight Rowed Yellow Small- 
Corn, canadifches, Heinkörniges, achtzeiliges Gelbkorn. Aehrenkolben 
acht⸗ bis zwölfzöllig, achtzeilig; Körner Hein und vichtgebrängt, nahrhaft, 
ölig, frühreif. Eine verevelte Abart davon, zwölfzeilig, führt den Namen 
Drown’s Korn. 

4. Dutton- Corn, Dutton’s Rom. Langgeſtreckte, zwölf bis 
fünfzehnzöllige Aehrenkolben, dick und Iang, einem regelmäßig gefurdten 
Säulenfchafte ähnlich; Körner weniger dicht, ja geräumigen Jellengruben, 
rundli geformt, einander kaum berüßrend, von weit gefälligerem Ans 
fehen als die gebrängten nbroligen Körnerarten; die Körner enthalten 
mehr Stärfemehl und Del, das Gewebe ift zäher, die Reife fpäter; als 
Schweinemaft wird diefe Art befonvers gefchägt. 

6. Southern Small Yellow-Corn, Südliches Feines Gelb- 
korn; dem vorigen ähnlich, in Heinerem Maßftabe; die Körner vunfelgelb 
und fefter, vaher zum Aufbewahren und zur Verſendung mehr geeignet; 
bie frühere Reife läßt kaum eine Mißernte zu. Don biefer und ber 
vorigen giebt e8 eine Menge Spielarten. 

7. Rhode Island White Flint-Corn. Weißes Steinforn 
von Rhode⸗Jsland. Achrenkolben ziemlich groß, 12 — 16eilig, Körner 

länzenb weiß, faft rund, enthalten eine gleichartige Maſſe von Pflanzen- 
chleim und Stärlemehl, aber weniger Kleber als andere Arten. 

8. Southern Big White Flint-Corn, Südliches großes 
weißes Steinkorn; große, dide, zwölfzeilige Aehrenkolben, ber großen 
Gelbkornart des Südens ziemlich ähnlich; enthält mehr Stärtemehl, aber 
weniger Del als die Rhode⸗Island Barietät. Bon viefer Art wird das 
Lieblingsgericht der amerifanifchen Landleute, Homminy, am ſchmackhafte⸗ 
ften bereitet. 

9, Southern Small White Fliati-Corn, Südliches Feines, 
weißes Steinforn, der vorigen Art ähnlich, nur in Fleinerem Maßſtabe, 
aber weniger ergiebig. 

10, Dutton White Flint-Corn, weißes Dutton»Steinfern, 
von dem gelben Duttonkorn nur durch bie Farb⸗ ber Röruer verſchieden. 


1. Early Canadian White Flint-Corn, Canabifches weißes 
‚ wird nur zum friſchen Gebrauch als Zufoft angebaut, fonft 
der nicht weiter bennät. 

12. Tuscarora-Corn, Tuscarora⸗Korn, eine dem Rhodeisland⸗ 
‚im ähulihe Art im Staate New⸗York, veren Körner weder Meber noch 

De enthalten, tauglich zur Pferdefütterung, zum Brobbaden nur fo lange 
a gebrauchen, als das Mehl noch friſch if. Das Mehl wird bald 
ksurfıg, zur Stärfebereitung wird dieſe Kornart vorzüglich benutzt. 

13. Virginia White Gourdseed-Corn. Birginifcher weißer 
lrbis Kornmais, die Aehrenkolben weder fo did noch fo lang als das 
gehe fünliche, gelbe und weiße Steinforn, find gleich 24- bie 36zeilig; 

vie Körner find länglich und ſchmal geformet, nach den unteren Enven 
Seat wegen ihrer gevrängten Stellung fallen fie fehr ins Gewicht. 
Ir Gewebe iſt zart und der Stärfemehl-Gehalt überwiegend, der an 
Sicher und Del jedoch gering. Sie eignen fich nicht zur Verfchiffung; 
Kar Austrocknung und Röftung kann man diefe Art Mais nicht auf 
kemehren und man muß fie forgfältig in Acht nehmen. Sie gehört zu 
ven ſpäter reifenden Arten. 
Ä 14. Der Bapven- und Burbenmais, Baden-Corn (Tree Corn) 
_ Bearden-Corn, find durch forgfältige Pflege erzielte Abarten des Kürbis⸗ 
Innmais, deſſen Fruchtbarkeit von 3—4A ehren bis zu Hervorbringung 
ws 6—10 Aehren an einem einzigen Halme gefleigert worben if. 
| 15. Early Sweet-Corn, oder Early Sugar-Corn, früh⸗ 
rwiſes Zuderforn, auch wohl Papoon-Corn (Melonenlorn) genannt, mit 
rüchlichen ober weißen, nicht fonderlich langen Achrenkolben. Diefe ent- 
falten 8 Reihen weißer mattichimmernder Körner,’ die ähnlich denen der 
Wrigen beiven Arten, nach dem Trocknen einfohrumpfen, und dabei das 
Anfehen nicht völliger Reife behalten. Diefe Körner haben zuderhaltige 
le und weniger Stärfemehl, man benugt fie daher mehr für die 
Fe friſch und gebörrt dienen fie zur Bereitung mehrer ſchmackhafter 


en. 
16. Rice-Corn, Reislorn. Eine Wälſchkornart, fehr abweichen 
sen den bisherigen; die Achren find Fein, die Körner find von: blutrother, 
bisweilen ins Bläuliche und Grünliche fehillernder Farbe, ähneln ziemlich 
ven Reistörnern, enthalten weniger Stärkemehl und weit mehr Del ale 
miere Maisarten. Zu Mehl gemahlen geben diefe Körner nur mit 
| 3mifchung andern Mehls ein ſchmackhaftes Brod. 
17. Pop-Corn, oder Parching-Corp, Röfttorn, Puffforn (Zea 
| Caragun). Diefe Art, nach ihrem Baterlande Balparaifo-Korn genannt, 
| ** ſich durch kleine Aehrenkolben und kleine Körnchen aus, die vom 
| then ins Violette ſchillern; fie enthalten wenig Stärle und deſto 
ehr Dei, weldes beim Röften am Yener einen nicht unangenehmen 
‚Daft verbreitet. Es wird felten zum Nusen angebaut, da man nur 
von ven frifch geröfteten Körnern Gebrauch macht. Die Körner zerplagen 
nit einem Knall und haben alsdann eine weiße Farbe und gekräuſeltes 
Infegen. In diefem Zuflande find die Körner höchſt ſchmackhaft. In 
Rütelamerila if dieſe Maisart vorzüglich gefhägt und aus berfelben 
erde Das Mehl vormals bereitet, das vorzugsweife für hie Tafel der 
Icas von Peru beſtimmt war. 


feuchten Beben kommt er nit fort. hieht einen guten 

Boden und ein mäßig feuchtes, warmes Klima. Auf magerm Boden 

verlangt er Düngung. - 
Saatzeit 


Die Zeit der Saat des Walſchkorns wedhfelt nach der mehr für 
lichen ober nörblihen Lage und der Jahreszeiten. Der Boden fol 
fhon ziemlih von der Sonne durchwaͤrmt fein, um den Keimungsprozeß 
gehörig zu beſchlennigen. Die gewöhnliche Regel ifl: den Mais zu 
pflanzen, wenn die Blüthen des Apfelbaumes ſich entfalten. 


Hflanzungsmethonde. 


Man pflanzt den Mais nad der Befchaffenheit des Bodens und 
des Klimas mehr oder weniger entfernt von einander. In ven nörbs 
liheren Gegenden pflanzt man den Mais auf 3 Fuß ins Gevierte. 
Der Mais wird dort nicht fehr Hoch und breitet fi weniger aus. Ju 
Eüden, wo der Mais fi mehr entwidelt und eine bedeutende Höfe 
erreicht, werben die Reihen fünf Fuß und die Pflanzen in den Reiben 
drei Zuß von einander gemacht. 

Man legt gewöhnlich fünf bis acht Körner in eine Deffnuung. Man 
macht mit einer Haue ein Loch, wirft in felbiges die nötige Anzahl 
Körner und zieht mit felber einige Zoll hoch Erde darüber. 


Bearbeitung während der Vegetation. 


Die fernere Arbeit nah dem Einlegen ver Saatkörner beſteht in 
einer wieberholten Aufloderung bes Erbreichs um die Wurzeln der 
jungen Halme, und in der Bertilgung des Unkrautes. Das ältere Ber 
fahren, die Erbe um die Maispflanzen mit der Bade von Unkraut frei 
zu machen, und dann die Iodere Erbe um bie Wurzeln ber anfzuhäufele, 
wird nicht bios der Umſtändlichkeit und Mühſeligkeit wegen, ſondern 
auch deshalb von den tüchtigften Maispflanzern laͤngſt verworfen, weil 
dadurch die zärteren Wurzeln an den Halmen leicht befchäbigt werben, 
and weil in den hochangehäuften Hügeln die Wurzeln zu fehr der trockendes 
Sonnenhige ausgeſetzt, die Erbe Teicht vom Winde weggeführt ober vom 
Regen abgefpühlt und die Wurzeln entblößt werben. 

Man bedient fich jett eines ſehr zweckmäßigen Verfahrens. 
nimmt bie erfte Arbeit vor, ſobald die Pflänzlein hinlänglich groß 
find, um fie auf den Reihen entlang unterfcheiven zu können; man 
ein fehr einfaches Werkzeug, die Maisegge, ganz nahe längs den bei 
Seiten ter Maishügelchen hin, ohne viefe felbft jedoch zu berüh 
Dadurch wird alles Heinere Unkraut entwurzelt, welches man etli 







4 


27 


kapıe Pflanzen und der weichere länglichte Kürbiskernmais treibt ia 
m geeigneten Boden ehren, deren Körner ſich nicht mehr von ben 
eicharten rundlichen Maisarten unterfcheiden. 

Aehnlich verhält es fih mit den Arten, welchen eine ausgezeichnete 
Exgieigfleit augefchrieben wird. Dur forgfältige Auswahl vorzüglich 
wi und ſchön ausfehender Körner zur Saat if es nämlich bisweilen 
glasgen, ſolche verevelte Halme irgend einer beliebten Maisart zu ers 
ze, daß dieſe flatt der gewohnten Zahl non ein ober zwei, höchſtens 
ri Achren, deren acht bis zehn *) an einem Dalme hervorbrachten und 
hiernach ungewöhnliche Ernten erwarten ließen. Diefer, von Manchen 
ſo hochgerũühmte Bortheil, ift jedoch fehr betrügerifch und ungeachtet man 
denſelben eine größere Aufmerkfamfeit zugewenbet, als er in der That 
verbiente, fo Hat Doch der Erfolg gezeigt, daß in ſolchen Fällen bie 
Achren Heiner waren und die Körner in denfelben unvollfommen ent- 
zielt, daher nicht gleichzeitig reif wurden, daß durch Herbftfröfte die 
frater reifenden Körner zu Grunde gingen, alles dies aber aus dem 
einfohen Grunde, weil über die Zahl angefebte Achren aus demfelben 
Halıme keine größere Menge entfaltenden und entwidelnden Nahrungs: 

fies gewinnen können, als folh em Halm feiner Natur gemäß ben: 
felben zuzuführen beftimmt ifl. — 

Dan wähle eine Art von Wälſchkorn zur Saat, welche früh reif 
wird, weil im September oftmals ſchon bedeutende Nachtfröfte ſich er- 
siauen, die den Körmern ſehr nachteilig werden können. Die gute 
kigenſchaft des frühern Reifens verliert fih jedoch allmählig, man hat 
sefander, daß im Norden frühreifenne Maisarten, im Süben ausgefäet, 
tafetht Tängere Zeit zur völligen Reife bedurften. 

Mon wähle ferner nur von folchen Pflanzen pie Saatlörnen aus, 
tie wenigflens zwei bis drei völlig entwickelte und vollfommen ausge: 
bidete Achrenkolben tragen. Wiederholte Beobachtungen und Berfuche 
gaben unbezweifelt erwiefen, def man durch aufmerkffames und umfid- 
tiges Berfahren in dieſer Beziehung ben. ag der Aecker ungewöhn- 

vermebreu Tann, 


Befondere Aufmerkſamkeit verdient das achizeilige weiße Duttonkorn, 
welches wegen feines reichen Ernte-Extrages in Norbamerifa vorzüglich 
wirb. Yünfzehnzöllige Aehrenkolben find in einigermaßen guten 
abren bei dieſer Matsart nichts feltenes. Die Körner find gelb; bie 
Dalmen tragen feine größere Zahl Achren und ihr Wachsthum iſt im 
Beraleich mit andern Maisarten eher zwergartig zu nennen, aber bie 
icht gedräugten Halme verbreiten fi über ben Boben, und geben vor: 
zagfiches Kutter. — 

Beſchaffenheit des Bodens. 

Der Mais bedarf einen reichen Boden; eher ſandigen als ſchweren 
hes Lehmboden; ganz vorzüglich gedeiht ver Mais auf aufgeſchwemmtam 
Uferlaude und giebt gute te auf neuem Wald⸗ und Prairielande, 
velches durch eine Vorfrucht ſchon etwas urbar gemacht wurde; anf 


=) Ye einer Ausftellung landwirthfchaftlicher Produeie in Ohio, wurde cin 
Maioſtengel mit zwolf Aehren vorgezeigt. 
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und wegen der niedrigen Preiſe ver europäiſchen Weine nicht mit Vor: 
theil erzeugt werben konnte. Diefe Weinberge gingen theilweife ein aut 
der Weinbau am Dbiofluffe ſchien feinem Ende nahe, bis Herr Long: 
worth in Cincinnati durch glückliche Berfuche mit beffer geeigneten 
wilden Reben dieſen Zweig der Kultur wieber einen neuen Auffchwung 
gab und viele Deutſche in ber bortigen Gegend anfpornte, die Hügel 
am Ohiofluſſe mit Reben zu bepflanzen, die Aumuih dieſes ſchönes 
Fluffes zu erhöhen und fo eine zweite Rheingegend zu bilden, welcher 
jedoch immer bie alten Ruinen, die Mlöfter, Feſtungen u. f. w. fehlen 
werben, die den Rhein fo intereffant machen. 

Außer an den Ohioufern findet man aber auch noch Weingärtner 
in mehreren anderen Staaten; doch tft feiner verfelben fo bebeutend, d 
er auf eine großartige Weinerzeugung rechnen Iaffen koͤnnte. ) 

Anlagen von Weingärten in der Nähe großer Städte Ichnen ſich 
durch den Tranbenverfau‘ fehr gut. In der Nähe von New-Borl ber 
fist ein Arzt Namens Underhill, einen großen Weingarten, von weh 
chem er vergangenes Jahr über zehntaufend Dollars für Trauben ger 
Iöft haben foll.*) 

Herr Longworth theilt über den Weinbau ın ber Gegend von 
Cincinnati einen ausführligen Bericht mit, ans dem das Intereſſanteſte 
bier folgen mag: ’ 

»Die Hügel, auf welchen ich meine Weingärten angelegt habe, 
liegen theils unmittelbar am Ohio, theild einige Meilen von dem 
Aluffe entfernt. | 

Die Gärten find über ven ganzen Hügel Hin angelegt, ohne Rüde 
fiht auf eine befonvere Lage. 

Auf den Terraffen Iaffe ih die Neben in Reihen von 4-4!/a 5 
und die Pflanzen in den Reihen 392 — 4 Fuß von einander fegen, un 
ziehe fie an Stöden von 6 Fuß Länge auf. Der Boden braucht z 
wenig Dünger, wenn ich aber welden anwenden muß, fo nehme 
jede Art von Dünger, werm er nur gut verfault iſt. Ich pflanze immer 
zwei Seßlinge in jebem Hügel, und zwar fo, baß fie fih an ben obern 
Enden 2—3 Zoll nähern und unten ziemlich weit von einander ſtehen 
damit wenn eine over bie andere Pflanze herausgenommen werben muß) 
bie Wurzeln ber andern beim Ansheben nicht befchänigt werben. Leni 
der Wachsthum der Pflanzen nicht fehr Eräftig iſt, und fie kein gutck 
-reifes Holz anfegen, fo laſſe ich fie in dem erſten Winter über mit 
Erde bedecken. Mit Anfang des Frühjahrs fchneide ich fie alsdann bis 
anf 2 oder 3 Augen, und ſobald die Reben hinlaͤnglich herangewachſen find, 
um fehen zu koönnen, welches ver flärkfie von den Trieben wird, laſſe HP 
die fchwächeren ausbrechen und bie ſtärkſten fortwachlen. : 

Meine veutfchen Pächter wollen die Reben zu Feiner andern Jahres⸗ 
zeit ſchneiden als im Frühjahre, wie es in Deutſchland gebraͤuchlich iſt 
wodurch aber die verſchiebenen Arbeiten im Frühjahre fehr verſpätet 
werben. Ich fihlage dagegen vor, das Schneiden im Herbfte, ſobald 
die Blätter abgefallen find, vorzunehmen, gleichzeitig aber auch bie Sehe 
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*) Scheint wohl ein wenig nach amerifanifcher Art übertrieben Kr fein. 
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inge zu pflanzen. Bei ſolchen Herbfipflatzungen würde ich die Seßlinge 
ſo einlegen, daß das oberfle Auge berfelben mit der Oberfläche bes 
Borens gleich zu ſtehen kommt und würde fie über Winter mit etwas 
Erde bedecken, welches nächftes Frühjahr, wenn feine flarken Fröfte mehr 

pa befürdhten find, Hinweggeräumt werben kann. 

Ich Habe mehrere Jahre lang unansgefeht mit allen fremben Reben 
ferien und zwar ım Großen Verſuche gemacht Wein zu bereiten, fan 
aber, Daß fich Feiner verfelben für unfer Klima eignet, und bin auch von 
der Idee einer Acklimatifirung dieſer Sorten ganz zurüdgelommen, ja 
ih halte fie fogar für unmöglich. 

Ich Lie mir unter Anderm 5000 Reben von Madeira und 10,000 
son Kranfreich kommen; von leßteren beſtand bie eine Hälfte aus zwanzig 
der berühmteſten NRebenforten, welche aus dem Inra-Gebirge, als dem 
rördlichſten Theile der nördlichften Weingegend Frankreich's, kamen. Ehen 
fe hatte ich Reben aus der Gegend von Paris, Bordeaux und von 
Deutfehland. ch fiheuete dabei feine Auslagen, ließ nun biefe Reben 
ja recht ordentlich probiren, Die Seite eines Hügels rajolen und Iegte 
anf ven Boden Steine und Kies mit Abzugsgraben, mifchte die Erde 
mit Compoſt und Sand anf eine Tiefe von drei Fuß und pflanzte nun 
af ven To zubereiteten Boden dieſe verfihiebenen fremden Hebenforten. 
Ale dieſe Berfuhe find aber mißglückt und ich beſitze gegenwärtig von 
ellen dieſen Reben nicht eine einzige mehr. Ich rathe daher unbevingt 
vie Kaltur unferer einheimifchen Rebenſorten an, glaube auch, daß Ber- 
farhe, beſſere Sorten aus dem Samen verſchiedener Abarten zu erzielen, 
fo fünnen 3. B. Miſchung der Catawba mit fremden Sorten, vielleicht zu 
einem guten Refultat führen. 

Der Weinbau wurbe ſchon vor funfzig Jahren in ber Nähe von 
Philadelphia von einer Geſellſchaft zu Spring Hill verſucht. Sie nafmen 
ausländifche Sorten und fanden fie ebenfalls in unferm ſtlima nicht ent 

; eine einzige Sorte ausgenommen, welche gut fortfam und 
reichlich Trauben trug. Die Idee, Wein von dem einheimifchen Trauben 
sa machen, hätte man zu der Zeit höchſt Tächerlich gefunden und der 
„ Director dieſer Weinbaugefellfchaft nannte dieſe Sorte, welche fo gut 
forttam, vernünftiger Weife, wenn auch nicht mit Recht, Trauben von 
dem Borgebirge der guten Hoffnung, obgleich fie von ven Ufern des 
Saenylkills gekommen waren. 

Der nächſte Verſuch wurde von den Schweizern gemacht, welche ſich 
i⸗ „Indiana, niederließen, dort aber auch ehr bald ausfanden, daß 
Are Schweizerreben nicht für unſer Klima paßten; ſie verſchafften ſich 
daher die oben erwähnten Cape grapes von Spring HIN, und machten 
tavon einen Wein, welcher herb, rauh und nur mit Zuder genießbar 
war; ihre Weinberge find aber allmählig eingegangen, unb bie Cape 
grape (Schuyikill Museadell) wird wenig mehr gezogen.” — 

Ich habe das Bergnügen, Herren Longworth perfönlih zu kennen 
sed man kann auf feine Erfaßrumgen in Deus auf ven Weinbau diefes 
tanbes, unbedingtes Zutrauen ſetzen. Herr L. iſt einer von ben wenigen 
Imerifanern, weiche nit für die Gegenwart, fonvern für die Zufunft 
beiten 
















hr entnehme hier aus Browns Trees of America bie Beſchreibung 
tr wilden Zraubenforten, welche in den Vereinigten Staaten vorkommen. 


Die Fruchttraube, baumartige Rebe, filziger Beinfkod. 
Feox-grape, wild vime. Vigne seuvage de l’Amerique. Vitis Lahrusca. 
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vorzug6weife folgende: 
1. JfabellasXraube (Isabella-grape — runhen, pur 
Beere, von angenehmen, —eſ — Geruch. 9) 
2. Blaubd's Traube (Biand’s Fox- grape), mit blaßgränen 
Blättern und runden, blaßröthlichen Beeren. 

be Satowba-Eraude (Catawba - grape), wit großen, Länglide 
Deeren, bläulichvarpurroth an der von der Sonne befigieneneh 

und *32. bis blaßroth au der andern Seite. 


©) Vitis Isabella IR auch feit beinape gehn garen in mehreren europätfgen 

Gärten befannt und wurbe 1842 in der G pag. Eike 
erwähnt. Es beißt bafelbR: „Bor nen ahren der bota niſche 
Garten 3u Berli den Lianaean Botanic Garden and 
Nurseries bci Rewe fort e eine Beinart mit der Bezeichnung Vitis Isabella, 
unter welchem Ramen fie auch in ben neuen Pflanzenfatalogen der Herten 
KL und 8. Baumann zu Bollwiller aufgeführt ik. — Es fl Died 
eine der ausgezeichneteften und empfehlen en zen zur Bekleidung 
von Gäulen, Pfeiler, Mauern und vergl., und nicht allein ven übrigen Ben 
arten, als Vitis indivina, Labrusca, riparis u. a. vorzuzichen, fondern jene 
alien übrigen Pflanzen, bie zu jenchn Zwei bieher verwendet wurden, 
Aristelochta Sipho, tomentosa und ähnlichen. Die jährigen Reben 
in einem Boren oft eine Länge von 18—20', ausgetvarhieme 
Blätter haben eine Ränge von 13” und eine Breite von Ib". Die Schön: 
heit des Laubes wird noch dadurch erhößt, daß die untere Fläche des Slattes 
* iſt. und mit mit der gefättigt grünen Oberfläche einen angenehmen Contraft 

u. 

Seit 1842, we © diefe Weinart durch die fo weit verbreitete Allg. Garten 
zeitung deſtens empfohlen worben if, hat fie fih mehr und mehr, Bereit 
aber nA nicht a und Plan re hin m denen, ae eine (ac 

Ran je zu 
bben. Der hieſige bot, Garten Hat nor mehre funge langen ah 
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se za pflanzen. Bei ſolchen Herbfipflattzungen würde ich bie Seßlinge 
b eulegen, DaB Das oberſte Auge berfelben mit der Oberfläche des 
Bernd gleich zu ſtehen kommt und würde fie über Winter mit etwas 
Cie bedecken, welches nächftes Frühjahr, wenn feine flarfen Fröfte mehr 

„kfürhten find, Dinweggeräumt werden kann, " 

Ih Habe mehrere Sabre Iang unausgeſetzt mit allen fremden Reben- 
its und zwar im Großen Berfuhe gemacht Wein zu bereiten, fand 
eier, daß fich Feiner derſelben für unfer Klima eignet, und bin auch von 
ver Ider einer Acklimatifirung dieſer Sorten ganz zurüdgelommen, ja 
ih halte fie ſogar für unmöglich. 

Ich ließ mir unter Anderm 5000 Reben von Madeira und 10,000 
ma franfreich kommen; von legteren befland bie eine Hälfte aus zwanzig 
ver berühmteſten Nebenforten, welche aus dem Jura⸗Gebirge, ald dem 
nicelichſten Theile der nörblichften Weingegend Frankreich's, kamen. Ehen 

| W Seite ich Reben ans ber Gegend von Paris, Bordeaux und von 
Dentſchland. Ich feheuete dabei Feine Auslagen, ließ nun dieſe Reben 
j rest ordentlich probiren, die Seite eines Hügels rajolen und legte 
a den Boden Steine und Kies mit Abzugsgraben, miſchte die Erbe 
sit Compoſt mund Sand anf eine Tiefe von drei Fuß und pflanzte nun 
af ven fo zubereiteten Boden dieſe verſchiedenen fremden Rebenforten. 
Ue dieſe Berfuche find aber mißglückt und ich befibe gegenwärtig von 
adden diefen Reben nicht eine einjige mehr. Sch rathe daher unbevingt 
we Suter unferer einheimifchen Rebenſorten an, glaube auch, daß Ber- 
Ehe, beffere Sorten aus dem Samen verfihienener Abarten zu erzielen, 
h innen 3. B. Mifhung der Catawba mit fremden Sorten, vielleicht zu 
sem guten Refultat führen. 

Der Weinbaun wurbe ſchon vor funfjig Jahren in ber Nähe von 

in von einer Geſellſchaft zu Sprung Hill verſucht. Sie nahmen 
ssläurifche Soͤrten und fanden fie ebenfans in unſerm Klima nicht ent⸗ 

; eine einzige Sorte ausgenommen, weldhe gut fortlam und 
milch Trauben trug. Die Idee, Wein von dem einheimifchen Trauben 
m machen, hätte man zu ver Zeit höchſt Lächerlich gefunden und ber 
Director dieſer Beinbaugefellfchaft nannte dieſe Sorte, welche fo gut 
fontlaıs, vernünftiger Weife, wenn auch nicht mit Recht, Trauben von 
dem Borgebirge der guten Hoffnung, obgleich fie von den Ufern des 
EStayltiis gekommen waren. 

Der mächfte Berfuch wurde von ben Schweizern gemacht, welche fich 
m Veday, Indiana, nieverliefen, bort aber auch) ! ehr bald ausfanben, daß 
dr Schweizerreben nicht für unfer Klima paßten; fie verfchafften fich 
Sauber die oben erwähnten Cape grapes von Spring Hill, und machten 
daron einen Wein, welcher herb, rauh und nur mit Zuder genießbar 
wer; ifre Weinberge find aber allmählig eingegangen, und bie Cape 
zeupe (Schaykkili Mascadell) wird wenig mehr gezogen.’ — 

Ich Habe das Bergnügen, Herrn Longworth perfönlich zu kennen 
wr mau Tann auf feine Erfahrungen in Deus auf den Weinbau diefes 
Weg, unbedingtes Zutrauen feßen. Herr 8. iſt einer von ben wenigen 
Iserifaners, welche nicht für die Gegenwart, ſondern für die Zukunft 


n. 
Jh entnehme hier aus Browns Trees of America die Befchreibung 
kr wiiben Traubenforten, welche in den Vereinigten Staaten vorkommen. 
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freifen angetroffen wird. Diefes Land, in einer geringen Entfernung 
vom Aequator, zwifchen dem Deean und dem Gebirge, welches es von 
Brafilien feheivet, gelegen, muß eine ungemein verfchiedenartige Vegetation 
befigen, und erwähnt man noch, daß vie Fruchtbarkeit des Bodens durch 
feine anderer Länder der Erde übertroffen wirt, daß eine fortwährende 
Wärme von 80 —90 Fahrh., mit großer Feuchtigkeit verbunden herrfcht, fo 
wird man nicht erflaunen, daß in einem folden Klima eine fortwährenve 
Abwechſelung an Blumen und Früchten anzutreffen iſt, die in ber Regen 
zeit wohl in etwas vermindert wird, doch nie ganz aufhört *), 

Ueber vie Palmen des holländiſchen Gutana finden ſich bis jegt 
nur einzelne furze Berichte vor. Alles was uns von diefer fchönen und 
werthvollen Pflangengruppe in wiſſenſchaftlicher Hinficht befannt if, vers 
daufen wir nur Männern, welche Reifen in anderen Theilen von Amerika 
unternommen haben und infofern das Mitgetheilte über die Palmen 
jener Länder mit denen von Surinam übereinſtimmt. Brafilien, franzöſiſch 
Guiana, Demerara, Venezuela und Reugranada zählen viele Arten dieſer 
Familie, welche auch in Surinam- angetroffen werben. 

Man kann aber ficher annehmen, dag Surinam noch mehrere Arten 
aufzuweifen hat, welche noch nicht entdeckt find, und deren Entdeckung 
noch bevorfteht. 

In den letzteren Jahren find verſchiedene Palmenfendungen aus 
diefer Eolonie nach Holland, Belgien und vielen Theilen von Deutſch⸗ 
land gemacht worden und befinden fich jet mehr Exemplare theils in 
öffentlichen, theils in Privat-Sammlungen, als je zuvor. 

Sp wie die Palmenarten im Allgemeinen, fowohl ın den Gärten 
als in ven Pflanzenkatalogen, meiftens unficher angegeben find, fo gilt 
dies befonders für die Arten von Surenam, indem fie erfi wenig bes 
kannt find. Palmen nach. den in den Gärten ergogenen Exemplaren gg" 
beftimmen, ift aͤußerſt fihwierig, zumal, wenn biefe nicht völlig ausge“ 
bildet find, denn nur an foldhen find die gegebenen Charaktere zu ers. 
fennen. Wer wiefes nicht berüdfichtigt, irrt leicht, viele Entwidlunge«- 
{gemen für Arten zu halten und zu machen, bie gar nicht beſtehen. 

on Plectocomia elongata Bl. (Calamus maximus Reinw.) 3. B. ſollte 
man demnad eine zehnfahe Zahl kennen.“ — u 

Mit Hülfe Hinlänglicher Hülfsmittel iſt es Herrn Profeffor ve Brieke 
möglich geweſen von nachſtehend angeführten Palmen-Arten eine Befchreie 
bung zu geben, und bedauert nur nwoch nicht das Glück gehabt zu haben, 
die Fuͤrſten des Pflanzenreiche in ihrem Naturguftande beobachtet haben 
zu können. Herr de Briefe Hofft, daß man in der Colonie Gelegenheit 
haben wird feine Unterfuchungen forkzufegen und ihm Gelegenheit geben, 
duch Mittheilungen der Beobachtungen die feinigen zu vervollſtändigen 
oder zu verbeflern. 

Die Beſchreibungen der nachſtehend aufgeführten Palmen-Arten Hat 
Herr de Briefe hauptfählih auf die fihöne Sammlung des Herrn 


*) Splitgerber’s botanifche Binterlaffenfchaft. Ausflug nah dem Diſtrikte 
Mara, in der Colonie Surinam. Aus feinen hinterlaffenen Papieren, durch 
* ° de nei mitgetheilt. Zeitfchrift der Naturgefchichte und Phyſtk 
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3.8. Splitgerber gegründet, welche nach deſſen Abſterben zum Eigen: 
cum ‚der Univerfität zu Lepden geworben iſt *), 


Areca-Yormen Arecinae. 
I. Die $alifaden: Palme. 
1. Die VWalitaden: der Pina⸗Palme. Euterpe 


oleracea Mart. 


Die Gattung Euterpe Mart (nec. Gärtn.) enthält drei oder höchſtens 
ier Arten, die ſowohl Bewohner ber alten wie auch der amerikanischen 
Belt find. Dan finvet fie in vielfacher Zahl an feuchten Orten unb 
uusgänglichen Wäldern. Sie haben fehr ſchlanke, nah oben öfters 
gebogene, ungeborute, glatte Stämme, die im Innern ein weiches, bleich- 
fafriged Gewebe haben. | 

Die Palifapen- Palme, Euterpe oleracea Mart. Palm. 29. 
ı. 29—30 (E. globosa Särtn. fruct. I. 24. tab. 9? Manaca Maraeita- 
nrum vel Palmito Humb. Nov. Gen. 1. 315.) hat nach von Martius 
einen Stamm von SO — 120 Fuß Höhe und Wedel von 8 — 12 Fuß 
Länge. Herr Splitgerber entbedite im Jahre 1838 diefe Palmenart 
ia Surinam, woſelbſt fie in feuchten Wäldern Häufig gefunden wird. 
Im Januar und Februar ſah er fie in voller Blüthe, mit karmoiſin⸗ 
retben Blumen. Die Stämme waren 60— 80 Fuß Hoch und hielten 
4—5 308 im Durchmeſſer. Der Name Pina iſt bei den Eingebornen 
ebenfo gebräuchlich als der Name Palifade. Herbar. Splitg. 318. Sie 
währt in Eolumbien und Brafilien, im lebterwähnten Lande werben bie 
anterfien noch aufgerollten Theile der Blattſtengel nebft ven jungen 
Blatttheilen mit Eifig Salz und Pfeffer zubereitet und gegeflen. 

Die Cinfübrung in Die europäifchen Gärten wird von Loudon 
(Hort. Brit. p. . Ed. 1832) auf 1800 feftgefegt, von Sweet 
(Hort. Brit. 715. 1839) auf 1819 und ſcheint man fomit darüber 
angewiß zu fein. Im Sabre 1846 erhielt der Univerfitäts-Garten zu 
Leyden durch die Güte des Herrn von Beefting in Valkenburg 
einige Zaufend, theils gefeimter, theils ungefeimter Samen, in einem 
mit feuchter Erde gefüllten Kaſten von Surinam, von denen eine fehr 
greße Anzahl herangewachfen ift. j 


HU. Die Komboe:Palme. 
2. Sombve. Coman. Oenocarpus Bacaba Mart. 
Bon Oenocarpus (Weinfrucht) hat nou Martins fünf Arten anf- 


geähit, welche alle in Amerika einheimtich find unb nit fern vom 
Acquator warfen; fie haben theils hohe, theils niedrige Stämme, die 


*) Die botan. Befchreibungen habe ich bei den verſchiedenen Arten fortgelaffen 
und nur bei jeder Art das mehr Gefchichtlihe wiedergegeben. gür erftere 
verwetfe auf das Original. 3* -voo. 
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freifen angetroffen wird. Diefes Land, in einer geringen Entfernung 
vom Aequator, zwifchen dem Ocean und dem Gebirge, welches es von 
Brafilien fdpeivet, gelegen, muß eine ungemein verfigiebenartige Begetation 
befigen, und erwähnt man noch, daß die Fruchtbarkeit des Bodens durch 
feine anderer Länder ver Erde übertroffen wird, daß eine fortwährende 
Wärme von SO—90° Fahrh., mit großer Feuchtigkeit verbunden herrfcht, fo 
wird man nicht erflaunen, daß in einem folchen Klima eine fortwährende 
Abwechſelung an Blumen und Krüchten anzutreffen ifl, die in ber Regen: 
geit wohl in etwas vermindert wird, doch nie ganz aufhört *). 

Ueber die Palmen des Hollänvifchen Gutana finden fich bis jet 
nur einzelne kurze Berichte vor. Alles was uns von biefer fchönen und 
werthvollen Pflanzengruppe in wiffenfchaftlicher Hinficht befannt if, ver 
danfen wir nur Männern, welche Reifen in anderen Theilen von Amerika 
unternommen haben und infofern das Mitgetheilte über die Palmen 
jener Länder mit denen von Surinam übereinſtimmt. Brafilien, franzöfifch 
Guiana, Demerara, Venezuela und Neugranada zählen viele Arten dieſer 
Familie, welche auch in Surinam. angetroffen werben. 

Man kann aber fiher annehmen, dag Surinam noch mehrere Arten 
aufzumweifen hat, welche noch nicht entverft find, und deren Entdeckung 
noch bevorfteht. 

In den lebteren Jahren find verſchiedene Palmenfendungen aus 
dieſer Eolonie nah Holland, Belgien und vielen Theilen von Deutſch⸗ 
land gemacht worden und befinden fich jetzt mehr Exemplare theils in 
öffentlichen, theils in Privat-Sammlungen, als je zuvor, 

Sp wie die Balmenarten im Allgemeinen, fowohl in den Gärten 
als in den Pflanzenfatalogen, meiftens unficher angegeben find, fo gift 
dies befonders für die Arten von Surinam, indem fie erfi wenig be 
kannt find. Palmen nah den in den Gärten ergogenen Eremplaren m 
beftimmen, iſt äußert fchiwterig, zumal, wenn biete nicht völlig ausge⸗ 
bildet ſind, denn nur an ſolchen ſind die gegebenen Charaktere zu er: 
kennen. Wer dieſes nicht berücfichtigt, irrt Leicht, viele Entwicklungs⸗ 
[prmen für Arten zu halten und zu machen, die gar nicht beſtehen. 

on Plectocomia elongata Bl. (Calamus maximus Reinw.) 3. B. follte 
man demnad eine zehnfache Zahl kennen.“ — 

Mit Hülfe Hinlänglicher Hülfemittel iſt es Herrn Profeffor de Vrieſe 
möglich gewejen von nachſtehend angeführten Palmen-Arten eine Befchrei= 
bung zu geben, und bedauert nur noch nicht das Glück gehabt zu haben, 
bie Zürften des Pflanzenreiche in ihrem Naturzuftande beobachtet haben 
zu können. Herr de Briefe hofft, daß man in der Colonie Gelegenheit 
baben wird feine Unterfuchungen forkzufegen und ihm Gelegenheit geben, 
durch Mittheilungen ver Beobachtungen die feinigen zu vervolfftännigen 
oder zu verbeflern. | | 

Die Befchreibungen der nachſtehend aufgeführten Palmen-Arten hat 
Herr de Briefe hauptfählih auf die fihöne Sammlung des Herrn 


*) Splitgerber’s botanifrhe Hinterlaffenfchaft. Ausflug nah dem Diftrikte 
Mara, in der Colonie Surinam. Aus feinen binterlaffenen. Papieren, dur 
Sn Zleſe mitgetheilt. Zeitſchrift der Naturgeſchichte und Phyfit 
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finb diefelben mit 50 — 60 Fuß Hohen Stämmen, in ber Mitte ver 
linge etwas verbidt, die Blumen-Rispen von 3—A Fuß Iangen Blumen: 
—— 

Vermuthlich iſt dieſe Palme von Cuba eingeführt, denn ſie wird 
nirgends als em auf dem Feſtlande Amerika's einheimiſches Gewächs 
erwähnt. 

Der Name Palmiet wird nach verfchiedenen Schriften für fehr viele 
verſchiedene Arten gebraucht, z. B. Beschryvinge van het heriycke 
ende Gozegende Landt Guajana, waar in gelegen is de seer voorname 
Lapdstreke Serrenamme, pag. 3. Dieſe Palmenart sft fchon feit 
langer Zeit in den Gärten befannt, jedoch iſt ver beflimmte Zeitpunkt 
ihrer Einführung unfiher. Der bot. Garten zu Leyden eriet durch 
Ye Güte des Herrn von Beefting in Balfenburg im Jahre 1846 eine 
ge Maffe Samen von biefer herrlichen Art. 


IV. Iriartea. 
4. Baxiura Barriguda (ber. Portagiefen). 


Mriarta ventricosa Mart, 


Es ift mir unbefannt, ob biefe Palme in Surinam einen volle 
thumlichen Namen führt. Sie tft in vielen Theilen hoͤchſt merkwürdig, 
vorzüglich wegen ihres Stammes. Surinam befigt vermuthlich mehrere 
Arten, die Gattung ſelbſt zählt 7—8B Arten. Sie wachſen an Öben, 
feuchten, in ven Wäldern gelegenen Orten. Haben die Stämme einige 
Döse erreicht, fo bilden fih an benfelben Wurzeln, die wieder in bie 
Erre gehen. Die urfprängliche Phahlwurzel ſtirbt zulegt faſt ganz ab, 
and ruht der faſt 8O—100° Hohe Stamm allein auf den von ihm ent- 
fpringenden Nebenwurzeln. Herr von Martins giebt in feinem prächtigen 
Palmenwerfe Hierzu eine Herrliche Zeichnung Ct. 36). 

1, 1. ventricosa. Der Stamm biefer Art hat in der Mitte feiner 
Länge eine bauchförmige Erweiterung. Nach von Martius (t. a. pl. 37. 
t. 35 und 36) kommt diefe Palme in feuchten, unzugänglihen Wäldern 
Brafiliens, an den Ufern des Solimos, vor. Herr Splitgerber fand 
dieſe Palmenart im April 1838 auf Bergen und in Thälern, doch nur 
im fehr jungem Zuſtande. Sie wird in Brafilien zur DBereitung aller 
Arten Hansgerätbfhaften, auch zu Pfeifen, Schiffen, Wohnungen ıc. 
gebraucht, die Wedel zum Deden der Hütten: ıc. verwendet. 


V. SagosPalmen. 
5. Sago tragende Palmen. Raphia Ruffia Mart. 
Diefe Palmen kommen, fo viel uns befannt iſt, in Surinam nur 
felten vor, weshalb wir fie hier ganz übergehen. Herr Splitgerber fand 
Sogs-Palmen im Garten des Herrn Boogd auf Combe im Juni 1838, 
Se Stämme waren 12—20 Fuß hoc. 
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im Innern ein weiches Gewebe enthalten. Herr von Martins hat fein 
Oenocarpus Bacaba in Zweifel geftellt zur Palma comon Aubl. (Gaian 
Suppl. 102) und giebt biefelbe in ven Wäldern, an den Ufern ve 
Splimve und Rio Negro wild wachſend an, wo fie ben Namen Bacab: 
oder Bacaba-asau führt. Während des ganzen Jahres fah er vief 
Palmen blühen und im November und December Früchte tragen. Di 
Stämme waren von SO — 60 Fuß Hoch, glatt und grade, während bi 
Wedel 24 Spannen (imgefähr 2" Brabanter Elle) Iang waren. (Boı 
Martins 1. c. 24. t. 56. f. 1, 2. p. 165.) 

Here Splitgerber (Herb. Splitg. 675) entdeckte dieſe Palmenan 

uerfi im März 1838 in den Wälvern von Surinam, vorzüglich be 
Sara, in der Nähe der Plantage Berlin n. a. Die Höhe des Stamme 
giebt er auf 20-40 Fuß an, alfo höher als von Martins. 
In Surinam werben nah Splitgerber die Früchte gegeffen. Vol 
Martins theilt in Bezug der brafilianifhen Palme mit, daß bei Gafl 
mähler ver Ertract der. Früchte zu den erflen Lederbiffen gerechne 
werden. Zum Schluß fügen wir noch hinzu, was auch Aublet ın feine 
„Histoire des plantes de la Guiana Frangaise‘* über den Gebraud 
diefer Palmen ausfagt. „Der Comon,“ fagt Aublet, „erhebt ſich un 
gemein hoch und übertrifft öfters die höchſften Bäume. Die Einwohne 
von Guiana, fo wie die Creolen und Neger find von dieſer Frucht feh: 
eingenommen, welche den Mirabellen-Pflaumen fehr nahe flehen und u 
Waſſer gelocht werden. Die Erenlen bereiten fich hiervon ein Getränk 
welches viele Eigenfchaften mit der Chofolade gemein hat. Sobald viı 
Nuß gekocht if, entfernt man die äußere Schale von den Butterähn 
Iihen Theilen und fchüttelt letztere, ſobald man die ganze Maffe abge 
fondert hat, in ein mit heißem Waſſer gefülltes Faß, worin fih danı 
unter fortwährendem Schütteln eine dicke Milch oder eine Art Milchge 
tränt bilvet. Man läßt dieſes Getränk dann durch ein Sieb tröpfela 
erwärmt den burchgelaufenen Theil und vermifcht ihn mit Zuder ode 
anderen Specereien, denen man ben Vorzug giebt. Auf diefe Weif 
bereiten fich bie Creolen ein Chokoladen⸗Getränk, welches fie eben fi 
gern, wie das von zubereitetem Cacao, Lieben. Das Del aus ven 
Comon-Nüffen wird zu Speifen verwendet. 


| II. Palmiet. 
3. Palmiet, Palmyt, Yalmito, Palma-Real. 
Oreodoxa regia H. & Kih. nov. gen. 1. 305. 


Die hier angebentete Surinamifhe Palmiet- Palme gehört zu 
dem Oreodoxa-®efhleht CWilld., H. & K., Mart., Endl.), von denen 
alle Arten fchlanfe, geringelte Stämme haben. Die Oreodoxa regia 
H. B. & Kih. (Oenocarpus regius Spr.) haben mittelmäßig hohe Stämme, 
bie in der Mitte einigermaßen angeſchwollen find (von Mart. I. c. p. 
166. tab. 156. f. II. IV. 

Diefe Palmenart wählt, nah Ramon de la Sagra, auf Cuba 
(Hist. de Cuba p. 348). Herr Splitgerber ga diefelbe Art in ber 
Colonie Surinam im Februar — März 1 überall kultivirt. Er 
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hab dieſelben mit 50 — 60 Fuß hohen Stämmen, in ver Mitte ver 
bage etwas verbickt, die Biumen-Rispen von 3—4 Fuß langen Blumen- 
Meenumgeben. 

Termuthlich iſt dieſe Palme von Euba eingeführt, denn fie wirb 
nirgends als ein auf dem Fefllande Amerifa’s einheimiſches Gewächs 


Der Rame Palmiet wird nach verſchiedenen Schriften für fehr viele 
rerſchiedene Arten gebraudt, z. B. Beschryvinge van het heriycke 
mie Gozegende Landt Guajana, waar in gelegen is de seer voorname 
Lasistreke Serrenamme, pag. 53. Dieſe Palmenart ift ſchon feit 
: langer Zeit in den Gärten befannt, jedoch iſt der beflimmte Zeitpunkt 
der Einführung unficher. Der bot. arten zu Leyden erpiet durch 
we Güte des Herrn von Beefting in Valkenburg im Jahre 1846 eine 
yohe Maffe Samen von diefer herrlichen Art. 


—— — — 


IV. Iriartea. 
4. Baxiura Barriguda (der Portugieſen). 


Irlarta ventricosa Mart, 


Es iſt mir unbefannt, ob biefe Palme in Surinam einen volle 
Känlihen Namen führt. Sie iſt in vielen Theilen höchſt merkwürdig, 
werzäglih wegen ihres Stammes. Surinam befigt vermuthlich mehrere 
ken, die Gattung felbft zählt 7—8 Arten. Sie wachlen an Öben, 
keiten, in ven Wäldern gelegenen Orten. Haben die Stämme einige 

Höfe erreicht, fo Bilden fih an benfelben Wurzeln, bie wieber in bie 
Ewe gehen. Die urfprünglihe Phahlwurzel flirbt zulegt faſt ganz ab, 
mb ruht der fat 80—100° hohe Stamm allein auf den von ihm ent 
 Wringenden Rebenwurzeln. Herr von Martins giebt in feinem prächtigen 
werfe hierzu eine herrliche Zeichnung Ct. 36). 
1 IL ventricosa. Der Stamm biefer Art hat in der Mitte feiner 
‚länge eine bauchförmige Erweiterung. Nah von Martius (t. a. pl. 37. 
t 35 und 36) kommt diefe Palme in feuchten, unzugänglihen Wäldern 
Braſiliens, an den Ufern des Solimos, vor. Herr Splitgerber fand 
tiefe Palmenart im Aprit 1838 auf Bergen und in Thälern, doch nur 
ia febr jungem Zuſtande. Sie wird in Brafilien zur Bereitung aller 
Arien Hausgeräthſchaften, auch zu Pfeilen, Schiffen, Wohnungen ꝛc. 
ghraucht, Die Wedel zum Deden der Hütten ꝛc. verwendet. 


V. Sagv- Palmen. 


5. Sago tragende Palmen. Haphia Ruffia Mart. 


Diefe Palmen kommen, fo viel uns befannt iſt, in Surinam nur 
klten vor, weshalb wir fie hier ganz übergehen. Herr Splitgerber fand 
Sege⸗Palmen im Garten des Herrn Voogd auf Combe im Juni 1838, 
x Stämme waren 12—20 Fuß hoc. 
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Die Desmoncus-Arten verireien in ber neuen Welt die Ealamus 
Formen von Oſtindien. Sie Iieben heiße, fchattenreihe Wälder, und 
werben nie höher als 1300’ über der Meeresfläche angetroffen. (Mart. 84.) 


10. Bieldornige Desmoncus. Atitari 
oder Jatitara der Brafilianer. 


Desmoncus polyacanthos Hart. 


‚Der klimmende Stamm erreicht eine Höhe von 30—40 Fuß. Herr 
Srlitgerber fand diefe Art in den großen Wäldern von Para bei 
ribo. - 


In der Sammlung von Loddiges hei London fand man biefe Palme 
fhon im Jahre 1836. 8 eß * 


II. Stark gedornte Desmoncus. 
Desmoncus horridus Splitg. Ms». 

Der Stamm ift hin und her gebogen, 12—25 hoch, die unterſten 
Wedel find 5-6 lang. — Dieſe Art iſt neu, wenigfiens nicht von 
v. Maritins und Kunth aufgeführt. Herr Splitgerber entdeckte fie im 
Rovember 1837 in ‚Surinam, wo fie nicht felten in Wäldern und 
zwiſchen Gefträuchen in ver Rähe von Paramaribo vorlömmt. Im Garten 
zu Amſterdam befindet ſich eine Iebende Pflanze diefer Palme. 


X. Bactris. 


Diefe Palmenfippe Hat Stämme felten höher ale 10-20, gewöhn⸗ 
lich noch niedriger, und pflanzen fi durch Wurzelausläufer fort. Die 
meiften Arten haben fihwarze oder braune Stacheln, die Hinter und an 
den Blattfcheiden fißen, nur fehr wenige find ohne Stacheln. 


12. Paramaka. Bactris Para®nsis. Splitg. Ms. 


Diefe merkwürdige Palme Hat feinen Stamm, dafür fehr lange 
Wedel, oft 18-25. Die Stengel derfelben find fehr ſtark mit Stacheln 
befegt, die fiih mehr nad oben zu verlieren. — Herr Splitgerber fand 
fie im März 1838 in den Wäldern von Surinam bei Paramaribo, und 
theilt Folgendes darüber mit: Unter den hohen Bäumen bei Para, näms 
Ih unter Bäumen, deren Stämme fih 50—75 Fuß Hoch ohne veräftelt 
zu fein erheben, und deren ausgebreitete Kronen das herrlichfte Gewölbe 
bilden, welches die Einbildung fich nur zu fchaffen vermag, den Sonnen: 
ſtrahlen undurchdringlich, unter biefen hohen Bäumen trifft man nur 
dürftige Begetation, alle Gewächſe von einem gewöhnlichen Charakter 
fcheinen verbrängt zu fein; nur eine Palme fcheint ven ewigen Schatten 

u lieben, nämlich die Paramaka, eine Art Bactris. Diefe fonderbare 
Palme hat feinen Stamm, die Webel mit ihren Stengeln find jedoch 
25° lang und fiheinen direct vom Boden auszugehen. Sie find mit 
einer großen Menge fehr ſcharfer Stacheln bewaffnet, die beinahe einen 
Finger ang find. Die Neger lieben bie Krüchte fehr, obgleich fie nad 
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7. as Palme. Geonema acutifella Mart. 


Herr Splitgerber fand dieſe Art im uni 1888. Der Stamm 
hat vie Diele eines Fingers und war nur 6—10 hoch, was auch mit 
vom Geſagten von v. Martius übereinſtimmt, ver fie in feuchten Wäl⸗ 
dern an den Ufern des Amazonen-Stromes fah, wo im Monat Ro: 
seuber und December die Früchte reifen. Geonoma acutifolia iſt bie 
jezt noch nicht in den Gärten befannt. 


8. Tas⸗Palme. Geomoma multifiora Mart. 


Rah Splitgerber erreicht fie eine Höhe von 6—8 Fuß, und hat 
tr Stamm höchftens die Didle eines Daumes. Der Stamm if durch 
weiße Ringe gezeichnet, vie 3—4 Zoll von einanver entfernt ſtehen; 
e. Martins fah fie nur /,—1 Zoll von einander entfernt. Die Blüthe: 
zit iſt von Januar bis April. Fruchtreife im October bis December 
(Bart). 1847 wurde dieſe Art durch Herrn Beefting in den botanifchen 
Gorten zu Leyden eingeführt, und ift dort in fehr vielen Exemplaren 
scchanden. Außer diefen beiden Arten ſoll Surinam noch mehrere 
Arten dieſer Gattung enthalten. 


VI. Weinpalme. 
9. Weinpalme. Ubussu (Großes: Yalmblatt) 


Manicaria saccifera Gaertn. 


Die Weinpalme wählt in den feuchten Wälvern Brafiliens und 
Surinams, im erfigenannten Lande an ben Ufern des AmazoneuStromes, 
in Surinam vorzüglih an ben Saramacca. (Herb. Splitg. 826). 
Der Stamm wird 10 — 25 Hoch, felten höher, iſt die, genarbt, ohne 
Domen; inwendig aus einem weichen, fhwammartigen Gewebe beftehenv. 
Die Wedel find ganz, fehr durable und fehr groß. Die Früchte find vom 
Auguft bis Detober zeitig (v. Mart. t. a; pl. 139—140. 230. tab. 198—9). 

Die Indianer bedecken ihre Hütten mit den Wedeln diefer Palme. 
Sie trinken ten Saft, welde die unreife Tracht enthält. Die Blüthen⸗ 
ſchecde dient zur Kopfbebedung. 

v. Martins tbeilt mit, Daß diefe Palme, wenn fie vom Kebruar 
bis Mai in Blüthe ſteht, in deu Wäldern einen betäubenden Geruch 
rerbreitet. Schon 1836 feheint fie in Europa eingeführt zu fein. Im 

1847 wurde fie durch den Gouverneur von Surinam in den 
Garten zu Leyden eingefandt. 


Sorvs:-Formen. Cocoinae. 


a. Stabeltragende. 


X. Desmoncus. 
Diefe Zorm ift eigenthümlich durch die ſchwachen, dünnen Stämme, 
beſeßt mit Dornen und häufig gegen andere Bäume aufflimmend. Die 
Werel finen oft ver ganzen Länge nach an ben Stämmen. 
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Die Desmoncus-Arten vertreten in ber neuen Welt vie Calamus⸗ 
Formen von Oſtindien. Sie Lieben heiße, fehattenreihe Wälder, und 
werben nie höher als 1300’ über der Meeresfläche angetroffen. (Mart. 84.) 


10. Vieldornige Desmoncus. Atitari 
oder Jatitara der Brafilianer. 


Desmoncus polyacanthos Mart. 


Der Flimmende Stamm erreicht eine Höhe von 30—40 Fuß. Herr 
Srütgerber fand biefe Art in den großen Wäldern von Para bei 
noribo. 
In der Sammlung von Loddiges bei London fand man dieſe Palme 
fhon im Jahre 1836. 


11, Stark gedornte Desmoncus. 


Desmoncus horridus Splitg. Mss. 


Der Stamm ift Hin und her gebugen, 12—25 ’ Hoch, die unterften 
Wedel find 5—6 lang. — Diefe Art ift neu, wenigflens niht von 
v. Maritius und Run aufgeführt. Here Splitgerber entvedte fie im 
November. 1837 in Surinam, wo fie nicht felten in Wäldern und 
zwifchen Gefträuchen in ber Nähe von Paramaribo vorkömmt. Im Garten 
zu Amſterdam befindet fi eine Lebende Pflanze biefer Palme. 


X. Bactris. 


Diefe Palmenfippe Hat Stämme felten höher als 10-20‘, gewöhn⸗ 
lich noch niedriger, und pflanzen ſich durch Wurzelausläufer fort. Die 
meiften Arten haben ſchwarze over braune Stacheln, die binter und an 
ben Blattfcheiden fiten, nur fehr wenige find ohne Stacheln. 


12. Paramaka. Bactris Paraönsis. Splitg. Ms». 


Diefe merkwürdige Palme hat Feinen Stamm, dafür fehr Tange 
Wedel, oft 18—25. Die Stengel verfelben find fehr ſtark mit Stacheln 
befest, die fih mehr nach oben zu verlieren. — Herr Splitgerber fand 
fie ım März 1838 in den Wäldern von Surinam bei Paramaribo, und 
theilt Folgendes darüber mit: Unter den hohen Bäumen bei Para, näm⸗ 
Ich unter Bäumen, deren Stämme fih 50—75 Fuß Hoch ohne veräftelt 
zu fein erheben, und deren ausgebreitete Kronen das berrlichfte Gewölbe 
bilden, welches die Einbildung 6 nur zu fchaffen vermag, den Sonnen: 
ftraßlen undurchdringlich, unter diefen Hohen Bäumen trifft man nur 
dürftige Begetation, alle. Gewächſe von einem gewöhnlichen Charakter 
fiheinen verbrängt zu fein; nur eine Palme feheint den ewigen Schatten 
au Tieben, nämlich die Paramafa, eine Art Bactris. Diefe fonderbare 
Palme hat Feinen Stamm, die Wedel mit ihren Stengeln find jedoch 
25° lang und foheinen direct vom Boden auszugehen. Sie find mit 
einer großen Menge fehr fiharfer Stacheln bewaffnet, die beinahe einen 
Singer Tang find. Die Neger lieben bie Früchte fehr, obgleich fie nach 
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wien Geſchmacke nicht angenehm find. Der bot. Garten erhielt 1847 
uehere lebende Pflanzen biefer Palme durch die Güte des Herrn Beefting. 


18. Bactris mit langen WVedelfpigen. 
Bactris cuspidata Mart. 


Stamm A—5° hoch und von der Stärfe einer Schwanenpofe. 
Nah v. Martius wächſt diefe Palme in Braſilien an den Flüſſen Ja⸗ 
era and Solimoe in der Provinz Riv Negro, und blüht im December. 
herr Splitgerber fand fie in den Wäldern in der Nähe ver blauen Berge. 


XI. Astrocaryum. 
14. Awarra. Astrocaryum Awarra (nov. spec.?) 


| Zehn Arten find von der Gattung Astrocaryum angegeben, und 
ärfte Die in Rebe ſtehende auch noch eine neue fein. In mehreren 
Samminugen befinden fih A. guianense, welche vermuthlich die A. 
Awarra find, doch find die Eremplare noch zu Hein, um Näheres an- 


neben. 

Die Arten diefer Gattung haben einen mittelmäßig hohen Stamm. 
Ja zahlreicher Menge wachen fie an walbigen, feuchten, heißen Orten, 
fe wachſen dort einzeln oder in Öruppen beifammen. Der Stamm ift 
kart mit Stacheln befegt, welche ihn unantaflbar machen. 

Der Garten zu Leyben erhielt im vorigen Jahre mehrere lebende 
Eremiplare, welche üppig gebeiben. 


B. Ungevornte Inermes. 
XUH. Elaeis. 
15. DelsPalmiet von der Küſte von Oniana. 
Elseis guinensis L. Mart. 

Diefe Palme pi in den Gärten ziemlich allgemein, und ſchon feit 
lange eingeführt. Sie fcheint Feine Eingeborne des Fefllandes von 
Amerifa zu fein, mithin auch in Surinam eingeführt. Herr Splitgerber 
fanb fie daſelbſt 1838 angepflanzt. In Braſilien nennt man fle Cocco 
de dente. Auf den Antillen wird fie ebenfalls kultivirt, mithin auch 
wohl dorthin eingeführt. Sie Tiebt einen freien und fandigen Standort, 
weniger buſchige, in der Nähe der Wohnungen. Man finvet fie meiften- 
theilẽ in Gärten und auf den Plantagen. In Guinea findet man fie 
«Igemein wild wachſend. Aus den Früchten wird ein gelbes Del oder 
Butter bereitet, das faft geſchmalklos iſt, aber einen angenehmen Ge- 
rad hat und zu Seifen verwendet wird. 


xuo. Cocos. 
16. Die Kolappus,. Klapper. Cocos-Rufß-Palme. - 
Cocos nucifera L. 


Die Cocos⸗Palme ift eine Bewohnerin der fünlich gelegenen Küſten⸗ 
lisder Oftindiens, vorzüglich der Sunda⸗ und Molukken⸗Inſeln. Bon 
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dort find fie nad) den Ländern der Wendekreiſe überfiebelt worven. Sie 
ift eins ver nützlichſten Gewächſe der Erde und verſieht den Bewohnern, 
wo fie vielfältig gebaut wird, mit faft allen Lebensbedürfniſſen. Sie 
liebt feuchte, moraftige Gegenven, fehr felten findet man fie auf Bergen. 
Auch in Surinam findet man fie. 

Diefe Palme iſt eine der älteften Gartenbewohner, doch iſt fie eine 
der zarteften Palmen und felten trifft man in den Gärten Exemplare 
von Bedeutung. 


XIV. Maripa. 


17. Die Maripya-Palme Palma Inaja. Maximiliana. 
regia Mart, 


Palmen vom fchönften Habitus, mit mittelmäßig hoben, aufrechten, 
glatten Stämmen. 

Die Maripa oder Maximiliana regia fah von Martins in Bra 
filien im Mai und Juni und fpäter im Auguft und September blühenb. 
Die Früchte reifen im April und Mai und werben von den Cinwohnere 
gegeffen. Herr Splitgerber fand diefe prächtige Palme in der Näbe 
von Paramaribo. Der Garten zu Leyden verbanft dem Gouverneur von 
Surinam auch dieſe Palmenart, 


Die Kultur der Palmen iſt einfah. Im Winter fer bie Temperatur 
nicht unter 66 0 Fahrh., im Sommer jedoch. höher. Für unumfchräntte 
Entwickelung der Wurzeln muß geforgt werden. Die Erde, die ın Hol: 
land meiftens zu den Palmen benugt wird, beſteht aus einer Mifchung 
von %s fruchtbarer Gartenerde und Ys alten verrotteten Kuhdünger. 
Diefe Mifhung muß wenigftens ein Jahr alt fein, ehe fie gebraucht 
wird. Die Wurzeln müffen flets mäßig feucht gehalten werben. 

Die, für den Handel gerignetften Arten find No. 2, 4, 5, 6, 9, 
10-14, und 17, beſonders aber die Iriartea ventricosa, Desmoncus, 
Bactris paraensis, Astr. Awarra n. a., deren Einführung großen 

" Nupen gewähren würde. Die Einführung läßt fi durch Samen ehr 
leicht bewerkſtelligen; man legt die Samen in Heine mit feuchter Erde 
gefüllte Fäßchen, ungefähr einen Zoll von einander entfernt, nur muß 
man von beren Reife volllommen überzeugt fein. 


Bewertung. 


Ueber Oreodoxa regia Kth. habe ich in der Allg. Gartenzeitung 
IX. p. 169 Ausführliches mitgetheilt, indem ich Hinlänglich Gelegenheit 
fand, auf meinen Reiſen in Cuba und Venezuela darüber Notizen zu 
ſammeln. Ich traf ſie in Venezuela, namentlich am Orinoco, ſehr häufig 
x wild an, während auf der Inſel Cuba meiſtens nur angepftangt 
d. — o. 


—— — — 


Wotzen über Sterculia Balanghas L. 


Vom Nedactenr. 


Ein ungefähr act Fuß Hohes Exemplar diefer alten Bewohnerin 
ker meiften botanifhen Gärten blühte im Juni v. 3. im hiefigen 
ketaniihen Garten mit einigen Blüthenrispen, und brachte gegen Ende 
December drei vollfommene Früchte zur Reife, die ich bis jetzt noch 
sicht in einem Garten zu fehen Gelegenheit hatte. 

Bereits 1787 wurde die Sterculia Balanghas L. (Southwellia 
sobilis Salieb.) Durch Lady Amelie Hume in England eingeführt und 
kühte zuerſt im den Gewächshäufern des Sir —* Hume zu 
Vormleybury in Hertfordſhire in England. Dieſe Art iſt in 
Oſtindien zu Haufe, und erreicht daſelbſt eine bedeutende Höhe und 
Größe, fo daß fie Bäume mit von 2—3 Fuß im Durchmefler haltenven 
Stämmen bildet. Sie gebeiht am üppigften auf felfigen und ſandigen 
Boden ”). 

Die Blumen, an "u— "a Fuß langen Rispen figend, welche an 
tem alten Holze der Zweige erfcheinen, —* nur Hein, faum Ya Zoll 
im Durchmeffer, von ſchmutzig gelblichweißer Färbung und von einem 
angenehmen Geruche. Die braunen Sternfrüchte find einen guten Zoll 
—— oval und Haben einen ungemein bitteren, ätzenden Ge⸗ 

mad. 

Rah Loudon's „Encyclopaedia of plants‘ wurde die Gattung 
-Stereulia von Rinne nah Sterfulius, dem Gotte der Privets (von 
Stercus Ercremente) genannt, und wird von einem franzöfifchen Autor 
aut bemerkt, daß bei den Römern die Tollheit des Heidenthums mit 
tem Bergöttern der unſchicklichſten Gegenftände und in faſt anekelnden 
Handlungen, enbete. 

Bon den meiften Arten der Gattung Sterculia find die Früchte 
enießbar oder auf irgend eine Art zu gebrauchen und, ſind es folgende 
rten, die am meiften und häufigften in den Gärten gefunden werben. 

1) acuminata Beauv. (Cola Pers.) ift in Afrifa einheimifch. Die 
drückte werden Kaffee von Soudan, Kola, Nuß von Gourou, 
Aug von Kola genannt, und werben in Afrifa von den Negern zur 
Rahrung gegeffen. 


* 


2) Auf meinen Reifen fand ich die Stereulia Balanghas auch in Venezuela 
auf dürren, fteinigten Boden, und glaxbe faum, daß fie bort eingeführt iſt. 
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2) Balanghas L. (Clonıpanus minor Rumph., Feronia Balan- 
ghas Corr.) auf ven Moluffen einheimifh. Die Rinde wirb als ben 
Monatsfluß treibennes Mittel benust. Der Same, Nuß von Malabar 
genannt, giebt ein gutes Brennöl. 

3) Chica St. Hil. aus Brafllien. Die Einwohner ber Provinz 
Goyag genießen die Samen. 

) cordifolia Cav. aus Senegambien. Die Neger effen die Frucht⸗ 
hüllen mit Wohlgefallen, und das harte Holz dieſes Baumes benutzen 
fie zur Dereitung einiger Baulichleiten.. 

5) erinita Cav. (Joira pruriens Aubl.) aus Cayenne. Die 
Galibis verfertigen Taue und große Bänder aus ber innern Rinde 
diefes Baumes. 

6) foetida L. (Clompanus major Rumph.) von ven Moluffen. 
Stinfbaum, Stinkholz. Ein Dekokt der Früchte iſt Schleim erzeugend, 
ulemmengiehend; auch ißt man die Samen und gewinnt aus ihnen ein 

el, gut zum Effen und Brennen. 

7) platanifolia L. (Firmiana chinensis Medic., Hibiscus simplex 
L.) aus China. Parafol. der Ehingfen. Die Früchte find nahrhaft, 
jedoch darf man nur wenige effen. 

: 8) tomentosa Perrot. vom Senegal. Die Neger effen bie 
—5 wie die Nuß von Soundan und verwenden fie auch auf gleiche 
eife. | 


Die Kultur iſt äußerft einfach, fie gedeihen fämmtlih in einem 
mäßig warmen Haufe in einer guten Lauberde, untermifcht mit reichlich 
Sand. Sobald die Pflanzen im Herbfle anfangen ihre Blätter abzu- 
werfen, entziebe man ihnen allmählich das Waffer und Yafle fie einige 
Zeit, bis ſich wieder ein neuer Trieb zu zeigen anfängt, ruhen. Fangen 
fie zu treiben an, fo verpflanze man fie in frifche Erbe und wenn nöthig 
in größere Töpfe, und ftelle fie etwas näher dem Lichte. Die Vers 
mehrung gefchieht durch Stedlinge, die von Halb reifem Holze ges 
nommen, leicht unter Glocken auf einem warmen Beete wachfen. 





Gärtner-Berein. 


Im zwölften Hefte v. J. p. 583 wurde die Bilpung bes „Gärtner: 
Bereins in Derlin“ erwähnt, mit dem Wunſche, vaß auch in Ham- 
darg ein ſolcher Verein ins Leben treten möge... Seitdem find ber 
Revartion der Neuen Allg. deutſchen Garten: und Blumenzeitung die 
Statuten und das Pogramm des Vereins zugegangen, welches letztere 
hier nachſtehend mitgetheilt wird, wie die Statuten bei der Redaction 
dv. 3. zur Einficht bereit Liegen. 


Programm 
des Berliner Gärtner-Vereins. 


Nachdem wir zum Wohl unferes Standes, zur Wahrung feiner 
Intereffen, wie zur Unterflägung feiner hülfsbebürftigen Mitglieder fo 
wie deren Dinterbliebenen ꝛc. einen Verein gebilvet haben, deſſen Wirk⸗ 
famfeit nach dem hier beifolgenden Statuten, fi) der Theilnahme aller 
(nicht durch Sonderintereffen Zurüdgebliebenen) Gärtner erfreuend, in 
Berlin bereits ins Leben getreten ift, Halten wir es für unfere Pflicht, 
geſtützt auf Die mannigfachen an einzelne Mitglieder gerichteten Anfragen, 
untere Standesgenoffen in den Provinzen von dem Zwed unferes Be⸗ 

innens in Kenntniß zu ſetzen, fie zu bitten, auf gleiche Art in ihren 
fen zu wirken und fih zur gemeinfamen Förderung mit uns in 
dauernde Berbindung zu feben. 

Die Gründe, welde uns zur Errichtung eines berartigen Vereins 
leiteten, find oben bereits angebentet. 

Wir fehen das Uebel, was an unfern Wurzeln nagt, nicht allein 
in ben jedigen Zeitverhältniffen, wir ſehen es theilweife in unferm 
Stanve felber, befonvers darin, daß Biele mit dem Namen Gärtner 
einhergehen, die von ben eigentlichen Kenntniſſen eines Gärtners keine 
Ahuung haben, die unferem ganzen Stande durch Pfufchen das Ber: 
trauen der Prinzipale und des Publifums nicht allein in techniſcher — 
fogar durch ihr Benehmen in moralifcher Hinficht entziehen; wir fehen 
es ferner, daß leider bei einer nicht Fleinen Anzahl gelernter Gärtner 
kein Trieb zur Fortbildung in ihrem Sache flattfindet, daß fie bei Ber 
ſetzung von Stellen nicht den Anforberungen entfprechen, die die Zeit 
sub mit ihr das Publikum an und macht, und wir glauben darin einen . 
darans entfpringenden Orund mit zu fehen, weshalb bie pecuniäre 
Stellung in neuerer Zeit immer geringer zu werben fortfährt. Eine 
Folge dapon iſt, Daß, wenn wir mit ernftem Willen Gutes und Beflerung 
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herbeiführen wollen, nur wirkliche Gärtner in den Verein aufgenommen 
werben dürfen. Abgefehen von einer nicht abzugrenzenden Inconfequenz 
bei Aufnahme von felbft tüchtigen Laien, treten wir auch nicht aus den 
Grenzen unferes Vorhabens: 

„die Gärtnerei durch Hebung des materiellen und geiftigen Wohles 

der Gärtner zur öffentlichen Geltung zu bringen“ 
heraus, wobei wir der Anficht folgen, dag nur Gärtner die wunden 
Stellen ihrer Standesgenoffen richtig erkennen, daß fie vor dem Laien 
zur richtigen Deilung befähigt find. — 

Es wird ung Mancher den Vorwurf machen, weshalb wir die Au- 
träge: uns an die verſchiedenen Gartenbauvereine anzufchließen, zurück⸗ 
gewiefen, da bort viele einflußreiche und bemittelte Mitglieder mehr im 
pecuniärer Hinficht für uns zu thum vermöchten, ald wir Gärtner unter 
Einander — wir find aber der Anfit, daB der Zweit ver Gartenbau⸗ 
vereine if: bie Production anzuregen und zu heben, währen wir 
ven Prodncenten zur Seite ftehen wollen; wir wollen durch geeignete 
Mittel dahin ftreben, die Kenntniffe der jüngeren Generationen zu ver- 
vollfommmen, ihren fittlihen Werth zu erhalten und fo, wenn auch 
Schritt für Schritt, durch ſpätere Leiftungen unferm Stande wieder eine 
Achtung zu erzwingen, der auch in pecuniärer Hinfiht eine Verbefferung 
haben wird, wenn wir zeigen, daß wir unferem Berufe Tenntnigreich 
und practifch vorzuftehen vermögen. Wir verwahren und aber gleich- 
geitig, als wiefen wir die Unterflüßung zu unferm Unternehmen Seitens 
der Laien, Gartenbefiter und Gartenbauvereine von der Hand, es ergeht 
im Gegentheil die Bitte an Alle ebengenanate, ihre theoretifchen Samm⸗ 
lungen, technifchen Schäge und Erfahrungen den Mitgliedern unferes 
Vereins bereitwillig mitzutheilen, ſich vertrauensooll bes. vorkommenden 
Baranzen an und zur Belegung von Gärtner » Stellungen zu wenden, 
we dann je nach Verlangen, dur eine beftimmte Commiffior geprüfte, 
Gärtner verſchiedener Grade unentgeltlich vorgefchlagen werden. Auf 
dieſe Weife hoffen wir den vielfach vorfommenden Mißgriffen vorzu- 
beugen, wo Stellen durd, in einzelnen Branchen fehr tüchtige Gärtner, 
fehlerhaft befegt werden, andererſeits der Befesung durch unbrauchbare 
Individuen entgegen zu arbeiten. 

Es iſt vielfah Darüber verhandelt worden, ob der jehige Zeitpunkt 
geeignet fei, mit einem Unternehmen vor die Deffentlichkeit zu treten, 
deffen ganze Grunblagen und Blüthe nur auf tiefften Frieden. bafirt 
feien, wie find aber zur Ausfchreitung durch die Hoffnung beſtimmt, daß 
wenn auch an mancher Stelle unfer Ruf jetzt verhafft, an einigen die 
Saat doch erfprießlich zu werben verfprechen könne, wir wollen nicht 
mit großen Verſprechungen hervortreten, wir werben feinem andern 
Berein der Art entgegenftehen, fo lange derfelbe unpartheiiſch Das Wohl 
fämmtlicher Gärtner ins Auge fat; — fo hoffen wir durch rechtliche 
Bemühungen und emporzuarbeiten, was uns jegt noch an Rräften fehlt, 
wird der Muth und die Ausdauer zum Ziel führen helfen. 


Uene nnd feltene empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder beſchrieben in ausländifchen Gartenfchriften. 
Azalea. ledifolia DC. var. lacteola striata. 


Diefe reizende Varietät if das Probuft einer künftlichen Befruch⸗ 
tg aus dem Garten des Herrn J. van Geert, Hortifulteur zu 
Bent.. Der Pollen einer Barietät mit rothen Blumen wurde auf eine 
veißblũhende A. ledifolia übertragen. Das Produkt diefer Befruchtung 
ht nun Thon zwei Jahre Hinter einander die herrlichfien Blumen ge- 
liefert, die fich durch ihre Schönheit vor vielen andern auszeichnen. Die 
Humen ftehen zu 4—6 beifammen, find groß, von mildhweißer Farbe 
geftreift, gefleckt oder punftirt mit ſchönem Roſa. Kultur wie bei den 
andern indifchen Arten. Journ. d’Horticult. 1848 t. 202. 





Rhododendron hybridum. var. amoenum. 


Man dankt dieſe brillante Varietät einem berühmten Gärtner, dem 
verkorbenen M. Smith zu Norbiton bei Ringfton in ver Graf: 
(daft Surrey. TDerfelbe hatte die glüdliche Idee gehabt, einen Rho- 
dedendron ponticum nat dem Pollen einer Auntea sinensis künſtlich zu 
befruchten, zwei fehr verschiedene Pflanzen, zu einer und derfelben Familie 

. Mus einer gleichen Befruchtung find bereits fünf jetzt noch 
in Raltur befindliche Varietäten entfianden, nämlich Rhodod. aureum 
tarneum elegantissimum, decorum, norbitonense und flavescens (gelb: 
hd) und dann die in Rede ſtehende Urt, vie wir zum linterfchieve 
amoenum nennen, in Stelle des Namen buff, unter welchem fie Herr 
Ambdroife Verfchaffelt aus England einführte. 

Diefe Pflanze trägt, wie alle aus dvieſer Befruhtung erhaltenen, 
die Charactere der Mutter (Rhodod ponticum) Hinfihtlih der Form und 
Stellung ver Blumen, Größe und Eonfiftenz des Laubes, und des 
Baters (Azalea sinensis) hinfichtlich der Rauhheit und des matten Grüns 
des Laubes und der Färbung der Blumen. Letztere fmd blaßgelb, in 
reſa nach Den Rändern zu übergehend, der obere mitflere Theil mit 
srangegelben Punkten gezeichnet. Journ. d’Horticult. t. 208. 


Camelha jap. L. var. Ross’s superba. 


Die Blume Hat ſaſt 6 im Durchmeffer, ıft flach, mit ziegelförmig 
liegenden Petalen non ungewöhnlicher Größe. Die Farbe iſt lebhaft 
wepurroth. Die Hälfte ver Petalen hat einen weißen, breiten Laängs⸗ 
ſtrrifen. Es iſt eine ausgezeichnete Form. _ . 

Journ. d'Horticult. t. 204. 


Gongora truncata Lindl. 
Orchideae. 


Ruiz und Pavon Haben in ber Flora von Peru uub Chili die 
Gattung Gongora mit einer Pflanze aufgeftellt, welche fie in Peru ent⸗ 
desften und nah Don Antonio Caballero y Gongora, einem ges 
Iehrten Spanier, nannten. Diefe Gattung befteht bis jetzt nur noch 
and einer geringen Anzahl Arten, welche Brafilien, die Wälder" von 
Demerara, Guatemala, La Guayra, Guiana, Mejtco und Peru bewohnen. 
Zwölf Arten find den Botanikern befannt, ald Gongora atropurpurea 
Hook., bufonia Lindl., citrina Hort., fulva Lindl., leucochila Lem., 
maculaia Lindl., nigrita Lindl., odoratissima Lem., quinquenervis 
Ruiz & Pavon., speciosa Hook., truncata Lindl., und vitellina Lindl., 
Diefe Arten haben in ihrem Baterlande eine Menge Varietäten erzeugt, 
fo die Gongora maculata allein über zwölf verfähtebene Formen, welche 
alle in Demerara und Guiana zu Haufe find. 

Die in Rede flehende Art flammt aus Mejico, wo fie Herr Lirid an 
1840 entvedte und an Herrn Rücker bei London einfandte. Auch 
Herr A. Berfihaffelt erhielt fie von dort ber. 

Diefe Art, wie alle übrigen laſſen fich fehr Leicht kultiviren. Dan 
bindet fie auf ein Stüd Hol, und behandelt fie gleich den übrigen 
Orchideen. Journ. d’Horticult. t. 205. 


Agalmyla staminea Blum. 


(Jasticia parasitica Lem. - Cyrtandra staminea Vahl. Lysionotus? 
stamineus Endl.) 


Gesneraceae. 


Die Gattung Agalmya wurde von Blume in feiner Bijdrage tot 
de Flora van Nederlandsche Andi (1825 p. 766) an zwei Arten 
der Gesneraceae aufgeftellt, die obige unb A, asperifolia. " 

Diefe berrliche Ganze ſtammt aus den bergigten Gehölzen von 
Java, wo fie während bes ganzen Jahres blüht. Die Javaneſer 
nennen fie Tji-pait. 

Herr Lobb führte fie von Java ein und find jest fchon faſt all 
gemein in Gent verbreitet. 

Die Rultur ift leicht und faft den Aeschynanthus-Arten gleich, 
d. h. eine heiße und feuchte Atmofphäre. Sie Iiebt eine flüdige See 
erde mit etwas Sand. Bermehrung durch Stecklinge unter Glocken 
auf einem warmen Beete. 

(Eine fehr fhöne und zu empfehlende Pflanze.) 

Journ. d’Horticult. t. 206. 
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Tropaeolum oxalianthum Morr. 


Eine vermuthlih neue Art, die einige Aehnlichkeit mit Trop. bra- 
chyceras Poep. et Endl. und mit Trop tenellum Don hat, ſich jedoch 
son beiden hinlänglich unterfcheibet, um eine neue Art zu bilven. 

Diefe Kreffenart ſtammt ans Chili und wurde Bei Herrn Bau⸗ 
mann zuerft eingeführt. | | 

Kultur. Wie alle Knollen tragende Tropaeolum vermehrt ſie fich 
derch Stecklinge over Pfropfen, zu welchem letzteren Verfahren man fi 
sößtentheils der Knollen des Tropaeolum tuberosum bedient. 

. Der Rame oxalianthum ift diefer Art deßhalb beigelegt, weil bie 
YHamen viel Aehnliches mit den Blüthen einiger Oxalis-Arten haben. 
Journ. d’Horticult. t. ‚Sig. 5. 


Auf derſelben Tafel mit dieſem obenerwähnten Tropaeolum find 
sh abgebilbet: | 


Fig. 1. Tröp. Lobbianum Hook. var. splendens. 


Es ift Dies eines der beften Arten, ſowohl hinfichtlich ihres ſchnellen 
Buchfes, als ihrer leichten Kultur; fie geveiht gut im Freien als auch 
m Gewächshauſe. Kultivirt man die Pflanze im Topfe, aus dem man 
ven Boden geſchlagen, fo daß die Wurzeln fih in freier Erbe gehörig 
ausbreiten können, fo ift vie Vegetation dieſer Pflanze erſtaunend. *) 
Sie macht ellenlange Triebe und blüht dann während des ganzen Winters 
usunterbrochen fort. Dieje Art ift nicht genug zu empfehlen. 

Im Sabre 1843 wurde dieſe Kreſſe beteits durch Herrn Lobb aus 
Columbien eingeführt, woſelbſt fie ſehr Häufig vorkommt. 

Herr Bentham nannte fie T. peltophorum, jedoch hat Sir Hoo⸗ 
fex fe nach ihrem Entveder getauft. Obgleich Herr Dr. Walpers in 
feinem Repert. Botan. Systematicae V: p. 382 dieſe beiden Namen 
zweien verfchiedenen Arten giebt, als Lobbianum Hooker und peltopho- 
ram Beniham, fo erfennen die englifchen DBotanifer, unter anderen 
Partom fie als eine und biefelbe Art an. 


'Tropaeolum tricolor Lind. 
var. versicolor, aurantiacum et grandiflorum. 
(Trop tricolorum Sweet, coccineum Miers Mss.) 


Diefe fhönen Varietäten auf tah. 207, fig. 2, 3 und 4 abgebildet, 
tidg Herr Baumanıı zu Gent aus Samen, und zeichnen fie fich bes 
fonbers durch die Größe der Blumen, wie auch durch eine etwas andere 
Zeichnung an berfelben aus; 


©) Bon Trop. Lobbianum gihgen im Frühjahre v. J. zwei Pflanzen aus Samen 
im $reien auf; ich ließ fic, da fie an einer geeigneten Stelle gekeimt hatten, 
ſtehen. Sie wuchſen ungemein fchnell und erreichten die Stengel bis Mitte 
Rovember eine Länge von 10— 12 Ellen; die Blätter hatten 6— 8" im 
Durchmeſſer. Die Blumen erfchienen erſt ſpät und fpärlich, gegen Sonimer 
jedoch ſehr zahlreich. E. O—o. 


Deutſche Gatten- und Blumenzeitung. V. Band. 
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(Es find die Hier abgebilbeten und näher befchriebenen Formen die⸗ 
felben, die man jett faft in jeder Sammlung findet und immer aus 
Samen erzogen werden.) E. O—o. 


Tropaeolum crenatifſorum Hook. 


Herr Lobb führte diefe hübſche Art ebenfalls ein. Er fand fie 
zuerft bei Pillao und Chalzula in Peru und wurbe bereits 1 
von Sir W. Hoofer befannt gemacht, 

(Es iſt diefes ſchöne Tropaeolum auch fihon in den meiften Samm⸗ 
lungen zu finden. Als eine einjährige Pflanze muß man während des 
Sommers Stecklinge machen, die fih dann leicht in einem mäßig falten 
Haufe überwintern laffen. Auch ſetzt diefe Art gleich den anderen leicht 
Samen an. Mit Recht Tann ich diefes Tropaeolum allen Blumen: 
freunden empfehlen, denn es befißt die gute Eigenfchaft, daß es vom 
November bis Frühjahr blüht, und pflanzt man alsdann die Pflanzen 
ins Freie, fo fangen fie wieder von neuem an zu treiben und & blühen.) 

. D—. 


In neuerer Zeit hat fich die Gattung Tropaeolum beträchtlich vers 
mehrt, Beim Aufzählen der Arten dieſer intereffanten Gattung gelangt 
man bis auf 32 Arten. 


1. Arten mit einfach gelappten und ganzen Blättern: 


1. Trop. majas Z., 2. T. misus L. 3. T. hybridum (ohne Zweifel ein 
Gartenbaftard), 4. T. aduneum Im. (peregrinum Jacg. non L., chilense 
et canariense Hort.), 5. T. Smithii DC., 6. T. dipetalum Rz. et Pav., 
7. T. bieolerum Rz. et Pav., 8. T. tuberosum Rz. et Pav., 
9. T. pubescens H. et Kth., 10. T. ciliatum Rz. et Pav,, 
11. T. orthoceras Gardn., 12. T. brasiliense Casaretto, 13. T. 
beltophorum Benth., 14. T. Lobbianum Hook, 15. T. umbellatem 
Hook. Ä Ä 


2. Arten mit ſchildförmigen Blätten. 


16. T. speciosum Poepp et Endi., 17.. T. brachyceras Hook., 
18. T. oxalianthum Morr., 19. T. tricolor Lindl., 20. T. poly- 
pbyllum Cav., 21. T. sessifolium Poepp et Endl. 22. albiflorum 
Lem., 23. T. tenellam Don., 24. T. leptophyllun Don., 25. T. 
elegans Don., 26. T. chilense Bert., 27. T. Maritzianum Klosch., 
28, T. cirrhipes Hook., 29. T. Haynianum Bernh., 30. T. vio- 
laeflorum Dietr., 31. T. Bridgesii Gard., 32. T. edule Rz. et Pav,, 
33. T. crenatiflorum, Hook. 

Tropaeolum azureum ift als eine beflimmte Gattung zu betrachten: 
Rixea, unmittelbar zwifchen Chymocarpus Don., gegründet auf Tro- 
paeolum pentaphyllum Lam., und den wahren Tropaeolum ſtehend. 

Diefe Gattung feheint fehr zum Baſtardiren geneigt zu fein und, 
hat man hierüber ſchon fehr intereffante Beweiſe. (Allg. Gartz. X 
p. 145 und 298.) 


[4 
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Gamellia jap. L. var. Grand Duc Constantin. 


‚ „Ebenfalls eine ausgezeichnet ſchöne Oamellla, deren Blumen 4 300 
im Durchmeffer haben. Die äußeren Petalen find am größten, theils 
regelmäßig, theils unregelmäßig liegend. Mehr nach der Mitte zu 
werden fie noch unregelmäfiger und ganz im Centrum find fie tüten- 
fermig. Die Grundfarbe der Petalen iſt roſa, jedoch nach dem Rande 
za in weiß auslaufend; die feinen Adern find wieder rofa, unb mars 
firen fich deutlich im Werfen. Journ. d’Horticult. t. 208. 


Lindleya mespiloides Humb. Bonp. Kath. 
Rosaceae, 


Eine von Humboldt, Bonpland & Kunth zu Ehren des berüßmten 
Profefiors John Lindley 1825 aufgeftellte Gattung. Die Pflanze 
gehört zu den Rofareen und hat eine Kapfel zur Frucht. 

Herr Dartweg theilt Folgendes über biefe Pflanzen mit. Ich 
ud fie, fagt er, 12—15 Fuß, in ver Nähe ver natürlichen Brüde 
zente de Dios, A5 Meilen nordweſt son Real del Monte, wo 

fe in einer Höhe von 6,500 Fuß über der Meeresfläche wächſt. Man 
findet fie auch Hier und ba bei der Hacienda de Santa Anna, in 
ven Staaten von Darara, wo fie auf einem fonnigen und Talfigen 
Boden wäh. 

Die Pflanze blühte zuerfi bei Herrn Verſchaffelt zu Gent, if 
jedoch faft überall verbreitet. 

Rultur. In England Hält bie Lindleya mespiloides, gleich ven 
Bscallonia-Arten im Freien aus, Sie blüht im Juli und währt bie 
Blüthezeit 4—6 Wochen. Journ. d’Herticult. t. 210, 


Penstemon oratum Dougl. var. atro-coeruleum. 


Diefe Barietät unterſcheidet ſich durch eine mehr bunflere, a urblaue 
Färbung und eignet fi vorzüglich zur Ausfchmüdung von Blumen⸗ 
zabatten. Journ. d’Horticalt. t. 210. 


Brassia Coryandra Morr. 


Orchideae. 


Diefe herrliche Species wurbe auf der Ausftellung der „Soci&te ro- 
yale d’Agricultur et de Botanigue‘ zu Gent 1848 aus Verfehen unter 
dem Ramen Brassia longiloba gezeichnet, eine neue von Alph. De Ean- 
dolle abgebildete und befhriebene Art, in feiner „dixieme notice sur 
ies plantes rares du jardin botanique de Genevo (p. 3), aber ganz 
verſchieden von ver hier in Rede flehenden. 4 
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Die Brassia Coryandra hat ein briffantes lebhaftes grünes Peri⸗ 
anthum, nich unten zu mit braunen Fleckchen gezeichnet. Die Columna 
ift grün und das Labellum weiß, punktirt mit Grin und mit einem 
braunen Centrum, 

Diefe ſchöne Art erhielt Herr U. Berfchaffelt von St. Catharina. 

Kultur: Die Brassiae haben in der Kultur -viel Gleiches mit ven 
Odontoglossum» Arten, Sie verlangen große Töpfe, um fih vollkommen 
zu entwideln. Journ. @’Horticul. t. 211. 


Barkeria melanocaulon Rich. et Galeotti. 
Orchidenae. 


Die Gattung Barkeria wurde von englifchen Botanifern, den Herren 
Knowles und Weftcott, in dem Floral cabinet aufgeftellt, wo die 
einzige damals befannte Art, B. elegans abgebildet wurde. Profeffor 
Lindley hat eine kurze Beſchreibung diefer Art in feinen Miscellaneous . 
des Botanical Register don 1840 gegeben. Die Barkeria elegans iſt 
eine Heine Orchidee aus Mejich, und hat einige Aehnlichkeit mit einer 
—— Sie ſoll ſehr ſchwer zu kultiviren ſein, deshalb noch immer 
elten. 

Die hier in Rebe ſtehende Art iſt nen und unterſcheidet ſich hin⸗ 
länglich von B. elegans. Die Blumen find roſa⸗lila Mit etwas Grün 
am Ende der Eolumna. 

Die Pflanze befand fih im Juni 1848 auf der Ausflellung ver 
Königl. Geſellſchaft für Aderban und Botanik ju Gent, wohin fie vie 
Herren Richard und Galeotti eingefendet hatten. 

Journ: d’Horticalt. t. 212. 





Potentilla atrosanguinea Lodd. var. Menziesii. 


Der Typus dieſes Baſtards iſt Fein anderer als Potentille atro- 
sanguinea vor Yanger Zeit von Loͤddiges im Botanical Cabinet 786 
befehrieben und abgebildet, und von der Sir W. Hooker noch eine 
andere Barietät- unter dem Namen P. alropurpurea var. 8 Russelians 
(Bot. Mäg.; 3470) abgebildet bat, welche auch unter gleihem Namen 
im Bot. Reg. t. 1496 von Lindley publicirt if. 

Potentilla leucochora-atro-sanguinea oder die Pot. Mac Nabiake, 
bereits früher erwähnt, gehört auch zur felben Art. ) Sie flamint ur- 
Ipränglig aus Nepal und von Goſainsthan in Oſtindien. 

ie in den Gärten unter dem falfchen Namen P. Menziesii befännte 
Barietät unterfcheivet fich durch gelbe Blumen, ver äußere Rand ber 
Petalen und das Centrum ift lebhaft, purpur. Der Rame iſt infofern falfch, 
als er der Pflanze gleich einem Speries Namen beigelegt worden ıft, 





°) Siche IV. p. 512 biefer Zeitung. — Auch Potent. Fintelmanni gehört hierher 
und ſcheint mir identiſch mit P. Mac Nabinia. €. O. 
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ehgleich ed nur eine Bariefät iſt und zwar nur eine Barietät durch 
Sarbung, die nach Liuns niemals als Charakter dienen Tann: Color non 
est character, Journ. d’Hoerticult. t. 213. 


Cantua pyrifolia Juss. 


(Diefe herrliche Pflanze auf tab. 214 des Journ. d’Horlicukt, ab: 
gbilbet, iſt bereits im vorigen Jahrgange, Heft XI, diefer Zeitung rühmend 
wäh, und kann ich nicht umhin, nochmals darauf aufmerkfam zu 
mehen. Nach dem Berichte des Deren Ch. Morren ift fie bei Herrn 
Als. Berfihaffelt abzugeben. . DD 9.) 





Dipladenia nobilis Morr. var. rosea. 
Apocynaceae. 

Diefe Gattung fcheint auch zum Baſtardiren Teicht geneigt zu fein, 
tean zwei Kormen find uns bereits befannt. 

Die botanifhen und Garten-Fournale Englands, Frankreichs und 
Dentſchlands Haben die Aufmerkfamfeit ihrer Lefer oft auf diefe Dipla- - 
denia nobilis, direlt von St. Catharina in Gent bei Herrn A. Ber: 
ſchaffelt eingeführt, aufmerffam gemacht. Mehrere dieſer Journale 
und beſonders Gardener's Chronicle und Agricultural Gazette haben 
Zeichnungen dieſer Pflanze gegeben, ſo daß man auf dieſe Weiſe in 
ganz Europa Kenntniß von ihr erhalten hat. 

Bei Heren A. Berfchaffelt blühte viefe roja blühende Varietät. — 
Die Blumenroͤhre ift äußerlich gelblich, der Saum von einem dunklen 
Roſa, ebenfo die Röhre innerhalb. Journ. d’Horticult, t. 215. 





Phlox Drummondii Hook. var. plures. 


Auf diefer Tafel find LI der fchönften und verfihiebenartigften Ba- 
Rare abgebilvet, als: | 


Fig. 1. Princesse Marie, Fig. 6. Honneur de Flandres. 
- 2. Hortense. - 7. Surprise. 
- 83. Honneur de Ledeberg. - 8. Coguette. 
- 4. Rigolette. - 9, Reine de Belges. 
- 5. Duc de Brabant. - 10. Lilacine. 


Fig. 11. Incomparable, | 
weihe ſämmtlich aus ver reihen Sammlung des Herrn van Gert zu 
Bent entnommen find. No. 2, 4, 5, 6, 8, 10 und 11 find ganz be: 
ſenders zu empfehlen, fie zeichnen fich durch hübſche Zeichnung vortheil- 

aus. Journ d’Horticalt. t. 216. 
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Ribes rubrum var. Gondouit. 
(Groseilier rouge var. Gondouim.) 


Diefe neue rothe Johannisbeere wurde von Herm Gondonin 
gezogen. Diefelbe zeichnet fich Durch ungewöhnliche Größe aus; ſowohl 
die Länge der Fruchttrauben als Die Größe ver einzelnen Beeren find 
noch einmal fo groß als bei der gewöhnlichen Art. Die Farbe der 
— iſt ſchoön purpurroth, der Geſchmack iſt ſaͤuerlich, aber fer an- 
genehm. 

Ein Strauch, welcher gnte Früchte hervorbringen ſoll, muß in voller 
Kraft fein, was für alle Fruchtfträucher eine natürliche Bedingung iſt. 

Die nanfrage nach diefer fchönen Fohannisbeere iſt ungemein flarf, 
allein xemplare gingen auf einmal nach Amerifa und wurde 
das Stü mit 50 Eentimes bezahlt. Journ. d’Horticult, t. 217. 





Auswahl ſchön oder felten blühender Pflanzen 


ım 
botanifchen Garten zu Samburg 
während des Monats December 1848. 


a. Warmbans. ) 


* Abutilon venosum Hort. Belg. 
* Aeschynanthus Boschianus de Vries., blüht feit mehreren Monaten 
unaufhörlich fort. | 
* Aphelandra cristata R. Br. (Justicia pulcherrima Humb. Bonpl.) 
* Asystasia coromandelina Nees (Buellia ), blüht feit Monat October 
ununterbrochen. 
Begonia fuchsioide® Benth. 
*  „ macrophylia Dryand. 
„ micrantha Steud. 
„ punctata Ki. 
„ricinifolia O—o & Dietr. 
„ zebrina purpurea Hort., find ſaͤmmtlich zu empfehlen, zumal fie 
in jeßiger Jahreszeit bie Warmhäufer mit ihren zarten Blüthen 
zieren. 


v n 





— — 


*) Die mit einem * bezeichneten find beſonders ſchön und hier abagebbar. 
. . DO. 
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Bülbergia amoena Lindl. 
Chamaedorea lunata Liebm., eine fehr ſchöne Palme. 
9 Schiedeana Schlecht. 
Eranthemum albiflorum. 
strietum Colebr. 

Eaphorbia fulgens Karw. 

*Eastoma laecteum Liebm., blüht feit vem Monate September anauf⸗ 
hörlich. Die Pflanzen bilden immer neue Triebe und an 
deren Spigen neue Blüthen, und fcheinen bie Pflanzen nicht 
fo diffieil in der Kultur zu fein, als die verwandten Arten. *) 

° Geisomeria longiflora R. Br., eine alte aber fehr zu empfehlende Pflanze. 

Gesnera zebrina Hort. 

ee * Geroltiana Kth. 

a » compacta O—o & Dietr. zeichnet fi von Ges. zebr. 
durch einen eigenthümlich gedrungenen Wuchs aus, 
die Pflanzen find mit dem ausgebilveten Bfüthenftengel 
faum 6” hoch. Zeichnung der Blätter und Blüthen 
gleich fchön der Gesn, zebrina. 

‚ Pileairnia Olfersii h. Berol. 

* staminea Lodd., beide zu den ſchönſten Arten der Brome- 
lıaceae gehörend. 

*Rbodostoma gardenioides Scheidw. 


b. Raltbaus. 


*Acacia alata R. Br. 8 platyptera Meisn. 
„ diptera.Lindi. « latior Meisn. 

* Amicia zygomeris DO., blüht, nachdem die Pflanzen Mitte Detober 
aus dem Freien in Töpfe gepflanzt worben find, ungemein voll 
und verbient biefe Pflanze eine noch weit größere Beachtung, 
als ihr, bis jetzt zu Theil geworden ift. 

Banksia ericaefolia L. fil. 

* “Correa bicolor. 

„a  6Grewillei. 

* „ Harrisii. 

Dryandra longifolia R. Br. u. a. Arten. 

Hemiclidia Baxteri R. Br. (Dryandra falcata.) 

Hessea spiralis Berg., eine fehr niedliche Zwiebel vom Cap. 

Monnina polygaloides Hort. | 

Pimelia linephylla Smith. 

„  nivea Labill. 

Strumaria filifolia Jacq., fehr zierliches Zwiebelgewächs. 

„ linguaefolia Jacg. 
Tetranihera japonica Spr. (Laurus.) 


e) Biche Jahrg. 1848, p. 369 dieſer Zeitung. 
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Tropaeolum erenatiflorum Hook, ein mit ſchönen, großen gelben Blusen 
blühendes Tropaeolum, deſſen Blütpezeit namentlich von 
November bi8 März ift, 


e, Drchideen. 


Cymbidiam chinense Sw. 
Cypripedium insigne Wall. 
Dierypta Baueri Lindl. 
Epidendrum cochleatum L. majus. 
Haemaria discolor Lindl. 
Ornithidium coccineum Salish. 
Pleurothallis iridentata Kl. 
Vanda Roxburghii R. Br: var. unicolor Hook. Der den Blüthen ent- 
ſtrömende flarfe Duft gleicht ganz dem der Marfeiller Tazetten. 
7,ygopelalum maxillare Lindl. 
„ Mackaii Hook. und mehrere Varietäten dieſer Art. 





Die Kultur der Adimenes.*) 


Den Achimenes haben die Blumenfreunde neben vielen andern eben= 
falls eine große Begünftigung zugewendet und zwar mit Recht verbienen 
fie diefe, denn fie find nicht allein von der Teichteften Kultur, ſondern 
fie bfühen auch unausgefeßt verfchievene Donate hindurch und zwar in 
"jeder lockern Erdmiſchung und find leichter zu vermehren als jeve andere 
Pflanze. Die Achimenes können alfo mit etwas anßergewöhnlicher Mühe 
und Sprofalt das ganze Jahr Hindurch in Blüthe gehalten werben. Ihre 
Heimath find Mejico und Weflindien und in Iesterer Zeit find unfere 
Sammlungen mittelft neuer Einführungen und aus Samen dur ver⸗ 
ſchiedene fehr diſtinete Varietäten vermehrt worden. Was nun die Kul⸗ 
tur anbelangt, jo mag hier Nachſtehendes folgen: Zu Anfang Januars 
wählt man einige Töpfe von jeder Barietät, die im vorhergehenden Jahre 
geblügt und die Winterruhe in demſelben Topfe gehalten haben, aus, und 
pflanzt fie in Lauberde, worauf die Töpfe in ein Warmbeet von etwa 
20 R. Bodenwärme gefenkt werben, wobei die atmofphärifhe Wärme 
von 12—20 ® variiren muß. Hier werden fie etwas feucht gehalten, 
worauf fie bald zu wachfen anfangen. Sind fie nun 2-3 Zoll groß 
geworben, dann pflanzt man fie gleich in achtzöllige Töpfe, mit tüchtiger 


*) Wenn auch nachſtehender Auffab, aus dem Englifchen überfeht, wenig Neuts 
enthält, fo mag er dennoch hier einen Plaß finden, da man nord immer 
häufig Klagen hört, daß fih die Achimenes nicht Leicht tuitwiren teen. 
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Sherbenunterlage und in eine Miſchung von Trift: ober Rafenerbe, 
Roorerde und Lauberde von faft gleichen Xheilen, indem man etwas 
bilberſaud Hinzufügt und wenn nöthig aud einige Holzlohlen; das Ganze 
ms aber in einem fo grobbrödeligen Zuftande wie möglich fein. Nach 
krümpflanzung werben fie wieber ins Warmbeet gebracht, das man für 
mise Tage gefchloffen Halt und je nach dem Zuftande des Beetes und 
ed Weiters nur Tüftel. Die oben angegebene ordentlihe Wärme muf 
mibehalten werben. Befonders Acht muß man jedoch anf das Gießen 
sehen, indem man Nachmittags die Pflanzen durchfieht, und nur folchen 
Bafler reicht, Die folches erheifchen und nachher etwas überbraufet. So 
mie bie Jahreszeit fortfchreitet, werben die Miftbeete mit grober Leins 
vand währen der wenigen Stunden des ſtechenden Sonnenſcheins bes 
So wie fie in Blüthe kommen, bringt man die Pflanzen ins 
Esufervatorium over warme Grünhans, wo die meiften Barietäten herr- 
ku blühen. Inzwiſchen muß man fie hier fehr vor Falter Zugluft zu 
gäten fuchen. Einzelne Pflanzen von den höher wachfenden Arten, wie 
A. pedunculata, geben hübſche Exemplare ab, menn man kurze Zeit 
dem Wachsthume an jenem Gelenke etwas Einhalt thut und fie fymetrifch 
au Stäbe bindet. Aber ich möchte auch empfehlen, vier oder fünf In⸗ 
tindomen in ein größeres Gefäß zu pflanzen und ihrem Wachsthum durch 
Unsfneipen zwei ober drei Mal Einhalt zu thun, wodurch man fehr 
KHöne Büſche erzielt. A. longiflora muß etwas dichter gepflanzt werben. 
Solche, welde man als Einzelneremplare zieht, müflen ın der üblichen 
Beite an Stäben befefligt werben, jedoch fo, daß man einigen Zweigen 
sötlige Freiheit läßt, die dann graciös über den Topfrand hängen. Diefe 
Raruetät macht fih am fchönften in Körben, gepflanzt in Moorerde, 
Holzfohlen und Moos. Für fie muß aber eine reichliche Waſſerſpende 
Sattfinden, ja eine Gabe von Dungflüffigfeit thut ihnen dann und wann 
gereicht fehr wohl. A. pieta ift- fehr beliebt und lohnt auch reichlich 
etsoas mehr Sorgfalt. Indem man diefe Art im Herbſte and dem 
Dlatte vermehrt, Tann man fie fehon früh im Frühjahre in Blüthe 
Yabın. Wie gefagt, alle find Teicht zu vermehren: Stedlinge faffen in 
wenigen Tagen Wurzeln; auch wahren fie Teiht aus dem Blatt und 
tar Theilung ber fehnppigen Knollen; einige ber Varietäten bilden 
Heine Knollen am Holze, die eben fo gute Pflanzen abgeben, als bie 
jenigen, welche aus großen Knollen und Stedlingen hervorgehen. In⸗ 
dem man einige Töpfe von jeder Art jeven Monat zum Antreiben 
zoumt, wobei man natürlich die Zeit des Einbringens in das Warmbeet- 
geörig beachtet, Tann man das ganze Jahr hindurch blühende Exem⸗ 
Hart faben. Einige Speried als A. pedunculata, hirsuta und grandi- 
Ira eignen ſich befonbers für das Wohnzimmer. Nachdem fie abges 
Nift und bie Knollen reif geworben, fterben die Stämme ab und dann 
verlangen bie Knollen nichts weiter als vollfommen troden und froftfrei 
giaften zu werben. (Russell zu Chelsea im Gard. & Farm. J.) 


Gardenia Whitfieldii. 


Whitfield, ver dieſe ſchöne Pflanze in bie europäiſchen Gärten ein 
geführt, hegte ſelbſt Zweifel, daß diefelbe blühen würde, bevor fie nid 
bedeutendes Alter und Größe erreicht Habe. Ein folcher Hebelftand würde 
fie aber für die allgemeine Kultur ungeeignet und für ſolche, Die nur 
beſchränkte Mittel befigen, ganz nuglos gemacht haben, zumal da biefe 
letzteren hauptfächlich nur willig blühende Pflanzen fultiviren, beſonders folche, 
bie ſehr wohlriechenn find. Daß aber dieſe Garbenia bei gehöriger Bes 
handlung auch den letzteren Anfprücden genügt, kann ich mit Vergnügen 
verfihern, da fie bei mir kürzlich prächtig geblüht bat. Ungefähr vor 
zwei Jahren warb ein damals neu gemachter Stedling in einen ſechs⸗ 
zölligen Topf gepflanzt, und zwar in eine Miſchung von torfiger Trift- 
- erde und Moorerde, untermifcht mit etwas Silberſand. Er warb fos 
dann in ein lohbeet des Warmhauſes gebracht, wo eine hohe und feuchte 
Temperatur vorberrfchend wor. Während des Sommers wuchs die 
Pflanze kräftig und gegen den Herbft geflattete ich ihr, das Holz ges 
hörig zu reifen und bis zum Frühling zu ruhen, zu welcher Zeit fie in 
bemjelben Eompoft, jedoch in einen zwölfzölligen Topf umgepflanzt und 
wieder ind Lohbeet gebracht ward, wobei jedoch gleich hohe Wärne und 
Feuchtigkeit beibehalten wurde. Am Schluffe des Sommers war bie 
Pflanze tüchtig herangewachſen und nun geftattete man ihr, bie jungen 
Schüffe gehörig zu reifen und Blumen anzufegen. Um, aber bie Pflanze 
zu verhindern, in ungünftiger Saiſon zu blühen, warb fie aus der hoben 
Temperatur von 17 bis 220 R., welcher fie während der Wachsthums⸗ 
peuebe ausgefegt gewefen, in eine Fältere und trodnere Atmosphäre von 

dis 120 R. gebradht. An dieſem Standorte verblieb fie den Winter 
hindurch. Ungefähr Ende März warb fie wieder in ein wärmeres Haus 
ebracht, wo die Knospen allmählich heroorzufommen begannen. Ende 
—* waren die Blumen 6 Zoll lang und hingen niederwärts gleich 
umgekehrten Trompeten. Jetzt gingen ſie auf und boten einen neuen, 
herrlichen Anblick dar, denn die prächtigen Blumen maßen 3 Zoll und 
darüber im Durchmeſſer am Rande und contraſtirten mit ihrer weißen 
Farbe herrlich mit dem großen grünen Blattwerk. Sie iſt eine ber 
ſehenswertheften Blumen, die mir je vorgekommen und dürfte, ſelbſt 
wenn fie geruchlos wäre, in feiner Collection fehlen. Aber ungleich ben 
andern großen röhrenförmig blühenden Species, welche nur wenig wohls 
riechend find, beſitzt diefe faft den Wohlgeruch des capifchen Jasmins, 
eine Eigenfhaft, die fie befonders den Blumenfreunden ſchaͤtzenswerth 
machen muß. Einer der beften und zugleich einfachiten Syiteme in der 
Gardenia⸗Kultur befteht darin, daß man fie während der Wahsthumds 
periode in ein mit Lohe gefülltes Miftbeet bringt, deſſen Wärme man 
durh Miftumfchläge erhöht. CR. Glendinning im Gard. & Farm. J.) 

Diefe Pflanze ward auch unter dem Namen G. malleifera im 
Botanical Magazine befannt gemacht; aber 2 oder 3 Jahre nachher ward 
fie im Bot. Register 6, Whitfieldii genannt. 








Sefefrüdhte. 


Gefichte der Einführung 
fer Aster chimensis. (Audigy 
3 m mal —— 

re 1728 ſchickte ein Jefuit 
Ramerd Incarrille, verfelbe, nad 
when vie Gattung Incarvilen 
kenaunt iſt, Die erflen Samen diefer 
Marze aus: Peking, an Antoine 
seien iu Paris. Es enifianden 


heraus Pflanzen mit Fleinen, weißen, 


wfachen Blumenktöpfen, die nichts 
weniger als fchön waren. Im Jahre 
1729 bei wiederholter Ausfant ent 
Raus Schon eine andere Abart, mit 
einſachen rothen Blumenföpfen, Die 
ah in der Größe zugenommen 
bein. — In viefer Geſtalt zog 
diefe Pflanze ſchon die Aufmerkfam- 
fett ter ve des Gartenbanes 
af ih, welche ven Keim zu ihrer 
fäteren Bolffommenheit und Man⸗ 
nigfaltigkeit in derfelben entdeckend, 
in einer Berfanmlung im 
Koker zu Chartreux, den Namen 
Rene des Maguerites beilegten, 
nachdem fie bereits durch den da⸗ 
wald chenden Linne, ven ſyſtema⸗ 
tiſchen Ramen Aster chinensis er⸗ 
heiten Hatte. 
Bis Sabre 1734 Yannte man 
zur diefe rothe und weiße einfache 
Jetzt wurde nun aber auch 
eine violette Varietãt erhalten und 
win fing uun an bie Aftern recht 
fleißig m ben Gärten anzubanen. 


Feuilleton. 


So vermehrten ſich die Abarten 
jaͤhrlich, gegen das Jahr 1750 er⸗ 
hielt man die erſten gefüllten Ab⸗ 
arten in weiß, roth und violett. 

Im Jahre 1772 wurden in den 
Königlichen Gärten zu Trianon bie 
erſten regelmäßig gefüllten Abarten 
mit flachen Blumenblättern in vers 
fhiedenen Farben, einfach und ges 
fült erzeugt, eine Sippe, welde 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit ver 
gefüllten Anemone, Anemonen⸗ 
blüthige Aftern geannt wurden, 
von denen einzelne Abarten noch 
bi8 ITegt vergangene Zeit in den 
Bauerngärten gefunden wurden. 

Die gegenwärtig noch allgemein 
in Kultur befindlichen Zwergaftern, 
fowie Diejenigen gefüllten hoben 
Aftern, deren Blumenblätter ähnlich 
wie bei Dahlien, fämmtlich geröhrt 
find, wurden in dem Garten bes 
Herzogs von Biron in Paris, von 
dem Gärtner Moiffy zuerſt erzogen 
und im Laufe ber Zeit zu der boben 
Stufe. der Vollkommenheit ausgebil⸗ 
det, welche wir gegenwärtig an den⸗ 
felben bewundern. — 

Abarten neueren Urfprungs von 
den Letzteren, find die Rugelaftern, 
welche ſich Durch dicht gefüllte ku⸗ 
gelige Blumenköpfe auszeichnen; fo 
wie ferner die vollfländig gefüllten 
Pyramidenaftern, welche gegenwärtig 
von Sranfreich aus, befonders em⸗ 
pfshlen werben” und wirklich von 
ausgezeichneter Schönheit find. — 
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So brauchte die chinefifche After 
mehr als hundert Jahre der fortge- 
festen Kultur, bis all die verfchie- 
denartigen Abarten fih allmählich 
heranbilven konnten, welche unfern 
Gärten gegenwärtig zur höchften 
Zierde gereichen und die wohl nie: 
mals ganz aus benfelben wieder 
verdrängt werben dürften. — 





Der botaniſche Garten auf 
Trinidad. Derfelde Tiegt nörbli 
am Port of Spain am Eingange 
des Thales St. Anne, und iſt eigent- 
li der Garten und Park des Gou⸗ 
verneurd. Der Garten wurde vor 
etlichen 20 Jahren vom verftorbenen 
Lockhardt angelegt, und fteht ge- 
genwärtig unter ber Leitung bes 
Herrn Purdie. Außer vielen ber 
fhönften und merfwürbigften Pflan- 
zen Trinidad's enthält der Garten 
viele feltene und prächtige Gewächſe 
ans anderen WWelttheilen. Gleich 
am Eingange deſſelben weht einem 
durch einen Eucalyptus und einige 
Cafuarinen eine frembartige Luft 
‚an, und der Laie felbft wird einen 
Spaziergang durd den Garten nicht 
bereuen, ba er hier die nüglichften 
Gewächſe ver Erde, fo weit es das 
Klima erlaubt, nicht in Fleinen Ges 
wäachshausbaäumchen, fondern in gro- 
Ben mit Blüthen und Früchten be- 
ladenen Exemplaren vereinigt findet. 
Faſt alle fogenannten Gewürzbäume 
Indien's find hier zu finden, vom 
Musfatbaum, der im Schatten eines 
mädtigen Saman (Pithecolobium 
S. Benth.) üppig gedeiht, und dann 
mehrere Zimmetbäume bis hinunter 
zum Pfefferſtrauche, alle Arten vom 
Theepflanzgen und andere kommen 
vortrefflich fort. Bon ausländifchen 
Palmen bemerkt man die Arenga 
saccharifera mit ihren ungebeuren 
Blüthenzweigen, ein Calamus-Ge⸗ 
bũſch, Caryota u. a. die noch nicht 





gebläht Haben. Bon anderen Bäu⸗ 
men ans ber alten Welt zeichnen 
fih einige vflinnifhe Guttiferen, 
einige chinefifche Fruchtbäume aus, 
nebft verfchiedenen Spec. Pandanus 
und ber riefigen Ravenala mada- 
gascarieneis. Aber auch vom Amer 
rikaniſchen Feftlande iſt uns manches 
ſchöne und nützliche gekommen, wel⸗ 
ches hier vereint geſehen werden 
kann. Da bemerkt man die mächtige 
Bertholletia, die herrliche Brownea 
grandiceps nebft der merfwärbigen 
Eperua guianensis mit den Hafters 
Iangen herabhangenden Blüthenftie- 
len, —5 —5— mit gelben und 
orangefarbigen Blüthen, während 
man dort auf den Zweigen einer 
winzigen Orescentia hunderte der 
ſchönſten und merkwürdigſten Orchi⸗ 
deen verſammelt findet. In der 


Nähe des Hauſes des Gouverneurs 
bat der thätige Herr Purdie hübſche 


Diumenanlagen gemacht; man fan 
bier unter andern bie erflaunliche 
Sarbenpracht ver Gesneraceen im 
Augenfhein nehmen. Dier auch fin 
det man bie Brexia madagasca- 


riensis, die wohlriechende Clavija 


R. et P. und’ fo marihes antere.: 
Unter den Schäten, welhe Here 
Purdie von feinen Reifen mitge⸗ 
bracht Hat, find zu nennen Phyte- 
lephas, der berühmte Cedrone (Si- 
maba), die Chupa chupa (Matisia), 
Couratari ep. u. a., welde üppig 
fortfommen. — 

(Dot. Zeitung No. 483. p. 753.) 





Fruchttragended Taxodiam 
distichum Rich. In einem der 
berliner Gärten, Heißt e8 inNo. 46 
ver Allg. Gartenzeitung, zeigten fich 
in biefem Jahre (1848) Früchte an 
verfehiedenen Zweigen eines Taxo- 
dium distichum Rich. (Cupressus. 
disticha L.). Das Exemplar wurde 
vor zehn Jahren gepflanzt und dürfte 


— 
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uefähr 18 Jahre alt fein. Es 
fat bereits eine Döhe von 20—21 
a uud einen Stammdurchmeſſer 
„a einem Fuß erreiht. Der Kro⸗ 


lift. Diefe genannten Arten gebeigen 

während des Winters bei 812° 
R. Was am nachiheiligften auf fie 
einwirkt, iſt Mangel an Licht, daher 
man Sorge tragen muß, die Pflan- 
zen dem Glaſe fo nahe als möglich 
zu bringen. *) 

Die Echites caryopbyllata Roxb. 
aus Oſtindien, domingensis Sw. 
von St. Domingo, macrantha Spr. 
sder grandiflora Roth. aus Oft 
indien, repens Jacg. von St. Dos 
mingo, suberecla Jacq. von Ja⸗ 
maica, trifida Jacg. aus Öftindien, 
torosa Jacg. von Jamaica und 
umbellata von eben baber, find bie 
am meiften in den Gärten verbreis 
teten Arten. Sie find ungemein 
bei ihrem Gedeihen von dem Eins 
fluffe des Lichtes abhängig und ift 
biejes für fie ein Hauptbedürfniß. 




















wd ſchönen Wuchs aus. Mein 
Sergänger, Herr Ohlendorff, hat fie 
ker and Samen erzogen und würden 
ve Bänme ungefähr 23—24 Jahre 
et fein. Ste find 24-26 Auf 
hech und haben eine Stammbide 
an 1-1". Fuß, A Fuß über der 
Ede gemeflen. Diefe acht Exem⸗ 
plare find eine Hauptzierde des 
Bartend, nur ift zu bedauern, daß 
fe zu nahe aneinander und in graben 
gepflanzt worden find, fo 
daß fe fi ne don * ihren 
Zeigen gegenſeitig berühren. 
Bon Bluthen oder Früchten habe 

ich bis jetzt noch nichts wahrge⸗ 
ſond 

—2 


— 


Miscellen. 


Die Eiche und bie Eiche 
ald Wetterpropheten. Wenn 
bie Eſche ihre Blätter vor der Eiche 
öffnet, fo folgt gewöhnlich ein naffer 
Sommer; öffnet aber die Eiche ihre 
Dlätter vor der Eſche, fo folgt ge⸗ 
wöhnlich ein trockner Sommer, Diefe 
Wetterregel ſoll felten täufchen. 

Jahrb. d. Landiwfcht, 


5 


nommen, eben fo wenig zeigen fich 
bie erbaren Auswüchfe au den 


€ O—o. 


— — 


Kalturbemerkungen einiger 
Eehites-ZAirten. Echites bispi- 
“ea Thb. vom Vorgebirge der 
zeten Hoffnung, Eeh. difformis 
Wal. und Ech. stellaris Lindl. aus 
"Brafilien verlangen eine Erdmiſchung 
beſtehend ans guter Lauberde, Sit: 
berſand und einer guten Heide⸗ oder 
Resrerde. Diefe Miſchung iſt allen 
Aurn im Allgemeinen zuträglich. 
Echites stellaris liebt jedoch eine 
wer fandige Mifchung. Bei allen 
ten muß man bafür forgen, daß 





Die Nebenblätter der Frey- 
einetls Banksii. In den Wäl—⸗ 
dern Neuſeelands wähft die Frey- 
cinetia Banksii (XTawara), deren 
füße und fleifchige Nebenblätter eine 
angenehme Speife gewähren. Ihr 





*) Echites difformis tultivire ich ſchon 
feit zwei Jahren mit Bortheil während 
bes Winters in einem falten Kaften, nur 
mit Kenfter, Laden und Laub Ru Kälte 

j . DD. 


geipüßt. 
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In dem fehr reichhaltigen Berzeichniffe fürs Jahr 1849 von in— 
und ausländifchen Gemüfe:, Feld- und Blumen-Sämereien vom 
Kunft: und Handeldgärtner Herrn Kriedrih Adolph Haage jum. 
in Erfurt, zeichnen fi unter vielen anderen Neuheiten befonders Die 
neuen Achimenes, al$ A. Warszewiczii E. Otto, violacea Hge., 
violacea pallida Hge., Haageana E. Otto, Kleei E. Otto und 
Ottonis Hge., aus, bie p. 560 s4. vorigen Jahrganges dieſer Zeis 
tung befchrieben worben find, und welde in flarfen Knollen a Ys—1 
angeboten werden. Die Revaction empfiehlt fie nochmals als fchön. 


Anzeige von verfänflichen Sämereien. 


Herr J. F. Drège in Hamburg, Lilienftraße No. 28, Hat 

abermals eine Quantität frifcher füdafrifanifcher - Säanereien erhalten, 
welche von Herrn C. Zeyher vom October 1847 bis März 1 ges 
fammelt worden find. 
Das ganze Affortiment (richtig beftimmt) befteht aus 176 Arten 
und koſtet 40 M Hamb. Ert. (16 «P Pr. Ert.); jede Auswahl verfchievener 
Arten derfelben die Prife 4 A Hamb. Ert. lo «P Pr. Crt) In 
dem Affortiment zeichnen ſich befonvders eine Menge fihöner Sommers 
gewächfe, ferner Leucadendron-, Podalyria-, Protea-, Seriuria- und 
dergleichen Arten aus, worauf die Nedaction glaubt, befonders aufmerk⸗ 
fam maden zu müſſen. 

Briefe und Gelder werten von Herrn Drege franto einzufenden 


gebeten. i 
Sänereien von Portorico 
ultimo 1847 bei Humacao gefammelt. 


Pflanzenliebhabern befonders zu empfehlen, da biefelben nad Ber: 
fiherung des Sammlers, eines dort fih aufhaltenden deutſchen Gärtners, 


nur von Zierpflanzen entnommen find. 
Diefe Sammlung befteht aus 17 Arten, welche zufammen 1. «P 


Br. Ert. often, einzelne Prifen a4/L Co «P). 


Farrn⸗Samen. 
37 Arten, ebenfalls bei Humacao geſammelt zu BAAR (u «BP 
Br. Ert.), einzelne Arten a Prife 4 2. 


Berzeichniffe über fämmtlihe Sämereien find ſowohl bei Herrn 
Dröge als bei der Nedaction dieſer Zeitfchrift zu erhalten. DH 
ed. 





Anzeige verfäuflicher Pflanzen. 


Hr C. C. Degener am Wendenthore in Braunfhmweig bietet 
keine Sammlung von tropifchen Orchiveen, beftehend in 398 Arten und 
60 Eremplaren, Blumenfreunden zum Kaufe an, und zwar für vie Hälfte 
bed Preifes, zu welchem ſolche in den neueften Berzeichniffen der Handels: 
gitner ausgeboten werden. 

Die Sflanzen find gefund, größtentheils ſtark bewachfen, mit 8 bis 
1 Zwiebeln und daher in 2 bis 6 Exemplaren zu vertbeilen. 

Berzeichnifle find von Herrn Degener wie von der Rebaction 
dicſer Zeitung anf portofreie Anforberung zu beziehen. 

Die vom Herrn Degener angebotene Orchiveen-Sammlung enthält 
siele fchöne, Herrlihe und feltene Arten, und. find einzelne Gattungen 
fehr reich vertreten, fo find 10 Catasetum-, 14 Cattleya-, 23 Den- 
drobium-, 48 Epidendrum-, 14 Laelia-, 31 Maxillaria-, 96 Odonto- 
gessum-, und 45 Oncidium-rten ıc. aufgeführt. 

Unter den felteneren Arten find zu erwähnen: Aerides crispa, 
Bendrobiam aduncum, Heyniaanum, Pierardii, Epidendrum selligerum, 
Hundleya violacea, Sallia purpuracea, superbiens, Oncidium Galeoth, 
Liadleii und viele andere mehr. | D. Red. 


Pflanzen⸗ und Samen:Rotelogs: Anzeigen. 


Mein großer Katalog (16. Jahrgang) Über alle gangbaren Arten 
Samen, Georginen, div. Knollen .und Auswahl von ſchönen 
Stauden und Topfpflanzen Yiegt zur Ausgabe bereit, und bitte ich 
mich zu deſſen Kranco-Einfendung recht häufig zu veranlaffen. 

Erfurt, im December 1848. 


Carl Appelius, 
Kunſt⸗ & Hanveldgärtner. 


Ein reichhaltiges Berzeichniß für das Jahr 1849 über Säme⸗ 
teien, Ruollen, Pflanzen 26 von den Herren Moſchkowitz & 
Siegling, Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Erfurt, Tiegt der Rebaction 
ser und erlaubt fich diefelbe folches den Blumen: und Pflanzenfreunden 
beiens zu empfehlen. Diefes Verzeichniß ift nur ein Auszug bes Haupt⸗ 
Iialogs von 1848 und enthält bloß die nützlichſten und neueflen Ar 
sel, worunter fich viel Neues und Schönes befindet. 
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In dem fehr reichhaltigen Verzeichniffe fürs Jahr 1849 von in- 
und ausländischen Gemüfe-, Feld- und Blumen-Sämereien vom 
Kunfl- und Handeldgärtner Herrn Friedrih Adolph Haage jum. 
in Erfurt, zeichnen fich unter vielen anderen Neuheiten befonders bie 
neuen Achimenes, als A. Woarszewiczii E. Otto, violacea Hge., 
violacea pallida Hge., Haageana E. Otto, Kleei E. Otto und 
Ottonis Hge., aus, die p. 560 sg. vorigen Jahrganges biefer Zei⸗ 
tung beſchrieben worben find, und melde in ftarfen Knollen a Ys—1 «P 
angeboten werden. Die Redaction empfiehlt fie nochmals als ſchön. 


Anzeige von verfänflichen Sämereien. 


Herr % 8. Drège in Hamburg, Lilienftraße No. 28, hat 
abermals eine Quantität frifeher fürafrifanifcher - Sämereien erhalten, 
welche von Herrn C. Zeyher vom October 1847 bis März 1848 ge- 
fammelt worden find. 

Das ganze Affortiment (richtig beftimmt) befteht aus 176 Arten 
und Toftet 40 X Hamb. Ert. (16 «P Pr. Ert.); jede Auswahl verſchiedener 
Arten verfelben die Prife 4 4 Hamb. Ert. Co «P Pr. Er.) 
dem Affortiment zeichnen ſich befonders eine Menge fihöner Sommers 
gewächſe, ferner Leucadendron-, Podalyria-, Protea-, Seriuria- unb 
vergleichen Arten aus, worauf die Nedaction glaubt, befonders aufmerk⸗ 
fam machen zu mäflen. 

5 Briefe und Gelder werben von Deren Drege franto einzufenden 
gebeten. 


Sämereien von Portorico 
ultimo 1847 bei Humacao gefammelt. 


Pflanzenliebhabern befonvers zu empfehlen, da diefelben nah Ver: 
fiherung des Sammlers, eines dort ſich aufhaltenden beutfhen Gärtners 
nur von Zierpflanzen entnommen find. 


Diefe Sammlung befteht aus 17 Arten, welche zufammen 11/2 «P 
Br. Ext. often, einzelne Prifen à 4 CHho«P). 


Farrn⸗Samen. 


37 Arten, ebenfalls bei Humacao geſammelt zu GÄAL (Mira «PB 
Pr. Ert.), einzelne Arten a Prife 4 2. 


Berzeichniffe über ſämmtliche Sämereten find fowohl bei Herrn 
Dräge als bei der Redaction diefer Zeitfchrift zu erhalten. ii 
. Ned. 





Aeber Srudt-Erzielung 
der Vanilla planifolia Andr. 


Dom Nedacteiir. 


Es ift nicht umintereffant zu bemerken, daß auch in unferm Norden 
bie Frucht ver Banillen- Pflanze in einem Gewächshauſe zur Reife 
fangte.- Ju dem großen und fchönen Urchiveenhaufe des Herrn 
Senstor Jeniſch zu Flottbeck fing am 18. Februar 1848 eine fehr 
Karte und üppig wachſende Pflanze der Vanilla planifolia Andr. zu 
kähen an, und öffneten fih in Zwifchenräumen von 3 zu A Tagen 
mehrere Dlumen, von denen, obgleich alle durch den Obergärtner Herrn 
Kramer mit der größten Sorgfalt künſtlich befruchtet wurden, jedoch 
zur eine Blume Frucht anfeste. Bis zum 29. December v. 3. bildete 
fh die Frucht Fräftig aus, um welche Zeit fie ſich zu färben anfing und 
jest am 15. Januar oolifommen reif zu fein fcheint und eheſtens ab» 
fallen dürfte. Die Frucht iſt 8Va ” lang und verbreitet einen un- 
gemein flarfen Duft. Diefelbe hatte von Zeit der Befruchtung bis 
zur Reife gut 10 Monate nöthig, mithin etwas mehr als in den Gärten 
fadblicher Gegenden Europas, denn wie unten bemerkt, bedurften die 
Früchte im Garten zu Padua kaum 9 Monate. Eigenthümlich war mir 
Sie Erfcheinung bei der in Rede ſtehenden Frucht, daß fie an der Spike 
einige Linien. tief gefpalten if, und aus der Deffnung fi ein braimer 
Saft abfondert, der von einem fehr ftarfen aromatifhen Geſchmack und 
Geruch if. 

2a nun diefelbe Pflanze bereitd in zwei Jahren hinter einander 
geblüht Hat, fo dürfte fie auch alljährlich neue Blumen und hoffentlich 
auch miehr Früchte bringen. Daß diefe Erfeheinung jept nicht mehr & 
den großen Seltenheiten, obgleich immer eine höchſt intereffante Er⸗ 
ſcheinung, gehört, wird nachfiehende Zufammenftellung bemeiien. 

Im Jahre 1836 Hlühte die Banille-Pflanze im botanifchen Garten 
zu Züttich und wurden dafelbft die erften Früchte verfelben in Europa 
erzielt. Herr Profeſſor Morren hatte feiner Zeit eine fehr ausführ- _ 
liche Abhandlung über die Kultur der Vanille, ferner Titerarifche Bes 

gen über dieſelbe, wie gefchichtliche Bemerkungen über die Ans. 

wendung ber fünftlichen Befruchtung bei der Vanille im „Bulletin de 

TAcademie royal des sciences et belles-letters de Bruxelles 1837 
Deutfde Garten⸗ und VBlumenzeitung. V. Band. 5 
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p. 225%, fo wie in den „Annales de la Societe Royale d’Hortliculiure 
de Paris Tom. 20 p. 331“ mitgetheilt. *) 

Iſt es nun, daß die Beſitzer von Banılle-Pflanzen durch dieſe Be⸗ 
merkungen mehr aufgemuntert worben find, und feitdem mehr Aufmerk: 
famfeit auf ihre Pflanzen verwendet haben, over iſt es nur Zufall, daß 
nach diefer erften —— von der Vanille⸗Pflanze zu Lüttich auch 
“in mehreren anderen Gärten Banille-Pflanzen blühten und Früchte reiften. 

Alles, was Herr Prof. Morren angiebt, um die Banille zur Blüthe 
zu bringen, ſchien mir, wie mehreren Anderen, nicht unbedingt noth- 
wendig zu fein, und ift Herr Poiteau zu Paris auch bald gegen Herrn 
Morren aufgetreten, indem ohne alles Zuthun eine Vanille zu Paris 
im Jardin des Planies 1838 in Blüthe fam und Früchte reifte. 
(Annales de la Socieie Royale d’Horticulture de Paris Tom. 28, 
p. 99. 1838.) **) 

Sp viel mir belannt geworben, blühte eine Vanilla aromatica zu: 
nächft in den Gewächshäufern des Herrn Senator Jeniſch zu Flott⸗ 
bee bei Hamburg im Frühjahre 1840, wo fih eine Menge Blüthen 
entwicelten, aber leider trog aller Mühe und Kunft feine Früchte aus: 
bildeten. ine einzige Blume ſetzte Frucht, doch fiel viefelbe Ende Juli 
unausgebildet ab. ***) Herr Obergärtner Kramer, unter deſſen Pflege 
die Vanille blühte, hatte zwar das von Herrn Prof. Morren anempfohlene 
Brennen der Zweige, fo wie das Durchbohren derfelben mit Nadeln, um 
die Pflanzen zum Blühen zu zwingen, angewendet, allein es gefchah fo 
furz vor dem Erſcheinen der Blüthenfnospen, daß dieſe Operation auf 
das damalige Blühen Feinen Einfluß gehabt haben fonnte. 

In früherer Zeit war man ſtets der Meinung, daß nur Vanilla 
aromatica diejenige Art fei, deren Früchte unter dem Namen Vanille 
in den Handel gelangen, bis 1836 Herr Prof. Morren in Lüttich im 
botanifchen Garten eine andere Banille zum Blühen und Fruchttragen 
brachte, deren Früchte eine gleich gute Vanille gaben, nämlih V. plani- 
folia. Aus den über viefen Gegenftand angeftellten Unterfuchungen geht 
hervor, daß man bisher in einen großen Irrthum gerathen war, und 
daß unter dem Namen Vanilla aromatica mehrere Arten vereint find, 
die fich hinreichend von einander unterfcheiven laſſen, und daß, von 
welcher Art auch immer die mejicanifche Vanille erzeugt werden möge, 
. bie V. planifolia ebenfalls aromatifche Früchte, die jener gar nicht nad: 
ſtehen, Liefert. 

Die von Miller 1793 unter dem Namen Vanilla aromatica 
eingeführte Art befindet fih nicht mehr in den englifchen Gärten (18415, 
fondern biejenige, welche gewöhnlich in den Gärten Fultivirt wird, die 
Vanilla planifolia Andr., die 1810 eingeführt wurbe. 

„Herr J. Henderfon zu Milton giebt folgende Kulturmethode 
an, die bei ihm durch den allerbeften Erfolg gefrönt worben iſt. Bor 


*) St die deutſche Ueberſetzung dieſer Abhandlungen fiehe Allgem. Gartenz. V, 

p- 282. 

”*) Allgem. Gartenz. VII, p. 15. 

“en Archiv des Garien⸗ und BlumenbausBereins für Hamburg, Altona ıc. 1840 
p- 59. (Allgem. Gartenz. IX, p. 1066.) 
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mgefähr fünf Jahren wurde eine Pflanze von der V. planifolia an die 
hiaterwand eines Warmhaufes in einem begrenzten Raum eines Beetes 
geyſlanzt. Die Miſchung des Beetes befland aus grober Heiveerde und 
cam Heinen Theile Topficherben. In diefer Mifhung wuchs die Pflanze 
feit jener Zeit Träftig empor, erreichte bald das obere Ende der Säule, 
voran fie gezogen war und wurde alebann an bie eifernen Querſtangen und 
Enrıeen ver Hinterfenfter fortgeleitet. In biefer Erpofition erzeugten bie 
Mann in jedem Frühjahre Blüthen. Prof. Morren bemerkt in feiner Ab- 
kellang über Die Krudterzeugung der Banille in Europe, daß 
un im kultivirten Zuflande nur Früchte durch fünftliche Befruchtung erhalte 
(Allgem. Gartenz. V, p. 282). Nach erfolgter Ausbildung der Bläthen 
sure Morren's Meihode wiederholt und die Pflanze feßte bald daranf 
Frichte an, jeboch da die richtige Lage des Stigma auf der Stempel: 
fale nicht wahrzunehmen war, fo war der Erfolg nur unvollkommen, 
x wenigen Arüchte reiften jeboch im Frühjahr und Hatten daſſelbe 
Arma, wie die aus dem Baterlande eingeführten Schoten (Rayfeln). 
dar Erfolg im Frühjahre 1840 war auferorventlih, denn an den er: 
ſchienenen 93 Blüthenrispen bildeten ſich 240 Blüthen and. Am 
10. December befanden fih 236 vollfommene Früchte an ver Pflange, 
fe daß, wenn fie fämmtlih zur Reife gelangen, der Werth verfelben, 
a0 dem niedrigften Marktpreiſe geftellt, auf 11 Pfund und 16 Schilling 
Eterling berechnet werben kann. In pecuniärer Hinficht verdient daher 
tie Kultur der V. planifolia wohl jedwede Berüdfichtigung, um fo mehr, 
ald fe nur wenig Raum zu ihrer Kultur bevarf, und in jedem Warm- 
fanfe gezogen werden fann. An jedem Orte iſt die Kultur höchſt ein- 
ach: ein Beet oder Topf mit torfiger Heideerde, vermifcht mit Topf: 
fderben oder groben Orant (Ries) angefüllt, fo wie in jedem beliebigen 
Boden, veffen Theile noch roh genug find, um freien Ab- und Durchzug 
tes Waſſers zu geftatten, ıft gleich anwenbbar. Die Pflanze mag ge- 
leitet werben wohin fie will, fo wird fie fchnell an Holz, eiferne Stäbe, 
Drath und dergl. fich feftfaugen, nur müſſen die oberen Spigen der 
Triebe öftere ausgebrochen werben, damit die Pflanze Seitenzweige 
biſldet, denn je mehr fie fich veräftelt, vefto größer ift der Fruchtertrag. 
Früchte zu erlangen hängt lediglich von der Aufmerkfamkeit und Genauig- 
keit ab, mit ver die Befruchtung vollzogen wird. Wird der Fünftliche 
Befruchtungsprozeß genau auegeführt, fo iſt pas Anfegen von Früchten 
gewiß. Die Dlüthen fallen nicht ab, im Gegentheil bleiben fie lange 
fen. In Zeit von 24 Stunden nimmt die Frucht zufehenns an Länge 
ja, und in Zeit von einem Jahre wird fie reif fein. Die Blumen 
öfnen ſich gewöhnlich des Nachts oder am Morgen und {ft dies vie 
geriguetfte Zeit, fämmtliche offene Blüthen zu befruchten.“ 

Schon 1833 blühte zu Papua im K. K. Univerfitäte-Garten eine 
Vagilia planifolia Andr., die jedoch einem Hagelſchaden beinahe gänzs 
lich unterlegen wäre.*) Sie erholte fih allmählig und blühte 1840 
zum zweiten Dale. Im Sommer 1841 erfchienen wieder Blumen und 
diefe ernuthigten Herrn Dr. R. v. Bifiani, Prof. und Director bes 
bet. Gartens zu Padua, mit dem Beiftanne des Herren J. Clementi, 


2) Wimer Hofzeitung vom 9. Juni 1843. Allgem. Barienz. KU, p. 211. 
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Affiftienten ber bot. Lehrkanzel jener Univerfität und Herrn Caſtani, 
Obergärtner bafelbft einen Verſuch Fünftlicher Befruchtung nach belgifcher 
und franzöfifcher Art damit zu machen, welcher glücklich und erfreuli 
gelang, und deſſen Refultat in feiner reifen und Föftlichen Frucht beficht. 
Die Frucht beburfte zu ihrer Zeitigung 9 Monate und fiel von felbft am 
1. Mai 1842 ab. In demfelben Jahre blühte die Pflanze abermals in 
zwei Dolvden und trugen biefe 14 Früchte. 

Im Jahre 1844 bemerkte ih an ver V. planifolia im bot. Garten 
zu Berlin mehrere. Blüthenfnospen, Turz zuvor als ich meine Stellung 
dort aufgab, um meine hiefige anzutreten, und fo viel mir befannt ges 
worden, haben fich Die Knospen auch entfaltet, ob jedoch Die Früchte ge 
zeift find, iſt mir nicht erinnerlih. Hier muß ich nur bemerken, daß 
ich mit der Pflanze im bot. Garten zu Berlin nichts weiter vorgensmmen 
habe, als Häufig die Spigen ausgebrochen, um Nebenzweige zu erzielen, 
und daß die Stengel recht oft hin⸗ und hergeleitet wurden. Die Pflanze war 
bedeutend ſtark, Hatte mit ihrem Hauptftengel von dem Beete, worin fie 
ftand Iosgelaffen, fi) dafür aber mit ben Luftwurzeln überall feflgefogen. 
Es iſt mithin durchaus Fein Brennen und Stechen der Stengel noth« 
wendig, um Blüthen zu erzeugen. 


Diumenflor 
in den Gewächshäuſern des Herrn Senator Jeniſch 
am 15. Januar 1849. 


Bei meinem Befuche der rühmlichſt befannten Pflanzenſammlung des 
Herren Senator Jeniſch zu Flottbeck zeichneten fih unter mehreren 
anderen nachbenannte Pflanzen durch ihre Blüthenpracht befonders aus, 
die um fo mehr zu empfehlen find, da fie im Fälteften Wintermonat ihre 
Blüthen entfalten. Es find von den Orchideen: Laelia anceps in 
mehreren Exemplaren, Mormodes Cartoni felten und eigenthümlich, 
Burlingtonia candida, Spiranthes Lindleyana, Lycaste Skiuneri und eine 
ſchöne dunklere Barietät, beive befonders als ſchönblühende Orchideen zu 
empfehlen. Odontoglossum -pulchellum in vielen Exemplaren, Zygope- 
talum Mackai und Darietäten, Stanhopea Wardii und grandiflera, 
blühen- ununterbrochen feit Sommer. Dendrobium nobile, cuculla- 
tum, Rückeri herrlich und felten, und formosum. Oncidium aphace- 
latum in ungemein flarfen Exemplaren mit 6—8 drei bis vier Fuß 
langen Blüthenftengeln. O. altissimum, pubes. Phagus giganteus 
mit einem 5° hohen Blüthenſtengel. Die Blätter dieſer herrlichen 
Orchidee haben eine Länge von 4—5’ und find nah ber Mitte 
zu faft %4° breit. Die Blumen ftehen dem Phagus (Limodorum) 
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Taskervilline fehr naße, find jedoch faft noch fhöner und banfker. 


Stenorrhymhus speciosas, jonopsis tenera eine kleine aber fehr lieb⸗ 
fie Drchidee, Epidendram Skimeri, Stamfordianum, ein herrliches 
Eremplar mit Fünf ſtarken Blůthenſtengein. Es ift dies eins der fchönften 
Epidendrum. Fervandezin elegans, Epidendrum longicelle, Odonto- 
gdessam Bietoniense, ſchöon und felten, Gongora truncata und niehrere 
andere gewöhnlichere. Eine fehr große Anzahl zeigen Knospen und 
dürfte in Zeit von 3—4 Wochen eine fhöne Sammlung diefer fo merk 
wärdigen Pflanzenfamilie in Blüthe ſtehen. 

Außer den Orchideen fielen mir in ben anderen Gewächshäuſern 
seh befonders auf: Astrapaea Wallichii mit ihren eigenthümlich fchönen, 
Wirgenden, rothen Blüthendolden. Die Pflanze blühte fehr zahlreich. 
Aphelandra elegans und eristata waren gleichfalls ſchoͤn, micht minder 
Franciscea latifola, Bernadezia rosea, Whitfieldil lateritia, fämmtlich 
a fhönen, üppigen Exemplaren. 

In den Ralthäufern ftanden diverſe Correa-Arten, Boronia viminea, 
Cameliien in großer Auswahl, Erifen, Epaeris und andere im ſchön⸗ 
fen Flor. E. O — o. 





Kultur der Zwiebel in Rußland. 


Von Herrn Saillet. 


Das Journal practique hebdomadaire de Mussehl theilt die Me: 
thode mut, wie man die Zwiebel in Rußland Eultivirt, und welche darin be- 
ſteht, Daß man diefelbe, nachdem man fie einige Zeit hängend aufbewahrt 
aub fie vermittelſt Rauch getrocknet dat, in Form eines Kreuzfchnittes 

. ia vier Theile heilt, nur muß man Sorge tragen, daß vie Stüden an 
der Burzel (Bafis) vereint bleiben; man pflanzt darauf das Ganze auf 
ein nen zubereitetes Erdbeet, jedoch nicht zu ſtark gevüngt. Der Herr 
Referent dieſer Mittheilung, wohl einfehend, daß dieſe Methode ihm 
fein befriebigendes Refultat Tiefern würde, glaubte jeboch, daß es ber 
Mühe werth fei fie zu verfuchen. In Ermangelung trodner Zwiebeln, 
wählte Referent große Taftreihe Zwiebeln, und nachdem er fie durch 
einen Kreuzſchnitt in vier Theile bis zum Wurzelſtock getheilt hat, glaubte 
er fiber, daß fie in ver Erde faulen würden. Referent hatte fih in 
feinen Vermuthungen getäufcht, er bemerkte nicht nur mit großem Ver⸗ 
guügen, daß nicht nur jeder der vier Theile der Zwiebel aus der 
Erde hervorkam, fondern auch, daß fich mehrere Fruchtſtengel bilveten, 
und daf jede Zwiebel vier fihöne Zwiebeln hervorbrache. 

Es fiheint, daß diefe zuffifhe Methode Zwiebeln zu erziehen noch 
nicht allgemein befannt if. Es ift aber gewiß auch eine andere Art als 

die, welche man aus Samen erzieht, nämlich die, weldhe man Oignon- 
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Pomme de terre in Rußland nennt und identiſch mit der iſt, weiche 
in Sranfreich und Belgien den Namen Oignon-Patate führt.*) 

* Der Barpa Foelkerſahm glaubte dieſe Methode mitteilen zu 
müſſen, indem er ſolche feit Tänger ald 30 Jahren auf feinen Gütern 
mit dem allerbeften Erfolg, anwenden ließ. | 

Nachdem die Zwiebeln während des Winters an froftfreien und 
trocknen Drten aufbewahrt worden find (wie man es gewöhnlich zu thus 
pflegt), werden fie vollfommen getrorfnet, und im Frübjahre, ſobald die 
Witterung es erlaubt, werden. die Zwiebeln wie bie Kartoffeln in Reiben 
ein Fuß von einander entfernt, ausgepflanzt. Der Boden wird im 
Herbſte ſchon gedüngt und bereitet. Die Löcher, welche Die Zwiebeln 

aufnehmen follen, brauchen nur flach zu fein und fobald die Zwiebeln 
“eingelegt, werben fie ein wenig mit Erde bebedt. 

Als Prefervativ gegen Froſt und um dem Boden gleichzeitig neue 
Kraft zu geben, bevient man fich trocknen zu Pulver verarbeiteten Pferde⸗ 
büngers, und bringt auf jede Stelle, wo eine Zwiebel liegt, davon ein Häuf- 
hen, ungefähr 45“ breit und 3” Hoch. Bald treiben vie Zwiebeln 

dur diefe Häufchen burch und werfen den Dünger zur Seite, ven mau 
jedoch nicht entfernen darf. 

Man fchneipet gewöhnlich jede Zwiebel in 4 Theile, Täßt fie 
24 Stunden in warmem Rauche zubringen und legt fie dann einzeln 
nieder. 

Sobald als das Wachſen ſchnell vor fich geht, bricht man fie und 
wird bald bemerken, daß fünf, fechs bis acht Triebe von jedem Zwiebel: 
ftüde aus der Erde hervorkommen, die man fämmtlih wachſen läßt, 
muß aber Sorge tragen, daß fie vom Unfraute rein bleiben. 

Gegen die Mitte, oder zu Ende des Auguft Monats, werden vie 
Zwiebeln aufgenommen und die Blätter abgefchnitten. 

Wohl in feinem Lande werben mehr Zwiebeln verbraudt als in 
Rußland. | Journ d’Horticult. 


”) Die richtige deutfche Benennung ift mir nicht befannt und würde es mir 
fehr erwunſcht fein zu erfahren, ob in Deutfchland auf Ähnliche Weiſe Zwie⸗ 
bein erzogen würden. E. 9-0. 
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Kultur der Vataten-Swiebel. 
(L’oignon-Patate.) 


Bon Herrn Eh. Morren. 


Man bat immer geglaubt, Daß die oignon-Patale ein Geſchenk 
Aegyptens an die englifhe Armee fei, und daß die Officiere derſeiben 
fie ihrem Laude 1805 mitbrachten. Eine Abhandlung über viefe be- 
rũhmte Zwiebel in den „Transaclions of the Horticultural Society of 
Leadon (II, p. 305) fagt jedoch aus, daß diefe Zwiebel bereits 1796 
dei einem Gärtner, Namens Driver, beim Schloffe Arundel Yultivirt 
worden ſei; Maher befaß fie ſchon 20 Jahre vorher. Diefe Zwiebel 
trägt aufßerorbentlih und ihr Geſchmack iſt nicht fo erhöht, als der 
mancher anderen Art oder Barietät, was für viele Perfonen eine gute 
Eigenſchaft iſt. Sie vermehrt fich felbft unter der Erde durch die Bil 
dung junger Zwiebeln und die Ernten find ungemein rei. Sie reift 
ſchneller als die anderen Zwiebeln, jedoch darf man fie nicht cher her⸗ 
ausnehmen, als bis fie vollkommen reif iſt. 

Um fie gut ziehen, muß man den Boden erneuern und ihn in 
Berte von 4° Breite tbeilen. Auf jedem Beete zeichnet man fich drei 
gleich weit von einander entfernte Reihen ab und pflanzt die Zwiebeln 
darauf 10° von einander entfernt rautenförmig aus. Sind die Zwie- 
bein gelegt, fo bedeckt man fie mit Lauberde, Stalldünger⸗Erde, ober 
beffer mit einem ſchon lange Zeit vorher bereitetem Compoſt der Art, 
daß die Krone der Zwiebel frei bleibt. Sind die Zwiebeln einige 
Zoll Hoch emporgewachſen, fo behäufelt man fie, wie man es hei ben 
Kartoffeln zu thun pflegt, jedoch muß man zu dieſer Arbeit einen trodnen 
Tag wählen. Rad diefem ift nur für's Reinigen der Beete vom Un- 
traut Sorge zu tragen. Zum Pflanzen verwendet man nur die Zwie: 
bein geringerer Größe. Im Devonfgire’fhen (England) pflanzt man 
die FJwiebeln in Furchen, 10° von einander entfernt, während bie 
Furhen nur 6 Entfernung haben. In Schottland wenbet man bie 
felbe Kulturmethode an. Journ. d’Horticult. 
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Die Dahlien, 


Saatrofen und die neuen Pyramidenaftern. 


Auf die Frage, giebt es wohl eine perennirende Freilandpflanze, 
welche die Dahlie in unferen Blumengärten zu erfegen vermag? müffen 
wir mit einem ganz entfchievenen „Nein“ antworten. — Keine Andere i 


‚Pflanze blühet ſo unaudgefest von Anfang Sommers bis der raue 


Hauch der erften flärfern Herbfifröfte fie zerftört. Ihr Laub bietet ven 
ganzen Sommer hindurch ein frifches lebendiges Grün, während Die 
fchön gefüllten und verfchievenartig gebauten Blumen in ben lebhafteſten 
und fhönften Farben prangen. Als Bouquetpflanze für größere Blumen- 
vafen liefert fie den ganzen Sommer hindurch ihren reichlichen Tribut 
und ermüdet nicht flet8 nee Blumen zu bilden, denn es bilden ſich im 
Gegentheil alle folgenden Blumen um deſto fhöner und vollfommener 
aus, wenn die früher entwicfelten ftets. weggefchnitten werben. In 
größere oder Heinere Blumengruppen jufammen gepflanzt, wirkt fie in 
großen Anlagen wie in Meineren Blumengärten gleich belebend, kurz 
wir fennen feine andere Pflanze, welche fih fo durch die Mannigfaltig: 
feit ihrer weithin fichtbaren Blumen, fowie durch Schönheit des Laubes 
und durch ihre Yang andauernde Blüthezeit, ver Dahlie zur Seite zu 
ftellen vermöchte. — 

Bei fo vielen Vorzügen ift es deshalb auch ein Wunder, daß fie 
gegenwärtig bereits allentbalben in den Blumengärten mit großer Bor 
liebe gepflegt und felbft in den entlegenveften Gegenden hier und ba in 
ven DBauerngärten gezogen wird. — 

Während nun aber dieſe fhöne Zierpflanze immer mehr und mehr 
©emeingut aller wird, welche nur einigermaßen Sinn für die Ber: 
fihönerung ihrer unmittelbaren Umgebung haben, wird deren Kultur hier 
und da in größeren Blumengärten nicht mehr mit berfelben Borliebe, 
wie noch vor wenigen Jahren betrieben, während doch gegenwärtig an 
der Stelle aller mangelhaften Blumenformen, gerade in folhen Gärten, 
nur noch Dablien von ausgewählter Schönheit gezogen werden. Die 
ganz natürliche Frage woher kommt bies? dürfte ungefähr folgender 
Weiſe beantwortet werden. Der Menfch Hulbigt in der Blumiſtik dem 
nämlichen Prinzip wie im übrigen Leben, er fehnt ſich nach Abwechslung. 
Sp verbrängt denn in unfern Blumengärten ſtets eine Pflanze bie ans 
dere, oder es wirb wenigſtens bie Kultur der einen Pflanze mehr bes 
fhränft, um andern Pflanzen neben ihr Platz zu machen. Sp Tange 
nun in irgend einer gerabe beliebten Pflanzengattung, jährlich noch bes 
fondere Neuigfeiten erzeugt ober eingeführt werden, welche entweder in 
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lich giebt es unter venfelben wirklich recht ausgezeichnete bunte Blumen, 
isfofern jedes einzelne Blumenblatt regelmäßig geftreift und dabei bie 
Blumen ver Scheibe vft noch anders als die des Randes gefärbt finv. 
Es übertreffen dieſe neuen Afterforten fo ſehr alle Altern hoben Aftern 
an Schönheit, daß man allgemein in den Blumengärten die gewöhn- 
lihen hohen Aftern und ſelbſt die Kugelaſtern eingeben laſſen follte, um 
diefes nene Produkt des Fleißes der franzöfifhen Bärtner an deren 
Stelle zu kultiviren. Nur die niedrigen Zwergaftern könnten wegen 
ihres ganz verfchienenen Wuchſes neben denfelben beibehalten werben, 
ebgleich fie ihnen in Betreff ver Schönheit, des Blumenbaues und ber 
Garbung bedeutend nachſtehen. Die Kultur verfelben übergehen wir als 
ganz allgemein befannt, bemerken aber nur noch in Betreff des Samens, 
daß es nicht genügt diefen nur. von ben ſchönſten gefüllten Blumen zu 
ſammeln, fondern daß man auch alle ansgearteien, einfach oder halb 
einfach blühenden, ſtets aus der Rähe der zu Samen beſtimmten Pflans 
zea forgfältig entfernen muß, wenn man fidher fein will, mindeſtens 
ebenſo ſchöne Blumen aus denfelben zu erziehen. Zur Decoration von 
Bismenrabatten von Anfang Auguft bis Ende September, find dieſe 
neuen Pyramidenaſtern unvergleichlich ſchön. 
(Schweizeriſche Zeitſch. für Gartenban.) 





Per Hyssop der Alten. 


Hyssop oder Erop fsheint eine den Alten wohlbelannte Pflanze 
und von ihnen fehr gefchäst für mediziniſche Zwecke geweſen zu ſeyn; 
aber welcher Species fie diefen Namen beilegt over auf welches Genus 
derſelbe Bezug gehabt, das iſt nicht leicht zu befiimmen. Die oulgäre 
Meinung it im Allgemeinen gewefen, daß das bittere Kraut, welches in 
uufern Gärten unter dieſem Namen wächſt und von uns zu häutlichen 
Zwecken verwendet wird, mit dem Ezob ber Alten identiſch fey; miſre 
Pflanze inzwiſchen ift ‚eine Eingeborue des fünlichen Europa, und obwohl 
eine Barietät, der H. orientalis, am Kankaſus und andern Theilen von 
Mittelafien wäh, fo if fie, fo viel wir willen, doch nie in wilden 
Zuſtande in Nieder⸗Aegypten, der Küſte von Sinai, in Syrien, ber 
RNähe von Jeruſalem der in irgend einem der benachbarten Ländern 
gefuuben werben; während bach der wirkliche und ächte Eixoh, nad Dem 
Gebrauch, den die Juden davon gemmcht, zu urtheilen, in allen jetten 
Dertlidgleiten in natürlichen Zuftande angetroffen fein muß. Dies, in 
Berbindung mit andern Gründen, hat wiſſenſchaftliche Männer & ber 
enftimmmgen Schlußfolgerung geführt, daß der Hyssop unferer Gärten 
eine verfchiebenartige Pflanze von dem Enob der Alten fet. 

Der Rame Hyssap fieint abgeleitet worden zu ſeyn, vom hebraͤiſchen 
Borte Ezab ober Bzeh, was ein heiliges, ein reinigendes Kraut bebemtet; 
weh iſt Die Ansſprache deſſelben faft gleich in allen europäiſchen umb in 


Set Se mennen es vıe Terme Hysope, 

u = 'runmer Isope, die Euater Hisope, die 

— = Zımem Isop, tie Collie Hysop, bie 
an 7 tier Bzob, Ezobh und Exaf uır tie Chal⸗ 


tt Sommt er hauftz ser mir € werten Dort 
mungen defſelben Gerhriwser. weraus man 
ee ug die Pflanze m jeren DerEkeiten, wo fie 
r werubien iſt. Die erte Ervadauag ter Pflanze 
er verineht in Verbinturz mc zer Einſezung bes 
x.eme den Ifraeliten geberer murr, einen Büfchel 
2 sommer und mit bemfelben Tas Mır nes Ofterlammes 
a... a0 Doften zu forengen (S. 2 B. Mo. Cap. xTt. 
2 rm ein Büſchel Yop und tirmfer ia das Plot in dem 
. treten Damit die Nebenſchwelle un tie ;reen Pfoflen.=) 
“m. m VWut won den Jübifehen Prieterz bei ver Reinigung 
na Te mit der Luſtſeuche befallen waren, zur vom Häufern, 
a deiuätie wobnten, ‚gebrangpt. (S. 3. 2. Mel. Cap. XIV 
neh Mof. Cap XIX v. 6) Aush in ver Ep. an 
sw se Mo 19 und im Palm wird darauf angefpielt. Im 
a us Nr Xvuige wird (Cap. 4 v. 33) tefien beiliufig erwähnt 
ai Miu, die „an der Wand wächfl-, woraus man fließen 
u Ns wa ca kleines Kraut, im Gegenfage zu ter Ceder des Liba- 
> Auugels, ſey. Diefelbe Pflanze wird auch im Ev. St. Joh. 
URS MW angeführt, Auch Plinius erwähnt ın feinen Schriften 
mar de dem Magen fhäblih fei; er fagt, die Römer hätten 
oe iin u Purgativ, mit Honig als ein Brechmittel genonmmen, 
wre ie das Kraut mit anderm zu einem Pflafler wiber den Biß 
oa Mepelten verwendet. Die Dertlichleiten, in denen es wild 
un waren nach ihm: ber Berg Taurus in Cicikien, in Pamphplia 
„s me, Dertlichkeiten, in denen unſers Wiffens ver Hyssop unfrer 
rue HE au gefunden worden. 
Serechiedene Meinungen find bisher von Schriftſtellern und Reifen- 
Sa Sumind der in den Hiftorien aufgeführten, damals fo hochgerühm⸗ 
a Din Dpexies aufgeftellt worden. Einige. haben nad der bei- 
augen Rersdanng ia dem Buche der Könige gemuthmaßt, daß fie eine 
uran Avid end Mooſes fey, und da das Gymnostomum truncatum 
Sun mr den Mauern und Ruinen von Jeruſalem wächlt, fo wie auch 
samen und in ber Wüſte von Sinai, fo warb es als bie 
südunıde Art ded wirflihen Hyssop angefeben. Jene Pflanze ift 
or er ar eigentduͤmlich und feheint zu dem obenerwähnten Satze 
ne A ine Könige, wo es von Salomon heißt: „und er rebete 
wa Ruine von der Ceder zu Libanon an bis an den Yfop, der aus 
Ne Wut mnsile x raffen, vermutlich um bamit bie beiden Extreme 
—XEXCX dpfung anzugeben. 
os *X hr — Seinen dr anbere Mooe-Speeiet 
Na wutuien BIN SS Iten; fie bei richostomum aciculare 
ud wohin Kap a nit in DBritannien, wenngleich es 
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6 giebt es unter venfelden wirklich recht ausgezeichnete bunte Blumen, 
wiofern jedes einzelne Blumenblatt regelmäßig geftreift und dabei die 
DBiamen ver Scheibe oft noch anders als die des Raudes gefärbt find. 
Ed übertreffen dieſe neuen Afterforten fo fehr alle ältern hoben Aftern 
a Schönheit, daß man allgemein in den DBlumengärten die gewöhn- 
hen Aſtern und felbit die Kugelaftern eingeben laſſen follte, um 
need nene Propuft des Fleißes der franzöfifhen Gärtner an deren 
Stelle zu Fultiviren. Nur die niedrigen Zwergaftern könnten wegen 
ans g verfchieveuen Wuchſes neben denſelben beibehalten werben, 
ulei fe ihnen in Betreff der Schönheit, des Blumenbaues und der 
Larbung bedeutend nachſtehen. Die Kultur derſelben übergehen wir als 
| a in befannt, bemerken aber nur noch in Betreff des Samens, 
daß es nicht genügt diefen nur. von ben ſchönſten gefüllten Blumen zu 
ſanmeln, ſondern daß man auch alle ansgearteten, einfach over halb 
| anfah blühenden, ſteis aus der Rähe der zu Samen beftimmten Pflan- 
ı 98 forgfältig entfernen muß, wenn man fiher fein will, mindeſtens 
chenſo Schöne Blumen aus denfelben zu erziehen. Zur Decoration von 
Siumenrabatten von Anfang Auguft bis Ende September, find dieſe 
muer Pyramidenaſtern unvergleichlich ſchön. 
(Schweizeriſche Zeitſch. für Gartenbau.) 





Pir Hyssop der Alten. 


Hyssop oder Ezop ſcheint eine ben Alten wohlbelennte Pflanze 
us von ihuen fehr gefchätt für mediziniſche Zwecke geweſen zu feyn; 
«ber welcher Species fie diefen Namen beilegt oder auf welches Genus 
derſelbe Bezug gehabt, das iſt nicht Leicht zu beflimmen. Die vulgäre 

iſt im Allgemeinen gewefen, daß das bittere Kraut, weiches in 
usfern Gärten unter diefem Namen wärhft und vom uns zu häuslichen 
Zueden verwendet wird, mit dem Ezob der Alten identiſch fey; nnfre 
Manze inzwiſchen if eine Eingeborue des füblichen Europa, und obwohl 
une Barietät, der H. orientalis, am Kankaſns und andern Theilen von 
PRittelofieu wähft, fo ift fie, fo viel wir wiflen, doch nie in wildem 
Aufanve in Rieder⸗Aegypten, der Küſte von Sinai, in Syrien, ber 
Nähe von Jeruſalem oder in irgend einem ber benachbarten Ländern - 
sefuwven worden; währenb bach ber wirkliche und ächte Eixoh, nach dem 
Gebrauch, den die Juden davon gemacht, zu urtheilen, in allen jenen 
Dertlicgleiten in natürlichem Zuftende angetroffen fein muß. Dies, m 
Berbindung mit andern Gründen, hat wiſſenſchaftliche Männer & ber 
einftimmigeu Schlußfolgerung geführt, daß der Hyssop unferer Gärten 
eine verfhiedenartige Pflanze von dem Euob ver Alten fer. 

Der Name Hyssap ſcheint abgeleitet worden ju ſeyn, vom hebraͤifchen 
Borie Ezeb ober Ezeh, was ein heiliges, ein reinigandes Kraut bebemtet; 
uch iſt Die Ausſprache deſſelben faft gleich in allen europäiſchen und in 
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einigen afiatifchen Sprachen. So nennen e8 bie Franzofen Hysope, 
die Deutſchen der Isop, vie Italiener Isopo, die Spanier Hisope, bie- 
Portugiefen Hyssopo, die Dänen Isop, die Holländer Aiysop, bie 
Griechen Hyssopos, die Hebräer Ezob, Ezobh und Ezof und vie Chal⸗ 
däer Ezofa. . 

In der heiligen Schrift kommt er Häufig vor und es werben bort 
die verfchievenerlei Verwendungen deſſelben befchrieben, woraus mar 
natürlich abnehmen darf, daß die Dane in jenen Dertlichleiten, wo ib 
gebraucht worden, wild gewachfen iſt. Die erfte Erwähnung der Pflanze 
in ber heit. Schrift geſchieht in Verbindung mit ver Einfegung des 
Difterfeftes, an welchem den Sfraeliten geboten ward, einen Büſchel 
- jenes Krautes zu nehmen und mit demfelben das Blut des Ofterlammeß 
auf Thürfehwellen und Pfoften zu fprengen. (S. 2.8. Mof. Cap. xt. 
v. 22: „Und nehmt ein Büfchel Yſop und tunket in das Blut ın dem 
Becken und berühret damit die Nebenfchwelle und die zween Pfoſten.) 
Auch ward das Kraut von den Jüdiſchen Prieftern bei der Reinigung 
von Perfonen, die mit der Luftfeuche befallen waren, und von Haͤuſern, 
in denen Ausfägige wohnten, ‚gebranct, (S. 3. B. Mof. Cap. XIV 
v. 4 u. 6. und 4. B. Mof. Cap. XIX v. 6.) Auch in ver Ep. an 
die Ebräer, Cap. EX v. 19 und im Pfalm wird darauf angefpielt. Im 
erſten Buch der Könige wird (Cap. 4 v. 33) deſſen beiläufig erwähnt 
als einer Pflanze, die „an der Wand wäh“, woraus man fchließem 
dürfte, deß ſie ein kleines Kraut, im Gegenſatze zu der Ceder des Liba⸗ 
non, als Bauholz, ſey. Dieſelbe Pflanze wird auch im Ev. St. Joh. 
Cap. XIX. v. 29 angeführt. Auch Plinius erwähnt in feinen Schriften 
der Pflanze, die dem Magen fhänlich fei; er fagt, die Römer hätten 
fie mit Zeigen als Purgativ, mit Honig als ein Bihchmitiel genommen, 
auch hätten ſie das Kraut mit anderm zu einem Pflaſter wider den Biß 
giftiger Reptilien verwendet. Die Oertlichkeiten, in denen es wild 
wuchs, waren nah ihm: der Berg Taurus in Cieilien, in Pamphylia 
- and Smyrna, Dertlichfeiten, in denen unſers Wiffens ver Hyssop unfrer 
Gärten nie aufgefunden worden. 

Verſchiedene Meinungen find bisher von Schriftftellern und Reifen 
ven binfichtlich der in den Hiftorien aufgeführten, damals fo hochgerühm⸗ 
ten Pflanzen⸗Species aufgeſtellt worden. Einige. haben nach der bei⸗ 
läufigen Anführung in dem Buche der Könige gemuthmaßt, daß ſie eine 
Heine Species eines Mooſes ſey, und da das Gymnostomum truncatum 
bänfig auf ven Mauern und Ruinen von Serufalem wächſt, fo wie auch 
in UntersMlegypten und in ber Wüſte von Sindi, fo warb es als bie 
wahrfcheinlihe Art des wirklichen Hiyssop angefeben. Jene Pflanze tft 
ſehr winzig und eigenthümlich und frheint zu dem vbenerwähnten Satze 
aus dem 1. B. der Rönige, wo es von Salomon Heißt: „und er rebete 
oon Däumen, von der Ceder zu Libanon an bi8 an den Yſop, ver aus 
der Wand wächft« zu paffen, vermutblich um damit die beiden. Extreme 
der vegetabilifhen Schöpfung anzugeben. 

Andere Haben aus denſelben Gründen eine andere Moos⸗Species 
für den wirffihen Hyssop gehalten; fie heißt Trichostomum aciculare 
und ifl, gleich wie Iebteres, einheimifch in Britannien, wenngleich es 
häufig auch in allen ven Rocalitäten angetroffen wird, wo der alte 
Hyssop gewachſen haben fol. Die Einwendungen, welche gegen biefe 
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Rert:Species angeführt worben find, baß ihre arabifhen Namen in 
kiner Hinficht dieſe Vermuthung zulaffen, noch baß fie irgenb eine ber 
wueniichen Eigenſchaften beſitzen, welche dem jübrfchen Ezob beigelegt 


Eine winzige Zarrn-Speries ift ferner dafür angefehen worben; 
ober dieſelben Einwendungen gelten gegen diefer wie gegen vie Mooſe. 

Andre Haben wiederum geglaubt, der Judäiſche Wermuth (Artemisia 
jinica) fey eine ähnliche Pflanze. Derfelbe if sin Heiner immergrüner 
Strauch, ver in -allen Tändern, wo der wirflihe Hyssop gewachfen, 
B-—18' Hoch wird; aber die Dertlichkeiten deſſelben flimmen nicht zu 
denen des alten Hyssop, da er nie wachfenb auf Felfen oder an Wänden 
fanden wird; außerdem wird berfelbe auch in ber heil, Schrift fehr 
befimmt mit anberm Namen genannt. i 

Bon Labinten Haben drei Pflanzen in dem bier in Rede ſtehenden 
Betracht einige Aufmerkſamkeit auf fi gezogen. Die erfte ift bie 
Rirter-Saturte (Satureia montana), welche ähnliche Eigenſchaften be- 

und in gleichen Loralitäten wächſt, wie ber Hyssop; aber Plinius 
uhr dieſelbe als ein kultivirtes Kraut an, das bie Römer in ihrer 
Kötunft und Mebicin als ein Gewürz verwenveten. Der Rosmarinus 
siicimalis hat ebenfalls feine Vertheidiger, aber er wählt nicht in ven 
Becalitäten, wo ber alte Hyssop wuchs. Bielleiht nimmt eine Labiate 
den größten Theil unferer Aufmerkſamkeit in Anſpruch, nämlih eine 
Barietät des gemeinen Hyssop, allgemein befaunt unter dem Namen 
Hyssopus orientalis. Er ift ver H. officinalis angustifolius von 
Bentham und der H. caucasicus von Sprengel. Die Blätter find fehr 
ſchnal, die Stämme dünn, auch if die Pflanze von weit geringerer 
Größe als ver gemeine Hyssop unferer Gärten; Habitus und Eigenfihaften 
fimmen zu denen des jüdiſchen Hyssop; aber bie urfprünglichen Derts 
lichleiten find anders, denn er wirb am Kaukaſus und in andern Theilen 
Geatral-Afiens in wildem Zuſtande gefunden, aber nie und nimmer in . 
Aegypten oder Arabien. 

Reine von den oben angeführten Species ſcheint daher alle die 
Reguifite des wirflihen Hyssop zu befigen. Im Sabre 1844 Tas 
Dr. Royle in der Afintiihen Geſellſchaft eine fehr intereffante Schrift 
por, um zu beweifen, daß die Kaper (Capper⸗) Pflanze ver Hyssop 
der Alten ſei. (Gard. Chron. 1844. p. 556.) Royle's Aufmerkfans 
- Seit warb zuerſt dadurch auf diefen Gegenſtand gerichtet, daß in Rhaſes 
zwei Hyssop-Arten befannt waren. Eine derfelben wächft in der Nach⸗ 
barſchaft von Jeruſalem und am Berge Sinai, an welcher letztern 
Stelle Burdhardt fie entbedte, an ver Seite jenes Berges gleich 
einem Sarafiten empor kriechend und ihre zahlreichen dünnen Zweige 
weit ansbreitend, die überall mit Fleinen Dornen bedeckt find. Der 
arabifhe Name fol nad feiner Angabe Aszef fein. 

Nach Burckhardt's Benennung und Befchreibung ſchloß Dr. Royle, 
dag die gewöhnliche Capper⸗Pflanze gemeint fein müffe, da es befannt 
it, daß biefe oder eine fehr nahe ſtehende Species einheimifch ift, fo: 
wohl in Iinter-Aegypten, in der Wüfte, am Berge Sinai, als an ben 
Mauern und Rumen von Serufalem, in welchen verfchiedenen Dertlic- 
keiten Bove und andre Reifende und Schriftfteller fie angetroffen. 
Yah der Name fheint, genau genommen, für die Vermuthung zu 
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fprechen, daß dieſe Pflanze wirfiih der ächte Hyssop der Alten fet, 
denn im Arabifchen heißt er Aszef oder Azaf. 

Da alle die Requifiten des alten Hyssop fih in der Capper⸗ 
Pflanze zu vereinigen ſcheinen, fo dürfte es unweife fcheinen, eine folche 
Coincidenz für rein zufällig zu halten, denn 1) hat der arabifche Name 
Aszef oder Auaf eine große Aehnlichkeit mit dem hebräiſchen Namen 
Asof oder Exob. 2) Scheint fie dieſelbe Gewohnheit zu befiten, wie 
die Jüdiſche Art, da fie auf Mauern und Felfen wächſt. 3 Wächſt 
fie wild in allen 2ocalitäten, wo bie Yüpifche Pflanze einheimifch ge 
wefen fein muß. 4) Befist fie reinigende und abführenve Eigenfchaften. 
5) Wird von Plinius angeführt, daß fie zu feiner Zeit als ein Mittel 
gegen eine Hautkrankheit, die dem Ausſatze gleich kam, verwendet 
wurde. 6) Wird fie noch gegenwärtig allgemein in Oſtindien gefchäst 
” nimmt fie in einigen ber continentalen Pharmacopdae einen 

aß ein. 

Eine folche Reihe treffender Mebereinftimmungen, dürften wohl ven 
Beweis Iiefern, daß die Capper- Pflanze der ächte alte Hyssop iſt. 
Inzwiſchen bietet ſich noch eine Schwierigkeit Hinfichtlih der identiſchen 
Species der Eapper: Pflanze dar, welche in Arabien unter dem Namen 
Aszef befannt if. Bier, wenn nicht gar fünf verfchievene Arten 
wachfen wild in diefen Localitäten. Der Sodaba - Kaper (Capparis 
Sodaba) ift eine abfterbende Pflanze mit Fleiner rother Frucht und 
blaßrofafarbigen Blumen; ſowohl die Knospen als bie unreifen Früchte 
werben verwendet und als Arzneimittel geſchätzt. Die buntblättrige 
Kaper: Pflanze (Capparis heteracantha) und die weihölättrige (©. 
leucophylla) haben beide weiße Blumen und werben 4’ hoch. Die 
gewöhnliche Kaper-Pflanze (CO. spinosa) ift eine Eingeborne des Tab: 
lichen Europas und einigen Theilen von Afien, vtelleiht auch ber 
Wüfte und Aegyptens, doch wollen wir dies nicht behaupten. Sie iſt 
gewöhnlich am Dlittelfändifchen Meere und in den meiften angrenzenden 
Ländern; aber bier muß man den Einwurf machen, daß dieſe Species 
wohl nicht identifh mit der von Burckhardt und Andern entbedten 
Pflanze fei, da fie von den alten Schriftftellern mit dem biftincten 
Namen Kapparis angeführt wird, während Dioscorides mit feinem 
Hyssopos und Plinius mit feinem Hyssopus doch augenfcheinfih ganz 
davon verſchiedene Pflanzen gemeint haben. 

Die Art, welche in jedem Betracht mit ver Befchreibung überein: 
zuftimmen feheint, ift die Aegyptiſche Raper- Pflanze (Capparis aegyp- 
tiaca), und Alles zufammengenommen fünnen wir nicht anders als dieſe 
Pflanze für den wirffihen Ezob ber Alten zu halten. 

(Mag. of Bot.) 
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&ultur des Wampee - Baumes. 
Cookia punctata. 








Der gewöhnliche Wampee von China und den Moluffen-Snfeln 
& tie Cookia punctata unfrer botanischen Cataloge und die Quinaria 
Lascum Lour. Coch. 272 und Rumph. Auboy. v. 1 t. 55. 

In feinem wilden Zuftande bildet er einen Baum von 20’ Höhe 
sad darüber, mit ausgebreiteten Zweigen. Die Blätter find gefiedert; 
Slattwedel alternirend, etwas ungleih an der Baſis, over fchief, 
aformigslanzettförmig, fpisig. Blumen Fein, weiß, in traubenartigen 
Rispen. Reich fünfgetheilt. Petalen fünf, fchiffförmig, rauh. Staub: 
gefäße zehn, mit freien, Imtenförmigen Fäden und rünblichen Beuteln. 
Oparium zottig. Frucht beerenförmig, etwas Fugelig, fünfgezelit, 
Zellen einfaamig, etwa von der Größe eines Taubeneies, gelb auf der 
Aufenfeite. Fleiſch weiß, etwas fäuerlih, aber von angenehmen 

mad. 

Die Frucht wirb gewöhnlich zum Deffert verwendet. In Europa 
iR fie faum bekannt, während fie in China und dem indifchen Archipel 
ſchr geſchätzt und auf ven Märkten von Kanton und andern chineftichen 
Mögen ın großer Menge verfauft wird. 

Der Baum ift fehr ergiebig und fein Aeußeres fehr zierend, 
 uawentlih wenn er mit feinen zahlreichen Büfcheln goldener Früchte 
bedeckt ift, Die berrlih in dem Iebhaften Lichte der reinen tropifchen 
Erane erglänzen. 

Er warb im Jahre 1795 ın England eingeführt und geraume 
Zeit mat befonderer Sorgfalt Fultivirt; aber da er trotzdem weder 
Psmen noch Früchte brachte, fo ward er endlich ganz vernachlaͤßigt 
mr Bis vor einigen Jahren tft er den Rultivitorem bis auf den Namen 
af unbelannt geworden. Der Baum ift eine Warmbauspflanzge und 
gehört zur Orangenfamilie (Auranliaceae). Was Temperatur und all 
semeine Behandlung anbelangt, fo mag er gerechnet werben zur 
Baphoria Litchi, Anona Cherimolia, Jambosa vulgaris, Spondias 
istae :c.; eine gemäßigte Wärme ift feinen Gewohnheiten und feiner 
Katur am meiſten zufagend. 

Die Erdmifchung muß, wenn die Pflanze in Topf oder Kübel ges 
gen wird, aus zwei Theilen guter nahrhafter Rafenerde, einem Theil 
Moorerde und einem Theile fehr verrotteten Pferdedungs, mit tüchtiger 
Scherbenunterlage befteben; wird fie aber in einem freien Beete des 
Gewachshauſes Fultivirt, dann bedarf fie nur einer guten nahrhaften 
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torfigen Rafenerbe, ohne irgend eine andere Beimifhung. Die B 
handlung iſt in jeder Hinflht die im Warmhaufe gewöhnliche. Anfi 
Eremplar zu Chatsworth, welches ungefähr 9’ Hoc, ift an dem fü 
lichen Ende des großen Eonfervatoriums gepflanzt, nicht weit vo 
Canal, wo zu feinem Gunften die Wurzeln etwas Wärme erhalte 
Stedlinge von reifem Holze und mit unverlegten Blättern faffen gı 
Wurzeln in Sand, unter Olasglode und in Bodenwärme. — Zw 
Barietäten find befannt, die eine bringt Früchte von oblonger, die aı 
dere von faft fugeliger Form, (Paxton.) 





MWifenfhaftlihe Erpedition nad) Chibet.*) 


Mitgetheilt in Briefen von Herrn Dr. Thomas Thomſon a 
Sir W. J. PVooker. 


Jskardoh, **) November 23. 1847. — Bon Nubra verfolgte ü 
den Lauf des Shayul:Fluffes bis zum Einfluß in den Indus und vo 
dort längs viefes Stromes bis hierher. Die Witterung war für mi 
ungünftig; das Ende des Herbftes ift unbefländig in dieſem Theile dr 
Welt und fo hatte ich düfteres und unangenehmes Wetter, währen 
der ganzen Reife. Plötzlich Härte es fih auf für L—2 Tage, abe 
bald kehrten die Wolfen wieder, weil viel Schnee in den Gebirge 
rings herum fiel Der Schnee ſcheint die Thäler, ſelbſt folche vo 
geringer Breite, zu vermeiden. Die bedeutende Höhe der Gebirge i| 
ohne Zweifel die Urfahe. Das Thal des Shayuf bietet wenig dei 
Intereffe dar, die Gebirge find nat und verlaffen. Bei Nubra wi 
an ein oder zwei anderen Orten ift das Thal des Yluffes breit, jener 
im Allgemeinen fehr fhmal; die Gebirge erſtrecken fi bis an de 
Fluß. Zahlreiche Dörfer find an den Ufern, im Allgemeinen mit eine 
großen Anzahl Fruchtbäume. Außer der Apritofe, die überall feh 
zahlreich ift, fand sch noch Wallnüffe, Maulbeeren a. a. Fruchtbäum 
und wurbe beren Zahl größer, je mehr bie Höhe ver Gebirge ab 
nimmt. Einige Weinftöde fand ich auch, jedoch nur felten. Da 
Getreide ift, wie fih von felbft verfteht, feit lange gefchnitten, und bi 
nun auch faft alle Bäume vie Blätter verloren haben, fo hat ba 
ganze Land ein vürftiges Anfehen. Ich Fam hier am 12. an und be 
chäftige mich, fo gut es geht, mit dem Ordnen der botanifchen un 
anderer Sammlungen ꝛc. Die Jahreszeit ift zu weit vorgefchritten 
um Pflanzenfammlungen zu machen. 


Mi zu Auszuge Aus dem London Journal of Botany No. 83 und 84. 
”r) Jotkardoh, Hauptſtadt von Bullistan. 
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Ich befinde mich ungefähr 7000 über ber Meeresfläche, Waffer 
kat bei erft 1999 Fahrh. Das Wetter ift meiftens trübe, das 
Zhermometer zeigt bei Sonnenaufgang 16° Fahrh. und fleigt bis auf 
angefähr 500 bis Mittag. Die Gebirge find ſtark mit Schnee bedeckt. 
Eixige Juniperus find nur bemerkbar, ſonſt ift außer in den Ortfchaf- 
ten feine Baumvegetation auf ben Gebirgen zu finden. Dies ift ein 
teutliher Beweis von den Wirkungen des Klimas. In gerader Linie 
iR Kaſchmir Feine Hundert Meilen entfernt, jedoch find die Gebirge 
dert mit Dichten Waldmaſſen bedeckt. 

Die wenigen &efträude, vie ich noch erkennen fann, find bie, 
melde ih fo Hänfig angetroffen. Eine Roſe und Hippophae find am 
zehlreichſten. Eine WBerberite ift auch häufig und ſcheint neu zu fein, 
ad bemerfte ich noch Wefte von Gentianen, Iris, Prunella vulgaris, 
Famassia u. a. Pflanzen. Veronica Anagallis und Beccabunga findet 
am hier, wie faft in Der ganzen Welt. 

Dras, December 15. 1817. — Am 2. verließ ich Iskardoh, um 
uch Kaſchmir zu reifen, jedoch war es unmöglich vorwärts zu fommen . 
md war ich gezwungen umzulkehren, um in Jslardoh den Winter zu ver- 
leben. Der Schnee liegt 3° hoch auf der Straße, zuweilen bis 20° und 
nermehlich tief, fo daß ich nicht weiß, ob ein Brief befördert werben 
wirt, da es nur mit dem Riſilo eines Menfchenieben gefchehen Tann. 

Iskardoh, ven 24. Februar 1848, — Selbſt jetzt, wo der Früb- 
Ing hier fich einftellen müßte, haben wir nur wenig Sonnenfhein, fo 
daß der Schnee kaum anfängt zu fihmelzen. Die Straßen find vom 
Schnee frei und ſo gevenfe ih Morgen abjureifen, um einige Exkur— 
Ionen, den Indus Hinab, zu machen. Heute flieg das Thermometer 
af 430 Fahrh. und es it fonderbar, daß der Schnee bei einer fo 
hohen Temperatur fo wenig fchmilzt. | 

Jekardoh, März 30. 1848. — Meine Exkurfionen waren ohne 
alen Erfolg. Die Natur des Landes machte mein Fortfchreiten ſehr 
ſchwierig. Berge von 500, 1000 bis 2000 mußte ich erfteigen und 
tanı wieder hinab, ſo daß ich im Ganzen nur wenig Rängen: Entfernung 

ann. 

Ich kehrte bald zuräd und erreichte meine Ausgangs-Station wieder 
am 11. d. Die Straßen find ganz ungangbar für Pferde und da ih 
kaum 1000 ° füblicher Iskardoh gelangte, fo vermehrten fich meine Samm- 
fangen auch nur um _fehr weniges. Das Thermometer fteigt nun bis 
anf 64° und ber Schnee if faft verfihwunden. Der Fortfchritt der 
Begetation ift Iangfamer, als ich dachte. Weizen und Gerfte find An- 
fangs des Monats geſäet und bereits aufgegangen. Die Weiden-Knospen 
fangen zu fchwellen an, Platanen, Wallnüffe, Aprifofen und Maulbeer⸗ 
bäume zeigen noch feine Vegetation. 

Kaſchmir, 26. April 1818. — Meine Situation während ber 
fetten 4—5 Mionate, mitten im Schnee und in der Kälte war durchaus 
fo anti⸗botaniſch, daß sh nichts in dieſer Beziehung Wiffenswerthes 
mitiheilen fonnte. Der Diftrift, nach dem ich meine Erkurfion von 
Iskardoh aus machte, heißt Rondee. Es ift ſchwierig den Ausdruck zu 
Anden, um die Dürftige und felfigte Natur dieſer Gebirge zu befchreiben. 
Ste find ganz unzugänglih für Pferde, oder irgend eine Rindviehart. 
Steile Abhänge von 10—15 finden ſich Häufig auf ver Etrape. Eine 
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Menge Dörfer gleichen denen bei Iskardoh, das Land iſt terraffirt und 
Zruchtbäume, befonders Aprikoſen, find zahlreich. Das einzige Interef- 
fante war für mich, das Antreffen von Heinen Gehölzen aus Pinus 
excelsa beflehend, auf den Gebirgen auf der Sübfeite des Indus in 
einer Höhe von 8—10,000 . Ich war im Stande die Art zu beſtim⸗ 
men, da mehrere einzelne Bäume an dem Ufer des Fluffes ſelbſt wuchfen 
und ohne Zweifel Die in der Höhe wachſenden, biefelbe Art waren. Pinus 
excelsa ift, glaube ich, die Enniferee, welche außer Juniperas am höchften 
hinauf wählt. Eine Art Fraxinus war häufig am Aluffe, eben in 
Blüthe fommend, dieſelbe Art fo viel e8 mir ſchien, vie ich bei Kanawar 
und Kamaon fand. Obgleih der Schnee faum fort war, fo waren 
benuoch mehrere Farrn in voller Fructification, befonders ein fehr zier- 
sches, neues Adiantum. Linaria ramosissima iſt eine fehr allgemeine 
Pflanze in vielen Theilen des Punjaub, die ich nie in folcher Höhe an⸗ 
getroffen babe. Ä 

Am 11. März war ich zu Iskardoh zurückgekehrt und nachdem der 
Schnee geſchmolzen, fing die Natur allmählich zu erwachen an. Eine 
Erucifere (Hutchinsia?) nnd zwei Feine Gentianen waren bie erftien. 
Tussilago Farfara begrüßte ich als einen alten Belannten. An fehr 
fonnigen Stellen fand ich eine Viola, eine Gagea, ein Carex, zwei 
Cyperaceae und einige Moofe. Ich war froh, daß die Straßen offen 
wurden und ih am 31. März nach Rafıhmir aufbredhen konnte. Der 
Theil von Kaſchmir, in den ich gelangte, war das Thal des Seinde- 
Sluffes, der, von Dften nad Weiten nach dem Norben des großen 
Thales Iaufend, welches durch eine hohe Reihe Gebirge von ihm ges. 
trennt iſt, fih mit dem Jelam, wenige Meilen unterhalb Kaſchmir 

vereinigt. 

Beim Eintreten ins Thal des Scinde-Fluffes lag noch hoch Schnee, 
jedoch neigt es fih fo ſchnell, daß nach zwei Tagereifen ich die Be: 
friedfgung hatte, fihon wieder auf feſtem Boden zu ftehen. AL ver 
Schnee ſchmolz, ſtellten fich heftige Negen ein, denn es ift Dies ber 
Regenmonat in Kaſchmir. Sobald ich aus den Schneelagen fam, fand 
ih auch neue Vegetation; das ſchnelle Hinabfteigen führte mid durch 
verſchiedene Zonen der Vegetation. Neben Pinus excelsa fand ich 
Gehölze von einer Picea (Pindrow) ebenfalls fehr häufig. Der obere 
Theil der Flußufer war betwachfen mit Fichten, Birken, Pappeln und 
Weiden, wie mehrere andere, bie ohne Blätter noch nicht genau zu be: 
flimmen waren. Allmählig verließen alle diefe Bäume den Fluß und 
waren nur an ben Seiten der Gebirge fihtbar, während das Thal, fich 
bedeutend erweiternd, Felder, Fruchtbäume und kultivirte Pappeln und 
Weiden zeigte. 

Den erften blühenden Straub, den ich antraf, war Viburnum 
nervosum, deren rothe Knospen und weiße Blumen fehr zierend find. 
In großer Menge traf ih Falconer's Fothergilia invelacrata im 
niedrigen Thale an, überhaupt fand ich die Vegetation ganz wie fie 
Faleoner gegeben hat. Die Flora fteht zwifchen der des Indus⸗Thales 
und der des öſtlichen Theiles des Himalaya, jedoch beim Anblick in fo 
—* ganz verſchieden, als die Wälder fehlen. An Reichthum und 

racht gleicht es dern Simla⸗ und Maffoori-Hügeln, und obgleich beiden 
biefelben Arien eigen find, fo fehlen, wie Falconer wohl bemerkt hat, 
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we harakteriftifchen Arten. Auf der andern Seite aber wieder haben 
wir eine Menge charatteriftiihe Pflanzen des Indus⸗Thales, als Juni- 
peras excelsa, Rosa Webbiana, Myricaria, Ribes, Daphne, eine Viola 
md mehrere Farrn. Nultivirte Bäume find beiden eigen, herrliche Pla⸗ 
tanen, Wallnuß, Pappeln, Weinftöde, Apritofen and Aepfelbäume. 

Das Kafchmir-Thal iſt ein ganz verfchiebenes von allen anderen, 
vie ih gefehen Habe. Es ift eine ausgebehnte, vollfommene flache Ebene, 
gegenwärtig fehr unter Waffer, faft einem Sumpfe gleich und ganz von 
Balbungen entblößt. Wo nicht kultivirt, iſt es grafig und fumpfig. 
Rultivirte Banme find jedoch Häufig. Um viele Pflanzen zu finden iſt 
es noch zu früh im Jahre, dennoch fand ich manche Pflanzen auf den 
jugen Wiefen und zwifchen dem Getreide, die mich intereflirten. Cine 
rege Menge Eruciferen habe ich gefammelt, Draba verna mit weißen, 
geiden und fleifchfarbenen Blumen ift fehr gemein. 

Mein nächfter Reifeplan ift fehr unbeflimmt. In zwei bis drei 
Tagen denke ich nach Jamun zu reifen, das Thal hinauf zu gehen, über 
ven Banahal⸗Paß ins Thal des Chenab- Fluffes. In Jamu will ich 
meine Sanımlungen ablegen, bie ziemlich reichhaltig geworben fin. 
ms Tiegt am Rande der Ebene, dort kann ich meine Sachen auf 
Rameele laden und fie nach Ferozepore fenden, wo ſich meine andern 
Sammlungen befinden. Die Entfernung beträgt von hier fechezehn 
Tagereifen und werde ich auf diefer Reife jeve Art Klima, vom ewigen 
Schnee bis zum Gürtel des Tropen- Waldes, durchwandern. Meine 
Ernte dürfte demnach reich werden. Bon Jamu möchte ich den Chenab 
bis etwas Hinter Kishtawar hinab reifen, von dort ſcharf öſtlich über 
ten ſchneeigen Paß nad dem Zanskar⸗Fluß, der nörblih fließt, um fich 
wit dem Indus zu vereinen. Bon dort einige Tagereifen den Indus 
Yınab bis nach dem Orte Himis, wo e8 einen Paß giebt über vie Ge: 
birge nach dem Thale des Shayuk, auf welchem Fluſſe ih bie Nubra 
reifen werde, von bort enblih über die Gebirge nah dem Paffe über 
vie Karakoram⸗Kette *) nah Jarkund und von biefem Pafle ins Chine- 
ſiſche Territorium, worin einzubringen es jedoch eine Unmöglichkeit fein 
vürfte. Ich werbe demnach über Ladakh ins Kafchmir-Reich zurückkehren 
(Anfangs September), und hoffe dann im October ober November über 
bie niedrigeren Gebirge in unfere eigene Provinzen zu gelangen. 





*) Nachrichten von: November 1848 melten, daß Dr. Thomfon bie Karaloram⸗ 
I Kette wirklich erreicht hat. 6x 
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Denftrede 
| auf 
Joſeph Gerhard Buccarini. *) 


Zuccarini iſt mitten in einer Laufbahn, die eben fo reich war an 
Erfolgen als an Hoffnungen von dem Schauplage abgetreten! Die 
hellen Farben im Bilde feiner Verdienſte erfcheinen ung noch getrübt 
im Schlagfehatten eines lebhaft empfundenen Schmerzes um ben fo früh 
Verlornen. Diefe Trauer, allgemein unter den Männern, die ihm durch 
Gemeinfamfeit der Studien verbunden gewefen, ift doppelt tief bei 
Jenen, die ihm perſönlich näher ſtanden, denn Zuccarini hatte eine 
unfhägbare Gabe vom Gefchi erhalten, er war eine Tiebenswürbige 
Perſönlichkeit . . . . . 

Die Natur hatte Zuccarini mannichfaltig und glänzend ausge: 
ftattet, mit Gaben, bie ihm nach mehr als einer Richtung hin fchöne 
Erfolge ſicherten. Er ſchlug ſelbſtſtändig ſchon frühzeitig die Bahn dee 
Naturforfchers ein; und ficherlich hatte er bier in gefunder Kraft feinen 
wahrften Beruf erfannt ..... . 

Sofeyh Gerhard Zuccarini wurde am 10. Auguft 1797 zu 
München geboren. Sein Bater, Franz, war ein burdh vielfeitige 
Kenntniffe und Weltbildung und durch hohes mimifches Talent hervor: 
ragendes Mitglied der hiefigen Bühne... . .„, feine Mutter, eine ge- 
borne Yang, war eine durch weibliche Anmuth und edlen Charakter 
ausgezeichnete Frau. Diefe aber verlor er ſchon bald (1803), und er 
plieb nun mit zwei jüngern Geſchwiſtern, einem Bruder (ver als 
Philhellene durch einen Sturz vom Itſchkale⸗-Felſen fein Leben verlor) 
und einer Schwefter unter der alleinigen, zwar liebevollen aber ftrengen 
Leitung des Vaters, der, mit fortgefchrittenem Alter vom Theater abge 
treten, faft ausfchließlih der Erziehung feiner Rinder Iebte... Durd 
Privatlehrer zum Beſuch des Gymnaſiums vorbereitet, durchlief 3. 
biefes, fo wie das k. Lyceum zu Münden in den Jahren 18I1— 1815. 
Schon während biefer Epoche entwickelte fih in dem jungen Menfchen 
eine innige Neigung zur Natur. Nichts regte ihn fo Tebhaft an, ale 


”) Selefen in der öffentlihen Sigung ber 8. Bayer. Afabemie der 
zeiffenipaften am 28. März 1848, von Carl Friedr. Phil. von 
Obgleich diefe Denfrede durchgängig höchſt intereffant ift, fo Tann fie bier 
doch nur im Auszuge wiedergegeben werben. D. Red. 


85 


we Schilderungen fremder Länver. Bald wendete er fih zur Entomolo- 
ze und Botanik, und noch bevor er im Herbfte 1815 die Univerfität 
Erlangen bezog, Hatte er die Umgebungen von München. auf ihre Vege⸗ 
tation mit fo viel Eifer durchſucht, daß der ehrwürtige Schrant fi 
va ihm ſchon Damals günftige Erfolge verfprah für die Weiterführung 
u Ausbildung einer Kenntniß, zu der er felbft im Jahre 1789 vurch 
feine treffliche Flora von Bayern den Grund gelegt hatte... .. Im 
Herbſte I819 von der Univerſität nah München zurückgekehrt, widmete 
kb 3. ganz ausfchließlih der Botanik. Unter Leitung des greifen 
Refiors dieſer Wiffenfchaft, v. Schrank, befchäftigte er fih im K. 
botaniſchen Garten mit foftematifchen Arbeiten. ' 
Sm December 1820 famen die beiden bayerifchen Naturforfcher, 
Spir und Martius aus Brafilien zurüd, und 3. erhielt nun ben 
Auftrag, am der NAufftellung und Bearbeitung des aus jenem reichen 
Tropenlande gebrachten Herbarium Antheil zu nehmen. Im Jahre 1823 
ward er zum Adjuncten ver K. Akademie der Wiffenfchaften und zum 
Lehrer ver Botanit am R. Lyceum ernannt. Nah Errichtung ber 
mebieinifchschirurgifchen Lehranftalt zu Münden, im Jahre 1824, über: 
schm er auch Hier, fo wie fpäter bei Ueberſiedlung der Univerfität von 
Landshut nach München, im Jahre 1826, an diefer das Lehramt als . 
auferordentlicher, vom Jahre 1836 an als ordentlicher Profeffor der 
laudwirthſchaftlichen und Forfl-Botanif. Im Jahre 1837 ward er zum 
sußerordentlichen Mitglied der K. Bayer. Akademie ernannt, 1839 zum 
ordentlichen erwäßlt, und 1836 erhielt er, nah v. Schranf’s Tode, 
die Beftallung ale zweiter Eonfervator des botanischen Gartens. Sp 
war er alfo frühzeitig auf die Bahn gefegt, welche feinem regen Talente 
eine dem innern Deruf entiprechende Thätigkeit gewährte, und ohne 
Unterbregung iſt er auf ihr thätig geweien, bis ihn ein frühzeitiges 
Geſchick am 18. Febr. d. %. (1848), in Folge eines feit den letzten 
Yahıen ausgebildeten Lungenleivens, uns und der Wiffenfchaft ent: 
tie 


vermochten. | 
Zür das Pflanzenreich Hatte der Deutfche Jungius und ber Eng- 
länder Rajes die Orundpfeiler einer wahren Methodik gelegt. Es 
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folgten Tournefort und Rinne. Der Leptere, prägnant, finnig, jede 
Art von Naturanſchauung in fih aufuehmend, zugleich phantafievoll und 
Ingifch geftaltenn, erweckte diejenige methodiſche Behandlung für ven 
fpftematifchen The der botanischen Wiffenfchaft, welche das ganze 
18. Jahrhundert ausgefüllt Hat. Am Ausgange  diefer merkwürdigen 
„Epoche ſtehen Ant. Kor. von Juſſieu, der Gründer der ſogenannten 
natürlichen Methode, und unfer großer Landsmann, Joſeph Gärtner, 
der Rarpologe. Diefe mächtigen Geifter, und alle übrigen, bie in dem 
bezeichneten Zeitraum Einfluß auf die foftematifche Geſchichte des Pflan- 
zenreichE genommen haben — ich hebe von ihnen befonders Micheli, 
Dillenius, Adanfon und Haller hervor — rangen, ein jeber nach 
feiner Weife, mit mehr oder weniger Mitteln und Erfolg, nach der 
Methode. 

Wenden wir aber unſere Blicke aus jener bereits der Geſchichte 
verfallenen Periode der Wiſſenſchaft in die nächſte unmittelbare Gegen⸗ 
wart, ſo müſſen wir anerkennen, daß jetzt und zwar erſt ſeit wenigen 
Jahren, für die Botanik Richtung und Inhalt gebend etwas ganz An⸗ 
deres hervortritt, als die Methode der Elaffificationen. Sch glaube nicht 
zu viel zu fagen, wenn ich ausfpreche, daß dieſe Wilfenfchaft im Be⸗ 
griffe ftebt, in eine neue Phafe ihrer Entwidelung überzugehen. Es iſt 
jegt nicht mehr die geworbene, fertige Pflanze, deren Erkenntniß man 
ausfchließlich anftrebt; man fucht vielmehr zu begreifen, wie fie wird, 
wie fie fih nah Innen und Außen geftaltet; man fragt nach den all- 
gemeinen Geſetzen diefer Geftaltung, nach den Kräften, die biefe bedin⸗ 
gen. Entwikelungsgefhichte wird nachgrade als der Ein⸗ und 
Ausgangspunkt der Forſchung anerfannt. Aus ven Werfen ver Zelle 
und des Gefäßes fucht man zur Gefchichte des Gewebes, von biefer 
zum Verſtändniß von der Bildung der innern und äußern Organe zu 
kommen, und fo foll die einzelne Pflanze in ihrer Beziehung zu ven 
übrigen ans dem genetifchen Standpunkte, und endlich wohl auch das 
gefammte Pflanzenreich, als fein Leben nach ven allgemeinen Geſetzen 
beraus- und hineinwendend, in feiner tellurifchen Pragmatik begriffen 
werben. Es ift einleuchtend, daß eine verartige Auffaffung von Richtung 
und Inhalt ver Doctrin ihr neue Bezüge zu den übrigen Naturwiſſen⸗ 
ſchaften, zumal der Phyſik, ver Chemie und der Geognuoſie, eröffnet. 
Lebhafte und fcharffinnige Geifter haben dieſen Weg einer vielfeitigen 
Induction, ausgerüftet mit dem Mikroſkop, diefem Leuchthurm ber 
organischen NRaturgeichichte, und mit den Apparaten ver Chemie und 
Phyſik, mit eben fo viel Feuer als Erfolg zu betreten begonnen. In 
dem DBeftreben, jede vorgefaßte Meinung auszufchließen, der Theorie 
bei der Erforſchung des concreten Objertes nur diejenige Geltung zu 
gewähren, ohne welche die Empirie blind und laut wäre, — find Die 
Borgänge des Entſtehens und der Entwicklung im Pflanzenreiche ledig⸗ 
lich als Modalitäten materieller Exiſtenz, als hylologiſche Prozeſſe 
aufgefaßt worden. Was ſeit Jahrtauſenden in den organiſchen Natur⸗ 
wiſſenſchaften unter ven mannigfaltigſten Namen, als Anima plastica, 
Entelechia oder formgebende Einheit, als Archaeus, Nisus formativus, 
Lebenskraft u. ſ. w. poſtulirt warb, iſt von manchen Vertretern der ans 
gedeutenden Richtung, als die erfahrungsmäßigen Theile der Unterſuchung 
besinträchtigt, verflüchtigt oder aufgegeben worden. Es geichah Dies im 
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cerſequenter Berfolgung jenes analyſiſchen Verfahrens, das ben Organis⸗ 
uns tn materielle Proceſſe —5 jedoch darf davon für die Kenntniß 
ver Natur immerhin mehr Gunſtiges erhofft, als Ungünſtiges gefürchtet 
werben. Dieß um fo mehr, als bei dem angeveuteten Gange indactiver 
Forſchung das Bedürfniß Iebendiger als je hervorgetreten ift, die Geſetze 
des organifchen Lebens in deſſen Totalität, im Thier- wie im Pflanzenreiche, 
ſolidariſch zu begreifen. Demnach find auch die großen Fragen von 
den Urbepingungen der Erſcheinung eines Organifchen überhaupt, von 
ber Ererzeugung, von den Gränzen zwifchen Thiers und Pflanzenreich 
sub ihren Merkmalen u. f. w. neuerdings wieder in ihrer ganzen Be⸗ 
beutfamfeit aufgefaßt, und die dahin einfchlägigen Unterfuhungen zum 
ag eines für” den Zoologen und den Botaniker gemeinfamen 
Thätigfeit erhoben worden. Ueberhaupt aber fieht fich vie Botanik bei 
der Erforfchung der Fundamental-Erfcheinungen des vegetabilifchen Lebens 
anf ein fo inniges Bündniß mit allen übrigen Erfahrungswiftenfchaften, 
anf eine ſolche Breite und Tiefe von Borkenntniffen angewiefen, daß 
fe fortan gezwungen iſt, bie beſchreibende und ſyſtematiſirende Thätig- 
teit, worin fie fih eine geraume Zeit faft ausfchließlich bewegt, nal 
gerabe zu befchränten. Dies muß um fo mehr gefcheben, als der Ruf 
des Zeitgeiftes gebieterifeher als je zuvor fordert, daß eine tiefere Ein⸗ 
ſicht im Die Natur der Pflanze, in die Bedingungen und Geſetze ihres 
Wachsthums, ihres Gedeihens, ihrer Fortpflanzung nnd Dervieffältigung 
auf dem praktischen Gebiete der Landwirthfchaft mehr und mehr Rech⸗ 
zung trage. =. 
Diele Epoche, welche von der Aufftellung ver natürlichen Methode 
Iuffien’s und von Gaͤrtner's karpologiſchen Syſteme bis zur Gegen; 


wart Datirt, etwa einen Zeitraum von 60 Jahren begreifend, charakteri: - 


firt ſich zunächft durch eine vielfeitige und energifehe Fortbildung ber 
Claſſifications-Methoden. Diefe Art geiftiger Thätigkeit waltet 
ia ihr voor. Doch haben gleichzeitig auch Phyſiologie und Anatomie ber 
Pflanzen, und überhanpt alle übrigen Dortrinen, die wir unter ber 
Botanik zu begreifen pflegen, wie Pflanzen-Geographie, Pflanzen-Ge- 
fichte und Paläophytologie, mächtige Erweiterungen erfahren, ja bie 
festeren find in diefer Zeit zu ſelbſtſtändigen Fächern erhoben worden. 
Die Weiterbildung aber ver foftematifehen Botanik und zunächft ber 
Lehre von den ogenannten Familien Tonnte nur aus einer genaueren 
Erforſchung der Geflalten gewonnen werben. Hier ergab fih denn 
einerfeitd das Bedürfniß, tiefer in diejenigen Theile einzubringen, welche 
kinné“'s Characteres fructificationis darbieten, andererſeits die allge⸗ 
meinen Wachsthumsverhältniſſe, welche die Merkmale des fogenannten 
Habitus varbieten, wiffenfchaftliher aufzufaffen und aus ber Ent- 
widelungsgefchichte zu begrünten. Cine naturgemäfere Öruppirung ber 
Gewaͤchſe follte und konnte erſt die Frucht dieſer Forſchungen fein. 
Linne hatte bei feiner Darftelung die Battungscharaftere gleich: 
fam nur aus vem Groben gearbeitet; feine Charakteriftit bafirte ledig⸗ 
Ich anf Blüthe und Fracht in ihren äußeren Geftaltungs-Dezügen. 
Einen Schritt weiter ging Juffieu. Indem er den fihon von Linne 
sufgegriffenen Unterſchied nach ver Zahl der Keimblätter im Samen als 
oberes Moment an die Spige ver Claffification ftellte, nahm er bie 
kigenſchaften des Samens, die Gegenwart ober Abweſenheit eines 
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Eiweißförpers, die Geftalt und Richtung des Keimes u. f. w. unter Die 
Merkmale auf.. Dies war der erfte und fehr wefentlihe Schritt zur 
Ausbildung eines natürlichen Pflanzenfyftems. Die weitere Ausführung 
bes Werkes fiel anderen Meiftern zu. 

Noch ehe Juſſieu vom Schauplatze abgetreten war, erfland ber 
Genius, welchem zumeift die weitere Entwicklung jener ruhmoollen 
Arbeiten verdanft wird: Robert Brown, und an ihn, dem zweiten 
Juſſien, fließt fih, wie ein Rinne unfrer Tage, De Candolle an. 
Um diefe heroorragenden Geifter fehnarten fi eine Menge Talente, zu 
gleihem Streben verbunden, unter ihnen auch Zuccarini.... 

« Sn der Zeit nun, ba die hier angebeutete Stimmung und Richtung 
ber Geifter waltete, war es, daß Zuccarint begann an der botaniſchen 
Wiffenfchaft und zumal an vem Ausbau des natürlichen Syſtems thätigen 
Antheil zu nehmen. 

Seine erfte Arbeit galt einer Reihe von interefianten Pflanzen⸗ 
gattungen, die der Redner aus Brafilien mitgebracht hatte, und Die von 
Zuccarini, unter Zugrundelegung der an Ort und Stelle gefchriebenen 
Notizen, gründlich unterfuht und ausführlich befchrieben, ven erften 
Theil der Nova Genera et Species plantarum Brasiliensium füllen. 
Präcife Naturauffaffung, fcharfe und zugleih plaftifhe Dariteflung 
zeichnen biefe Arbeit, fo wie alle andern aus, weldhe von Zuccarini 
auf dem Gebiete der fyftematifchen Botanik find geliefert worden. 

Die oben bezeichnete fyftematifche Thätigkeit feßte Zuecarini zu: 
nähft in einer der Abhandlungen fort, welche den Denkſchriften unfrer _ 
Alademie einverleibt find, und entwerer einzelne Gattungen und Familien 
monographiſch behandeln, oder rhapſodiſche Beiträge Tiefern zu dem 
großen Kapitale von Pflanzen-Arten, welches der Fleiß der Reiſenden 
neuerlich faft in allen Gegenden ver Erbe entdeckt und in den botanifchen 
Gärten und Herbarium nievergelegt hat. Bon der erflern Art find 
unferes Collegen Arbeiten über vie Gattungen Oxalis und über bie 
natürlihe Familie der Cacteen, von lehterer vier Abhandlungen, in 
welchen Pflanzen, zumal ſolche, vie in DBrafilien von Martius, in 
Mavagascar von Boyer, in Mejico vom Frhrn. von Karwinski ents 
bet oder durch von Schubert, Roth und Erdl von deren Reife in 
die Levante mitgebracht worden, befchrieben werben. 

Als die fehönfte Frucht aber einer ausgezeitigten Bildung auf 
dem Gebiete der befchreibenden und foftematifchen Botanik müffen vie- 
jenigen Arbeiten anerfannt werben, Die Zuccarini über die Flora von 
Japan befannt gemacht hat. Der ausgezeichnete Arzt und Naturforfcher, 
Ph. Frhr. v. Siebold, hatte von einem mehrjährigen Aufenthalte in 
Sapan (1824—1830) Materialien für die Pflanzengefchichte jenes öft- 
lichen Inſelreiches mitgebracht, die an Ausdehnung und wiffenfchaftlicher 
Bedeutung Alles weit übertreffen, was früher einem Cleyer, Meifter, 
Kämpfer und Thunberg zu Gebote geftanden war. Nicht bios ein 
reiches Herbarium, fonders auch zahlreiche und genaue, von bem thätigen 
Reifenden an Ort und Stelle gemachte Aufzeichnungen, dann Notizen 
aus dem Munde und Sammlungen aus ver Hand eingeborner Natur: 
fundiger und 600 meift von japanischen Künftlern ausgeführte Pflanzen- 
zeichnungen und Farbenbilder verleihen dieſem Material; das überdieß 
fpäter noch Durch von Siebold's Nachfolger in der Handelsloge von 
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Rangaſali, Dr. Bürger, vermehrt worden iſt, ein feltenes Verbienft. 
Iusbefondere zeichnen fich die zum Theil unter ven Augen v. Siebold's 
estworfenen Abbildungen, wie auch in der Behandlungsweiſe an ähnliche 
Darftellungen chineſiſcher Künftler erinnernd, doch durch eine größere 
Freiheit und durch ein tieferes Eindringen in jene Verhältniſſe aus, 
weihe zunachft eine richtige fyftematifche Kenntniß begründen können. 
Die weitere Bearbeitung dieſes höchſt wichtigen Materials übergab der 
Keiſende unſerem Collegen, und diefer hat die Aufgabe einer forgfältigen 
Analyfe und Mufterung des Stoffes und deſſen Redaction zu Einem 
wlenfchaftlichen Ganzen mit fo viel Glück gelöft, daß man den Keiftun: 
gen beider Korfcher für die Pflanzengefchichte von Japan eine neue und 
hechſt ruhmliche Epoche datiren muß. Ein mit Eleganz und Wahrheit 
ber Zeichnung und des Eolorits ansgeftattetes Prachtwerk und fünf in 
den Denffchriften und den gelehrten Anzeigen unferer Akademie befannt 
«machte Abhandlungen werden für alle Zeiten als die wahren Funda- 
uente von der Flora jener merfwürbigen Juſelcomplexe betrachtet 
werden. 

Die Verdienſtlichkeit einer ſolchen floriſtiſch-ſyſtematiſchen Arbeit 
wird zwar zunächſt bedingt von der Genauigkeit und Tiefe der Unter: 
ſichung, der Präcifion, der Darftellung und von dem Talente, aus den 
reiellen Thatſachen allgemeine Sätze für das große Pflanzenſyſtem 
überhaupt abzuleiten; Hiebei ift aber auch die objective Natur des Floren- 
reiches von wefentlichftem Einfluß. Je eigenthümlicher und mannig- 
füger die Formen find, welche die Natur in einem gewiffen Gebiete 
antgeprägt hat, um fo banfbarer und erfolgreicher muß die Erforfchung 
tefielben fein. Dieß Berhältniß kam nun. unferm Collegen bei ber 
Bearbeitung der japanifchen Flora gar fehr zu Statten. Die japanifche 
Jafelgruppe, vom 540 300 30’ N. Br. ſich erfiredend, und eine durch 
Gebirge und Bewäflerung fehr mannigfaltige Oberfläche bietend, beher⸗ 
bergt ein Klorenreih, das an Bielartigkeit der Geftalten vielleicht feinem 
andern nachfleht. Die meifterhafte Schilderung, welche unfer Freund 
son den eigenthümlichen Charakteren der japanifchen Flora im Allge- 
meinen entworfen hat, führt uns ein pflanzengengraphifches Gemälde 
vor von ber höchften Eigenthümlichkeit und dem mannigfachften Intereſſe, 
sit blos für den Botaniker, fondern auch für den Geographen und 
ven Gefchichtfchreiber, der es nicht verfehmäht, auch die. Beziehungen der 
Voͤlker zu dem Gflanzenreiche in feinen Combinationen aufzunehmen. Die 
Zahl der von Zuccarini mit Sicherheit beftimmten phanerogamifchen 
Arten beläuft fih auf 1650, die zu 621 Gattungen und 172 Familien 
gehören. Er glaubt, daß eine vollftändige Bearbeitung des gegen- 
wärtigen Materials mehr als 2400 Phanerogamen, etwa zu 700 Gattun⸗ 
gen gehörig, nachweifen werde. Bon den bis jebt befannten Pflanzen: 
familien würden gegenwärtig 70, eine im Verhältniß zum Areale des 
Alorenreiches geringe Zahl, nicht vepräfentirt erfcheinen. Ein großer 
Reichthum von Holz- und Nub-Pflanzen (legterer werden gegen 500 
angenommen) ift oorwaltender Eharafterzug in biefer Flora. Japan 
gehört mit China, Korea und Oberindien zu demſelben Floren-Complerxe, 
in welchem unter den Nubpflanzen der Theeftrauch, der Campher= und 
ter Firnißbaum und der Reis als vorzugsweiſe bezeichnend auftreten. 
In der genaueften Beziehung fteht die Flora von Japan zu jener von 
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Ehina. Beide Länder und Korea, feit unvorbenklicher Zeit in Bertef 
mit einanber, befiten auch viefelben Kulturgewächſe. An die Flor 
des norböftlichen Indiens und des Himalaya-Gebirges fchließt ſich d 
japanifche durch große Gemeinſamkeit ver Gattungen, bei Verſchieder 
beit, wenn gleih Verwandtſchaft, ver Arten an. In zweiter. Lim 
fteht die Analogie mit der Flora von Norbamerila, und zwar mef 
mit dem atlantifhen Theile feines Gebietes. Mehrere Gattunger 
bie man früher als ausfchließliches Eigentbum der neuen Welt u 
trachtete (Negundo, Sassafras, Diervilla, Torreya, Pachysandrı 
Michelia, Maclura, Liquidambar) find wurd unferes Eollegen Tinte 
fuhungen auch in der alten Welt nachgewiefen worden. Im nört 
lichen Theile ver japanifhen Infelgruppe endlich ſtellt fih augenfällig 
Berwandtfchaft oder Gemeinſamkeit mit der Alora des ſüdöſtliche 
Sihiriens und Kamtſchatka's heraus. Mit Südamerika fteht die Flor 
von Japan nur in fehr ſchwacher, mit Afrika und Auftralien. im ga 
feiner Beziehung, während eine nit geringe Zahl der dortige 
Gattungen auch in Europa vorkommen. 

Ich habe einige von den Refultaten hier angeführt, welche Zucca 
rint aus feinen Unterfuchungen über bie japaniſche Flora gewonnen 
um damit den Geift einer höheren, allgemeinen Auffafiung zu bezeich 
nen, welcher durchweg feine foflematifchen Arbeiten belebt. D 
Pflanzen und das Pflanzenreih hatten für ihn nicht blos ein concre 
ſpyſtematiſches Intereffe, fondern er erfannte beide in ihrer univerfal 
biftorifchen Beziehung zur Menſchheit, zu dem Boden, welden Eivilifa 
tion und Induſtrie veredeln, und zu unferm allgemeinen bürgerlicher 
and flattlichen Entwidelungen. Ein jeder Denfenve, vor Allen abe 
wer, wie unfer College, durchbrungen iſt von Sympathie für das 
Menſchliche, muß anerlennen, wie taufenpfältige Verſchlingungen flatt 
finden zwifchen unferm Geſchlechte und dem ſtummen, zu paffiver Dienfl 
barkeit geichaffenen Gefchlechte der Pflanzen” Er weiß ja, daß wi 
ung erft durch ihre Pflege und Anbau an vie Scholle gefeffelt Haben 
worauf das Gebäude unferer häuslichen, bürgerlihen und flaatlicher 
Zuftände fih erhoben. ine ſolche, ich möchte fagen zugleich rei 
menfhlihe und politifche Anfchaunngsweife, welde dem Gemüth 
Zuccarin?s ganz vorzüglich entfprach, begegnet uns in allen feine 
Darftellungen von verwandten Aufgaben, unter welchen er namentlid 
die von pflangen-geographifchem Intereſſe mit Vorliebe verfolgte. Id 
verwerfe in dieſer Beziehung zunächft auf eine Reihe Fritifcher Aufſätze 
die er in dem allgemeinften Organe unferer Titerarifchen Thätigfeit, i 
den „gelehrten Anzeigen“ befannt gemacht hat. Man meint Hier eines 
Georg Forftern verwandten Geift fprechen zu hören. Auch ware 
es neben den rein fyftematifchen insbeſondere dieſe Arbeiten, weld 
unſerm Collegen vie würbigende Anerkennung zahlreicher gelehrten 
Körperichaften, und im Jahre 1847 Sr. Maj. des Königs der Nieder 
Iande erwarben, welder ihn zum Ritter des. K. Riederlänpifchen 
Löwen-Ordens ernannte. *) 


%) Zuccarini warb orbentl. Mitglied der 8. Bayer. botan. Gefellfchaft zu 
Regensburg (1821), Dr, der Philofophie zu Erlangen (1823), ord. Mitgliet 
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Daß er fi bei einer berartigen Geiſteorichtung auch ber Er- 
erſhung der vaterländifchen Flora habe zuwenden müſſen, liegt in ber 
Kıtar der Sache; und ich habe bereits angegeben, daß er befkimmt 

en, den Schlußflein zu dem vor Schrank errichteten Gebäude 
auı bayerifihen Flora zu fügen. Einen wefentlihen Beitrag hiezu 
keierte er in der Flora der Gegend von Münden, von welder 18 
Nr erſte Theil Cote dreizehn erften Elaffen des Linneischen Bexual- 
quens begreifend) erfchienen iſt. Die Kortfesung und Bollendung 
bieſer Schrift unterblieh, nachdem die floriftifchen Arbeiten von Reihen: 
ba, Kittel und Koch das Bedürfniß nach einem derartigen Hand: 
bshe verringert hatten. Unſer College dachte aber daran, alle Special⸗ 
von Deutfchland mit dem Hauptwerke von Koch in unmittelbare 
chung zu ſetzen. Er ſelbſt unterließ es nicht, fortwährend für bie 
Soumlung von Thatſachen für eine Pflanzengeographie und Pflanzen- 
Rai von Bayern thätig zu fein. Einzelne von ihm beobachtete 
Sertommpiffe find entweber ſchon befannt gemacht, ober finden fich, 
zegzleichh mit ausführlichen Klorenverzeichniffen einzelner Gegenden, in 
ſeinem literariſchen Nachlaſſe. Als ein fehr dankenswerthes Gemälde 
ven der Bertheilung des Pflangenreihs in Bayern iſt eine Abhand⸗ 
kung „über die Begetationsgruppen in Bayern“ zu rühmen, welde er 
sa dieſem Orte im Jahre 1833 vorgetragen bat, und welche als das 
Serfpiel der Art und Weife betrachtet werben Tann, wie er bemüht 
geneien, die Refultate einer forgfältigen und vorurtheilsiofen Beobach⸗ 
an en für Erwägungen und Lehren einer ratiomnellen Bodenkultur 
B Rungen. 

Man braucht nur einen kleinen Theil der wiffenfchaftlichen Leiſtun⸗ 
ger diefes Diannes mit Theilnahme gu verfolgen, um bie eberzeugung 
pn ahalten, daß ihm das Willen nicht blos um des theoretifchen Ge⸗ 
jaltes, fondern auch um feiner praftiichen Bedeutung willen Werth 
fette. Richt Die ernfle, trockne Bifenfgpafttigteit, bie ſich fo oft, mit 
Schulſtaub bedeckt, am Stabe der Logif hingefchleppt, firebte er an, 
haben ein lebendiges Willen, das ans dem Innerſten bes ganzen 
Meihen fprießt, und deßhalb auch nicht einfeitig ober pebantifch 
wat, fondern mit der Zotalität des Menfchen, von Geift und Ges 

nith ergriffen, don diefem Centrum nützlich nach Auffen zurüdwirkt. 
Eine folche Anficht von der Wiffenfchaft vermittelte in Zuccarint 
‚ne Stimmung, die fih gerne an allgemeine Intereſſen hingab. 





ver Kaiſ. Karlsteopolbinifhen Akademie (1824), der Gefellfchaft zur Be: 
förderung der gefammten Raturw. in Marburg (1829), der Societas phy- 
| sieo-medica erlangensis (1830), der Frauendorfer Gartenbaugefellfchaft 
(1830), der Moskauer Geſellſch. der Raturf. (1836), der naturhift. Geſellſch. 
| u Athen (1836), Ausſchußmitglied des polytechn. Bereing in Bayern (1838), 
renmitglisd des pfälzifchen Gartenbauvereins (1841), des pharmazent. 
Bereind in Bayern (1822), der pharmazeut. Gefellfch. in Rheinbapern (1B3P), 
der 8. niederländ. Maatihappy, der naturhiſt. Geſellſch. in Nürnberg (1847), 
der Gartenbaugeſellſch. in Gothenburg (1847), correſpondirendes Mitglied 
der Senkenbergiſchen Geſellſch. in Frankfurt a. M. (1844), der Gartenbans 
geſellſch. in Wien (1840), Mitglied der medico-botanical Society in London 
(1828), der Pollichia (1845), ber Gartenbaugefelifh. in Preußen (1840), 
der Soc. medic. et natur. curios. in der Moldau (1833), der Akademie in 
Philadelphia und der naturhiſt. Gefellfch. in Hamburg (1815). 
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Moralifche und bürgerliche Zuftänne durch die Wiſſenſchaft berichtigen: 
belehrend, ermunternd, zu verbeffern, war ihm eine Derzensangelenhei 
Darum hielt er viel auf Popupalarität in der Wiffenfchaft, und ſeir 
Darftellungsweife war gerne volfsthümlih. Zeugniß davon giebt im 
befonvere fein „leicht faßlicher Unterricht in ver Pflanzenkunde, für ve 
Bürger und Landmann“ (Münden, 1834), der burchgreifend vermeh: 
und verbeffert als „Naturgefchichte des Pflanzenreichs (Nempten, 1848 
erfhien; und in ähnlicher Weiſe anfpredhend find mehrere Meine Auffäg 
geſchrieben, worin bald örbtlihe Intereſſe verhandelt, bald allgemei 
menfchliche Beziehungen zum Pflanzenreiche von einem höheren Stant 
punkte mit berebter Anmuth hervorgehoben werden. Mande diefe 
meiftens durch momentane Beranlaffung erzeugten Auffäte, find durch 
brungen von einem liebenswürbigen Humor, der nicht mit Bitterfeit da 
Ueble in menfhlihen Zuftänden und Einrichtungen rügt, fondern nu 
zeigt, daß fie eben fo von Mangel richtiger Erfenntniß berrühren, mi 
rer Schatten von Mangel des Lichtes Andern aber von feinen geiftige: 
Hervorbringungen Tiegt gleichfam als Folie eine fanfte elegifche Stimmun 
zu Grunde. - " 

Im Lehrvortrage war Zuecarini anſchaulich, beweglih und am 
vegend. Er richtete die Aufmerffamfeit der Zuhörer auf das Wefent 
liche, und befchränfte jene Mannigfaltigkeit der Xhatfachen, die oft bei 
Sinn des Schülers zu verwirren bedroht. Nicht durch trockne Togifch 
Begriffsentwidelungen, fondern durch die Gewalt einer höheren Inductior 
und durch Prägnanz wohlgewählter Beifpiele fuchte er pas Verſtändmi 
zu gründen, das Urtheil zu fchärfen. — Der Lehrer der Botanik i 
durch ven Inhalt feiner Wiſſenſchaft ſelbſt auf eine peripatetifche Method 
bingewiefen, und fo benußte Zuccarini auch insbefonbere vie mi 
feinen Schülern unternommenen Wanderungen in ber Umgegenb vos 
München, die manchmal bis ins Gebirge ausgebehnt wurden, um art 
der Naturanfchauung das Wiffen zu befruchten und ihm auch praftifch 
Seiten abzugewinnen. 

Diefelbe heitere Lebensfrifche, dieſelbe Unmittelbarfeit der Empftn: 
dung und des Ausdrucks, welche feine Lehrthätigleit durchdrang, äußerte 
fich auch in feinem Umgang mit Freunden und Collegen und im Schooße 
feiner Familie, der er im wahrften Sinne liebevoll, warm und einflußs 
reich angehörte. | 

Sp vollendet fih denn in den hier gefchilverten Zügen ein nad 
den verfchiedenften Bezügen reich ausgeftattetes inneres Leben; — und 
wenn wir fchmerzlich beflagen müffen, daß biefem Leben ein fo frühes 
Ziel gefest worden, fo kann uns hier vor Allem nur die Ueberzeugung 
tröften, daß es ein im fich gefchloflenes, ſchönes Leben war, — daß wir 
an den innern Werth des individuellen Gefchiefes nicht den Maßſtab 
feiner Zeitlänge legen dürfen, — und daß ein jegliches Geſchick unter 
ung nur dann zu Ende gelaufen, wenn es bieffeits reif gefprocden 
worben ift von jener Einen. Güte und Weisheit, deren Walten, wie von 
dem gefunden einfachen Sinne des Volkes, fo und tiefer, inniger, dank⸗ 
barer noch von der Wiffenfchaft erfannt und verehrt wird. 
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Die Slottbedher Baumfchulen 
ver Herren James Booth & Söhne 
zu Slottbedf bei Hamburg.” 


Je feltener man Gelegenheit hat dieſes großartige Inſtitut zu 
ben, je mehr muß man dann über die Maffen fchöner und feltener 
nzen flaunen, die hier beifammen find. Betrachtet man heute 
Ine ver fogenannten Show plants, fo glaubt man, daß fie nicht 
kböner werden Fönnten, und dennoch find fie es geworden, wenn 
zan einige Dionate fpäter fie zu fehen Gelegenheit hat, was beſonders 
der Fall mit einigen Ralt: und Warmbauspflanzen ift, auf die ich fpäter 
Immen werbe. Die Tropenvegetation in dem herrlichen Orchideen⸗ 
kaufe kann nicht beffer erzeugt werben, fämmtliche Pflanzen, mit Aus: 
same wenig einzelner find es nur Orchiveen, die das Haus jest füllen, 
regen von Weppigfeit, was fih durch die dunklen, glänzenden Blätter 
teutlich zeigt. Eine große Menge Arten flanden am 24. Januar in 
Märhe, von denen nachflehende beſonders hervorzuheben find: Acantho- 
yuippiam sylhetense, Goodyera pubescens, Notylia Barkeri, Brassavola 
venosa, Gongora maculala aurantiaca (jchön), Cyrtochilum maculatum, 
Oncidium Papilio, ascendens in vielen Exemplaren, von denen einige mit 
















denfalls mit A— 6 Dlüthenftengeln. Trichopilia tortilis, eine fehr 
kikfche Orchidee; an brei großen Eremplaren zählte ich 50—60 Blüthen. 
Ein riefiges Exemplar von Cymbidium sinense hatte 15 BTüthehfchafte, 
ind verbreiteten diefe Menge Blüthen einen ungemein ftarfen, faft be: 
tinbenten Geruch. Brassia macrostachya, fehr fihön, Epidendrum 





e) Im vorigen Yahrgange dieſer Zeitung p. 467 babe ich bei Erwähnung 
einiger Gärten Hamburgs mich bereits dahin ausgefprochen, daß ich von 
Zeit zu Zei diejenigen Pflanzen verichledener Gär:en und Garten-Etabliſſe⸗ 
ments Durch diefe Zeitfchrift namhaft machen werte, bie fi durch Schönpeit 
ihrer Blumen, Blätter, dur üppigen Wuchs, oder durch Neuheit und 
Seltenheit auszeichnen, und vie fomit zugleich allen Blumen und Pflanzen: 

freunden zu empfehlen find. Etwaige Beobachtungen und Bemerfungen der 
Aufturen, Bermehrung u. dgl. follen gleichzeitig erwähnt werden, ſobald 
mir Mittheitungen darüber gemacht werden. Da die Gärten erſten Ranges 
bierfelbft bereits einen europäifchen Ruf erlangt haben, fo enthalte ich mic, 
wie ſchon früher bemerkt, hierüber jeder Bemerkung. Zugleich bitte ich aber 
no, mir recht oft Gelegenheit geben zu wollen, Notizen aus dem einen 
oder anderm Garten geben zu können. E. O—o. 





b Blüthenſtengeln, eine ſehr zu empfehlende Art. O. sphaceolatum, - 
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falcatum, fragrans, Skinneri, ſchön, natans, Laelia acuminata ın mehr 
als 20 Exemplaren, Z,ygopetalum Mackai und Barietät, pallidum, 2. 
crinitum und maxillare. Pleurothallis prolifera, eigenthümlich, Cypri- 
pedium venustum, Phalaenopsis amabilis, fland ſchon feit mehreren 
Monaten in Blüthe und bleibt noch immer eine der frhönften Orchideen. 
Batemannia Collyi, Lycaste Skinneri mit 6 Blumen, cruenia mil 
12 Blumen und macrophylla mit 5 Blumen. Laelia autumnalis und 
anceps in vielen Exemplaren mit 5—6 Blüthenſtengeln. Maxillaria 
Barkeriana, Dendrobium mobile, eine Pflanze 4’ im Durchmeffer, ganz 
mit Blumen überfäet, herrlich Megaclinium falcatum mit 11 Blüthens 
flengeln, Phajus grandfolias mit 7 Blüthenfchaften, Hundleya violacea 
und noch einige andere mit unbedeuteren Blumen. | 

In dem im vorigen Herbfte erſt nen vollendeten Warmhauſe fielen 
ganz befonverd auf: mehrere Ixoren, 3—5°' bach, 4’ im Durchmefler 
und voller Knospen, die zur Zeit der Blüthe einen herrlichen Anblick 
gewähren müffen. Garcinia Mangostana, 8’ hoch, Puya Altensteinit 
mit 4 Bläthenkolben und P. wmdulata. 

Im Kaithauſe find außer nachſtehenden Eriken zu bemerfen: Boronie 
serrulata, eine herrliche Pflanze, 2° Hoch und 2° im Durchm, dan 
Eriostemen buxifoliam, 5° hoch und 2/5,’ im Durchm., Pimelia spec- 
tabilie, 4° Boch nnd 4° im Durchm., es find dieſe wahrhaft fchöng 
Eremplare. Bon Erifen zeichnen fih aus: Erica Hartnelli, 3°’ hoch, 
3"a ’ im Durchm., vestita rosea, 6° Hoch, 4’ im Durchm., Lamber- 
tiana rosea, 2° hoch und 2° im Durchm., in brei faft gleich ſchoͤnen 
Eremplaven. E. hyemalis, 4° hoch und 4° im Durchm., dann pieta, 
Westcottii, Sebana lutea, Templea, Linnaeoides gehören mit zu be. 
fhönften Pflanzen, wie auch verſchiedene Epacris, von denen einige 4 
hoch find und 24 im Durchm. Halten. 

Mehrere Palmen im Palmenhauſe haben jest eine beträchtliche Groͤße 
und Stärfe erlangt, aber leider ftehen fie in einem für fie zu kleinem 

> Hanfe fo eng beifammen, daß man ihre wahre Größe und Schönheif 
nicht erfennen kann. So ift ein Pandanus odoratisstmus bereits 18° 
hoch und mißt 17° im Durchm. Corypha umbraculifera mit 12 Wedeln 
ift 17° Hoch und hat DO‘ im Durdm. Phoenix dactylifera mit. 
32 Wedel, jeder 20—25° fang. Latania borbonica 15° hoch, 21 
im Durchm. mit 12 Webeln, mehrere roße Eremplare von Dioon edule, 
Strelitzia augusta mit 25° langen Blättern u. a. m. Diefe wenigen 
bier genannten Palmen würben allein ein noch einmal fo großes Hans 
füllen, ohne daß fie zu weitläuftig flänven. ' 

Schließlich kann ich nicht umhin noch der reichhaltigen Baumſchulen 
zu erwähnen. Sowohl von Zier- und Waldbäumen, Geſträuchen aller. 
Art und jener Größe, wie Obfibäumen ift ein reichlicher Vorrath vor⸗ 
handen. E. O—o. | 


Eorrefpondenz-Hahrict aus Berlin. 


Reberfiht Der Dlumentreiberei in den Monaten Novem- 
bet and December 1848. Das Beftreben der fogenannten Blumiſten 
u Berlia verbient ohne Zweifel die größte Anerkennung, indem biefe 
ed anfbieten wicht allein die Hauptflabt, ſondern auch noch andere 
Sisbte reichlich mit Blumen zu verforgen, *) und man kaun wohl fagen, 
be Blamiſterei in Berlin iſt zu einer ſolchen Stufe gebiehen, daß fie fo 
leicht nicht anderswo übertroffen wird. Als Beweis wie frühzeitig und 
a welcher Anzahl Pflanzen getrieben werben, möge folgenves dienen. 
Kite Detober bemerkte man bereits auf den Märkten Tulpen (Duc 
raa Toll) und Duc de Berlin; Iettere ein fehr hübfcher, vom Handels: 

itaer Deren Limprecht in Berlin erzogener Baflard, der noch den 
—* vor der alten Duc var Toll hat, daß er ſich leichter und früher 
ariben läßt, auch ift die Blume größer, fchöner und von angenehmerem 
Gerne. Syringa chinensis und ſchöne Camellien fehlten um viefe 
3ed auch nicht. 
Aufangs Rovember gab es bereits reichlich rothe, blaue und weiße 
i ‚ und zwar ſo ſchön, daß man fie auf unfern Hyaeinthen⸗ 
deldern nicht fehöner finden Tann. Maiblumen (Convallaria majalis) 
veren fehr zahlreich und ſchön. Daß die Treiberei biefer Pflanze hier 
m Großen betrieben wird, beweift, daß eine Menge blühender Mai⸗ 
Iumentöpfe nach andern Städten verfähidt werben, und daß ein 
Birtner allein 8— 10,000 Stück Maiblumen treibt. Ferner waren 
michlich vorhanden: Ranunfeln, Viola odorata semperflorens, Punica 
Crasatum, Citrus chinensis, Tussilago fragrans, Rosa semperflorens, 
Bein sibirica, Oxalis versicolor, Polygonatum multiflorum u. a. m. 
Der Monat December brachte manche ſchöne Pflanzenart in Maſſen 
Vorſchein, befonvders zur Weihnachtszeit und namentlih waren es 
flis, die überall zu finden waren, als A. Johnsoni, vittata, rutila, 
tegina, erocata, formosissima und Barietäten, dann Veltheimia viridi- 
Sora, Nelken, Viburnum Opulus roseum, Tulpen, Duc van Toll (ein: 
The und gefüllte) ebenfo Tournesol, Pottebacker, Evelin’s Mantel, 
Due de Neukirk; Kerria japonica, Rosa centifolia minor, Crocus 
versiceler, Omphalodes verna, Tazetien, Azalea phoenicea und ledi- 








#) Auch hier nach Hamburg kommen eine Dienge blühenver Pflanzen von Berlin, 
befonders Eriea gracilis, hyemalis, regerminans, Citrus chineneit 0 m. 
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folia alba, Rhododendron ponticum, Begonia incarnata, Camellien i 
Maffen, ebenfo Granaten und Hyacinthen in allen Sorten. 

Sntereffant waren und find noch die Blumenläven, und Da bi 
Liebhaberei für intereffante und fchöne Blattpflanzen immer mehr z1 
nimmt, fo findet man in den Handlungen auch ſchöne Blattpflanzen, al 
Dracaena- und Cordyline- Arten, Ficus elastica, eine fehr geſucht 
Pflanze, deren Werth gewöhnlich nach der Zahl der Blätter berechni 
wird und zahlt man jedes Blatt mit 5 Ser. (6'/s A), ferner Curculig 
recurvata, Maranta zebrina, Palmen-Arten und ſchöne Farrn, al 
Adiantum cuneatum, formosum, Moritzianum, eine Menge Lycopodium 
Arten, Aspidium Serra u. a. m. Pflanzen diefer Art gewähren, unter 
mifcht mit Hyacinthen, Tulpen ıc., einen fehr impofanten Anblid. Bo 
blühenden Pflanzen ftrosten die Blumenläden fürmlih im Decembe 
und zeichneten fi befonders Erica gracilis autumnalis, hyemalis u. «a, 
Justicia formosa, Gesnera zebrina, Geroltiana, Viburuum Tinus 
Cyclamen persicum, Chrysanthemum indicum, Euphorbia splendens 
fulgens und pulcherrima (Poincettia), Eupatorium glabellum, Ardisi 
crenulata, Epacris-Arten, Primula chinensis und andere and. 

Ananas, frifher Spargel und Champignon waren im Mlonc 
‚December reichlich vorhanden. S. 


Üeber das Einkneipen der Scuhtbäume. 


Here Profeſſor Manoury theilt hierüber Folgendes mit: So 
bald die Vegetation fehr thätig geworben, fo muß man unumgänglid 
fofern man die Bäume ſchön bilden und fie zu guter Tracht für da 
fommenvde Jahr geneigt machen will, fie genau überwachen und di 
Vegetation fo leiten, daß die Triebe eine Entwickelung erlangen, vi 
ihrer fpätern Beſtimmung gehörig angemeffen if. Zu diefem Behuf 
muß man auf alle nur mögliche Weife die Ausdehnung der Triebe 
welche fpäter das Holzwerk des Baumes bilden follen, zu begünftige: 
trachten, und demgemäß nur den oder die Zriebe Fneipen, welche zuvie 
Entwidelung auf Koften der andern gewinnen würden. 

Das Kneipen befteht, wie Jedermann weiß, darin, daß man mi 
dem Nagel des Daumens und bes Zeigefingers die Spitze jenes Triebee 
fo lange diefer noch zart und leichtbrüchig ift, befeitigt. 

Das Kneipen der Birnbäume. Die Birnfpaliere find oft mi 
Trieben überfegt, welche an der Vorderſeite der eigentlichen Holz⸗-Aeſt 
heroortreten, fehr Träftig werben und bann Zweige bilden, welche mai 
Wafferfhoffe, auh Räuber nennt und welche man fpäterhin forg 
fältig abſchneiden muß, wodurch bereits ein hübſcher Theil Saftes ver 
Ioren gebt. Um dem Uebelſtande diefes Abfchneivens vorzubeugen, mu. 
man bie Triebe in ihrer erften Entwickelung hemmen und hierdurch d 
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Saft zwingen, in jene Triebe überzutreten, welchen man Kraft ver: 
mi vi, damit das Holzwerf am Baume ſich vergrößere und ge: 
rig baue. 
Bil man an irgend einem Baume eine reichere Beräftung erzielen, 

ſo muß die Stelle, wo diefe eintreten fol, mit wenigftens zwei guten 
Angen befegt fein und man muß ſich wohl hüten, daran zu Tneipen. 
Sollte ſich indeſſen eines biefer Augen übermäßig erheben, und dadurch 
das Gedeihen oder fogar das Leben des andern bebrohen, fo muß man 
he Spige davon abkneipen, um den Saft zu zwingen, daß er zum Vor⸗ 
Yeile des andern in biefes übergehe. Sind die entweder zu Ber: 
fingerung der Holz⸗Aeſte over zu deren Bermehrung beftimmten Triebe 
hörig geſchont worden, fo Halte man diejenigen, welche zu Fräftig zu 


' werten drohen, Durch Kneipen etwas zurück und fihone die fehwächeren, 


zeil fie zum Srüchtebringen geneigter find. 

Pyramiden: und Spindelbäume Da die Pyramivenbäume 
* denen der Spaliere aus eigentlichen Holz⸗Aeſten gebildet werden, 
6 wählen auch jene gleich dieſen behandelt werden, d. h. man darf die 
Triebe, welche ſich zu Holz ausbilden follen, nicht fneipen, während das 
Kneipen fehr nöthig iſt, wo es fih um Fruchttriebe handelt, welche fi 
m fehr zu entwideln drohen. 

Pfirfihe -als Spalier. Wie die Birnbäume, müffen auch die 
Mrühbänme, gefneipt, oft fogar ausgebrochen werden. Diefes 
Ansbrechen befteht befanntlich in der gänzlichen Befeitigung eines ganzen 
Triebes. Jeder Früchtezweig muß an feiner Baſis mit wenigftens 
nem und höchſtens mit zwei guten Trieben befegt fein. Sitzen biefe 
Triebe an der Borberfeite der Zweige, fo kneipe man fie, ſobald fie 
’a—194 * Tang find; fisen fie jedoch an der Oberfeite des Zweiges, 
fo warte man mit dem Kneipen, bis fie 5, und fißen fie an ber 
Unterfeite, bis fie 8-10 lang find. 

Im Winter find die Früchtezweige ver künftig reicheren Tracht 
wesen beichnitten worden, oft fo, daß man viele Augen flehen gelaffen 
hat, welche eine große Menge von Trieben erzeugen. Man fneipe 
über dem vierten DBlatte alle jenen an ver Spite ſtehenden, wenn fie 
achen einer Frucht kommen oder diefe beberrfchen; andernfalls breche 
man fie ganz aus, woher man fich indeſſen doch erinnere, daß jede 
Grat unumgänglih 2—3 gute Blätter über ſich oder bei fich haben 
muB. Dagegen find die an der Bafis der Krüchtezweige erfcheinenven 
Triebe % deren einftigem Erſatz beſtimmt und müſſen daher nach unfern 
digen Andeutungen gekneipt werben. 

Ale Triebe zur Verlängerung oder zur Veräſtung müflen, wie an 
den Birnbäumen, gefehont werben. 

Apricofenbäume. Bon allen Obſtbäumen find dieſe ohne Wiber- 
fra diejenigen, welche am früßzeitigfien gefneipt werden müffen; aber 
8 iſt unumgänglich, daß man genau zu unterfcheiven verſtehe, welder 
Irieb ein Fruchtzweig werde, d. h. von felbft einhalte, und welder ein 
Holztrieb, alfo fehr Träftig werde, indem das Kneipen eines Früchte⸗ 
weiges Die ganze naͤchſte Ernte durchaus vernichten würbe. 

Der Holztrieb ift groß und bei einer Länge von 4—5°' trägt er 
os feiner Spige noch einen blumenkohlähnlichen Strauß von Blättern, 
welhe ſämmilich um einander gerollt find. Er muß tüchtig gefneipt 
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werben und kurz. Dagegen iſt ein Fruchttrieb gewöhnlich Hein, etwas 
röther und erreicht nicht eine Länge von Be’; erreicht er dieſe, fo 
bleibt er doch immer feiner Charafteriftif treu, d. h. er hat feinen fo 
beträchtlihen Blätterſtrauß an feiner Spige und endigt fehr oft in 
einem fehr Heinen Auge, welches von felbft vertrodnet. Man muß fich 
wohl hüten, ein folches Auge zu kneipen. 

Am Uebrigen fol der Aprieofenbaum gleich dem Pfirſichbaume be- 
handelt werben. 

Pflaumenbäume Alles, was wir von dem Apricoſenbaume 
gefagt Haben, findet auch gleiche Anwendung auf die Pflaumen- und 
Zwetfchenbäume. 

Weinreben. Die Weinrebe bat gleich dem Pfirfüh-, Birnbaum 
ıc. eigentliche Holzzweige, woran Früchtezweige ftehen; an jedem Frucht⸗ 
zweige müßte man 2 Augen fihonen, wovon eines ungefähr 7,— 1 
vom Holzzweige und Das andere ganz in der Nähe fteht. Diefe beiden 
Augen müffen zwei mit Trauben belaftete Triebe bringen. Die Ber: 
längerungszweige an den Reben, von mittlerer Länge gefchnitten, find 
ſelbſt mit Augen bevedt, aus welchen Triebe hervorkommen, vie für 
immer Früchtezweige bilden müffen. 

Alle dieſe Productionen find, wie bei den übrigen Obftbäumen, 
dem Kneipen unterworfen, ſobald fie lang genug find, daß das Kneipen 
vorgenommen werben Tann, ohne der Frucht zu ſchaden, d. h. fobalb 
die Trauben genug herausgetreten find, daß das Kneipen an der Spige 
jedes Triebes, ein Blatt hoch über der letzten Traube vorgenommen 
werben könne. Diefes Kneipen hat zum Refultate, daß es Kraft vers 
leiht und fogar Augen hervortreibt, welche zurückgeblieben wären, mithin 
daß es die Ausficht auf eine gute Tracht vermehrt. 

Gleich nothwendig ıft die Befeitigung aller Gabeln (Ranfen), 
welche fich auf ven Zweigen oder zu Füßen der Trauben entwickeln. 

Das Kneipen der Weinrebe befchleunigt das Reifen, macht ven 

Sommerfihnitt, ver ihr fehr nachtheilig iſt, überflüffig, reizt zur Ent 
. widelung der Trauben, weldhe Heiner würden und minder große Beeren 
trügen; es kräftigt und fleigert das Wachsthum der Kruchttriebe, alfo 
der ganzen Hoffnung für das folgende Jahr. 
Wahrend man die Weinrebe fneipt, muß man auch das Ausbrechen 
der überflüffigen Xriebe  beforgen und fi) erinnern, daß zwei gute 
Fruchttriebe an jedem Fruchtzweige hinlänglih find. Sp oft der von 
dem Holzzweige entfernteft ftehende Trieb Feine Frucht bringt, breche 
man ihn aus, behalte aber den an der Baſis, d. h. den nächften am 
Holzzweige, auch wenn er micht fogleih Krüchte bringt, ja bei. 

Um endlich die Weinrebe gut zu behandeln, erinnere man fidh, 
dag fie nicht mehrmals 4 Trauben bringen foll, als fie 
Fruchtzweige hat. 

Das erfie Kneipen der Bäume genügt oft nicht und dann gefihieht 
es, daß fih ſchon wenige Tage danach neue Triebe entwideln; oft 
treiben fogar die ſchon gefneipten Triebe mit zu vieler Kraft weiter aus: 
in dieſem Sale muß man die Operation von Neuem beginnen, indem 
man die jungen Schoffe ernfthafter kneipt, wie wir oben bereits erwähnt 
baben und’zwar fo oft, als es vie Vegetation erheifchen wird. 





Ein Wort 


über Die Bucht der großen Stachelbeeren. 
(Aus der Allg. Thüring. Gartenz.) 


Sehr Haufig ertönen Klagen von Gartenfreunden über die Handels- 
grtner, indem diefe ihnen nach vorangegangener Auswahl, unter dem 
Amen von großen englifhen Stahelbeerforten junge Pflanzen 
ziendet Haben follen, deren Früchte faum das Mittelmäßige erreichen. 
& iſt eine zu leichte und bequeme Sache, jedes Mißlingen oder unange: 
zehme Refultat ohne Weiteres der Nachläffigfeit ober gar ver Betrügerer 
Auterer ın die Schuhe zu fchieben, denn dabei hat man felbft nichts 
z tenfen und nichts zu unterfuchen, was beides mitunter etwas Mühe 
serarfacht. 

Beſucht man die Gärten von zehn foldher Kläger über Gärtnerbe- 
trägerei, fo findet man gewiß bei neun derfelben, daß der Gärtner feine 
Schuldigkeit vollfommen gethan, d. h. das Berlangte richtig und ächt 
gefendet hat, daß jedoch der Herr Käufer, fei es nun aus Mangel an 

antniflen oder an Weberlegung over aus welchem andern Grunde, 
Nefe guten und ächten Stachelbeeren fo geftellt, fo gepflegt und behan⸗ 
keit Bat, daß fie unmöglich fehr viele und fehr große Früchte bringen 
fennen und mit jevem Jahre mehr zurüdgehen müffen. 

Die Größe und Schönheit folcher Früchte iſt nicht ein Ergebniß 
ver freien Natur, fondern ein Refultat beharrlih und conſequent ver- 
fsigter Berfuche, gegründet auf Iangjährige Beobachtungen und Studien 
der Eigenthümlichkeiten der Stachelbeere und der Einflüffe der Kultur 
auf diefe Pflanze. Was durch Berechnung und höchſtes —— 
ter Kultur gewonnen worden, muß durch Beharrlichkeit in verſtändiger 
Reltur bei feiner Veredlung erhalten werden, ſonſt geht es naturgemäß 
sen Jahr zu Fahr mehr zu feinem Urzuftande der wilden Beere zurüd. 

— Jede Art von Boden trägt Stachelbeeren, das iſt wahr, inbeffen 
lehrt die Beobachtung, daß fie in einem etwas fühlen und fubftantiellen 
Boden am beften gedeihen. Hat daher ein Boden diefe Eigenfchaften 
sicht, fo muß man folhe ihm entweder nach und nad eriheilen, d. h. 
mit terartigen Compoften nachbeffern, oder man muß feine Stachel: 
verren an folche Drte pflanzen, wenn man reiche Ernten guter und 
goßer Früchte haben will. 

Die —— ſcheut die volle Mittagsſonne und in noch höherem 
Grade einen vollen, dichten Schatten. An beiden Standorten wird ſie 
aſſo bald ihre durch Kunſt erlangte Größe und Schönheit verlieren. 
Babe ich demnach Feine andere Wahl für einen Standort, fo wähle ich 
?s# Heinere Uebel und pflanzge fie in die Sonne, wofern es nur ſo 
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gefhehen kann, daß wenigftens die Wurzeln gegen allzı 
heftigen SonnensEinfluß etwas geſchützt find und der Bode 
ftets etwas frifh erhalten werben fann. Denn gefchieht bis 
nicht, fo muß nothwendig bie Pflanze ftets kränkeln und wird in efnm 
trockenen und heißen Sommern ſogar dahinwelken, bevor die Früch 
reif find und oft bis an den Wurzelhals völlig abfterben: 

Habe ich meine Stachelbeeren im gehörigen Boden, fo iſt das befl 
Mittel zu ihrer Gefund-Erhaltung, wenn ich die Erde ringe um de 
Stock gegen Austrodnung ſchütze, und dies gefchieht unfehlbar aı 
fiherften, wenn ich den Boden rings umher fo dicht mit Badfleine 
Steinen ıc. belege, daß dieſe Steinlage eine Art von Becken bilde 
damit bei eintretendem Regen das Wafler concentrifh nach dem Wurzel 
ſtock zufammenlaufe, während die Steinnede Jahr aus Jahr ein de 
Boden unten Weris friſch und feucht erhält. 

Manche Leute fuhen folhen Erdſchutz durch andere Pflanzen 3 
erzielen, aber fie bevenfen nicht, daß diefer Schuß nothwendig auch de 
Boden ausfaugt, was Steine nicht thun Fönnen, um fo weniger, da fi 
bei dichter pflaſterähnlicher Legung zugleih den Boden gegen Ber 
dünſtung wie gegen Austrodnung durch Sonnenbrand bewahren. Be 
dünftung und Bodenhitze, „welche fogar großen Fruchtbäumen oft nad 
theilig werben, wirken auf Stachelbeeren nicht felten tödtend, und ftet 
außerorventlich ſchwächend. 

an kann feine Stachelbeeren in viererlei Formen kultiviren: al 
Bäumen, ald Strauch, als fenfrehtes oder als wagerechte 
Spalier. \ 

Will ich fie ale Buſch haben, fo genügt es, fie ihrem Natur. 
wachsthume frei zu überlaffen. Sol fie die Geftallt eines Bäumchen 
gewinnen, fo muß ich natürlich nur einen einzigen und zwar den ge. 
fündeften, geraveften Stengel am Leben laſſen, alle übrigen fogleich be 
feitigen, und jährlich alle Seitenzweige am Stamm, fo. wie alle neuen 
Wurzeltriebe forgfältigft ausſchneiden. Diefe Bäumchenzucht iſt dis 
üblichfte (in Frankreich) und gewährt ohne viele Arbeit auch die genügend 
ſten Refultate. 

Zur Ergiefung für ſenkrechtes Spalier muß man fich natürlich 
oor Allem Teichte Spaliergitter bilden. Man pflanze die Stöde wenig: 
ſtens 3° weit auseinander (beſſer 4Va—4’ weil); man frümme die 
langen Zweige leicht, weil fie fo fchneller und reichlicher tragen; man 
gebraudhe das Meffer ohne Aengftlichfeit und ſchneide alle ſich durch⸗ 
freuzenden und Hindernden Zweige ab. Dadurch gewinnt das Ganze 
ein hübfches und regelmäßiges Ausfehen, die bleibenden Zweige fehen 
weit mehr Früchte an, diefe hängen frei, reifen fehneller, werben größer. 

Die wagerechten Spaliere Iegt man auf zweierlei Meifen an: 
entweder in einiger Entfernung über dem Boden, oder unmittelbar auf 
demfelben. Im erfleren Falle zieht man den Stod als Bäumchen, 
bildet unter der Krone eine Art von rundem Tiſchchen, auf welchem 
man die Aefte und Zweige fternförmig flach ausbreitet, damit fie bie 
ganze Fläche bedecken. 

Diefe Methode, an fich ſelbſt ein hübſches Bild machend, hat vor 
alfen andern den unverfennbaren Vorzug, daß die Früchte, weit fie nicht 
hängen, fonvern auf Holz Tiegen, viel größer werben, was ja einer 
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ubeſtreitbaren Erfahrung gemäß bei allen Früchten der Fall il. So 
wie man 3. B. an Pfirfichfpalieren immer finden, daß die an⸗ oder 
aufliegenden Früchte die größten werden, wie überhaupt gut angebundene 
Spaliere ſtets größere Früchte bringen als freiftehenne Bäume. 

Roh größere Früchte Tiefern in ver Regel die unmittelbar auf 
ten Boden gemachten Spaliere, während dieſe Methode zugleich 
ne einfachfte iſt. Sie befleht darin, daß man den Stod vom Wurzel: 
felfe au ringsum mit Badfleinen ober Ziegeln fo umlegt, daß das 
Baffer in ver Mitte zufammenlaufen muß und nie auf den Steinen 
fett fiehen bleiben Tann. Auf diefe Steine beugt man num fämmtliche 
Zweige in Sternform herab, fobald fie blühen. Laffen fie fi) auch 
nicht gleich anfänglich bis unmittelbar auf die Steine herabbringen, fo 
San fie Dies Doch ſpäter unter dem Gewichte ber Früchte von felbft 
ser beugen ſich wenigftens fo, daß ihre Spiben aufliegen. ' 

Die Bortheile dieſer Methode Teuchten ein: vie Wurzeln find durch 
tie Steine flets gegen den Sonnenbrand gefchügt; Negen und Begüſſe 
Wengen unmittelbar an ven Wurzelſtock; die Früchte bleiben rein, reifen 
Beeller und werden größer. 

Welche diefer Kulturmeihoden man auch wählen möge, immer hat 
un es in feiner Dand, ausgezeichnet große und ſchöne Tafelfrüchte zu 
mielen, wenn man, fobald die Früchtchen fchon ein wenig herange⸗ 
scchfen find, nur vie größten und vollkommenſten fliehen läßt und alle 
ibri abſchneidet. Solche Rieſen mögen es freilich oft fein, was zu 
Im ſtellungen kommt und ſo Tärmendes Auffehen erregt. 
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Die Gewähshäufer 
des Herrn Senator Merck in Horn bei Hamburg, 
währenn bes Monat Januar. 


Seit dem Monate Detober, wo ich zulegt über bie reiche Pflanzen; 
fammlung des Heren Senator Merd, auf deffen Landfite in Horn, 
einige kurze Notizen gab,”) haben freilich eine Menge ſchöne, feltene 
und felbft neue Pflanzen geblüht, unftreitig aber hatte der Monal 
Januar die meiften und fchönften aufzuweifen, die während des Winters 
‚bis jest in Blüthe geſtanden haben und größtentheils noch ftehen. Das 
im Sabre 1846 neun erbaute Warmhaus, worin außer anderen frhönen 
Warmhauspflanzen, auch die meiften Orchideen kultivirt werden, hat fi 
auch in diefem Falten, doch nur kurzem Winter, in jeder Beziehung als 
ein gut conftruirtes Haus bewährt, und befonvers iſt es die Waſſer-Heizung, 
die ſich als praftifch bewiefen hat, deren die Röhren von Zink find. 
Eine ausführliche Befchreibung dieſes hübſchen Haufes ıft im Archiv 
des Garten: und Blumenbau-Bereind für Hamburg, Altona 
und deren Umgegenden gegeben worden, auf welches ich Hin verweise 8). 

Die Pflanzen in diefem, wie auch in den anderen Gewächshäuſern 
zeugen von einer guten Gefunpheit, ein Beweis, daß die von Herrn 
Dietzel angewendeten Rulturmethoven regelrechte und auf praftifche Er: 
fahrungen gegründete find. 

091 der erflen Hälfte des Januars flanden folgende Pflanzen in 
Dlüthe: 

Oncidium roseum; Cymbidiam sinense; Rodriguezia planifolia 
mit 10 fehr kräftigen Blüthenrispen; Zygopeialum Mackai, striatum 
und crinitum; Sophrenites cernua und grandiflora, lettere befonders 
ſchön; Habenaria leptoceras; Stanhopea graveolens und grandiflora. 
Bon anderen Laubpflanzen zeichneten fish Durch befondere Schönheit Luculis 
gratissima und Pinceana aus, wie auch Aphelandra aurantiaca, eine 
herrliche und nicht genug zu empfehlenne Pflanze. 

Don Mitte Januars an blühten und blühen größtentheils noch, von 
Orchideen: | 

Brassavola Perrini; Epidendrum Skinneri in zwei fehr ſchönen 
Exemplaren; Stenorrhynchus speciosus; Cypripedium insigne; Aerides 


*) V. Jahrg. p.’ 467. 
“*) Archiv des Garten: und Blumenb.:Bereins für Hamburg ıc. 1846 p. 19. 
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macalosum, eine ſehr feltene Art von Manila, welche drei große 
Blärdenrispen zur größten Vollkommenheit gebradt Hat”). Diefe Art 
ſteht dem Aerides Brookii Batem. (Aer. crispum Lindl.) in Färbung 
u Zeichnung fehr nahe, ift jedoch durch ihre Lippe fehr verfchieven, 
we au die Petalen mit hellpurpfarbenen Punkten gezeichnet find. 

Sämmtliche His jebt befannten Aerides-Arten gehören mit zu den 
Ihönften Orchideen und find die wahren chinefifchen Luftpflanzen. Es 
Ylt ſchwer einer Art den Borzug geben zu wollen, fämmtliche zeichnen 
ſich durch Schönheit und Zartheit ihrer Blumen, die in großen hängen- 
sen Rispen beifammen flehen, aus. — Ferner blühen Oncidium orni- 
tberrhynchum, eine fehr Tieblihe Art, prächtig duftend; Trichopilia 
terülis; Lycaste cruenta; Laclia albida; eine unbeflimmte Catasetum- 
Art von Ya Guayra; Haemaria discolor; Pleurothallis ophiocephala; 
Laelia anceps; Cyrtochilum maculatum in mehreren Exemplaren; das 
kerrlide Dendrobium nobile in drei Exemplaren; Fernandezia elegans 
ut Heinen gelben, aber äuferft niedlichen Blumen, wie überhaupt die 
ganze Pflanze zu den zierlichften gehört; Laelia superbiens, wahrhaft 
srachtooll, Der Blüthenftengel hat eine Länge von HU’ und trägt 6 
herrliche Blumen; Maxillaria Macleei und variegata; Laelia acumi- 
asia; Oncidium Cavendishianum in zwei Exemplaren und Ornithidium 
coceineum. 

Folgende Arten find dem Aufblühen fehr nahe und haben daher 
auh ven Borzug, da fie im Winter blühen: Phalaenopsis amabilis 
(bluht bereits feit länger bei Herren James Booth & Söhne); Brassa- 
vela glauca; Mormodes lineata; Oncidium siramineum, ascendens, 
ähnlich dem O. Cebolleta; Gongora maculata var. Boothiana, eine 
ſehr ſchöne Varietät; Odontoglossum pulchellum, Maxillaria piecta, 
Lycaste Skinneri, plana und einige andere. 

Bon anderen Pflanzen, die in Blüthe ftehen, hebe ich nur hervor: 
Aeschynanthus Boschianus, Lobbianus, pulcher und zehrinus; Gold- 
fussia Dicksonii und glomerata; Stypandra fratescens, fehr fhön und 
zu empfeblen; Siphocampylas microstoma, fehr ſchön; Geissomeria 
' longiflora, eine nicht genug zu empfehlende Pflanze, fie blüht fchön und 
faft während des ganzen Winters; Eranthemum strietum und macro- 
phyllum; Clivia nobilis; Gesnera spec., fhön, aus brafilianifchen 
Samen erzogen; Columnea crassifolia und splendens; Begonia albo- 
eoecinea und coccinea; Paneratium speciosum fehr üppig und fehön; 
Barnadesia rosea eine ſehr hübſche Compofitee. Abutilon paeoni- 
Serum fehr fhön u. m. a. Unter den Kalthauspflanzen war befonders 
Protea mellifera fohön. Die Eamellien, Epacris, Acacien, Rhododendren 
ab indiſche Azaleen find reich mit Knospen verfehen und verfprechen 
in kurzer Zeit eine herrliche Blüthenfülle. Unter den Azaleen hat dieſe 
Sammlung gleihfals die ſchönſten und neueften Sorten aufgreifen. 

. — o. 








— — — — — 


*) Abgebildet im Bot. Reg. 1845 t. 58. 
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Menue engliſche hybride Sudhfien, 


empfohlen im Gardeners' Journal No. 2. 1849. 









Um ven Liebhabern dieſer herrlichen Gattung mit den neueſten um 
beften Hybriven Formen befaunt zu machen, mögen hier die Beichreibung 
gen von 12 Sorten folgen, 6 mit helleren und 6 mit bunfleren Blumen 
denen fpäter noch 12 nachfolgen follen. Die Befchreibungen find ſi 
genau als möglid gegeben. 

1. Nichol’s Beauty of Leeds. Röhre und Kelcblätter 
hell fahnenfarbig, Blumenblätter rofig ſcharlach; diefe Pflanze iſt 
eine gute Schau-Barietät, fie wächſt gut und üppig, und blüht Yescht 
und voll. 

2. Mayle's Purity. Eine herrlihe Blume, Röhre und Kelch⸗ 
blätter weiß, Blumenblätter rofig fiharkach, gut proportionirt, Has 
bitus der Pflanze gut und eignet ſich vortrefflih, um fie als Schau: 
pflanze zu ziehen. 

3. Turvilles One in the Ring. Eine prächtige Varietät, 
Röhre und Kelchblätter zart weiß, Blumenblätter Hell vermillon, 
Habitus der Pflanze gut und blüht fie fehr leicht. 

. Kendal’s Beauty Supreme. Eine fhöne SchausBarietät, 
Röhre und Kelchblätter pind.weiß, Blumenkrone ſcharlach, mit 
leifem Anflug von Purpur, ſchön, ausgebreitet und in guter Proportion; 
Habitus gut und außerordentlich Leicht blühend. Sie iſt ganz befonders 
allen Freunden viefer Pflanzen zu empfehlen. 

. Kendal’s Elizabeth. ine fehr niedliche Blume und be- 
fonders zum Blumenhandel geeignet. Röhre und Kelch heil, Blumen- 
krone ſcharlach, gut proportionirt; die abgeftumpften Kelchblätter zeichnen 
fie befonders aus. Habitus fehr gut, leicht blühend. 

6. Smith’s Lord Nelson. Eine helle Hybrive erfter Klaffe, 
eine große, freie Blume, von vorzüglichen Proportionen. Kelch und 
Röhre haben einen Teichten Schatten von Carmin; vie untern Enden 
der Kelchblätter dunkler werdend und mit Grün geftrihelt. Die innere 
Seite verfelben mehr fcharlah. Blumenkrone groß und gut proportionikt, 
Farbe heil carmin, Teichten Anflug von Purpur; Habitus fehr gut. 

7. Kendal’s Crimaon King. Eine fhöne dunkle Barietät von 
herrlicher Form. Blüht Teicht und voll und hat einen guten Habitus. 
Eine gute Pflanze zu Ausftellungen. 

. Smith’s Ne plus ultra. Eine fehr nienliche Blume; Röhre 
und Kelchblätter corallenfarbig, zierlich zurückgebogen, fo daß ſich 
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weh vie Binmenfrone voriheilhaft zeigt. Diefelbe iſt purpur⸗violett. 
habitus und Wuchs der Pflanze eher zart, blüht aber Leicht. 

. Jennings’ Prince Albert. Eine gute bunfle VBarietät; 
Khre und Kelchblätter reih carmoifin, von dauernder Eonfiftenz. 
Blamentrone rofigpurpur, groß und geformt. Blüthen fehr zahlreich 
ar der Habitus kräftig. 

10. Kendal’s Dreadnought. Eine prädtige große Blume, 
Halıh dem Colossus; Röhre und Kelchblätter ſchön dunkel carmoifin, 
Blamenfrone gut proportionirt. Habitus gut und leicht blühend. 

. Pince’s Corallina. Eine alte aber gute Blume. Röhre 
ud Kelchblätter reich carmoifin, Blumenkrone fleht in gutem Bers 
kaitniß zu Den übrigen Theilen der Blume. Site ift befonbers ihres 
ungemein zarten und eleganten Habitus wegen zu empfehlen, und ihrer 
großen Menge von Blumen, die fie erzeugt. 

12 Smith’s Dr. Smith. Eine gute SchausBlume. Röhre 
a Kelchblätter carmorfin, letztere heller als erftere. Blumenkrone 
perpursiolet, groß und gut proportionirt zu ben hübſch ausgebreiteten 
Lelchblãttern. 





Die Kunſtgärtnerei bei den alten Römern. 


Die architektoniſchen und künſtlerifchen Schöpfungen der alten 
Griechen und Römer haben unſerer modernen Baukunſt und Bildhauerei 
u Baſis gedient. Noch ſtaunt man an den bis zu uns gekommenen 
lkcherreften vie hohe Kunftfertigfeit und vie Reinheit des Geſchmackes 
er, welchen vor allen die alten Griechen in diefer Hinficht befaßen. 
Licht nur ihren Bildhauerarbeiten legten fie flets die Natur in ihren 
Acken und reinften Formen zu Grunde, fondern es hat auch in neuerer 
Jet das tiefere Studium ihrer architeftonifchen Verzierungen und Kon⸗ 
ſtraktionen nachgewiefen, daß dieſe foweit es anging, ſtets der Natur 
| entnommen waren. Sie überluden ferner ihre Bilpnereien nie mit 
ı Berzierungen, fondern brachten dieſe nur da an, wo fie zugleich auch 
einen beftinnmten Zweck hatten. Hätten ſich die Griechen nicht bloß 
damit begnügt, die Natur auf ihre architeftonifchen Schöpfungen und 
Bildaereien auf eine ſo durchdachte Weife zu übertragen, welche Rein⸗ 
fit der Form, Schönheit der Verhältnifie und Zweck des Ganzen, ſowie 
jeder Einzeleit, ſtets gleichzeitig ins Auge faßte, fondern wären fie 
eisen Schritt weiter gegangen und hätten auch die lebendige Natur zur 
Berfhönerung ihrer Wohnungen angewandt, gewiß fie würden auch in 
niefer Hinfiht nur den Weg befolgt Haben, welchen vie Natur felbft 
vom Gartenfünftler vorjhreibt. 

Anters verhielt es fh mit den Römern; dieſe erbten zwar bie 
!: Baufunft von den Griechen; die verdorbenen Sitten der fpätern Zeiten 


106 


aber, welche mit dem durch Einfachheit Schönen ſich nirgends begnügten, 
überluden ihre Baukunſt und Bildnereien mit einer Menge zweckloſer 
Zierrathen. 

Während man nun bei den Schriftſtellern der Griechen nur von 
den Göttern geweihten Hainen u. f. f. hört, beſaßen dagegen die Römer 
wirklich fchon eine Gartenkunft, deren Zuftand uns ein durch Gründlich- 
feit und tiefes Duellenftudium ausgezeichneter Auffat des Herrn Profeffor 
Wüftemann, im fechszehnten Jahresbericht des Thüringer Oartenbau- 
Vereins zu Gotha, fchildert. Es iſt Dies ein wichtiger Beitrag zum 
Geſchichte der Gartenfunfl, der uns wiederum den Beweis Tiefert, daß 
die Gartenfunft, wo fie als eigentlich verfchönernde Kunft aysgeübt 
wurde, mit der Baukunſt auf der gleichen Stufe land, fowie daß beide 
flet8 im innigen Zufammenhang mit der Reinheit ver Sitten und dem 
allgemeinen Bildungszuftande der verſchiedenen Zeitalter fanden. 

In weitaus dem größten Theil aller bis jest über Die Gefchichte 
ter Gartenfunft erfchienenen Werfen wird angenommen, die Öärtneres 
fei erft unter Ludwig XIV. zur verfchönernden und belebenden Kunft 
berangebildet worden, indem die Griechen und Römer nur Nußgärten 
befeffen hätten und im Mittelalter, wo jede Kunſt darnieverlag, natürs 
lich auch die Gartenkunft nicht kultivirt werben fonnte. Der Berfaffer 
ver oben genannten Schrift weif’t uns aber nach, daß die Römer, welche 
auf ihre Wohnungen und andere Rurusgegenftände fo ungeheure Summen 
verwendeten, allerdings auch die lebendige Natur zur Verfehönerung der 
Umgebung ihrer Wohnungen benugten, indem fie Gärten um viefelben 
bildeten, weldhe in ihren einzelnen Parthien der franzöfifhen Gartens 
funft glihen. Jedoch können die Gärten der fpätern Zeit nicht den 
Schöpfungen des geiſtvollen Le Notre zur Seite geſetzt werben, wie 
diefer fie den Sitten Franfreihs in damaliger Zeit, im großartigen 
Maßſtabe anpaßte. Sie beflanden vielmehr aus einem Gemiſch von 
fhönen natürlihen Gruppirungen und barroquen Verzerrungen und Ber: 
ftümmelungen der Natur, dur Meffer und Säge, wie dies noch heut 
zu Tage, die Oartenfunft der Chinefen, welche mit den Sitten, ber 
Kleidung und der Baufunft jenes eigenthümlichen Volkes parallel gehet, 
als. höchſte Kunſtfertigkeit vorfchreibet. Werfen wir, bevor wir eine 
furze Darftellung der igenthümlichkeiten der Gartenkunſt der Römer 
geben, noch einen Bli auf die Sitten und die Baukunſt anderer Ras 
tionen, ald dieſe vor Fahrtaufenden noch den erften Rang unter ven 
Völkerſchaften unfers Erdballs einnahmen, fo glauben wir mit ziemlicher 
Sicherheit folgern zu dürfen, daß die Gartenfunft auch ſchon von ven 
merkwürdigen Volksſtämmen ausgeübt wurde, über deren Künſte und 
Wiffenfchaften das graue Altertfum uns einen bichten Schleier bedt. 
Die mächtigen Völker, welche am Euphrat und Tigris die Wunderftädte 
Babylon und Ninive gründeten, ſowie diejenigen Oberegyptens mit vem 
mächtigen Theben, deren Runftfertigfeit wir jegt nach no den wunder⸗ 
baren Meberreften ihrer großartigen Baumwerfe bewundern, die nachdem 
fie nun 2%: Taufend Jahre in Schutt begraben Tagen, erſt in neuefter 
Zeit wiederum aufgefunden wurden, befaßen beſtimmt auch ſchon eine 
Gartenfunft, welche von ihnen auf die Perſer, Egypter und Römer 
überging. Don den alten egyptifchen Volksſtämmen wiffen wir mi 
ziemlicher Sicherheit, daß fie Ackerbau in großer Auspehnung be: 
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teten, ſowie daß vie Egypter zur Zeit der Römer als gute Gemüfe- 
ud Obftzüchter befannt waren. 

Während es nun aber von den egyptifchen Stämmen gegenwärtig 
sur so mit Sicherheit befannt ift, daß fie der fogenannten Nutzgärtnerei 
gehen Fleiß und Aufmerkſamkeit zumandten, fo fiheint dagegen in 
Meiopotamien auch ſchon die Ziergärtnerei ausgeübt und bewundert 
worden zu fein. Sp wurben bie fogenannten ſchwebenden Gärten der 
Seniramid zu den 7 Wundern der Welt gezählt. Nach den bis zu 
und gelommenen leberlieferungen hatten dieſelben eine 4-2eckige Geftalt 
md erhoben fich teraffenförmig über einander, indem jede ver höhern 
Teraffen Heiner als die untere war, MI zu einer Höhe von 00 *) 
Die Träger diefer Terraffen waren fteinerne Pfeiler; durch Bleiplatten 
werte das Durcfiefern der Feuchtigkeit verhindert, und über biefen 
rußete eine hohe Erdſchicht, in der die Pflanzen und Bäume reihenweife 
ringepflanzt waren. Aus dem nahen Euphrat wurde mittelft Maſchinen 
das Waſſer zu den Springbrunnen und andern Gewäſſern geleitet, 
weiche fowohl zur Bewäſſerung als Kühlung dienten. Diefe Gärten 
mochten ungefähr einen Raum von A Ader umfaffen und machten von 
Weitem den Eindrud einer ungehenern, mit Wald bewachfenen Pyramide. 
Bon der Plattform verfelben hatte man die Ausficht auf das große 
Babylon, dem Euphrat und die unermeßliche Ebene, welche vaffelbe um: 
gab. Auf ven Terraffen fanden fih Grotten, Springbrunnen, Blumen: 
parterre, Site und Speifefäle, Schattenparthien wechfelten mit Aus⸗ 
ſichten und die morgenländiihe Pracht und Ueppigkeit der Gebäude 
contraſtirte mit der einfachen reizenden Natur. Der Sage nad hatte 
König Rebulannezar diefe Gärten aus Galanterie gegen feine Gemahlin 
angelegt, welche als geborne Medierin fehnfuchtsoo der Berge und 
Valdungen ihres Geburtslanves gerade. Nah andern gründete fchon 
Semimmis, die Gemahlin des Rinne, dieſe Gärten, während wieder 
andere die Semiramis überhaupt für eine fabelhafte Perfon halten. — 
Daß die Eriftenz diefer Gärten von andern wiederum gänzlich bezweifelt 
wird, da z. B. Herodot, welcher Babylon _befchreibt, derfelben gar nicht 
erwähnt, ıf bekannt, jeboch Teiftet dieſe Sage ven fihern Beweis, daß 
es jedenfalls auch im grauen Altertum bei dieſen Völkern Fünftliche 
Gärten gab, welche rings von üben unfruchtbaren Länderftrichen um— 
geben, bie Bewunderung aller Bölferfchaften jener Zeit erregten. 

Bon den Perfern wiffen wir aus den Schriften des Xenogphon, 
Diodorus, Strabo und Blinius, daß fie Liebhaber von Gärten. waren, 
is denen geradlinige Alfeen mit DBlumenrabatten, Fruchtbäumen, Orotten 
und Springbrunnen wechſelten. Es fcheinen demnach alle Gärten der 
älteften Bölferfchaften fih mehr an vie franzöfifche Gartenfunft ange: 
ſchloſſen zu haben, wofür auch die Heberrefle der reichen aber über: 
Iadenen Architektur fprechen. | 

Auf die Griechen, welche nem Reiche der Verfer ein Ende machten, 
ging wie es ſcheint deren Liebhaberei für Gärten nicht über, fie würden 
mit ihrem reinen Gefühl für das Schöne, beftimmt dann auch ihre 
Gärten der Natur nacgebilvet haben. Wohl erzählt Homer von dem 





*) 5, Louden Encyclopaedie des Gartenweſen. 
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Garten des Laertes, allein biefes war wohl nur ein reiner Nubgarten. 
Die Griechen haben aller Wahrfcheinlichkeit nach die Gartenkunſt zur 
Berfhönerung der Umgebung ihrer Wohnung gar nicht ausgeübt und 
nur um ihre den Gottheiten geweiheten Tempel, natürlihe Haine ges 
pflanzt. öchte der mit ver Literatur der Griechen und Römer gfeich 
ut befannte Berfaffer der oben citirten Abhandlung uns auch hierüber 
in einer fpätern Abhandlung Kenntniß geben und fo den zweiten Schritt 
zu einer Geſchichte der Gärtnerei thun, welche vom Höhepunkt ber 
Wiſſenſchaft, vie allmählige Entwickelung verfelben bei den verſchiedenen 
Völkerſchaften bis auf unfere Zeiten verfolgt, wo fie allmählig zu einer 
zmuspibung gediehen, die frühere Jahrhunderte nicht einmal ahnen 
onnten. 

Schon in den früheſten Zeiten der Römiſchen Geſchichte werden 
zwar Gärten erwähnt, aber es wurden in dieſen ausſchließlich Nutz⸗ 
pflanzen gezogen und es ſcheint, daß ein ſolcher Garten gleichſam noth⸗ 
wendige Zugabe eines Landhauſes war. Den Grund davon finden wir 
im Charakter ver Römer, dem der Kunſtſinn .erft ſpäter durch den Um⸗ 
gang mit andern Nationen eingeimpft wurde. Erſt als fie in den Be⸗ 
fig großer Reichthümer gelangten, bildete fich bei ihnen der Geſchmack 
für eigentlihe Gartenanlagen zur Verſchönerung allmählig aus und 
zwar feheint berfelbe anfangs, fo lange die Römer noch firengere Sitten 
bewahrten, auch eine weit natürlichere äfthetifchere Richtung gehabt zu 
haben. Sp wird von Pomponius Attikus erzählt, daß er einen Luſtwald, 
der an feine Wohnung ftieß, als Aufenthalt benutzte. Die eigentlichen 
Bärten viefer Periode fcheinen nach einem gefunden natürlihen Ge⸗ 
ſchmack angelegt gewefen zu fein, Schattenparthien und Gelegenheit zur 
Bewegung im Freien, fehöne Ansfichten, wie dies namentlih von den 
Gärten des Pompejus, Mäcenas und Cäſar gerühmt wurde, waren 
damals noch ner Hauptzwed von den Gärten, in denen man zwar Feine 
feltenen Gewächfe, aber auch noch Feine folche unnatürlichen Künfteleien, 
wie in den fpätern Zeiten des Kaiferreiches fand. Der Schatten mußte 
unter der heißen Sonne Staliens flets ein Haupterforberniß der Garten- 
anlagen fein und die Römer ſtudirten gleichfam die Wirkungen veflelben, 
fo fagt Plinius von dem Schatten des Nußbaums, daß er dem Kopfe 
des Menſchen fchäplich fei, der Schatten der Pinien töbte das Gras, 
der Schatten der Feigenbäume, Ulmen, Platanen u. ſ. f., ſei wohlthätig 
u. f. f. — leider giebt uns bie fehöne Arbeit des Herrn Wüſtemann 
fein Bild der innern Einrichtung der Gärten jener Periode, fo daß wir 
in Ungewißheit bleiben, ob biete Schattenparthien, Ausfihten u. f. f- 
in eine harmonifche Verbindung gefeßt waren, benn dann würben wirk- 
lich diefe Gärten unfern jegigen natürlichen Gartenanlagen ziemlich nahe 
gelommen fein. Der auf dieſe Weife angelegte Garten bes Julius Cäfar 
und noch andere wurben fpäter dem Puklikum geöffnet, fo daß man alfo 
auch ſchon öffentliche Gärten kannte. — 

Bon dieſer Zeit an feheint aber ver immer zunehmende Reichthum 
die Verderbniß der Sitten, die Bekanntſchaft mit orientalifhen Garten- 
anlagen u. f. f. einen nur verberblichen Einfluß auf die im Entſtehen 
begriffene Gartenfunft ausgeübt zu haben, indem bald barauf bie ein 
fahe Schönheit ver Natur over finnige natürlihe Zufammenftellungen, 
dem verwöhnten Römer nicht mehr genügte, indem ver Reiche überall 
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ad ganz beſonderes Haben wollte, was nicht nach der äfthetifchen 
Shöuheit, ſondern nur nah dem Maßſtabe ver Koſten der Einrichtung 
ut der Darauf verwendeten Mühe gefhägt wurde. Alleen, Gänge, 
ſteie Pläge und Beete, mit Buchsbaum umpflanzt, der in allen mög- 
ben Formen gefchnitten wurbe, wie zu verfihiedenartigen Thierformen, 
Ramendzugen, Figuren u. f. f., oder Gänge, die heckenartig mit eben⸗ 
als geſchnittenen Sträuchern umpflanzt waren, bildeten von da an die 
GSlanzpuncte der Gartenanlage, welche unmittelbar in die Nähe ber 
Bohrungen verlegt wurden und lebhaſt an die Berzierungen ber 
franzöfiihen Gartenkunſt erinnern, von denen man auch bei ung noch 
fer und da einige Refte findet. Platanen und Eypreffen, welche fünft- 
sh zu Fleinen Zwergbäumen gezogen wurben, wie bies auch noch heut 
iu Tage eines der größten Meifterflüde der chinefifhen Gartenfunft ıft, 
waren fchon unter Auguſtus fehr beliebt. Obſtbäume, Weinreben und 
andere Daumarten wurden zu künſtlichen Pyramiden, Wänden, Bogen- 
singen u. f. f. gefihnitten und es war bie Kunſt, die Bäume, nament- 
ih aber den hohen Buchsbaum zu allerlei Formen Fe ſchneiden, ſo be 
liebt, daß man eigene Gärtner hatte, die nur dieſe Kunſt ausübten und 
von den Römern Topiarius genannt wurden. — Dieſe Wege und 
Gänge liefen entweder gerade, oft parallel neben einander, oder fie 
wechſelten mit offenen Plätzen, Heinen Rafenplägen, Yaubengängen, bes 
teten Gängen, Bodengängen, Baffins u. f. f. Jedoch verlor fi 
daneben ver Geſchmack für natürlihe Parthien nicht ganz, indem im 
allen großen Gartenanlagen, deren e8 viele von ganz bedeutendem Um⸗ 
gab, auch der Waldungen, der Wiefengründe u. f. f. gebacht wird, 
fowie fehr darauf geachtet wurbe, Ausfichten in bie Umgegend hervor⸗ 
treten zu Taffen und die bei den Römern fo beliebten bebedten Gänge, 
weldhe zu ihren Spielen und Leibesübungen dienten, wurden wo es an⸗ 
ging fo gebaut, daß die Fenfter derfelben angenehme Ausfichten boten. 
Aut Punkten, welche die Ausficht gleichfam beberrfchten, brachte man 
Speifefäle an und richtete diefelben wo möglich fo ein, daß fie nad 
allen vier Seiten verfchiebenartige Blicke, entweder in bie Gartenanlage 
oder die Umgegend gewährten; Springbrunnen, Waflerbaffins und ın 
teren Nähe kühl und fehattig gelegene Rupefite von Marmor wurben 
meiſt auf eine finnige Art angebracht. Eine wichtige Role in dieſen 
Bartenanlagen fpielten ferner die mit ungeheurem Luxus eingerichteten 
Bäder, Lauben und Laubengänge und ein fogenanntes Hippodrom ober 
offene NReitbahn, da die Römer in ihren Gartenanlagen nicht zu reiten 
pflegten. Plinius fagt von feinem Hippodrom, es fer durch dichte Um⸗ 
rHanzung mit Platanen, zwifchen dem Lorbeer⸗ und Buchsbaum gepflanzt 
wurde, ganz abgefchloffen. Um die Stämme der Platanen winde fich 
Ephen und verbinde fih vor den Zweigen berfelben guirlandenähnlich 
mit dem Epheu benachbarter Bäume. In diefer Weife laufe e8 eine 
Strecke gerade fart, dann weihe es in einem Halbzirfel ab und bie 
ganze Scene verändert fih. Dort fei es dann von Cypreſſen umpflanzt 
und überhangen, welche finftern fühlern Schatten gewähren, während in 
ven iunern Bogengängen, deren es mehrere gebe, Fühler Schatten mit 
Sonnenfchein wechsle, fo daß auch Roſen dafelbft wachen. — Zur 
Einrihtung mannigfaltiger Wafferparthien, welche fie wegen ber Kühlung 
und des Murmelns des laufenden Waffers fehr Tiebten, verwendeten 
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die Römer ungeheure Summen und hatten zur Unterhaltung berfelben 
einen eigenen Waflermeifter (Aquarius). Die Bäume und Sträucher, 
welche. vie Römer in ihren Gartenanlagen verwendeten, waren nicht 
fehr mannigfaher Art, bauptfächlih waren es Platanen, Rorbeeren, 
Myrthen, Cypreſſen, Ulmen, Tarıs, Buchsbaum, Dleander, Rosmarin, 
der Maulbeerbaum, die Tanne, Fichte, Pinie, Buche, Pappel und Eiche 
u. f. f.; auf Ueberfievelung fremder Gewächſe Iegten fie Teinen befon- 
dern Werth, jo daß die Heberfievelung des Kirſchbaumes durch Lucullus 
nach Italien, gleichfam wie ein vereinzeltes Factum bafteht. — 


Bon Obſtbäumen wurden Aepfel, Birnen, Kirſchen, Kaftanien, 
Pflaumen, Wein, Ouitten, Pfirfiche, der Nußbaum, Pinivlen, Mandeln, 
Granaten, Diiven und Feigen gezogen und befonvers gute Sorten ganz 
ausnehmend hoch bezahlt; fo erzählt Plinius, daß mander Obftbanm 
jährlich 2000 Sefterzien over ungefähr 160 fl. zZ. V. eintrage. Das 
Bereveln berfelben war ihnen befannt und mehrere Schriftiteller ver 
Landwirthichaft handeln weitläufig darüber. Drangen werden noch nicht 
erwähnt, die Citrone mwurbe zu Plinius Zeiten im Kübel gezogen; 
100 Sabre fpäter wuchs fie um Neapel wild, wurde aber erft ein 
zweites Jahrhundert fpäter genofien. — Niedrige Sträuche achteten Die 
Römer nicht, fie Fannten von den in Italien heimifchen und Fultivirten 
nur folche, deren Laub zu Öuirlanden gebraucht werben fonnte. 


Die Blumenzucht, vor allem aber derer, welche ſich zu Kränzen 
eigneten, wurde wie e8 fiheint, in den „ben befprochenen großartigen 
Anlagen der Landgüter nicht betrieben, wohl aber mit großer Vorliebe 
in den kleinern Gärten in unmittelbarer Nähe .ver Stadt. In viefen 
berrfchten fchattige Gänge und Lauben vor; die Wege wurden mit Ries 
beftreut und forgfältig unterhalten. Die Blumen wurden wie die Bäume 
in den größern Anlagen, Gattungsweife in Beete und Gruppen zu— 
fammengepflanzt; fo ift die Rede von Kilienbeeten, Rofenbeeten, Beilden- 
beeten, Myrthenhainen u. f. f., und es befaßen vie Römer in biefer 
Hinfiht einen gebilnetern Gefchmad, als viele unferer heutigen Gärtner, 
welche bei ihren Anlagen alles wild durcheinander mifchen, % daß feine 
einzelne Baumform charakteriftifch heronrtreten kann. Freilich übten die 
Römer diefes Prinzip in zu großartigem Maßſtab aus, wodurch Ein- 
tönigfeit in ihre Anflagen gebracht wurde, wobei wir jeboch nicht ver- 
feunen dürfen, daß diefe Pflanzungsmethode wefentlich durch die geringe 
Mannigfaltigfeit ver Pflanzen, welche fie Fannten, bevingt wurde. — 


Mit Guirlanden, Kränzen und Blumenbouquets wurde in Rom ein 
großer Lurus getrieben. Blumenmädchen boten die Blumenbonquets 
zum Verkauf aus und die unmittelbare Umgebung Roms fonnte nicht 
joviel Blumen probuziren, als verbraudt wurden, fo Daß biefelben weits 
bin nach der Stadt gefchafft werden mußten. Am beliebteflen waren 
die Veilchen, Eyrlamen, Narziffen, Lilien, Gladiolen, Hyazinthen, Rofen, . 
Lychnis, Kornblumen, Amaranthen und Tauſendſchönchen. Zu Zeiten, 
wo in alien der Blumenflor vorbei war, bezog man ganze Sciffs- 
ladungen vol Blumen aus Egypten, da die Egypter die Kunſt Blumen 
und Früchte zu treiben, ſchon zu einem gemiffen Grave der Vollkommen⸗ 
heit gebracht hatten und überhaupt war der Blumenhanbel ein wichtiger 
Dandelszweig zur damaligen Zeit. Glashänfer kannte man allerdings 
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4, aber viefelben wurden nicht geheizt und waren wohl unzweckmäßig 
3n Betreff Des Luxus der Einrichtungen und der Auspauer mit 
m aigenblickliche Launen und Einfälle in Bezug auf Gartenanlagen 
m kchen gerufen wurden, überboten die Römer alles, was in unferer 
jan diefer Richtung gefchehen if. Sp bauten fie Dämme ins 
Dr, ımn auf dem Lande die Meerluft zu genießen; gruben auf dem 
Inte grofe Teiche aus, welde fie mit Meerwafler füllten und See⸗ 
fide darein fegten und Tegten endlich auf den flachen Dächern ihrer 
hauſer kinſtliche GSärten an, um mitten in der Stadt die Annehmlich- 
iin des Land lebens zu genießen. Da braten fie Lauben von Wein- 
nk an, pflanzten Fleinere Luſthaine von großen Bäumen und belebten 
Be ganze Durch in Käfige eingefchloffene Vögel und Springbrunnen, 
an Raffer Hinaufgepumpt und in marmorne Beden flo, in welchen 
ide aufbewahrt wurden. — Ebenſo zug man in ben Fenftern ber 
Behnuugen Blumen in Töpfen und fo glich die Liebhaberei für Blumen 
ar Gattenkunft vor faft 2000 Jahren fchon in vielen Theilen ver 
ufrigen, wahrend fie Hinfichtlih des Geſchmackes einer bei uns noch 
ncht lang verfchwundenen Periode nahe Fam und in Bezug auf Luxus, 
Eleganz der Einrichtungen, Großartigfeit der Anlage und Decoration 
mt Bauwerken, Bilpfäulen, Wafferwerfen u. f. f. bei dem ungeheuren 
Keichthum der Römer die Unfrige noch überbot. — 
(Schweizerifche Zeitſch.) 





Heue nnd feltene empfehlenswerthe, Pflanzen. 
Abgebildet oder befchrieben in ausländiſchen Gartenfehriften. 


Allamanda Aubletii Pohl. 


(Alamanda grandiflora? Lam., Orelia grandiflora Aubl.) 


In ter reihen Sammlung der Herren Lucombe, Pince & Comp. 
a Ereter blühte diefe herrliche Pflanze, und iſt die Achte Orelia 
zrandiflora Aubi., welde mit ver Allamanda catharlica L. verwechfelt 
worden iſt, jedoch von Pohl als verſchieden beftimmt und A. Aubletii 
genannt wurde. Alphonſe De Kandolle hat fie abermals, jedoch 
mit Unrecht vereint. Beide Arten ftehen fich fehr nahe, fieht man fie 
roch zufammen wachen, fo ſind Habitus, Blüthenſtand und Blätter 
ganz von einander abweichend. Die obige Art hat Fürzere Blätter, 
feiter nah der Mitte zu, zahlreihere Blumen an ven blattlofen Rispen, 
tie Blumen find größer und biaffer in Farbe, ver Schlund derſelben 
AR weiter, und bie Lappen des Saumes find fpiger. 
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Es iſt eine Warmhauspflanze mit Iangen, dünnen, ſich nicht Feihf 
tragenden, aber dennoch nicht windenden Zweigen. Sie wurde burd 
Samen aus Brafilien eingeführt. Blüthezeit im Sommer. 

Bot. Mag. 1848. t. 4411. 


Pleroma Kunthianum Paxt. 
(Lasiandra Kunthiana De Cand.) 
Melastomacenae. 


Eine fehr fchöne Art, obgleich P. elegans nicht übertreffenn. Dir 
Blumen find ebenfo groß, jedoch von ganz anderer Färbung. Blumer 
faft 4’ im Durchmeffer haltend, dunkel⸗purpur⸗violettroth. Im botan 
Garten zu Glasgow wurbe fie zuerft aus Samen erzogen; welhen Her 
Gardner aus Brafilien eingefandt hatte. Sie bluͤht im Juli uml 
verlangt das Warmhaus. Bot. Mag. 1848. t. 4412. 

(Im Pflanzenfatalog des Herrn H. Boeckmann iſt diefe fchön: 
Art bereits zu 1 #8 2 aufgeführt. €. 8-0) 


Asclepias Douglasii Hook. 


Eine der fhönften Arten der Gattung Asclepias, eine Bewohneri 
der Weftfeite der Rocky Mountains, wofeldft fie von Douglas ent 
deckt worben iſt. Bot. Mag. 1848, t. 4413. 


’ ‚ Dipladenia urophyllia Hook. - 
Apocynene. 


Eine vermuthlih nene Art, da fie mit Feiner der von De Candoll 
befchriebenen übereinftinmt. Die Herren Veitch zu Ereter erzogen 
fie aus Samen, den fie aus Brafilien vom Orgel-Gebirge her eınpfan 
gen hatten. Es iſt ein niedlicher Strauch, mit fchönem, großem 
werk und dunkel rofafarbenen, im Schlunde gezeichneten, Blumen. 

Bot. Mag. 1848. t. 4414. 


Vriesia glaucophylla Hook. 
Bromeliaceae. 


Aus dem Innern von St. Martha, Neu Grenada, flammend, vor 
wo fie durch Herrn Purdie, Sammler für die Königl. Gärten zı 
Kew, eingefendet wurde, Die Pflanze gedeiht auf einem Stückchen 
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Sei, gleich vielen Orchideen, am beften und entfaltete im Auguſt 1848 
Ir Blumen. 
Eine eigenthümliche und zu empfehlende Pflanze. 

Bot. Mag. 1848 t. 4415. 


Swainsonia Greyana Lind. 
Leguminosae. 


Unftreitig die fchönfte Art diefer Gattung. Sie hat viel Achnlichkeit 
wit Cyclogyne canescens Benih. vom Schwanen-Fluſſe. Obige Art 
ſtanmt aus Auftralien, wofelbft fie zuerft von Sir Thomas Mitchell 
aa den Ufern des Murray⸗Fluſſes entdeckt wurde, wie auch fpäter in 
ver Nähe von Port Adelawe in Süp-Auftralien. 

Die Pflanze verlangt das Kalthaus für den Winter. Sie blüht 
vom Inni bis Anguſt. Die Blüthentrauben find oft 1’ lang, Blumen 
groß, Ihön violett⸗purpur. Bot. Mag. 1848 t. 4416. 


Achimenes misera Lindl. 


Es iſt dieſe Art ein wahres Unkraut. Sie ift eine Feine, 
yerenuirende Pflanze, in jenem Theile pubescent und hat gegenüber- 
fiebende, tief gezähnte Blätter und Fleine, ſchmutzig-weiße Blumen, ge- 
zeichnet mit Purpur im Schlunde. Sie flammt aus Ouatemala, von 
wo fie 1848 eingeführt wurbe, Gardn. Journ. 


Achimenes atrosanguinea Lindl. 


Eine der fchönften Arten diefer fo beliebten Battung. Sie hat kaum 
Auollen, aufrechte Stengel, ungefähr 2° hoch, ovale, berzförmige, tief 
gezäbnte, Haarige Blätter. Die Blüthen find herrlich, beſtehend aus 
eier fehlanfen Röhre, 1/5 ” Iang, gelb und mit dunkel Purpur gefledt. 
Der fchmale, ausgehreitete Saum, beftehend aus halbabgerundeten Ein- 
ſchnitten, iſt von lebhaft fcharlachrother Färbung. Das Baterland iſt 
nicht beſtimmt, vermuthlich auch Guatemala. Sie wurde 1847 eingeführt. 

Gardn. Journ. 


Mitraria coccinea Lobb. 
Gesneraceae. 


Ein Heiner niedlicher, ranfender Strauch, im Habitus ähnlich einer 
Columnea. Er wurde durch Herrn Lobb von San Carlo? de Chiloe, 


Teutfhe Barten- und Blumenzeitung. V. Band. 
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wofelbft er einheimiſch ıft, eingeführt, Die Herren Beith und Sohn 
zu Ereter fultiviren biefe Pflanze, in deren Sammlung fie 1838 ım 
Mar blühte. Sie bat Heine, eirunde, gegemüberflebenve Blätter und 
einzelne achfelftändige Blumen, die an fat 2° Iangen Blumenftielen 
berabhängen. Blumenfrone Iebhaft ſcharlachroth, 1 ” lang, baudig, 
mit furzen, zweilappigen Saume. - Die ganze Pflanze wird ungefähr 
4° hoch und iſt eine gute Acquifition für unfere Gärten. Sie hat aud 
noch den Vorzug, daß fie faft ganz hart ift, während faft alle anderen 
Arten viefer Kamilie das Warmhaus verlangen. Kultur und Vermehrung 
durch Stecklinge ıft Teicht. Paxt. Mag. of Botan. 1818. 


Siylidium scandens R. Br. 
Siylidiaceae. 


Eine zwar ältere aber unftreitig eine der hübfchflen Arten. Sir 
wird 17/2‘ hoch und bat einen äſtigen, perennirenden Stengel. Die 
Blätter fteden in Quirln, find ſchmal Imienförmig, fat 3” Yang und 
an der Spige wie eine Ranke eingerollt. Die Blumen ftehen in gipfel- 
ftändigen, vielblüthigen Doldentrauben und find rofenroth. Die Pflanze 
ift in Neubolland, Van⸗Diemensland und in anderen Theilen Auftraliens 
zu Haufe und wurde bereits 1830 durch Eolonel Lindfey in England 
eingeführt. Paxt. Mag. of Botan. 1818. 


Jasminum nudifloruar Lindl. 
Jasmineae. 


Die Gartenbau-Geſellſchaft zu London verdankt Herrn Fortune 
diefen neuen im Winter blühenden Jasmin, der ihn 1844 von Nanfin 
in China eingefandt hat. Es ift eine fehr zarte Art und hat bereits im 
Januar 1848 im Garten der Geſellſchaft zu Chiswick im Freien ges 
blüht. Die Pflanze wurde daſelbſt an einer Mauer gezogen und erhielt 
während der Kälte nur eine leichte Strohbedeckung. Es ıft ein Strauch 
mit lang auslaufenden Zweigen, weshalb er auch an einem Spalier ger 
zogen werben muß. Die Blätter find dreizählig, mit eirunden Blätt 
hen, abfallend. Blumen find gelb, nicht wohlriechend, und ftehen in 
den Dlattachfeln, da jedoch die Blätter im Herbfte abfallen, fo erfcheint 
der fpäter erfcheinende Blüthenſtand als eine blattlofe dichte Achre. 

Im Topfe kultivirt, verlangt die Pflanze während des Sommers 
eine veichliche Wafferfpende. Paxt. Mag. of Botan. 1848. 
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Sericographis Ghiesbreghtiana De Cand. 
(Aphelandra Ghiesbreghtiana Hortulan.) 
Acanthaceae. 


Diefe häübſche Pflanze wurde vor einigen Jahren durch Herrn 
Galeotti in Brüffel in bie Belgifchen Gärten eingeführt, und die 
Herren Rollifon zu Tooting in England erhielten 1846 eine Pflanze 
von Herrn Makoy zu Lüttich, welche ım März 1848 blühte. *) 

Paxt. Mag. of Botan. 1848. 


L 


Zauschneria californica Presl. 
Onagrariae. 


Im Mai 1847 wurde biefe neue harte perennirende Pflanze durch 
Herrn Hartweg von Santa Cruz in Californien in den Garten 
ver Londoner Gartenbau-efellfchaft eingeführt, wofelbft fie im letzten 
Anguft blühte. Sie ift eine der ſchönſten Frautartigen Gewächſe, und 
wenn fie erft hinreichend vermehrt ift, dürfte fie in Feiner Samm- 
inng fehlen. Die Pflanze bildet einen faft 3’ hohen Buſch, mit gegen: 
überftehbenven, figenden, eirunden, feharfgezähnten Blättern und in deren 
Achſeln erfiheinen vie lebhaft ſcharlachrothen Blumen, die einzeln an 
tarzen Blumenſtielen gefällig herabhängen Ebenſo find die Staubge: 
füße mit ihren Antheren, wie der Griffel mit der Narbe roth, und hat 
tie Pflanze im Allgemeinen viel Aehnlichket mit einer Fuchſie. In 
jedem guten Gartenboden fann nian fie ziehen und fowohl durch Samen 
als Stecklinge vermehren. Samenpflanzen blühen bereits im erften 
Jahre i September, fobald fie im Mai gefäet werben. 

Paxt. Mag. of Botan. 1848. 


Torenia arracanensis Paxt. 


Eine hübſche perennirende Art. Der Stengel iſt vieredig und 
Hetternd und wie bie herzförmigen Blätter, purpurroth überlanfen. Die 
Blumen achſel⸗ und gipfelfländig, und in letzteren in Büſcheln von vier 
bis ſechs. Blumenkrone ift dunkel purpurroth, mit nur vierlappigem 
Saume, deffen Einfchnitte abgerundet und heller als vie Röhre find. 
Im Juni 1846 blühte die Pflanze bereits bei Herrn Rollifon zu 
Tooting. Paxt. Mag. of Botan. 1848. 


—— — — ng 


=) Eine m den Hamburgiſchen Gaͤrten faſt allgemein befannte, hübſche Pflanze 
und zu fehr mäßigen Preifen zu erhalten. E. O—o. 
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Neue engliihe Calceolarien. 


In No. L des Gardener's Journal werben nachſtehend benannte 
Calceolarien als ganz neu und ſchön aufgeführt, und follen fie fih ganz 
befonders durch ihre eigenthümlihe und herrliche Zeichnung auszeichnen. 
Gedachtes Fournal glaubt, daß jeder, ver dieſe Ealceolarien fieht, eine 
Borliebe für dieſe zierlichen, zarten und höchſt intereffanten Formen ge- 
winnen muß. 

Die reife, die nicht mit angegeben find, follen noch ziemlich hoch 
fein, wie e8 auf einer anderen Stelle in demfelben Journal bemerkt 
wird. Die Formen find: 

Kinghorn’s Gustavus.: Eine prächtige Barietät, Blumen: 
frone groß, rund und gut aufgeblafen mit einem Hübfch geformten 
Schlunde; Färbung bleichroth Celaret) mit hellgelben Strichen gezeichnet. 

Kinghorn’s Leander. Blumenfrone von mittler Größe, 
Form erften Ranges, mit einem ebenen Umriß; Grundfarbe berm 
fteinfarbig mit einer fharfgezeichneten Blatter, und biefe mit wenigen 
gelben Tüpfelchen geziert. 

3. Kinghorn’sPurity. Eine fehr vollkommene Barietät, Biume 
von mittler Größe, Form audgezeihnet, Färbung gelb, mit einer 
runden, carmoifinfarbenen Blatter auf der Oberfläche der Corolla. Diefe 
Bezeichnung ift ein fehr entfeheidender und zugleich ſchöner Charakter. 

. Kinghorn’s Cavalier. Eine hübſche dunkle Barietät. 
Blumenfrone rund und ſchön, Färbung eine prächtige Mifchung 
von Bleichroth und Drange. ine ſehr ſchätzbare Addition jeber 
Sammlung. 

5. Kinghorn’s Delicata. Eine zarte helle Blume, von aufer- 
gewöhnlicher Anziehungskraft; Blumenfrone ſtrohgelb, mit Heinen, 
ſcharf gurlirten bleichfarbenen Flecken; das Ganze bildet eine wirkliche 
Schönheit. 

6. Kinghorn’s Maid of Orleans. Eine Blume, die Einigen 
als Neuheit gefallen dürfte. Sie ift ziemlich groß, ſich gut präfentirenn 
und von blaßgelber Farbe mit rofigscarmoifinen Flecken. 

. Gaines’s Aspasia. ine gut geformte Blume; Farbe heil 
buff, untermifcht mit hell⸗carmoiſin. Eignet fi gut zur Schaupflanze. 

Gaines’s Apollo. Eine fehr nieblihe Blume und gut ge: 
formt; Farbe dunkel maronenfarbig, fhattirt mit carmoifin. Eine hübſche 
Barietät als Zwiſchenfarbe. 

Gaines’s Earl St. Germains. Eine beliebte Barietät bes 


Züchter. Tarbe röthlich braun, geſcheckt mit Schwefelgelb, 
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10. Gaines’s Warrior. Für manden Sammler eine wünſchens⸗ 
* Barietät. Farbe Hellscarmoifin Grund mit gleichfarbigen dunkleren 

r. 

ll. Gaines’s Miranda. Fine gut geformte Blume und fehr 
amnchend. Färbung buf-Orunvfarbe, gefledt mit Rofa, hübfch arrangirt. 

12. Gaine»’s Surplice. Eine fehr ſchätzbare Varietät in Be- 
ss des Feſthaltens ihres Charakters. Farbe buff-Örundfärbung, be- 
iebt durch ſchöne rothe Flede. 


| ——————⏑ä⏑— 
——— —s 


. 


Auswahl ſchön oder felten blühender Ylanzen 
| im 

botaniſchen Garten zu Samburg 

während bes Monats Januar 1848. 


a. Warmhaus. 


| Begonia albo-coccinea Hook. 

| castaniaefolia Fisch. 

coceinea Hoeck. 

dipetala Grah. " 

var. Warszewiezii hert. Berol. Ein fehr hübſcher 
Baftard zwifchen dipetala und manicata, mit großen 
hellroſa Blumen, fehr leicht und zahlreich blühend. 

Ä Fischeri Otto & Dietr. 

| fachsioides Benth. 

hydrocotylefolia Hook. var. Warszewiczii, ein fehr zu em⸗ 

pfehlender Baftard. 
macrophylla Dryd. 
manicata Cels, unftreitig eine der ſchoͤnſten und am dankbarſten 
blühenden Begonien. 
| micrantha Steud. 
Ottonis Walps. 
punciata Kisch. 
rieinifolia Otto & Dietr., gleichfalls fehr empfehlend, Die Pflanze 
blũht mit einer Blüthendolde bereits ſeit Monat Septbr. 
v. J. und immer noch entwideln fi neue Blüthen 
an verfelben. 

Eapatorium omphalisefolium Kth. Eine fehr hübſche Warmhauspflanze 
aus Venezuela, ſie blüht ſtets im Winter, mit kleinen weißen 
Blüthen in großen, oft 1’ langen, aufrechtſtehenden Rispen. 
Auch verbreiten die Blumen einen angenehmen Duft. 
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Clivia nobilis Lindl. 

Manettia bicolor Lindl. 

Musa sapientum L. Es iſt dieſe Pflanze bereits Die vierte, welche feit 
Auguft v. 3. im hiefigen Garten blüht. 

Plagacanthus asperalus Nees., eine niedliche Acanthaceae. 


b. Raltbaus. - 


Acacia dealbata Lk. 
Banksia Cunninghami Sieb. 

PR marginata Cav. 
Beauforiia decussata R. Br. 
Correa Harrisii und andere Arten: 
Dryandra longifolia R. Br. 
Pimelia linophylia Smith. 

„» spectabilis Lindl. - 


— 


ce. Drchideen. 


“ Bletia hyacinthina R. Br. 

Cymbidium sinense W. 
Cypripedium insigne Wall. 

| u venustum Wall, 

Epidendrum cochleatum L. 


„ ellipiicum Grah. 
„ umbellatum Sw. 


Haemaria discolor Lindl. 

Odontoglossum pulchellum Batem., fehr üppig und fehön. 
Phajus maculatus Lindl. 

Prescetia plantaginaefolia Lindl. 

Stenorrhynchus speciosus Rich. 

Vanda Roxburghii R. Br. var. unicolor Hook. 
Zygopetalum Mackai Hook. und mehrere Varietäten. 
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Feuilleton. 


Sefefrüdhte. 


Begetation der Pamvpas. 
Charles Darwin theilt hierüber 
in feinen „Ratürwiffenfchaftliche Rei- 
fen“ I. p.. 136 Folgendes mit. 

Rir paffirten die Guardia del 
Monte, ein artiges Städtchen, mit 
seien Gärten, die mit Pfirſich⸗ und 
Ouittenbänmen angefüllt fin. Die 
Ebene ſah bier wie in der Nähe 
son Ünenos-Ayres aus; Das Gras 
war kurz und hellgrün, mit Aluren 
son Klee nnd Difieln. Ich war 
ſehr betroffen über die bebeutende 
Beränderung in dem Anblid des 
Laudes, nachdem wir den Salado 
vaffirt hatten. Bon einer groben 
Begetation famen wir auf ven Tep- 
pich von dem fchönften Grün. Ich 
ſchrieb dieſes zuerft einer Veränder⸗ 
ung in der Natur des Bodens zu, 
aber vie Einwohner verficherten, daß 
wo in biefem Landſtrich wie in Ban 
da⸗Driental ein großer linterjchien 
geiichen ven Lande um Monte-Bi- 
des und den dünn bewohnten Sa- 
sannen von Colonia ſtattfände, die⸗ 
ſes dem Düngen und Graſens des 
Rindviehs zugeſchrieben werben müſ⸗ 
fe. Ich bin nicht Botaniker genug, 
um zn fagen, ob die Veränderung 
der Einführung von neuen Arten, 
ever ihrem veränderten Wachsthume 
ober einem eh in ihrem 

everhäftniß zu einander zuzu⸗ 
* * Azara bemerkte eben⸗ 


falls dieſe Veränderung mit Er⸗ 


ſtaunen: ihn verwirrte auch das un⸗ 
mittelbare Erſcheinen von Pflanzen, 
die nicht in der Rachbarſchaft vor⸗ 
kommen, an den Grenzen eines 
Pfades, der zu einer neuerbauten 
Hütte führt. An einer andern Stelle 
ſagte er: „Ces chevaux (sauvages) 
ont la manie de pr£ferer les che- 
mins et le bord des routes pour 
deposer leurs excremens, dont on 
troave des morceaux dons ces eu- 
droits. *) Erflärt dies nicht zum 
Theil den Umſtand? Wir haben auf 
dieſe Weife Streifen von reichlich 
gedüngtem Land, die als Verbin⸗ 
dungskanaͤle zwiſchen weiten Diſtrik⸗ 
ten dienen. 





*) —— (Vol. I. p. 474) ſagt, 
daB die Kardendiſtel und die Artifchode 
wild gefunden werden. Dr. Hooler 
(Bot. Magas. IV, p. 2862) bat eine 
Parietät der Cynara ans tiefem Theil 
von Südamerika unter dem Namen iner- 
mie befchrieben. Er fagt, daß bie Bor 
tanifer jest allgemein übereingelommen 
find, daß die Karte und bie Artifchode 
Barietäten einer Pflanze find. (Siehe das 
gegen die Mittheilung über die Cynara 
Carduscalus von Herrn Morren p. 5 
im 1. Hefte dieſer Zetg. d. Jahrg.) Ich 
will hinzufügen, daß ein e nfihtiger Land» 
wirth mich verfücherte, daß er In einem 
verlaffenen Garten einige Art:fehoden im 
die gewöhnliche Karde übergehen ſah. Dr. 
Hoofer glaubt, daß Head’s lebendige 
Beichreibung der Diftel der Pampas 

auf die Karde beziept: aber dieſes iſt ein 
Irrthum. Capitain Head fpricht von 
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Nahe ver Guardia finden wir bie 
übliche Grenze von zwei europäiſchen 

flanzen, die jebt fehr häufig ge- 
worben find. Der Fenchel bedeckt 
in großer Menge vie Ufer der Grä- 
ben in der Nachbarfchaft von Buenos⸗ 
Ayres, Monte⸗Video und anderen 
Stäpten. Aber die Cardendiſtel (Oy- 
nara Cardunculus) bat eine weit| 
größere Verbreitung; fie ſtommt in 
diefen Breitegraven, auf beiden Cor⸗ 
dilleren durch den ganzen Continent 
vor. Ich fah fie an unbefuchten 


Veränderungen erlitten. — Wie Hier 
mit der Kardendiſtel, fo find Die 
Snfeln in ver Mündung des Parana 
dick mit Pfirfich- und Orangenbäumen 
bedeet, die von Samen entfprungen 
find, welche die Waſſer des FZluffes 
dorthin gebracht. 





Dr. RBilliam Arnold Brom- 
field theilt in feiner Schrift über . 
„Botanik und Witterung der Ber: 
einigten Staaten“ folgende Notizen 


Plätzen in Chili, Entra Rios und 
Banda⸗Oriental. In dem letzteren 
Lande allein find viele (vielleicht 
mehrere hundert) Quadratmeilen mit 
einer Mafle von dieſen Stachelges 
büfchen bedeckt und für Menfchen 
und Vieh undurchdringlich. Auf den 
wellenförmigen Ebenen, wo fie in 
fo großer Menge vorkommt, kann 
nichts neben ihr leben. he fie 
eingeführt wurde, war die Uber: 
fläche wahrfeheinlih, wie in ans 
dern Theilen des Landes, mit einer 
wuchernden. Vegetation bedeckt. Ich 
zweifle, ob ein anderer ebenſo groß- 
artiger Fall fich findet, wo die dem 
Lande eigenthümlichen Pflanzen durch 
eine fremde verbrängt wurden. Ich 
habe bereits bemerft, daß ich Die 
Karde nirgends füdlich vom Salado 
gefehen habe, aber es ift wahrfchein- 
Ih, daß mit dem Vorrüden ver 
Bevölkerung auch die Karde ihre 
Grenzen weiter ausdehnen wird. Es 
iſt anders mit der buntblättrigen 
Rieſendiſtel der Pampas, die ich in 
dem Thale Sauce antraf. Wenige 
Länder haben ſeit dem Jahre 1535, 
als der erſte Anſiedler am La Plata 
mit 72 Pferden landete, bedentendere 





ber Pflanze, die ich einige Zeilen weiter 
unten unter dem Namen Nieſendiſtel er: 
wähne. Ob es eine wahre Diftel iſt, 
weiß ich nicht, aber fie if ganz von ber 
Karbenbiftel verfiyieden, und gleicht einer 
eigentlich fogenannten Diftel. 


mit. Bei Philadelphia heißt Evony- 
mus atropurpureus der brennende . 
Straub in Folge feiner großen 
Menge fcharlachfarbener Früchte, die 
im Herbfte reifen. Der Tulpen 
baum führt den Namen „gelbe 
Pappel“ und iſt fen Hol von 
den Wagenfabrifanten fehr geihägt. 
Ebenſo wird das Hol; der Nyasa 
sylvatica von den Amerilanernı Tu- 
pelo, Sour over ſchwarzer Gummi⸗ 
Daum genannt, fehr geachtet, bes 
fonvers von den Rademachern. Die 
Stämme vieler Bäume werben von 
andern Hetternden Pflanzen faſt ers 
drückt, ſo vom Epheu, durch Die 
Gifteiche, Rhus radicans, welcher fo 
giftig iſt, daß man ſich ſcheut ihn 
abzuhauen, ſelbſt um ſich ihm zu 
nähern, und die Leute find nicht zu 
überreven ihn fortzufchaffen. 

Im 38? 535" N, Br. findet 
man die Tecoma radicans. Die 
Catalpa cordifolia erreicht ihre ſchon⸗ 
fie Entwidelung in Birginien, wo 
man Exemplare von 60° Höhe fin- 
vet. Das Vaterland diefes Baumes 
bat noch immer in Frage geftanden, 
da man ihn häufig in ver Nähe ber 
alten Nieverlaffungen der Indianer 
gefunden hatte. Garda. Journ. 


Wunderbare Weiſe einen 
Obſtgarten anzulegen. Charl. 
Darwin ſagt in feinen »Natur⸗ 
wiffenfhaftlide Reifen IL p- 
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de: Rie Gabe ich ein Land gefehen,| einen andern Prozeß befam er einen 
Aepfelbãu 


» 
kaum, als 


aume fo zu gedeihen |füßen Syrup, oder wie er ihn nannte, 
in dem fruchtbaren | Honig, Er zeigte und auch Wein 


bale bei Baldivia in Epili.|von derfelben Frucht. 


iz den Rainen ver Straße gab es 
wie junge Bäume, die fich offen- 
m ſelbſt gepflanzt Hatten. Zu 
ſhiloe befigen die Einwohner eine 
waberbare Turze Weiſe, ſich einen 
Deflgarten anzulegen. An dem un- 
km Theile von faft jevem Afte 
ken Leine, conifche, braune und 
gleumengefichrumpfte Stellen her: 
we: dieſe find faft immer geneigt, 
sh in Wurzeln zu verwandeln, wie 
man zuweilen fieht, wo Schlamm 
alllig gegen den Baum gefprigt 
wurde. Eın Af, fo di wie ein 
Renusihenfel, wir gewählt und 
gerade unter einer Gruppe von die⸗ 
fen Punkten abgehauen, alle Fleineren 
Zweige werben abgefähnitten, und 
er wirb a oder. tief in die erde 
geſegt; Die eration wirb zu Ans 
fang des Krühjahrs verrichtet. Waͤh⸗ 





Nofen im Winterzur Blüthe 
zu bringen. Im Gardn. Journ. 
findet fih nachfolgende Methode. 
Man pflanzt im erflen Frühjahre 
wurzelächte Eremplare der zum Trei- 
ben beftimmte Rofen in angemeffene 
große Töpfe. Dat man immer: 
blühende Sorten dazu gewählt, fo 
fneipt man benfslben alle ſich bis 
zum Herbſte etwa zeigenden Blüthen- 
fnospen aus. Im Herbfte nimmt 
man bie oberfte Erdſchicht vorſichtig 
fort, erfegt fie durch frifche Träftige 
Erde und ftellt die Pflanzen in einen 
falten, frofifreien Kaſten over helles, 
faltes Zimmer, wo fie bis zum An- 
treiben im warmen Gewaͤchshauſe 
fiehen bleiben. 

Centifolien, Moosroſen, Perpe⸗ 


rend des folgenden Sommers fchießt |tuelle u. a. dagegen ſchneidet man 
der Stumpf fehr lange Sproffen aus im Herbſt tüchtig zurüd und hält 
uud trägt zuweilen felbft Früchte. |fie möglichft trocken, bis zu ber Zeit, 
Man zeigte mir einen, der 23 Aepfel| wo fie getrieben werben follen. 


hervorgebracht hatte, was man aber 
für etwas fehr Ungewöhnliches hielt. 
In folgenden Sommer treiben die 
Sproſſen vom erflen Jahr andere, 
nnd in dem dritten Jahre iſt ver 
Stusipf in einen gut beholzten Baum 
verwandelt, der reichlihe Früchte 





? 

Paraſitismus der Abinan: 
tbaceen *). — Prof. Henslow 
berichtet im Gard. Chron. No. 39 
über Berfuche, welche ex wegen bes 
Parafitismus von Ahinanthus und 


wägt. Es fol einen Nepfelbanm | Odontites durch Ausfaat angeftellt 


m England geben, der auf ähnliche | hatte. 


Veiſe 
ich glaube, daß die Schnelligkeit des 
Vachsthums Hier viel geringer ift, 
wie die Bäume von Chiloe. Ein 
ter Stamm bei Valdivia bewies 
fein Motte: „Necesidad es la madre 
del invencion“ durch die Aufzählung 
ver mancherlei nüßlichen Dinge, die 
von Aepfeln gemacht werben können. 
| Zuerft macht er Eiver, dann zieht 
er ans ben Trebern einen weißen 


Er fäete fie nämlich nahe 


behandelt werben kann, aber | bei und entfernt von anderen Pflan- 


zen. Einige Eremplare des Rhinan- 
thus Crista galli gingen in Ent- 
fernung von anderen Pflanzen auf, 
aber entwidelten fich nicht, fie ers 
reichten nur eine Höhe von L—1 Va”, 
nur zwei brachten jeves eine Blume 
hervor, und dann verwelften fie ganz, 
ohne daß ein Samen gebilbet wurbe. 





*) Bergleiche auch p. 590 vorig, Jabra. 
E 2-0. 


ud feinen Branntwein ab; durch Iviefer Zeitz. 
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Eine einzige Pflanze, welche dicht| Pflanzen zu erzielen, welches nus 


bei einem Weizenhalme aufging, er- 
Iangte ihre gewöhnliche Dimenfionen 
und blühte freudig, aber es wurde 
nicht beobachtet, ob ihre Samen fich 
ausgebildet hatten. Die Eremplare 
der Odontites rubra famen frendiger 
als die des Rhinanthus auf und 
biüheten ſämmtlich, ſowohl die bei, 
als die fern von anderen Pflanzen. 
Sie hatten eine Menge von Saug- 
: wurzeln, oder faugwarzenartigen Bor> 
ragungen an ihren Wurzeln, welche 
fih an die von Weizen: und Gerften- 
pflanzen angeheftet hatten, und im 
zwei Fällen verfolgte er Wurzel: 
fafern der Odontites, welche fich 
mehr als einen Fuß lang von der 
Stelle, wo die Pflanze wuchs, aus⸗ 
breiteten, bis fie die Fafern der Gerfte 
erreicht und fich mit dieſen vermifcht 
hatten. In einigen Fällen Tonnte 
er feine Spur von Saugwarzen und 
nichts von irgend einer Auheftung 
an Die Wurzeln anderer Pflanzen 
bemerken. Bot. Zeit. 





Seneelo micamoldes zum 
Blüben zu bringen. Diefe hier 
in Hamburg, wie faft überall, fehr 
beliebte Schlingpflange, welche fich zu 
Ampeln und ihres fchnellen Wuchſes 
wegen zur Befleivung von Waͤnden 
und Spalieren fo trefflich eignet, 
blüht bekanntlich fehr ſchwer. Herr 
Gartendirector F. Otto theilt in ber 
Allg. Gartenz. Ro. 5l v. J. fol⸗ 
gende Methode mit, dieſe Pflanze 
leicht in Blüthe zu bekommen. „Bir 
ſahen bei einem Privatmann drei 
Fenſter in ſeiner Wohnung mit die⸗ 
fer Pflanze dekvrirt, die mit einer 
Menge goldgelber Blüthendolden ge- 
ſchmückt waren. Die Schönheit ſo⸗ 
wohl, als die Reichhaltigfeit ver 
Diäthen erregte bei ung ven Wunſch, 
fie näher betrachten zu dürſen, aber 
auch zugleich zu erfahren, wie man 
e8 anzufangen babe, fo reich blühende 


auch freundlichſt gewährt wurde. Den 
den im Zimmer, dicht au den Te 
ſtern, in voller Blüthe ſtehenden 
Exemplaren flanden einige in laugen 
Käſten, die fat die ganze Länge her 
Fenſterbrüſtung einnahmen und uns 
gefähr 6-7” Breite und 6° Höfe 
halten; die übrigen ſſanden in Töpfen 
von derfelben Dimenfion, und waren 
zum Theil am Spalier, oder bogen: 
förmig, Guirlanden bildend, gezogen. 
Die Erde, worin fie fanden, ſchien 
eine gewöhnliche nahrhafte Garten⸗ 
erde zu fein, in welcher fie üppig 
wuchfen und eine dichte Laubmaſſe 
bildeten, welche mit hunderten von 
Blüthendolden geſchmückt waren umb 
einen berrlichen Duft verbreiteten. 
Rah den Berblüfen werven bie 
Pflanzen nicht weiter benchtet, im 
ein kaltes Zimmer geftellt, notgpürf 
tig begoflen, wo fie ſich Halb ent 
blättern. In dem darauf folgenden 
Arühlinge werben von ben Jungen 
Trieben Stediinge gemacht und Kr 
alten Pflanzen als unbrauchbar gäny: 
Ich entfernt. Die jungen Stedlinges 
pflanzen wurden in bie dazu bes 
ſtimmten Käften over Töpfe gepflanzt, 
frei in fonnige Lage geftellt und 
im beliebiger Form gezogen. Im 
September erfcheinen bereits dans 
Knospen, und beginnt das Wetter 
kühl zu werben, fo fommen fie is 


das für fie beſtimmte Zimmer, deſſen 


Fenfter nad) Often liegen. Die auf 
viefe Art gezogenen Pflanzen end 


wickeln ihre Blüthen im October, 
‚deren Dauer volllommen zwei 
nate währt Wir können nit um 


bin die Liebhaber, welche Zimmer⸗ 


pflanzen ziehen, auf dieſe Kulturs 
methobe aufm 
‚fte fehr belehrend ift, und die Blüthes 
‚zu emer. Jahreszeit erſchein 


erkſam zu machen, ba 


wo 


inen 
fie einen doppelten Werth haben. 








Verſchiedene Arten natür⸗ 
lichen Zunders für Gärtner. 
Ar Artemisia odoratissima Desf. 
afheinen Häufig Bafelnußförmige, 
einen Baumwollenfuäulchen ähnliche 
Arcwüchſe, in deren Mitte fi ein 
vor der Schale gebilvetes, anomales, 
kbenförmiges, mit weißlichen Aus- 
kraflungen nach dem Umkreiſe ver: 
serfebened Zeug befindet, welches 
wchrfcheinlich das Erzeugniß irgend 
emer Krankheit ift, welche irgend 
a Infekt verurfacht. Diefen Stoff 
snmen die Araber ın Algier Caho 
ws gebrauchen ihn, frifch von der 
Wanze hinweg, als trefilichen Zun- 
ir zum Kensranfchiagen. - 
Anh das aus ver Levante einge- 
ſirie Semen-Contra ift ein Prvdukt 
Beier Pflanze, welches Algier für 
gar Europa liefern könnte. 
Diefelbe Eigenſchaft ver leichten 
Zixvbarfeit hat der ähnliche, aber 


wders gefärbte Flaum an Artemisia | 


Mera Lindi. (A. ehinensis), die 
mier ähnlichen Berhältnifen. wächft 
mb im dem Steppen zu ungehenern 
Manzen aufſchießt. 

Das Yesca der Spanier iſt ein 
such Leichter zu habendes Material 
zum Keneranfchlagen, denn es befteht 
kbiglich ans den frifch gepflückten 
Biittern von Comyza rupestris L. 
mb Conyza sazatilis.L., welde 
fe leicht mit den Fingern reiben, 
senach es ſich auf dem Feuerſteine 
kit und ſchnell wie Fenerſchwamm 
atzũndet. 

Auch in Belgien bedienen ſich die 
—— andleute unter dem 
von Byvoet eines ähnlichen 

dtarzunders von einer ebenfalls im 

Dentſchland viel verbreiteten Pflanze, 

Kali, ven Artemisis vulgaris L. 

Ben treunt ven weißen Theil der 

Witter son der grünen Oberſeite 

ws erhält Dadurch mittel: geringen 

Kitens a. wattenartigen —* 

wider ben: Beusrfleine lei 
gt. Diefed Spiel üben vie Sin; 
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der in Flandern ſehr häufig, wie 
man ſchon bei Lüttich fehen Tann. 

In den ländlichen Kamilien fans 
melt man bürre Blätter von biefer 
Artemisia valgaris, reibt ſolche im 
Winter zwilchen den Händen und 
fondert dadurch den wattenartigen 
Flaum in Heinen Bällchen ab, die 
dann wie Heime Feuerſchlammſtück⸗ 
hen zum Anzünden ver Pfeifen 
dienen. 

Es wäre wohl der Mühe werth, 
dieſe Eigenfchaften im Intereſſe der 
Chemie und Technologie näher zu 
unterfuhhen, da erwiefen if, daß 
dieſe Flaummaſſen bis zum Filzen 
ze. fich vereinigen laſſen, eine große 
Zähigfeit und Haltbarkeit bewähren, 
während die Pflanze felbft befannt- 
lich beinahe gar feine Pflege er- 
heiichen. Thüring. Gartenz. 





Mliscellen. 


Corchorus enpsukaris. Samen 
diefer Pfl erhielt der botanifche 
Garten zu Kew von den Beſitzern 
der Heathfield-⸗Fabrik zu Dun; 
dee, son denen mehrere Pflanzen 
erzogen wurben, und jegt in Dem 
botaniſchen Mufenm mit dem 
ans ihnen, in oben genannter Fabrik 
verfertigten Fabrikat zu fehen find. 
Die Pflanze ift einjährig und wirb 
jett fihen alljährlich in Großbritanien 
importirt im Werthe von 300,000 £. 
Die Pflanze hat in Feiner Beziehung 
Aehnlichkeit mit ven gelbblühenden 


 Corcherus der Gärten (Kerria ja- 


ponica), finden gehört zu den 
Fillacese, teren fümmtliche Arten, 
bis zur gemeinen Linde, nüsliche 
Faſern liefern. 

Viele unſerer Leſer werben das 
chineftfche Fabrikat, genanni: Bra: 
feinen (grasscloth) fennen. Six 
William Hooker hält es für 
Boebmeria uivea (Urtiea nivea L.) 
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Pooah- oder Puya-Faſer von 
Nepal und Sikfim wird zu Tauen 
und Segeltuch verarbeitet und fomit 
dem indifchen Probuft. vorzuziehen. 
Es foll von ver Boehmeria Puya 
Wall. (Urtlica frutescens Roxb.) 
fommen. Bielfältig iſt es geprüft 
worben und fteht in feiner Beziehung 
den Fabrifaten aus ruffifchem Hanf 
nad. Sir W. Hooker fügt Hinzu, 
daß die Charactere dieſer Pflanze 
denen des chinefifchen Grafes fehr 
nahe fiehen und vermuthlich beide 
Pflanzen iventifch find. 

O dal find die Fafer von Ster- 
culia villosa, aus denen Taue ver: 
ſchiedener Art in Indien bereitet 
werden und nur. allein von den 
Elephanten⸗Jägern benugt werben. 
Bor ungefähr zwei Jahren wurde 
ein zarter und fchöner Stoff in Lon⸗ 
don eingeführt und von den Samen: 
Händlern zum Anbinden der Pflan- 
zen ıc. anempfohlen. Diefer Stoff 
hat viel Aehnlichkeit mit Baftmatten 
und nach der Beſchreibung würbe 
das Odal viefelben Faſern fein. 
Sterculia guttata Roxb. foll eine 
gute Rinve liefern und von den 
Einwohnern von Malabar zu Gewe⸗ 
ben verwendet werden. Die Bäume 
werden gefällt, die Rinde ganz ab⸗ 
gelöft und nachdem dieſe gewafchen 
und in der Sonne getrodnet worden 
it, wird fie ohne fonflige Bearbeis 
tung zu Geweben verwendet. 

Gardn. Journ. 





In der Stöung ber naturf. Freunde 
zu Berlin am 21. Noobr. veferirte 
Dr. Münter über eine von ihm 
vorgenommene lnterfuchung einer 
Pflanze von Corchorus capsularis, 
Der Baft derfelben dient zur An⸗ 
fertigung des unter dem Namen 
Grasleinen (grasscloth) belannten 
ehinefifchen Gewebes. Die Bat: 
zellen gehen in dünnen Bünbeln bis 
auf den Wurzellopf herab, während 


die des Flachfes unterhalb der Ju⸗ 
fertion der Eotyledonen einzeln umb 
Anfhwellungen bildenn, enden. Wiür 
bemerken hierzu, daß nach dem Vor⸗ 
trage des Herrn Garten: Infpecher 
C. Bouché im Berliner Gartenbau 
Berein der unter der Benennung 
Yellow Grasscloth erhaltene 
Samen eine Cannabis-Art lieferte, 
White Grasscloth dagegen den 
Cerchorus capsaularis. 


Bot. Zeit. 2. 1849. 





Pastinaca sativa. Mit Waf- 
fer abgekochte Wurzeln ver wilden 
Pactinava sativa haben, als Nah⸗ 
rungsmittel genoffen, nach ven Beob⸗ 
achtungen des Dr. Pupde zu One 
fen, bei Kindern Tänfhungen des 
Geſichts, Berluft des Bewußtſeins, 
ftille Delirien, Schwindel, flieren 
Bid, Wechſel ver Gefihtsfarbe, 
unterbrüdten Herz⸗ und Pulsſchlag 
u. f. w. hervorgebracht, doch ers 
folgte nach Brechmitteln Genefung. 

Dot. Zeit. 





Chenopodium anthelmin- 
tIiicum (Wormseed oder Jerusalem 
oak der Norpamerifaner) iſt nad 
Dr. E. Engelhardt ein ficheres 
Wurmmittel, welches eine organifche 
Dafe, Chenopodin, enthält, und ans 
deſſen Samen man ein Del ge 
winnt, welches fich befonders wirk⸗ 
fam zeigt. Bot. Zeit. 2. 1849. 





Weite Nuntelrüben. An 
weißen Runfelrüben zeigte fich in 
Suffolk eine krankhafte Erfcheinung, 
die Blätter waren daran dunkler, 
als an den gefunden, und hingen 
zur Erde nieder, als ob fie Mangel 
an Waffer Hätten. Die Pflanzen 
faben aus, als ob fie in ihrem 
früheren üppigen Wachsthume plöß- 
lich inmegebalten hätten; fie waren 


—. 


qleht gewachſen, verblutet, nicht 


War als ein Kleiner Finger an 
migen Stellen, an anderen aus: 
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Maulwürfe. Maulwürfe ver: 
treibt man am ſicherſten durch 1% 
ſtehende Maffe: Man nimmt a 


Iehend in Ktnoten oder Klumpen | frifches Weizenmehl, 1 Loth Grün- 
on ver Größe eines Gänfeeies. | fpan, 6 Loth ungelöfchten Kalt, 12 
men war weder ein krankhafter| Stüd frifchgetöbtete Krebſe und 1, & 
Jaftand, noch Inſekten, noch fonft| Spieöl, welche Beſtandtheile wohl 


teas bem 


en. 
Anch ber ung in Deufchland follen 


fraufpafte Erfcheinungen von biefer | werben. 


untereinander gemifcht und fein zer- 
fioßen, nun zu einem Zeig gefnetet 
Daraus muß man Kügel: 


Hanze geſehen fein, worüber eine |chen bereiten und biefe, vielleicht in 


sibere Rachricht erwünſcht wäre. 
Bot. Zeit. 





der Größe einer Hafelnuß, in bie 
Maulwurfshaufen, oder hier und da 
auf den Ader, Wiefen, Grasplägen 
ꝛc. freuen. — Je älter die Rügel- 


$ilanzen vor dem DBerz|chen find, deſto wirkſamer find fie, 
Hinten zu ſchützen. Herr Falcon | weil ihr Geruch ſtärker ift. 


seitete mehrere feiner Pelargonien 
ia tiefem Jahre von dem Tode des 
Berbintens, indem er fogleich nach 
dem Abfchneiden etwas Pulver von 
gebranntem Kalk auf die Wun⸗ 
ven firente- Ohne Zweifel dürfte 
tiefes Mittel auch bei anderen Pflan: 
sen diefelbe Wirkung thun. 





Gute Blumenftäbchen. Herr 
% Faleoner fagt im Gardener's 
Chronicle: Meine Gewohnheit ift, 
im Winter eine Quantität Weiden⸗ 
Rübchen zu fammeln, fie dann zu 
kechen und zu fpülen, und hierauf 
bewahre ich fie an einem feuchten 
Orte, jedoch unter Dach auf, bis 
ib fie verwenden will. Nun ſchneide 
ih fie in Stüden von 6— 8” Länge 
sub Binde fie ſchock- oder hundert⸗ 
weite in ber Mitte zufammen. Die 
Erfahrung hat mich belehrt, daß es 
keine beffere Stäbchen giebt. Will 
man es noch bequemer haben, fo 
biadet man folhe Stäbchen nur 
tupendweife zufammen, weil man 
nit einem guten Meſſer leicht im 
Stone iſt, ein ganzes Dutzend mit 
einem einzigen Schnitte zurecht zu 
fußen. | 





hat.*) 


Agronom. Zeitg. 





Perfonal-Hotizen, 


Herr James M'Nab ift an bie 
Stelle feines verftorbenen Vaters 
zum Eurator des Königl. botan. 
Gartens zu Edinburgh ernannt 
worden. Diefe Ernennung ift nicht 
allein ehrenvoll zum Andenken des 
verfiorbenen Herrn M'Nab, Tondern 
es iſt auch das Beſte was die Re- 
girung zur Wohlfahrt des Gartens 
bat thun können. Der verftorbene 
Herr MNab war feiner Zeit der 
gefcheutefte praftifche Gärtner, den, 
Schottland, oder felbft irgend ein 
Land aufzuweifen hatte. Es iſt da⸗ 
her auch nicht zum Nachtheil deffel- 
ben, wenn wir fagen, daß die Zügel 
des Gartens jest mit neuer Kraft 
ergriffen werden müſſen, um feine 
früßere Stellung wieder zu behaupten, 
und wir glauben, daß es feiner 
beffer zu thun weiß als der, wel- 
her Namen und Stellung geerbt 
Gard. Journ. 





*) Nach dem Tode des Herrn William 
M’Rab waren Aller Augen auf beffen 
Sohn gerishtet, nicht allein als Tegitimer 
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Todesanzeige. 


Am 18. Januar ftarb zu Hamz | fiebenzig Jahren. 


burg Herr J. Rudolph Sid 


ficirte Nachfolger. Berr 3. M'Nab hat 
nicht nur allein eine fehr genaue Kennt: 
niß von der Flora des ganzen vereinten 
Königreichs Großbritanien und Irland, 
fondern auch von ben tropifchen Floren, 
wie er überhaupt eine große Vorliebe für 
Pflanzen zeigt. Herr M’Rab ift bereits 
der botaniichen Welt durch mehrere treff- 
liche Abhandlungen hinlänglich bekannt, 
aanz befonderd aber der botanifihen Ge: 
feufchaft zu Goinburg, ber er fich fehr 
verdient gemacht bat. Im Jahre 1836 
erhielt J. M’Nab die Stelle als Superin: 
tendent des Gartens der Ealidonifchen Gar⸗ 
tenbau:Gefellfehaft zu Edinburgh und hat 


* 


U 
VBerbefferungen. 
Heft I, pag. 51 Zeile 13 v. U. flatt oratum leſe ovatum. 
„rn 6&8 „ 1» D. flatt Sallia purporacca leſe Laelia furfaracen. 
Ze 7 Fe 7) 63 „ 18 v. D. ſtatt Galcoth leſe Galeottianum, 
„or 63 „ 198. ©. ftatt Lindleii lefe Lindenii.' 
„1. 69 „ 2». O. ftatt Stenorrhymhus leſe Stenorrhynehus. 
„ou & „ 2». D. flatt jonopsie leſe Jonopsis, 
[2 [2 [2 94 „ 6 v O. 


mann, Aſſiſtent am hieſigen botan4 


dieſer Garten unter der Leitung deſſelber 
Erbe, ſondern auch als ver befte quali⸗ 


ſtatt Collyi leſe Colleyi. 














Garten, in einem Alter von fa 





ungemein in jeder Bezichung gewonnen} 
id ih 1635 im, bot. Garten zu Edin⸗ 
burgh conbitienirte, kehrte Herr I. MNaln 
von einer botanifhen Miffton nach def 
füplichen Vereinigten Staaten Nordame 
kas, mit reichen Pflanzenfchägen zurück 
und erhielt Darauf bald die oden erwähnte 
Stelle bei der Calidoniſchen Gartenbau 
Geſellſchaft, deren Garten damals erft im 
Entfteben war, denn ich fand dort nun 
ein Warm⸗ und ein Kalthaus und etz 
Weintreiblaften vor, während jet noch 
eine Dale (vermuiplih zu den Aus 
ſtellungen), ein Camellienhaus, zwei Tomi 
fervatorien, ein Bermehrungshaus ur 

ein fo eben vollenbeter Bintergarten Hind 
zugekommen find. .D—0. \ 


Samen- und Pflanzen-Antalogs- Anzeigen. 


| Die Nedaction maht alle Blumen- und Pflanzenlieb: 
haber auf Die bier zu Hamburg, Hopfenmarft No. 27, eröffnete 
 Scemenbandlung des Herrn Peter Smith aufmerffam.”) Das erfte 
erſchienene Berzeichni von in: und ausländifhen Sämereien Liegt 
ter Revaction vor. Daffelbe enthält außer den beften und neueften 
Gemüſeſamen, eine fehr Hübfche Auswahl von Blumen: Gehöl;: 
a Sträuche rſamen, außerdem aber noch über 500 Arten Topfge: 
»ädsjamen, welde direct aus Neuholland, Ealcutta, Ceylon, 
China, Weftindien und Jamaica bezogen worben find, die ben 
Frenunden von Hauspflanzen befonders empfohlen werben können, indem 
fh tarunter Samen von Boronia-, Bossinea-, Crowea-, Dillwynia-, 
Epacris-, Mirbelia-, Styphelia-Arten ıc. ıc. befinven. 





Das Preis-VBerzeihniß für 1849 von Samen, Knollen, 
Blumenzwiebeln, Pflanzen, Bäumen, Gefträudhen zc., welde 
u den Baumfchulen bei dem Oartenmeifter J. 2. Schie bler & Sohn 
im Eelfe zu befommen find, liegt dieſer Nummer der Neuen Allgem. 
dentihen Garten: und Blumenzeitung bei, worauf die Redaction die 
Gartenfreunde befonders aufmerkffam macht. Diefes Etabliffement iſt 
“rd feine Reellität weit und breit befannt, als vaß es hier noch 
irgend einer Empfehlung bedarf. Beſonders reichhaltig ift das Berzeich- 
zig der Holzarten und blühender Sträucher zu Garten : Anlagen und 
euſt⸗Gebüſchen, und find die einzelnen, neueften Arten zu fehr billigen 
Freifen angefeßt. D. Red. 






°) Herr Peter Smith war bis vor zwei Sahren Kultivatenr ber rühmlichſt 
befannten Pflanzenfammlung des Herrn E. Steer zu Hanı bei Hamburg, 
und hat fich feitdem in Bergedorf etahlirt. 
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Diefem Hefte iſt ferner beigefügt, das Berzeihniß ver SL 
. mereien, Topf-Pflanzen, Georginen, Rofen, Stauden zc. vo 
H. Schwabe, Firma Hofgärtner Moog in Weimar. Es macht mi 
ein befonderes Vergnügen den Blumen» nnd Pflanzenfreunden dieſe 
beiliegende Berzeihniß aus befter Meberzeugung empfehlen zu könner 
Die darin aufgeführten Pflanzen-Samen find frifch, ächt und keimfähig 
und bieten eine fehr hübſche Auswahl des Neueften und Schönften. 

D. Rev. 


x 


Alle Blumenfreunde, fo wie Kunft- und Handelsgärtner madhı 
ih auf mein biefem Hefte beigelegtes Blumenverzeihniß, namentlid 
auf meinen Erfurter Levkoyentopfſamen ganz beſonders aufmerf 
fam, mit der Bitte, Beftelungen recht zeitig an mich gelangen zu laffen 


Addreffe: An Herrn Rechnungsrath Pabſt in Erfurt füh 
Friedrich Pabſt in Jlversgehofen. 


Aeber die Pradt-Kultur 
%r Sattungen Achimenes und Gloxinia. 


Bon Herrn Eduard Löſcher, 
erftem Gehũ: fen im botaniſchen Garten zu Hamburg. 


Wie ungemein fi feit ungefähr einem Jahrzehend unfere Pflanzen: 
ige vermehrt Haben, und welche unfchägbare Reichthümer in den 
küßer noch nicht ober doch wenigftens unvolllommen bereiten. vege- 
ntionsreihen Theilen der außerenropäifchen Welt uns eröffnet worben 
fab, davon giebt uns ein Blick in die oolmmindfen Kataloge der größeren 
Haubelögärtner und der botanifchen Gärten, oder ein Beſuch ver bis in 
ie geringfien Räume gefüllten Gewächshäuſer die ficherfien Beweife. 
Beide außerorbentlih mannigfache und koſtbare Acquiſitionen ſind uns 
nameutlich aus den märmeren Gegenden der nenen Welt zugelommen, wie 
uns noch faft täglich durch Die zahlreichen und unermüdeten Reifenden neue 
zu) feltfame Bewohner ver Tropen überfandt werven, fo daß es wahr; 
bh um fo weniger Wunder zu nehmen if, wenn ſich die vor einigen 

n einigermaßen geſchwundene Liebhaberei für warme Pflanzen mit . 
«ler Macht wieder erhebt. Betrachtet man die Gattungen Franciscea, 
Izora, Clerodendron, Gardenia, Aphelandra, Begonia, Dipladenia ıc., 
weite ungeheure Mannigfaltigfeit und Pracht ift zwifchen dieſe Ge⸗ 
fülechter gefommen, und welche Auswahl ſteht jetzt dem Liebhaber und 
Reltioateur zu Gebote! Jedoch trotz der vielen Repräfentanten jeder 
dieſer angeführten Gattungen ift wohl Feine Familie mit fo vielen und 
prachtvollen Ankoͤmmlingen bereichert und erweitert worden, als die 
Familie der Gesneriaceae, und mit allem Rechte übt fie jet in ver 
Sommerflor eine gewiffe Hegemonie in ven Gewächshäufern aus. 

Geht man auf einzelne Gattungen dieſer Familie näher ein, fo 
wird vor allem die Aufmerkfamfeit auf bie Gattung Achimenes DE. 
geleuft, die fich feit acht Jahren fo ungemein vervielfältigt und ver- 
mennigfacht bat und in diefem kurzen Zeitraume fo viel glänzende 
Schönheiten fowohl im Habitus als im Blüthenreichthum und Farben⸗ 
fmuck zeigt, daß man fich verwundert frägt: wie ift es möglich, daß 
tes ver anerkannten Thätigkeit und troß des unermübeten Eifers ber 
feügeren Reifenden dieſe Zauber der Begetation uns fo lange vorent- 
halien werben konnten! Welche geranme Zeit war die Achimenes 
osecinea Pers. die einzige Repräfentantin ihrer Gattung, fo daß fie 
fa veraltet, vernachläffigt wurde, und erſt durch die unerläßlihe Zu⸗ 
humenfleflung mit ihren ſchönen Schweftern bie Stelle wieder zu 


Dentſche Garten. und Qlumenzeitung. V. Band. 
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erringen gewußt hat, die ihr mit Recht gebührt. Eine faſt gleiche zahl⸗ 
reiche Zunahme haben bie übrigen Gattungen der Gesneriaceen erhalten, 
und diefer Familie dadurch das Recht erworben, auch in den Fleinften 
Gärten eine Beriretung beanspruchen zu können. 

Obſchon nun einzelne Gattungen, wie 3. DB. Achimenes und 
Gloxinia ungemein verbreitet find und faft in jedem Garten fultivirt 
werben, daß es alfo höchſt überflüffig fein würde, wollte man die Ges 
wöhnlichfeiten einer gewöhnlichen Kultur nochmals durcharbeiten, fo waren 
es doch dreierlei Gründe, die mich beflimmten, vorzüglich über Die ges 
nannten Gattungen einige Worte in diefer Zeitfchrift nieverzulegen; möge 
man es. nicht zu fireng beurtheilen. inestheild und vorzüglich wollte 
ich bewirken, daB man ſich der Pracht: oder fogenannten Maſt⸗Kultur, 
der man außer in den größeren Städten noch fehr wenig Aufmerffants 
feit zu widmen fiheint, mehr befleißigen möge, indem man unter allen 
Maft-Kulturen am ſicherſten und fchnellften gerade bei dieſer Familie 
zu einem günftigen Refultate gelangt; anverntheild auch um die ver; 
ſchiedenen Kulturen der einzelnen Species zu einem überfichtlichen Ganzen 
zu vereinigen, da faft jede der einzelnen Species vor allen bei Achimenes 
“eine mehr oder weniger abweichende Kultur erforbert. Denn obwohl 
bei jeder neuen Art, die abgebildet oder auch nur befrhrieben wird, eine 
Art Rulturbefchreibung beigefügt iſt, fo drehen fich derartige Angaben 
doch immer nur um das Allgemeine und längft Belannte, ohne ven 
eigenthämlichen Forderungen ver Pflanze Berüdfichtigung zu gewähren; 
es iſt auch in den meiften Fällen ein näheres Eingehen fchon infofern 
ganz unmöglich, da man die neuen Pflanzen gewöhnlich gleich nach ihrer 
-erften Blüthe ver Deffentlichkeit übergiebt, und deßhalb ſich nicht erſt 
Jahre lang mit der Behandlung verfelben befaffen Tann, um das befle 
Refultat erzielen und mittheilen zu können; mb drittens wollte sch 
‚ denjenigen Liebhabern der Gärtnerei, denen es nur vergönnt ift, einige 
Miftbeete oder höchftens ein Eleines Gewächshaus zu haben, den Irthum 
ranben, als feien diefe fo zarten Pflanzengattungen fo ſchwer zu Eultis 
viren, und deßhalb nicht den Muth Haben, fih Damit zu befchäftigen. 

Ehe ich zur befonderen Kulturbefchreibung der einzelnen Species 
übergebe, tft es wohl nothwendig das Allgemeine, wenn auch meift Bes 
faunte, Doch weſentlich zur Sache gehörige vorzubemerken: die Aufbes 
wahrungsweife, die Zeit bes Einpflanzens ꝛc. And im Allgemeinen bes 
kannt, und berühre ich fie daher nur oberflächlich, Doch werde ich bei 
denjenigen Punkten länger verweilen, gegen die man hier und da no 
verftößt. Sobald im Spätfommer die Pflanzen abgeblüht haben, vers 
mindere man die Waffergabe nah und nah und faun man bei ben 
Achimenes furze Zeit nachher gänzlich aufhören, bei den Gloxinien aber 
vermeide man es ja, fofort mit der Bewäfferung inne zu halten, wie 
es mande Gärtner fälfchliher Weiſe thun, ſondern man fchneive fie 
von Zeit zu Zeit etwas zurüd, und höre erſt dann gänzlich zu gießen 
auf, wenn fie bis auf wenige Zoll zurüdgegangen find. Denn die 
Knolle, die während der Wachsthumsperiode faft alle ihre Kräfte auf 
die Theile über der Erde verwenden mußte, fängt nach biefer Zeit erfl 
recht an ſich auszubilden und zu erflarfen. Entzieht man alfo die Be; 
wäflerung ſchon, wenn die Pflanzen noch in ihrem vollen Grün find, fo 

ſchrumpfen und trocknen die Knollen gewaltig zuſammen, man raubt 





131 


ihaen die Gelegenheit feſt und flark zu werden und zwingt fie eine zu 
lange Winterruhe zu halten. Iſt man dann nad dem Berpflanzen nidt 
im Stanpe ihnen einen vortheilhaften Standort anzumweifen, und ift mit 

ver Bewäfſerung nicht höchſt vorfichtig, fo gerathen fie, da Die einges 
fhesunpften Organe nicht fogleich fähig find bie Feuchtigfeit aufzunehmen 
and mithin die neue Wurzelbildung zu lange verzögert wird, Teicht in 
Fäului und verberben. Ein trodner temperirter Standort von 6100 R, 
während ver Ruhezeit ift der beſte, fenoch können die Rhizomen ber 
Achimenes vermöge ihrer weniger fleifchigen Befchaffenheit einen bes 
dentend Höhern Wärmegrad als die Gloxinien vertragen, ohne zu leiden, 
zur wird dadurch natürlich ein früher Trieb provoeirt. Hat man zu wenig 
geeigneten Raum zur Aufbewahrung, fo faun man die Knollen nach dem 
Einziehen ans ven großen Gefäßen nehmen, vie überflüßige Erde davon 
entfernen und ohne Nachteil mehrere in einem Topfe in trockner Erde auf 
kewahren. Die Zeit des Umpflanzens in gewöhnliche, für bie Achimenes 
sugefähr Aszöllige Töpfe, bei ven Gloxinen fommt es anf bie Größe 
der Knollen an, hängt ganz vom Kultivateur felbft ab, je früher ober 
fräter er fie in Blüthe Haben will; bie mittlere Zeit iſt Mitte Januar 
bis Mitte Februar. Man fänbert die Knollen von ver alten Erve, giebt 
den Töpfen eine tüchtige Scherbenunterlage und deckt die Knöllchen ver 
Acbimenes mit Ya—1 Erde, von den Gloxinien hingegen bringt man 
zur circa 5 der Knolle in die Erbe, ven übrigen Theil läßt man über 
den Rand des Topfes hernorftehen. Der Standort nach dem Berpflanzen 


muß möglichft heil und frei und die Waffergabe im Anfang gen fein, 
e 


bis die Knollen ın Trieb kommen, nad diefer Zeit ift ein Verluſt nicht 
mehr zu befürdten. Sobald die äußere Temperatur e8 erlaubt (vielleicht 
Mitte März) iſt es gerathen, die Töpfe in ein warmes Miftbeet zu 
bringen, um fie zu regeren Treiben anzufpornen. Iſt man gewillt fie 
noch früher zu haben, fo braucht man ihnen nur Bodenwärme zu geben, 
wodurch fie jogleich hervorgelockt werden. Die wegen der zarten Wurzel- 
biſlvung für alle Gesneriaceen geeignetite und zuträglichfte Erde iſt be⸗ 
kanntlich Die Haideerde. Dan vermifcht fie mit einem großen Theile Sand, 
und zwar am beften mit feinem weißen Sande, der für alle feinwurzeligen 
Pflanzen bei weitem vortheilbafter ift als grober Duarzfand, und fügt 
dann, um die Erde fo locker und leicht als möglich zu machen, etwas gehacktes 
oder zerriebenes Moss (Sphagnum) ober zerbrödelte Torfſtückchen Hinzu, 
weiche letztere vie feinen Würzelchen vorzüglich gerne durchziehen. Hat man 
gute Lauberde, die geeignet ift der Mifhung mehr Nahrung zuzuführen , fo 
fsun man "/s davon hinzuthun; iſt man jedoch nicht Hinlänglich von der Nahr⸗ 
haftigkeit verfelben überzeugt und weiß man nicht genau, ob fich dieſelbe 


ia der Mifchung immer locker und leicht erweiſe, fo flehe man lieber 


gänzlich davon ab. Sieht man fi) dann durch Mangel an guter, fetter 
web nahrhafter Lauberde genöthigt, Haideerde allein anzuwenden, bie 
natürlich vermöge ihrer Leichtigkeit und ihrer Urbeflanbtheile außer 
Stande ift viel Nahrung zu fpenven, fo iſt e8, um eines guten Erfolges 
gewiſſer zu fein, durchaus nöthig, der Mifchung ein Reizmittel hinzuzu⸗ 
fügen; jedoch pflege ich beim erften Einpflanzen feinerlei Dungmittel zu 
benagen, denn ich halte es in fofern für überflüffig, als der kurze Zeit⸗ 


i raum, in welchem vie Knollen in ben erften Töpfen flehen, nicht hin⸗ 


reihen fein Tann, ein Dungmittel, wie z. B. Horufpäne, gehorig zu 
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zerfeßen und ber Erde zu affimiliren, überdem auch diefe erfte Procedur 
eine weitere Function hat, als das Erfcheinen der jungen Pflänzchem 
zu bezweden. Beim zweiten Berpflanzen fhwängere ich die Erbe. ent⸗ 
weder mit ganz fein burchgefiebten Hornfpänen, (die groben brauchen zu 
Yange Zeit, ehe fie fih vermifchen und pflegen in gefhloffenen feuchten 
Räumen gerne zu modern) oder mit getrocinetem, zerbrödeltem, reinem 
Kuhdünger, welche beide, vorzüglich aber der letztere, fich mir als höchſt 
ergiebig bewiefen. Ein weiteres Düngen biefer Pflanzen durch fluffige 
Subftanzen hat feinen entfprechenven Bortheil, im Gegentheil verbirbt 
man fich nicht felten die Pflanzen damit; denn die Wurzeln auf ber Obers 
fläche find fo zart, daß fie durch die geringfte Schärfe zerflört werben. 
Mithin Tann man es wur bei tiefer wurzelnden Arten anwenden, und 
muß die Klüffigkeit auch dann nur Heil und Mar und ganz frei von 
beizenden Eigenfchaften fein. Holz⸗Kohlenſtaub und Kohlenſtückchen find, 
obwohl nicht unbedingt nothwendig, doch ein Beftanbtheil, der in allen 
Kulturen ſich als höchſt nüglich beweifet, indem er die Erde locker ers 
Hält und zu einem bunfeln und gefunden Colorit ber Blätter wefentlich 
beiträgt; doch nehme man davon nur "/s ober Yıo, damit die Erde nicht 
a brandig und rauh werde. Auch vertheile ich in jevem Gefäße einige 
Heinere tefel over zerfihlagene Ziegelftüdchen, die den Abfluß ves 
Waflers begünftigen und von den Wurzeln gerne aufgefucht und ums 
zogen werben. Da viefe Pflangengruppe es fehr liebt an der Obers 
fläche zu wurzeln, fo thut man wohl auf die Erde große zerfchlagene 
Topffcherben zu legen, unter welchen fi die Wurzeln gerne fammeln, 
außerdem verhindern fie auch Luft und Sonne die Oberflähe ver 
Erde zu fehr abzutrocknen und die zarten Wurzeln zu beläfligen. Daß 
die Gefäße bei dem Pflanzen mit einer tüchtigen Lage Topficherben oder 
beffer noch Ziegelftüden auf dem Boden verjehen werben, verſteht fi 
von ſelbſt. Die zur Maft:Sultur der Achimenes und Gloxinien am 
beften ſich eignenden Gefäße find wohl flache Näpfe, denn da bie 
Wurzeln beider Gattungen nicht fehr tief gehen, ſondern Hauptfächlich 
anf der Oberfläche fih umherziehen, fo würden fie einen tiefen Topf 
nicht hinreichend ausfüllen fönnen und die Erbe würde verfauern. Die 
gewöhnliche und zugleich die größte Sorte, deren ih mich beviene, if 
beiläufig 6 Hoch und 10’ weit. 

Da biefe Oattungen pen ungemein zarter Textur find, und größten: 
theils als Bewohner fihattiger feuchter Gegenden in ihrem Vaterlande, 
fhon von Natur daran gewöhnt find im Schatten zu vegetiren, m 
man vor allen Dingen darauf bedacht fein, die Strahlen der Son 
und die Zuſtrömung trockner Luft davon abgufalten, denn der gering 
Sonnenftih, vorzüglih nach einigen trüben Tagen, wirkt nachtheilig « 
die Belaubung und macht fie fleckig. Wil man bie Fenſter nur 
Schattenreiß oder Deden befhatten, fo hat man an unbefländigen Tagen 
weiter nichts zu thun, wie Schatten zu legen und wieder abzunehmen, 
und tft man auch noch fo vorfichtig dabei, man wird doch angeführt.! 
Man thut daher wohl, um für alle Eventualitäten gefchüßt zu fein, bie 
Fenſter zu überftreihen und bebient man ſich dazu nur einer Mifchung 
ans Milch und pulverifirter Kreide. Diefe Mifchung ſiht ziemlich feht 
und fpäft fich nur allmählig ab, fo daB fie erſt gegen ben Herbft hin 
völlig abgewafchen wird und fomit ihrem Zwede ganz gut entſpricht. 
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63 Henpterforberniß bei biefen Oattungen if feuchte Luft, und mu 
m daher, ſoviel es nur immer ohne Nachtheil hen fann, rien 
th daff mann es begreiflicherweife nicht während der Sonnenhige thun, 
ud pflegt man Des Morgens zu gießen, iſt es durchaus nöthig, glei 
ud dem Beiprigen etwas zu lüften, damit es einigermaßen vor ber 
Virlung ver Sonne wiever abtrodnen fann; eben fo rathfam iſt es, 
den Dunft, ver fich während ber Naht auf die Blätter niedergeſchlagen 
pet, durch Lüften zu entfernen, ehe die Sonnenſtrahlen auf die Fenſter 
einvirlen Ich meinerfeits ziehe es vor, gegen 6 Uhr bes Abends zu 
gehen, zu weicher Zeit man dann von der Sonne nichts mehr zu be 
ten Sat, und auch die burd die Gluth des Tages erfchlafften 
erfrifeht und ſtärkt. — Bon Ungeziefer, was Herr Profeflor 
Nerren als ehr Heläftigend für bie Gloxinien angiebt, habe ich bet 
meiner Rnltur nichts zur befürdten, nur muß man die Pflanzen nicht zw 
ke im Gewächshpaufe behalten und dafür forgen, fowohl bie Erde 
wi Topfes als Die Luft des Raumes nicht zu trocken werben zu laſſen. 


A. Gattung Achimenes DC. 


Trevirania, der ältere Name diefer Gattung wurde von De Can 
delle verworfen umd ihr von ihm der jeßige, Achimenes, beigelegt. 
D5 nun die Berwerfung bes Erfteren mit Recht oder Unrecht gejchehen, 
wollen wir dahinge ſte At fein Iaffen, doch wurbe der Tehtere angenommen 
and if jest allgemein. In jüngfter Zeit nun hat es Herr Eduard Regel, 
betaniſcher Gärtner iu Züri, unternommen, den Namen Achimenes 
zu fuspenbiren und ben älteren wieder einzuführen; ebenfo hat er viele 
Speries abgetrennt und nene Oattangen damit aufgeftellt. Obwohl 
zus einige Arten im Habitus ziemlich abweichend von dem Haupttypus 
dieſes Gefchlechts erfcheinen, wie & B. die argyrostigma mit ihren 
großen Blättern, ihrem figenden Stamm, ihrer blätterlofen Blumen⸗ 
zispe, fo Däucht mir Doch, daß Herr Regel die botanifchen Unterſchiede 
ya ängftlich fucht, und dadurch nur eine große Verwirrung in dieſer 
Ylanzengruppe herbeiführt. Bis jegt find diefe Neuerungen noch nicht 

ommen, im alle fie fpäter jedoch noch allgemein angenommen 
werden ſollten, Habe ich fie den betreffenden Species beigefügt. 

1. Ackimeneos coccinea Pers., Trevirania coccinea W. Ob: 
wel diefe in Jam aiea einheimiſche Art bereits gegen 70: Jahre eins 
geführt und in ven europäifhen Gärten tultivirt wird, nud man wohl 
glauben follte, Daß alles, was Kultur anbetrifft, an biefer Pflanze er- 
Ihöpft fei, fo fieht man fie doch immer nur in gewöhnlichen kleinen 
Exemplaren, indem man fie wahrſcheinlich für zu alt und der Mühe 
nicht mehr für werth Hält, ihr eine forgfältigere Kultur angedeihen zu 
laffen, und dann eignet fie ſich faſt unter allen Arten om beſten dazu 
Srachteremplare zu bilden, da ihre Belaubung jehr reich und dicht und 
re unzäpligen fiharlachenen Blumen gewiß im Stande find, einen 
Jeden zu feffeln. — Um fie vortheilhaft zu kultiviren beobachte ich nach⸗ 

feheudes Berfahren: Nachdem die Pflanzen die Höhe von ungefähr 2” 
erreicht Haben, pflanze man fie in die Näpfe ein, nur fo feſt, daß ſich 
die Erbe beim Gießen nicht zu fehr einfenke, und thut man dabei hier 
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wie überhanpt bei allen Arten wohl, die Erde in ber Mitte ungefähr 
2/g ‘ über den Rand des Napfes ſich erheben und gegen ven Rand Yın 
in der Weife fi abflachen zu Taffen, daß die Vertiefung am Rande 
hinreichend groß. genug fei, um bie Bewäflerung der Pflanze aufnehmen 
zu fönnen. Gewöhnlich pflanze ich in einen Napf von ber früher ans 
gegebenen Größe 8—10 Stüd einzelne Pflänzchen, mit je 2—3 Trieben 
in gleich weiter Entfernung, doch Suche ich die äußerften vem Rande fo 
nahe als möglich zu bringen, damit fie fih fo fehr als möglih auss 
breiten können und die innern nicht beläftigen. Nach dem Verpflanzen 
bringe man fie in ein warmes Lohbeet, halte es im Anfang ziemlich ges 
fhloffen, damit die Pflanzen ſobald als möglich fortwachſen, und ſuche 
fie von nun an durch zwerfmäßige Behandlung in reger Begetntion zu 
‚ erhalten. Denn wenn das Wurzelvermögen durch Unvorfichtigfeit einiger⸗ 
maßen außer Thätigkeit gebracht wird, fei es Durch theilweiſes Ver— 
brennen, Berfaulen oder Vertrocknen ver Wurzeln, fo Tann man ſelbſt 
im günftigften Falle Fein außergewöhnliches Refultat erwarten. Wenn 
die Pflänzchen dann Die Größe von circa 3’ erlangt haben, ſchneide 
man die Spite aus, damit fie fich veräfteln und bufchig werden. Wartet 
man mit dem Einflugen zu Iange, vielleicht bis fie eine Höhe von 6— 8‘ 
erreicht haben, ift es nicht mehr rathſam dieſe Operation vorzunehmen, 
indem man ſich dann nur Nachtheil bereitet; denn da die Zeit der Blüthe 
fhon zu nahe iſt und die Pflanze nicht mehr vie Zeit bat durchaus 
treiben, fo bilden fih die Blumen. zu raſch aus und man hat dann 
ananfehnliche Topfiofe Exemplare. Ungefähr 3 Wochen nach dem Zurück⸗ 
ſchneiden werben die Pflanzen ihre frifchen Triebe entwickelt haben und 
man muß daran denken, jeven einzelnen Zweig forgfältig aufzubinven, 
und thut man dabei am beſten ver Pflanze durch das Einſtecken ver 
Stäbe gleich diejenige Form zu geben, in der man fie als Pradt- 
exemplar ziehen will. In der Regel nehme ich zuerit etwas Fleinere 
Stäbe und ergänze felbige erft fpäter (hoch zögere man damit nicht zu 
lange, ba diefe Art fehr Leicht bricht) Durch größere, da es bei langen 
Stäben einestheils zu kahl ausfehen, anderntheils in den Käften zu 
viel Raum unnütz verfihtwenvet werden würde. Um jedoch einigermaßen 
fparen und die Pflanzen immer in frenger Form halten zu Tönuen, 
pflege ich fpäter am Rande des Napfes 8-10 Tängere Stäbe einzu⸗ 
ſtecken, ſo flach als ih das Exemplar zu ziehen gefonnen bin, und um 
dieſe ziehe ich dann vielleicht 2 oder 3 Kreiſe mit Bindfaden, am beiten 
getheerten, oder Kupferdraht, an welche ich dann jeden einzelnen äußern 
Trieb bequem anziehen kann. Zeigt die Pflanze bei fortgefegtem Wachs⸗ 
thume noch gefunde und fräftige Begetation, fo ift es durchaus nicht 
nöthig fie noch ferner fo warm zu halten, im Gegentheil erhält fie ein 
dunfleres Grün und wirb gebrungener an einem kühleren Stanborie 
mit etwas Luft. Auf diefe Weife behandelt wird der Kultivatenr feine 
gehabte Mühe durch den glängenbften und reichften Blüthenſchmuck be: 
Iohnt fehen, und er wird fühlen, daß eine folche, wenn auch nur klein⸗ 
blumige coccinea, den neueften großblumigen rühmlichſt zur Seite ge> 
fegt werben darf. Bei folder Kultur habe ich Exemplare erzogen von 
über 9° im Umfang und taufenden von Blumen. 

2. Achimenes rosea Lindl., Trevirania coccinea var. rosea. 
Bereits 1841 wurbe Achim. rosea aus Brafilen eingeführt. Man 
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litt fie faſt allgemein für eine in ihrem Baterlande gebildete Varietät 
m coceinen, obgleich fie fi von der letzteren auffallend untexfcheibet, 
tr ihr Dabitus ift viel zarter, ihr Wachſsthum langſamer und ihre 
Blemen anders gezeichnet, doch nähert fie fih in einer wieder von ihr 
gygenen Barietät, Der Beatoni, der Stammpflanze bis auf ein weniges. 
Genſo ii ihre Kultur von coccinea verſchieden. Man yflanzt unge- 
Bir 10- 32 Pflänzchen in einen Napf, ſtutzt fie bei ungefähre 3° Höhe 
ein ud läßt fie, bis fie vollſtaͤndig wieder eimgewarzeit find, in einem 
nme Beete. Mach viefer Zeit gebe man ihr lieber einen fchattigen 
Standort in einem mäßig feuchten und warmen Haufe, da ihr eine 
atgedehntere reine Luft weit zuträglicher ift, als eine gefchloffene dumpfe 
ader Käſten. In Den Käften wächſt fle meiftens nicht freudig fort, 
we Blätter krmmen fich oder verderben und die Eremplare werben uns 
aſchalichh Sorgfältiges Aufbinden und Auseinanderziehen der Zweige 
it natürlich auch Hier erforberlih und fehr geeignet das Anſehen ver 
Manze zu-deben. Zur Zeit ver Blüthe erfordert fie einen temparirten 
freien Stanbort. 

3. Achimenes Beatoni. Eine fehr zu empfehlenne Varietät 
von rosea ift Die fchon genannte Beatoni. Sie flammt, wenn ich nicht 
wm, us den belgifchen Gärten, wenigfiens ift fie in den beigifchen 
Katalogen zuerft aufgeführt. Ihr Wuchs iſt bei weitem Fräftiger und 
ghrangener als bei rosea und die Blätter find faft ganz wie die von 
@eeinea, nur etwas wolliger und weniger rauh und das Eolorit bunfel- 
ir. Die Blumen find carminpurpur und fehlt ihnen von coccinea 
das leuchtende und blendende. Da fie fi leicht veräftelt, pflanzt man 
wofür S— 10 in einen Napf und nimmt ihnen zu vechter Zeit bie 
Köpfe. Eine nicht zu fehr gefchloffene Luft iſt für fie die geeignetfte, 
anh erfornert fie weniger flarfe Bewäfferung. Ihre Blumen entwideln 
fh zienlich langſam, jedoch ebenfo Tange iſt dann die Zeit ihrer Blüthe, 
wad bilnet fie mit eoccinea gewiflermaßen bie Nachhut der Achimenes- 

nRchimenes longifilora DC., A. grandiflora Auct, (Trevi- 
rasia longifora Rgl) Diefe unter allen großblumigen Arten zuerft 
eingeführte Species flammt aus Mejico und wurde von Hartweg ein: 
geſandt. Das Erſcheinen dieſer prachtooflen Pflanze wirkte wie ein 
eleetrifher Schlag auf alle Gartenfreunde und in kurzer Zeit war fie 
über alle Gärten verbreitet. Denn da man bereits faft alle Hoffnung 
auf einen Zuwachs ver Gattung Achimenes aufgegeben hatte, mußte 
es um fo mebr einwirken, als diefe Hoffnung endlich fo glänzend er- 
fallt wurde. Das Berfahren, wie ich e8 bei ver vorhergehenden Species 
Bis zum Einftusen angegeben, gilt auch für dieſe und faft alle folgen: 
ven Arten. Bei longiflora, von der man ungefähr 10-—12 Pflanzen 
in einen Napf bringt, ift das frühe Einſtutzen von großem Bortheil, denn 
da fie die Eigenthämlichkeit befigt Wurzelansläufer zu machen, fo werben 
tiefe Triebe durch eine derartige Operation fehr bald hervorgelodt und 
wachfen dann mit den Haupttrieben rafch weiter. Es kommt eigentlich 
bei Viefer Art fehr auf den Liebhaber an, ob er lieber ein niebriges 
gedrungenes und umfangreiches ober langes und fchlanfes Exemplar 
leiden mag, im letztern Falle kann man, nm ben Napf voll zu machen, 
mehr als die gegebene Anzahl Pflanzen nehmen, und hat dann nicht 
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nöthig die Triebe einzuflugen. Ich meinerfeits ziehe es vor-fie niedrig 
zu halten, da man ohnehin Höher wachſende Pflanzen in Dienge hat; 
ich Binde Dann nur die flärferen Zweige auf und (afle die übrigen über 
den Rand des Gefäßes überhangen. Ihrer parafitifchen Eigenthümlich⸗ 
feiten halber erfordert fie beveutende Keuchtigleit und eine temperirte 
Wärme, und da fie fehr raſch wächſt, bedarf es auch nur kurzer Zeit, 
um anfehnliche Eremplare zu erziehen. Sie entfaltet ihre großen blauen 
Blumen von allen Andern zuerft, und hat eine fo ansdauernde Lebens⸗ 
teaft, daß fie, wenn die erften Stengel abgeblüht find und zurüdige- 
fchnitten werben, ſich noch zu einer zweiten, wenn auch weniger brillanten 
Flor entfchließt. Nach ihrer Ausbildung verlangt fie vor Allen ein 
ſchattiges feuchtes, nicht zu warmes Pläschen, wo fie lange durch ihre 
ausgezeichnet Tchönen Blumen das Auge ergötzen wird. Sie ift übrigens 
fo genügſam, dag man fie felbft in Gefäßen mit Moos, Torf: und 
Haideerdeſtückchen angefüllt und in der Luft hängend, mit gutem Er 
folge ziehen Tann. 

. Achimenes ilicifolia van Houtte. A. longiflora ilicifolia 
ift weiter nichts als eine Varietaͤt von longiflora, die ſich von ver 
letztern nur durch einen mehr geprungenen fräftigeren Bau, tiefer blaue 
Diumen mit ſcharf begrenzten weißem Auge am Saume des Schlundes, 
fowie durch Iehhafter roth gefärbte Rückſeiten der Blätter auszeichnet. 
Ihre Kultur iſt ganz der vorher befchriebenen Stammart gleich. 

6. Achimenes grandiflora DC., Giesebrechtiana Hort. Belg., 
Trevirania grandiflora Schiede. Das Vaterland diefer fchönen Species 
iſt Mejieo und wurde viefelbe von Schiede und Deppe entdeckt und 
eingeführt. Ihr natürlicher Standort fcheint ein mehr freier und ber 
Sonne ausgefeßter zu fein, denn ihr ganzer Habitus iſt ziemlich robuſt 
und Träftig und erträgt ungünftigere Berhältniffe weit leichter als jede 
andere Art. Da fie fi, ungeachtet fie ſchlank in die Höhe wählt, um: 
gern veräftelt, ift es doch nicht gerathen, das Zurückſchneiden bei ihr in 

nwenbung zu bringen, fondern muß man, um ein effectoolles Eremplar 
bilden zu können, * damit helfen, eine größere Zahl Pflanzen in 
jeden Napf einzufegen, vielleiht 12—14 Stück zu der vorn angege- 
benen Größe. Beim Aufbinden jeder einzelnen Pflanze ſtecke man bie 
äußern Stäbe nicht fenfrecht, fondern fie ein, um fie nach oben aus⸗ 
einanber ziehen und ben innern Zweigen ihre freie Ausbildung gewähren 
zu können. Obgleich grandiflora nicht fo viel Feuchtigkeit als bie 
übrigen Arten erfordert, fo nimmt fie doch gerne mit deren Standort 
buriggebenbe vorlieb. 

. Achimenes Liebmanni Hort., Trevirania grandiflora var. 
Liebmanni. Diefe Prof. Liebmann zu Ehren benaunte Achimenes ift 
ein Erzeugniß der Gärten und leitet ihre Abflammung von der vorher 
ne ab. Ebenſo wie ihre Mutter erfordert auch die letzt genannte 
ihr natürliches Wachsthum nicht zu flören, jedoch aus ganz entgegen 
gefegten Gründen. Währenn nämlich grandiflora ſich nicht gerne damit 
abgiebt, Seitenzweige zu bilden, wächft Liebmanni bufchig und gebruns 
gen, und pflanzt man baher, um die beftmöglichfte Ausbildung jeder ein- 
zelnen Pflanze zu erzielen, nur 6—8 in einen Nayf. Man hat mit dieſer 
Art am allerwenigften Mühe, va fie ſich felbft fehr regelmäßig baut 
und bie einzelnen Zweige flarf genug find ſich felbft zu halten. Sollte 
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ke Eimbort fer feucht fein, fo verfäume man nicht, fie von Zeit zu 
ji a unterfuchen, venn da ihr Wuchs fehr gedrungen und ihre Bes 
kalung dicht iſt. kommt es zuweilen vor, daß die angehäufte Feuchtig- 
it be-ianern Blätter und Stengel in Faäulniß verfeßt. -Ihr Standort 
m xt der Bluthe muß vorzüglih frei von den Einwirkungen zu 
hılee Feuchtigkeit fein. 

‚& Achimenes multiflora Gardn. Garbener fanb dieſe 
melde Art in Der Provinz Goyaz in Brafilen, wo fie bie trodenen 
beſen ver Wälder bewohnt. Trop ihrer befcheivenen blaulilla Färbung 
weh fie fh Doch Durch ihren geregelten Bau, durch ihre eigenthümlich 
siunen Blumen und durch ihren Blüthenreihtäum in jeder Samm: 
km eine Stelle zu erwerben. Man pflanzt von biefer Art ungefähr 
6-8 in einen Napf und flugt fie bei 3” Höhe ein. Den Berhältniffen 
ker Deimath Hinfichtlich des Standortes iſt man bei biefer Art ges 
mwangen, volle Berüdfihtigung zu ſchenken, indem fie durch ihre fein- 
wolige Beflleivung nngemein zum Abfterben und Faulen geneigt iſt. 
Ran thut Daher wohl ihr einen Standort in einem mäßig warmen, 
jeroh nicht zur feuchten und dunftigen Beete anzumweifen, und fann man 
ke (eh etwas Den Wirkungen der Sonne ausfegen, wenn man fie 
sch und nach daran gewöhnt. In feuchten Hänfern wird fie fich in 
rer ganzen Schönheit nie lange halten, denn obwohl es vielleicht ber 
Blume weniger ſchadet, ſo befommen doch die Blätter bald faule Flecke 
zud fallen ab; ſtellt man fie indeß zur Zeit der Blüthe ziemlich bel 
uud frei, fo wird man lange Zeit eine Augenweive haben, da fie in 
velem Maße ihrem Namen multiflora entſpricht. 

9. Achimenes pedunculata Beath., (Locheria pedunculata 
Bei.) Das Vaterland diefer fchönen Gattung iſt Guat imala und wurde 
vaſelbſt von Hartweg bei Santa Martha in fihattigen, waldigen 
Plänen gefunden. Der Habitus diefer, fo wie der folgenden ebenfalls 
amt Guatimala flammenven Art weicht von den übrigen Achimenes 
bedeutend ab, denn während jene mehr ober weniger niebrig bleiben 
and die Stengel dünn und zart find, erreicht diefe, auch wenn fie in 
den ihr zufagenven Berhältniffen Fultivirt wird, eine Höhe von 2—3‘ 
uud bildet einen ziemlich holzigen dicken Stengel; ebenfo haben biefe 
Arten auch ungemein lange und dicke Rhizomen. Bei einer Kultur in 
fo warmer und feuchter Luft, wie man fie den übrigen angebeihen läßt, 
Taun man Exemplare ziehen von gegen 5° Höhe, jedoch muß man fich dann mit 
der bloßen Größe begnügen, da fie fich bei einer folhen Länge mit ver 
Bildung von Blumen wenig oder gar nicht befchäftigen kann, was aud) 
lediglich der Grund if, weßhalb man diefen Arten fo wenig Aufmerk: 
famteit winmet. Hält man fie jedoch kalt genug, daß fie nicht fo im 
die Hohe wachen kann, fo wird man gewiß Fräftige, reichlich blühende 
und Das Auge ergögenbe Pflanzen erziehen. Nachdem vie jungen Pflänz- 
den die Erbe durchbrochen, ftelle man die Töpfe an eine Lichte, feuchte, 
jenoch ziemlich fühle Stelle des Warmhaufes, damit fie nicht zu haſtig 
wachien und hübſch gebrungen bleiben, verpflanze fie bei einer Größe 
von 3” in größere Töpfe und laſſe fie auf derfelben Stelle ſtehen bis 
fie wieder gehörig angewurzelt find. Ich nehme zu dieſen Arten eine 
etwas cömpactere Erbeompofition, vielleicht zu Haibeerde "/s gute Laub⸗ 
erde, and muß dieſe Miſchung mit Nahrungstheilen und Dungmitteln 
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fo gefihwängert als ohne zu ſchaden möglich ift, fein, da dieſe Sflanzen 
durch ihr flarfes Wurzelvermögen ungemein zehren. Um ihnen daher 
fo viel als möglich Boden zu gewähren, nehme ich zu beiden Arten ge- 
wöhnliche flache Töpfe, die, da ihre Wurzeln tiefer gehen, bald und voll⸗ 
fländig durchwurzelt werden. Die größte Sorte Töpfe, bie ich benuße, 
ft ungefähr 6° Hoch und 6’ weit und pflanze ich in dieſelben 4—6 
einzelne Individuen in gleich weiter Entfernung. Sollte ver Standort 
im Haufe um etwas zu warm werben und die Pflanzen zu fpillere 
anfangen, fo bringe man fie in einen unerwärmten Kaften, oder in ein 
kaltes Haus, halte fie ziemlich feucht, ſchütze fie vor flarfer Sonnenpige 
und gebe ihr an warmen Tagen Luft, jedoch wahre man fie vor Zug⸗ 
luft. Sobald fi die erften Anfäge der Knospenbildung zeigen, nehme 
man fie wieder ins Haus und gebe. ihnen eine ähnliche wie oben an- 
gegebene Stelle; diefe Zeit verfäume man ja nicht, denn läßt man fie 
zu ange fühl ftehen, fo bilden fich die Knöllchen in den Blattachfeln 
and mit der Blüthe iſt es vorbei. 


10. Achimenes hirsuta Lindley, (Locheria hirsuta Regl.) 
Wie fhon oben bemerft auch eine Bewohnerin von Guatemala, er: 
fordert fie ganz in denfelben BVerhältniffen viefelbe Kultur. Beide 
blühen, wenn fie gedrungen und Fräftig gehalten werden, reichlich und 
ſchmücken dur ihre ausgezeichnet ſchön gefärbten, auf ſtolzen Stengeln 
ruhenden Blumen auf lange Zeit vie Gewächshäufer. 


11. Achimenes argyrostigma Hook., Tetranema hirsutum 
Hort. (Köllikeria argyrostigma Regl.) Zeigt irgend eine der einzelnen 
Species der Achimenes eine fchroffe Verſchiedenheit von den übrigen, 
fo iſt es vor Allen dieſe zierlihe Art. Die großen, fo zart mit Silber 
gefleckten Blätter, die blattlofe Blüthenrispe, der ganz niedrige Wuchs. 
find doch nur ihr eigen, und fiheint fie faft mit den übrigen nichts ge- 
mein zu haben als vie Rhizomen oder vie Form der Blume. Ste 
wurde in der Sierra Nevada in Neugranada an feuchten fehattigen 
P lägen gefunden. Man pflanzt von biefer Art, da jedes einzelne In: 
dividuum in Folge ihrer großen Blätter einen ziemlihen Raum ein⸗ 
nimmt, ungefähr 5 oder 6 in einen Napf und bringt fie dann in ein fehr 
fchattiges, feucht warmes Beet. Eine fehr nahrhafte, nicht zu leichte 
Erde, mit einem guten Theil Holzkohlen verſehen, iſt ein Hauptbebing- 
niß, um ben Blättern ein dunkeles Colorit und ein in Folge deſſen 
ſchärferes Hervortreten ver Silberflerfen zu verfchaffen. Um bie Plans 
zen im Gefäß vor einem Hin= und Herfallen & fügen, jedoch bie 
Stämmchen meiſt fo kurz find, um fie an ein Stäbchen befeftigen zu 
fönnen, ftede man ungefähr 3 Heine Stäbchen um die Pflanze herum 
ein und ziehe biefelben durch einen Baſtfaden zuſammen. Bor den 
Einwirkungen der Sonnenftrahlen, fo wie auch der warmen, trocknen 
Luft müffen die Pflanzen auf alle Fälle fiher geftelit werben, indem 
dadurch die ſchöne dunkelgrüne Farbe ſchwindet und Die Blätter gebleicht 
werden. Hat man ein fehattiges, nicht zu warmes Haus, fo fann mat 
fie gegen die Mitte ihrer Wachsſthumsperiode dorthin bringen, und wirb 
fie mit einem derartigen Standort wohl zufrieden fein. Während ber 
Blüthezeit darf die Feuchtigkeit Des Haufes den Stengel nicht incommo⸗ 
biren, ba er abzumobern immer fehr geneigt iſt. — 
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u In A chi m snes a3 ta 8 Achimenes zebrina Hort. (Gies- 
pP a1. tefe ſowohl durch ihre prachtvoll roth mit ſch 
grichueten Blumen imponirende, als durch ihre —— ——— 
megelmaͤßig durchlau fenden Blätter reizende Pflanze wurde aus Mejico 
einst. Eine Sigen ſchaft, durch die fie fi) vor den übrigen aus: 
ige und allen Sartewfreunten faft unentbehrlih macht, iſt die, wäh: 
m der Winternionate zu eriheinen und die Gewächshäufer zu fchmüden; 
wem Zeit alfo, wo ihre Schweftern noch im Schlafe Tiegen und es 
a überhaupt an Blumen eben fein Ueberfluß if. Dean legt bie 
Kumen ungefähr im Auguſt oder September in frifche Erde, laßt 
fie on einer feuchtwarmen Stelle des Haufes austreiben und fest fie, 
schoen Die Pflänzchen ungefähr die Größe von 2” erreicht haben, in 
Rrfe, beilaufig 10 —12 in ein Gefäß. Der Standort, welchen bie 
Mazen von jeßt an werlangen, muß warm, jedoch nicht zu feucht in 
am Barmhaufe vom 12—15° fein (ſelbſt in einem Ananashaufe ift 
ihnen recht), nur ftelle man fie frei und licht. Mit ver Bewäfferung 
darf man, da fie auf ihrem warmen Plätzchen bedeutende Feuchtigkeit 
za onfumiren nicht unterlaſſen werben, nicht fparfam fein, auch über: 
kinfe man fie mitunter an hellen Tagen. Sie wachen gebrungeu und 
eihig und hat man weiter nichts nöthig, als fie forgfältig aufzubinden 
zu fie fo rein als möglich zu erhalten. Ihre Blüthezeit fällt dann in 
de Monate Februar, März und April, je nachdem man fie nun 
fraßer oder fpäter in Xrieb gebracht hat. 

13. Achimenes patens Benth., (Trevirania patens Regl.) 
Hartweg entveckte dieſe Art bereits 1837, währenn feiner Reife in Mejico, 
fündie fie aber erfi 1843 nah England. In Farbe ver Blume kommt 
fr die grandifiora nahe, im Habitus aber neigt fie ſich mehr der longi- 
Sera zu, ohne jedoch auch ihren hängenden Wuchs zu befigen. Eine. 
Eigenthümlichkeit aber, durch die fie fi auf ven erften Blick von allen 
andern Arten auszeichnet, ift ein durch die Verlängerung des Kelches 
über feine Bafis gebildeter Sporen. Ihre Kultur bat weiter Feind 
befonvere Schwierigfeit; bei einer Größe von 2—3” pflanzt man fie 
al10 12 in Die Näpfe, ftellt fie ind warme Beet, und ſtutzt fie, nachdem 
fe angewadhfen find, ein. Wenn die Seitentriebe gehörig ausgewachfen 
und geordnet find, kann man patens in einem feuchtiwarmen Haufe eine 
ſchattige, jedoch freie und dem Lichte nahe Stelle anmweifen, und wird 
fe ſich Hier weit Fräftiger und gebrungener geftalten. Die Bewäfferung 
richtet ch natürkich nah ihren Erforderniſſen, jedoch braucht man bei 
einer fräftigen, gefunden Pflanze feinen zu ängfllihen Maßſtab anzu: 
legen. Zur Zeit der Blüthe wähle man einen nicht zu feuchten Standort. 

14. Achimenes cardinalis Dieirich. In der berliner all: 
gemeinen Gartenzeitung ift viefe neue Art befchrieben (Br. XV. 
p. 313). Wenn diefe in Rede flehende Art nicht mit der in der Flore 
des Serres befchriebenen Achimenes ignescens Lem. identiſch iſt, fo 
gleicht fie Derfelben doch fehr, nur fcheinen in der Abbildung von 
isenescens die Blumen etwas heller zu fein, während jene vunfelmennigroth 

int. Es iſt Dies eine ber Ianggeröhrten Arten, macht einen ftarken, 
kräftigen, anfrechten Stengel und ſcheint einen Standort im Glashauſe 
vor allen zu lieben. Sobald die Pflänzchen verpflangbar find, fege man fie 
zu A—6 in einen Topf, wie bei pedunculata, oder 7 —9 in einen Napf. 
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Ein zu geprängtes Pflanzen gereicht bei diefer Art nur zum Nachtheil, 
denn da die Blätter ziemlich groß find und daher jede einzelne Pflanze 
einen ziemfichen Raum erfordert, fo würde Raummangel ihre vol 
ftändige Ausbildung nie geftatten. Ein heller, warmer Plag im Warm⸗ 
Haufe iſt ihr am zuträglichften, doch eonfumirt und verlangt fie weniger 
Feuchtigkeit als die übrigen Arten. Die Bermehrung diefer Art Tann 
man ind Unenbliche treiben, da fie nach ihrer Blüthezeit förmliche Wulſte 
Heiner Knoͤllchen in den Spisen und Achſeln der Blätter bildet. 

15 Achimenes Warszewiczii E. Otto, Der Reifende Herr 
von MWarszewiez fandte bei einem Xransporte anderer Pflanzen, 
auch dieſe neue Achimenes-Art aus Guatemala im vorigen Sommer 
an den Hiefigen Kotanifchen Garten ein. Es ift in Wahrheit eine 
nieblihe Art, da fie nur einzig von Achin. argyr. an Niedlichkeit 
übertroffen wird, denn ihre weißen, mit gelb gezeichneten (p. 411’ vorig. 
Jahrg. näher beichriebenen) Blumen find noch etwas Heiner wie die 
von coceinea und ihre ganze Höhe vielleicht Ya‘. Ihre Kultur iſt fehr 
einfach und erbeifcht Feine große Aufmerkfamfeit, da fie von ziemlich 
harter Structur iſt. Dan pflanzt, um bei der Kleinheit ihrer Blumen 
doch einigen Effert Hervorbringen zu können, gegen 122—15 in einen Rapf, 
und bringt fie dann in ein feuchtes, foniel wie möglich gefchloffenes 
warmes Deet. In einem Vermehrungshbaufe, wo man fie noch in einen, 
wenn auch gerade nicht warmen Kaften flellen Tann, befindet fie ſich am 
wohlften; fie bilvet dann bis zur Hälfte ihrer Größe Luftwurzein aus 
dem Stamm, die wie weiße Haare an bemfelben herabhängen. Sie ver: 
äftelt fich fehr Teicht, man hat demnach nicht nöthig fie zu flusen, zumal 
es ihre Natur nicht if, außerdem zugiebt fich bebeutend zu erheben. 
Ste entwidelt ihre Blumen fehr bald und muß man ihr dann einen 
- feuchten, fohattigen Standort im Warmhauſe anmeifen. — Obgleich 
jwar diefe Achim. Warsz. fein brillantes Colorit zeigt, fo iſt es doch 
gerade dieſe feltene weiße Farbe und ihr zarter, zierlicher Wuchs, was 
ihr in Rurzem in allen Gärten Eingang und einen fihern Plab vers 
ſchaffen wird. Mit viefen feltenen Eigenfchaften verbindet fie noch einen 
großen Blüthenreichthum und eine lange Blüthezeit, daß alfo ohne 
Zweifel alle Gartenfreunde dem Einfender für diefe Arquifition ihren 
freundlichen Dank nicht verfagen werben. 

16. Achimenes Ottonis Hge. Ebenfalls eine noch ganz neue 
Art, die Herr v. Warszewiez im vorigen Jahre aus Guatemala 
unter dem Namen sanguinea einfandte.e Herr Haage hat biefen 
Namen, da er fich ſchon bei einer Baſtard⸗Aehim. vorfindet, verworfen, 
und fie, dem Inſpector des hiefigen botanifchen Gartens zu Ehren, mit 
ihrem jebigen Namen benannt. Ihre Belaubung, Bekleidung und ihr 
flämmiger, Träftiger Wuchs ift faft ganz wie bei hirsuta. Da fih 
wegen fpäter Ankunft der Knollen ihre völlige Ausbildung bis zum 
Herbfte verzögerte, war es nicht mehr möglich fie bei dem Mangel an 
Sonne zur völligen Ausbildung ihrer Blumen zu bringen, doch fol 
Farbe und Größe der Blume überrafchend fein. So viel ich während 
der kurzen Zeit erfehen, kann man ihr getroft die Behandlung ber 
pedune. und hirsuta angedeihen Yaffen, jedoch um einige Grabe wärmer. 
Zu feiner Zeit werde ih das noch nicht erforfhte nachzutragen nicht 
verfäumen. 
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17. Achimenes cupreata Hook. Diefe neue und fehr tineref- 
hate Pflanze wurde von Purdie in Neugranada in‘ ver Nähe von 
Sona an feuchten lifern entdeckt und in Samen an den botanifchen 
Sarten zu Kew eingefandt, wo fie im April 1847 blühte. Beim Än⸗ 
WE vieler Pflanze im blũthenloſen Zuftande kann man fi durchaus nicht 
Westen, daß fie zur Gattung Achimenes gezählt werben könnte, benn 
x kriechender, wurzelnder Wuchs ſtößt felbit den De Candolle'ſchen 
Character genericus, ber „Herbae erectae® für biefe Gattung beans 
rat, um; auch nicht minder verſchieden und eigenthümlich iſt ihre 
sammterbrochene Begetation, denn fie wählt Sommer und Winter immer 
fort, und läßt man fie gänzlich einziehen, fo treibt fie nicht wieder 
uns, warum, ift höchſt einfach. Hooker fagt in feiner Befchreibung im 
Botanical Magazine t. 4312: „Root a much-jointed rhizoma‘*, 
jedoch iſt Diefe cupreata fo widerfpenflig und hartnädig durchaus Feine 
Suollen zu haben. Ihr fo ganz feltfames Erfheinen machte in mir den 
Bunfch rege, auch einmal ihre Knollen zu fehen, und vorzüglich war es 
dr wurzeluder Wuchs, zufolge deſſen die Pflanzen eine immer größere 
Ansbehnung. erlangten, die mich endlich ſtutzig machte und mißtranifch 
werben ließ gegen einen knolligen Wurzelftod. Ein Meines Exemplar, 
wa8 gerade ein weniger freudiges Wachsthum zeigte, unterfuchte ich 
ganz genau und fand weiter nichts — als einen gewöhnlichen Wurzel: 
ballen. Da dieſes Pflänzchen eın Stedling und nur ungefähr %a Jahr 
it war, konnte ich noch Fein beſtimmtes Urtheil fällen, ich nahm daher 
ein zweites größeres, beiläufig 1"/asjähriges, was wir aus Hannover 
erhalten, und zuletzt ein großes Zsjähriges Exemplar, was und aus 
Amfterbam zugefandt war, doch war mein Bemühen umfonfl, ich fand 
aur gewöhnliche fchwache Wurzeln. Später erfuhr ich, daß man in 
Bödmanm’s Eiabliffement eine große aus England ſtammende Pflanze 
im Derbfie hatte einziehen laffen, jedoch im andern Frühjahr durchaus 
nicht Ichendes im Napfe mehr vorgefunden. Aus viefem Fehlen ver 
Ryizomen geht hervor, daß man bei der Befchreibung der Pflanze ziem- 
lich oberflächlich verfahren if, und man dem Namen Achimenes mehr 

aut bat, als was er zu leiſten im Stande iſt. Nicht nur Botaniker 
ud Rultivateure fehen ſich dadurch getäuſcht, fondern es ‚haben vor: 
zwglih die Handelsgärtner pecuniäre Nachtheile und Berlüfte Sie 
fahen ſich viefe Pflanze, die natürlih vermöge ihrer Neuheit und Schön: 
beit nicht wohlfeit iſt, mit fchweren Koften zu verfchaffen, gedenken nun 
im Bertrauen auf ihre ausdauernde Wurzel im Frühjahr eine fchöne 
Ernte davon zu ziehen und werben auf dieſe Weife um ihren Vortheil 
sehraht. Obwohl nun diefe genannten Berfchievenheiten der cupreata 
von den übrigen Glievern diefer Gattung gerade Feine botanifche Unters 
ſchiede darbieten, fo Läßt ſich doch verumthen, daß fih an Blumen ober 
Früchten auch botanifche Unterſchiede berausftellen werben, vie biefe 
Species als eigne Gattung anfzuftellen geeignet erſcheinen Iaffen, und 
ſehe ich deßhalb völlig ausgebildeten Blumen mit Sehnſucht entgegen. 

Die Kultur diefer Pflanze bietet im Allgemeinen feine Schwierig: 
ft var. Man gflanzt fie in die vorn angegebene Erbmifchung einzeln 
im einen Topf over Napf. Will man fehr große Exemplare erziehen, 
ik es das Beſte fie in große flache Näpfe zu pflanzen, indem die Aus: 
länfer wieder in den Boden wurzeln, und anf dieſe Weiſe den ganzen 
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Napf überziehen und ein völlig buſchiges Exemplare bilden. Um es 
gleichmäßig zu haben, muß man im Anfang die Ausläufer an ihre 
geeignete Stelle befeftigen. Beabfichtigt man aber eine baldige Blüthe 
zu erreichen, fo gebe man ihre nur wenig Boben und laſſe die Triebe 
am Topfe herabhängen, wo fie.dann, wenn fie zum Einwurzels feine 
Stelle finden, fich leichter zum Blühen bequemen werden. Im Winter 
verlangen fie eine mehr trodene Luft und einen hellen, freien Standort 
vefp. Dängeort, denn ba die Triebe äberhängen, bildet fie balb eine 
ausgezeichnete Ampelpflanze. Man richte fein Augenmerk im Winter 
auch vorzüglich darauf, bie Zweige nicht zu ſtark auf dem Rande des 
Topfes anliegen zu laſſen, va fie fehr Teicht faule Flecken bekommen uno 
dann abſchwinden. Die Bermehrung muß, da fie feine Knollen ers 
zeugen will, durch Stedlinge gefchehen, und. bietet fie in leichter Erbe 
durchaus feine Schwierigfeit. — 


Ueber die Vermehrung der Achimanes iſt es eigehtlich überfläfftg 
noch etwas zu bemerken, da diefe Gattung gewiffermaßen ihre Bers 
mebrung felbft übernommen hat. Es bilden fi währenn ihrer Wachs⸗ 
thumsperiode fowohl um das alte Rhizom .eine Maffe neue, die gleich 
im erflen Sabre biefelbe Größe erreichen, fo wie ſich auch nad ber 
Blüthezeit in den Achfeln und Spigen ber Pflanzen eine Unmaſſe Heiner 
Kuöfichen anfeten, vie bei trockner Aufbewahrung m Erbe oder Sanb 
im Frühjahre zu vegetiren beginnen, Man vervielfältigt fie auch durch 
SZerbrödelung der Rhizomen, indem jenes einzelne Glied bei forgfältiger 
Behandlung fähig ift eine Pflanze zu bilden, und aus Samen, doch im 
letzteren Kalle meiftens nur; um ans importirten Samen nene Arten, 
oder um von befruchteten Blumen gewonnenen nene Bartetäten zu erzielem. 
Die Samen keimen in leichter Erbe gefäet und auf warmem Beete 
mäßig feucht behandelt, fehr leicht. ine Bermehrung durch Zweige 
und Dlätter wird feltener angewandt, doch geht es recht gut, nur muß 
e8 zu Anfang und in ber erften Hälfte ihrer Vegetationsperiode geſchehen, 
indem fie fpäter wohl Wurzeln fchlagen, aber ohne Kuöllchen gebildet 
zu haben, wieder abflerben. — 


B. Gattung Gloxinia L’Her. 


Nicht weniger als das vorhergehende Genus iſt die Gattung Gloxinia 
geeignet Alle, die fih nur im entfernteften für Blumen ihtereffiren, für fie ges 
neigt zu machen. Die Verſchiedenheit ihrer Zeichnungen und Färbungen, 
bie fih vom reinften Weiß bie ins fchönfte Roth, vom zarteften Himmel: 
blau His ins tieffte Dunfelblau in allen Rüancirungen dem Auge bar: 
ftellen; vie reiche faftgrüne kräftige Belaubung, der Blüthenreichthum und 
die im Bergleich zu allen viefen Vorzügen voch. fo geringe Mühe bei 
ihrer Kultur find wohl hinreichend ‚genug gewefen, fie längft Lieb: 
ling in ven Gaͤrten zu erheben. Weniger reich an neuen Arten, als 
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e vorhergehende, ift tiefe Gattung durch die Aufmerkſamkeit ber 
Girtner doch umerfchöpflich in Biloung nener Spielarten, und hat man 
wer neuen Zeit Das Gläück gehabt, Sarbenverbindungen zu erzielen, 
ade man früher kaum gedacht Hätte, wie z. B. die Streifzeichnung 
a Diau und Roth bei Gioxinuia Teichleri hinlänglih beweift. Vorzüge 
HR die alte Gi. speciosa Lodd. (Gl. formosa hortul.) thätig, bei 
er Bildung von Barietäten fi zu betheiligen, fo daß man durch fie 
ud wieder durch Kreuzung ihrer Barietäten eine Anzahl Abkömmlinge 
sven Gärten zeigt. . 

Dar, die geringe Anzahl der verſchiedenen Species ift daher auch 
ze Sultur der Gloxinien höchſt einfach, indem die meiften Barietäten 
ah wit der Behandluug ihrer Art begnügen. und nur die rothgezeich⸗ 
neen und Die mit ſehr wolligen Blättern (Menziesii) davon eine geringe 
Intnahme machen und eine etwas forgfältigere Behandlung erheifchen. 
Jh werde mich daher bei einigen Arten nur auf ihre Angabe und das 
— befchränfen, jedoch die Forderungen der Varietäten berück⸗ 

tigen 

1. Gloxinia macualata L’Herit., Martynia perennis L. Die 
Urfperies der Gattung Gloxinia ift die ebengenannte. Robert Miller 
mösedte fie in Carthagena und fandte fie durch Samen nach England. 
Anfänglich ging dieſe Pflanze unter dem Namen Martynia perennis L. 
Doch va fie ſich, ſowohl durch ihren Habitus und ihre ausdauernde, 
geſchuppt⸗fleiſchige Wurzel, als auch befonders durch botaniſche Verſchie⸗ 

ten der Blume, die fie zuerfk im Jahre 1739 im Ehelfea Garten . 
hervorbrachte, Hinlänglich von Martynia unterſchied, trennte fie ’Heritier 
zub machte eine eigene Gattung daraus. Er nannte fie einem damaligen 
dentſchen Botaniker Benjamin Peter Gloxin in Colmar zu Ehren, 
Glexinia. Nah nun beiläufig 110 Jahren, in denen diefe Gattung 
ihren Namen führt, hat Herr Regel bei feiner befannten Trennungs⸗ 
in auch dieſe Pflanze nicht verfchont gelaffen und ihr einen neuen 
Romen, Eschera gloxiniaeflora, geichaffen; doc, meines Erachtens nad 
ein ſehr willlürliches Unternehmen. Herr Regel macht De Candolle über 
tie unrechtmäßige Berwerfung des Gattungsnamens Trevirania Borwürfe, 
doch Handelt es fich dort nur um einen bioßen Namensflreit. Hier aber iſt die 
Unzsläffigfeit noch viel ſchlagender, denn man kann doch von "einer Gattung 
nicht die Species trennen, die als lirfpecies vafteht und den Typus der 
Battang bezeichnet, ohne den Namen für die ganze Gattung zu vers 
werfen. Hätte Herr Regel die übrigen Species ver Gattung Gleoxinia 
abgetrennt und zu einer neuen Gattung. vereinigt, fo wäre es in der 
Ordnung, aber fo wirb er bei reiflicher Ueberlegung wohl ſelbſt einfehen, 
daß er fich hierin eine große Willkühr hat zu Schulden kommen Taffen: 

Ihre Berbreitung iſt trog ihres hohen Alters doch nicht fo allge: 
mern, ald man bei ihrer Schönheit erwarten follte, und liegt dieß wohl 
lediglich an ihrer einigermaßen. fhwierigen Kultur. Sie erfordert, ehe 
fie biüßt, eime ziemliche Größe und man muß fie nach dem Verpflanzen 
im Sanuar oder Februar Cihre Rhizomen werden beiläufig wie bie 
Achimenes !/—1 tief in die Erbe gelegt) entweder in ein warmes 
Beet, oder doch wenigfiens an eine warme Stelle des Gewächshauſes 
bringen, damit fie bald in Bewegung kommen. Sind im Frühjahre bie 
warmen Räften im Freien angelegt, fo bringe man fie in einen berfelben 
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und fuche ihr immer eine feuchte warme Atmofphäre zu bereiten. Went 
dann die Pflanzen die erften Gefäße ausgewurzelt haben, verpflange 
man fie vielleiht in 5— 7⸗zöllige, mache die Erbmifchung ziemlich nahr⸗ 
beit und halte fie nad) dem Berpflanzen noch einige Zeit in gefähloffener 

uft. Nach einiger Zeit,- wenn fie fi wieder erholt hat und ein ges 
fundes Wachsthum zeigt, fo gebe man an heitern Tagen Luft und laſſe 
es ihr nicht an reicher Bewäſſerung fehlen. Hinfichtlich des Luftgebens 
mug man bei ihr, vorzüglich aber bei den übrigen Arten ungemein vor⸗ 
fihtig fein und vermeide es ja während ver heißen trocdnen Tagesluft, 
die auf die Gloxinien ungemein nachtheilig einwirkt, die Fenſter —* zu 
öffnen. Man erneuere die Luft nur des Morgens bis ungefähr 9 oder 
O1 und des Nachmittags von 5 oder 6 Uhr an. Dei tiefen Käften, 
in welchen die Pflanzen nicht zu nahe am Glafe flehen, braucht man 
während der genannten Zeit gar Feine Luft zu geben; bei fehr flachen 
Käften aber, wo man fürdten muß, daß die Temperatur ſich je ſehr 
erhitze, ſtecke man das Luftholz nur flach ein, um wenigſtens die über⸗ 
mäßige Wärme abziehen laſſen zu können. Jedenfalls ſchütze man aber 
die Fenſter vor zu ſtarker Einwirkung der Sonne fo viel als möglich. 
Die Glozinia maculata fängt dann im Auguft ungefähr zu blühen an, 
um welche Zeit man ihr einen hellen Plab im Warmhauſe anweift, und 
trägt fie dann ihre fehönen blauen Blumen mehrere Wochen zur Schau. 

2. Gloxinia speciosa Lodd. Es if dies die ältefte der Arten 
mit rundlichen Knollen; fie wurde ans Brafilien eingeführt und bes 
findet fich ſchon feit einigen and 30 Jahren in den Gärten. Wie fchon 
oben bemerkt, find die Gärten durch diefe Art in Hybridformen unges 
mein bereichert worben und förbert jedes Jahr deren noch neue zu 
Tage, fo daß, die jet fihon in ven verfchienenen Collectionen fih be: 
[nbenben alle namhaft zu machen, man faft nicht im Stande ifl. Im 

gemeinen find fie mit gleicher Behandlung zufrieden und find es bios 
einige wenige, bie etwas mehr Sorgfalt beanfpruchen, auf welche ih 
weiter unten zurückkommen werbe. 

Hat man Fein warmes Deet im Warmhauſe, ober irgend einen 
Raum, warm und geeignet genug, daß die Gloxinien ſich gehörig bewurzeln 
und entwideln Finnen, fo lege man Mitte oder Ende März, fobalb es 
die Witterung erlaubt, ein warmes Beet im Freien an und bringe, 
wenn es gehörig abgebunftet und zur Aufnahme zarter Pflanzen geeignet 
erfcheint, vie Pflanzen hinein, trage aber Sorge, daß die feuchten Dünfte 
immer, obgleih man begreiflicher Weife zu dieſer Jahreszeit wenig 
Lüften darf, auf unfchänlihen Wege entfernt werden. Wenn dann bie 
Iſlanzen die Töpfe gehörig durchwurzelt und ungefähr eine Größe von 

— 4“ erreicht haben, pflanze man fie in die größern Gefäße. Sind 
die Knollen von foliver Größe, von kräftigem Trieb und gefunden 
Wurzeln, fo kann man fie gleich in die größten Näpfe einpflanzen, find 
fie Hingegen noch Flein und bie Triebe fchwächlich, fo gebe man ihnen 
nur nach und nad mehr Boden und verpflanze fie zweis oder brei 
Ueber vie Erbmifchung auch für dieſe Gattung habe ich früher ausführ⸗ 
lich gefprochen und bemerfe nur noch, daß vor Allem bei den Glozxinien 
eine mäßige Beifügung von Kuhdünger (für jeden Napf eine tüchtige 
Priefe) angenfcheinlihe und kräftige Wirkung äußert. Hat man bie 
Pflanzen ans den erſten Gefäßen entnommen, löſe man mittelft eines 
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Aliens die Wurzeln behutſam vom Ballen Ins, und breite fie, wenn 
ber Lapf sur Aufnahme zugerichtet if, in demfelben aus und fuche fie 
ug ſorgfältiges Umpfüttern mit Erde zweckmäßig zu vertheilen. 
Zeigen der Knolle und ver Scherbenunterlage verfäume man nicht 
ig Kiefel oder DZiegelftüden einzulegen, einestheils verhindert es, 
nm die Erde Doch fo wenig als möglich andrüden darf, fpäter ein 
a ſarles Senken ver Pflanzen, anderntheils haben die Wurzeln durch 
ige keiter weniger Mühe den Weg durch den Ballen zu finden. Bei 
eier Operation ſenke man die Rnollen, die ich beim Einpflanzen fehr 
Wh zu legen anrieth, beiläufig zur Hälfte in die Erde ein, häufele bie 
re an die Knolle am, dee dieſe Grenze theilweiſe mit Topficherben 
n, mit die Erbe fich beim Gießen nicht abfpäle, und fireue auf den 
über der Erde ſtehenden Theil nur leichthin etwas Erde. Um nun 
der nicht blos Blätter, fondern vorzüglih auch Blumen zu erlangen, 
We man der Pflanze nicht zu viel Triebe und entferne die Fleineren 
ur ſchwãcheren, da eine flarfe Knolle mit 6, höchſtens 8 Stengel hin⸗ 
richende Beichäftigung haben wird. Man ftede fogleih Feine Stäbe 
bei, ziehe die Triebe auseinander und vertheile fie regelmäßig, damit 
RS jeder Trieb frei und ungehindert entwideln Tann. it dieſem 
forgfältigen Aufbinden und Ausfchneiven fahre man bis zur DBlüthezeit 
fort, da diefe Aufmerkfamkeiten zu einem fröhlichen Gebeihen unbedingt 
erforderlich find. Nach dem Berpflanzen werben bie Pflanzen in ein 
etwas erwärmtes Beet gebramht, anfangs zwar etwas weniger ftarf 
gegoſſen, jedoch täglich, wenn es die Witterung einigermaßen erlaubt, 
durch Weberbraufen erfrifcht. Kräftige geſunde Pflanzen brauchen nur 
turze Zeit, um ſolche Störungen zu verfihmerzen, und wachſen dann 
mtt erneuten Kräften ihrem fchönen Ziele zu. Hier theilen fih nun 
we Lebenswege der verſchiedenen Varietäten und zerfallen beiläufig in 
3 Haupttribus. a, In die blauen und weißen, mit ver lirform speciona, 
ver Barietäten albilora Hook., Warszewiczii, Brunnowi, grandiflora, 
Priestleyana Hort. :c. an der Spige. Sie befinden fih am wohlften 
m einem lauen Beete, erfordern an fihönen Tagen eine reichliche 
Bafjergabe, vie man ihnen mittelfl der Braufe zukommen läßt, und 
eine feuchte Luft. Schub vor Sannenftrahlen beanfpruchen fie insge⸗ 
faumt. b, In die rothen, roth und weißen und roth und blauen, mit 
rubra Hort., rosea alba, H. belg. Cartoni, digitaliflora Otto, Teichleri 
Bert. ıc. Diefe genannten können ſich mit einer zu fehr gefchloffenen 
dumpfen Atmoſphäre nicht wohl befreunden und ift ihnen ein immer⸗ 
währenver Standort ın den Käften nicht fehr willfommen, denn ihre 
Zriebe bilden ſich nicht kräftig aus, die Blätter fchrumpfen zufammen 
zaub die Blüthe ift ſpärlich. Wollte man ihnen in den Käſten mehr 
Luft geftatten, fo würben die Pflanzen wieder zu fehr von der dürren 
Luft zu leiden haben, es tft Daher das Gerathenfte, fie nachdem fie fich 
wieder volifländig bewurzelt und erholt haben, in ein marmes, nicht 
zw dunftiges niebriges Hans zu flellen, wo fie dicht unter den Fenſtern 
m einer feucdhtwarmen Xemperatur zur Freude des Rultivateurs ſich 
heranbiſden werben. .c, In die mit wolligen Blättern Menziesli 
Hort. Diefe Sippe kann man zwar ebenfalls in Käften befafien, doch 
da fie wegen ihrer bien wolligen Blätter und Stengel ungemeim 
empfindlich für ſtarke Feuchtigkeit if, darf man fie ber Behandlung 
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unter a nicht unterwerfen. Wo möglich flellt man fie abgefonvert 
von den übrigen, fei an trüben regnerifhen Tagen ſehr vorſichtig im 
Gießen, und fprige die Blätter nicht. Ein äfteres Nachſehen wegen 
ihrer Geneigtheit zum Faulen macht ſich höchſt nothwendig. 

Zur Zelt der Blüthe verlangen fünmtlihe Arten einen freien, 
jedoch geſchützten Standort, und eine etwas gemäßigtere Waffergabe, 
vorzüglich muß man, um eine längere Blüthe zu fichern, ſtarkes Sprigen 
vermeiden. — Ein fräftiger Bau und eine reiche Blüthe wird dem Kul- 
tivatenr die Mühe ficher vergelten, wenn er feine Pflanzen im Allge⸗ 
meinen nach diefen Winfen mit Aufmerkſamkeit behandelt und pflegt. 

3. Gloxinia caulescens Lindi. (Gl. grandifiora Hort.) Aus 
Fernambuc eingeführt, befindet fie fich fchon fehr Tange in ven Gärten. 
Sie richtet ſich ebenfalls nach den bei speciosa unter a angegebenen 
Verhältniffen. 

4. Gloxinia hirsuta Lind. Diefe eigenthämtiche und fehr niek- 
lihe Art wurde von Harrifon aus Brafilien eingeführt und iſt 
fon feit einigen und zwanzig Jahren in ben Gärten. Die unbeſtimmte 
Form ihrer Knollen, ihre haarartige Bekleidung, ihr niensiger Wuchs 
and der büfchelförmige Stand ihrer blaͤulich⸗weißen Blumen unterfcheis 
det fie eigenthümlich von den übrigen. an darf bei biefer Art nur 
höchftene 3 over 4 Zweige laſſen, da fie fih fonft in Folge der großen 
Blätter und ihres niedrigen Wuchfes halber einander verbrängen. Sie 
erfordert übrigens die Behandlung wie bei apeciosa unter c, und iſt 
ihr vorzüglich in ihrer Blüthezeit ein trockener Platz zu überlaffen im 
einem Raume, der fie vor dem Abfanlen der Blätter fiher flellt. Sie 
it Übrigens eine ungemein dankbare Art und bläht gegen 6-— 8 
Wochen lang. 

5. Gloxtnia cerina var. v. Houtte, ine ver neteflen und 
ſchönſten Gloxinien ift die genannte, welche aus Suüdamerika zuerfl in den 
Garten van Honttes eingeführt wurde. Die großen wolligen Blät- 
ter, die ein fanftes rofa mit weiß verſchmelzende Farbe ver Blumen 
und die Neichheit nes Flors machen fie in jedem Garten zum Liebling. 
Will man fie in ver größten Ausbifvung fehen, fo darf man ihr höch⸗ 
flens 3—4 Stengel laſſen; laßt man ihr mehr, fo wird fie zu dicht, 
um ſich vollſtändig ausbilden zu können, auch kann man fie nicht genug 
vor Fäulniß ſchützen. Man kann fie ebenfalls bei speciose unter c an» 
reihen und ben bei der vorgehenden Art geforberten Play während ber 
Bläthe ihr theilen Yaflen. 

6. Gloxinia Merckii Ed. Otto. Im vorigen Jahrgang dieſer Zei: 
tung, im Auguſtheft, ift diefe Art von Dr. Dietrich befchrieben werben. 
Sie flammt aus Brafilien und wurde vor ungefähr 3 Jahren erft 
in den Garten des H. Senator Merd eingeführt. Sie ıft gleich 
ausgezeichnet durch ihre mit weißen dicken Nerven gezierte Belaubung 
fowohl, als vurch prachtvolle lila Blumen. Sie if faft flengellos, 
ihre Blätter legen ſich unmittelbar anf dem Rande bes Gefäßes 
and nur die Blumen allein fliehen auf ſchlanken Stengeln empor. Sie 
ſchließt fich der Behandlung von apeciosa unter a an, nur maß man ihr 
ebenfalls wie hirsuta und cerina beim Blähen einen weniger feuchten 
Ein geben, um Blätter und Blumen vor ber Zerflörung fihern zu 

nen, 
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1. Gloxinia tubiflora Hook. Diefe Art durch Samen von 
need aus Südamerika eingefandt, bilbet gewiffermaßen den Ueber⸗ 
a von Gloxinia zu Gesnera Die Bildung ihrer Blumen, obwohl 
verh ihre röhrenförmige Blumenfrone auch vom Haupttypus abweichend, 
mot fe zur Gloxinia, ihr übriger Habitus läßt jedoch eher eine Ges- 
sera vermuthen. Sie läßt fich fehr leicht kultiviren und wächft unge: 
mein ſchnell, Doch bringe man fie, ehe fie ihren Blumenflengel ent 
witelt, in ein micht zu feuchtes Warmhaus, wo man fie in einer fon- 
ugen Stelle plazirt. Bringt man fie erft fur; vor Entwidelung ihrer 
Blumen in's Gewächshaus, fo gelingt es felten, daß man fie zum Auf: 
blähen bringt, die Spiten gehen in der Regel zurück. Entwidelt fie 
jo erfi im Gewächshaus ihren Blumenſtengel, fo ift große Sorgfalt 
darchaus nicht erforverlih. Vielfache Berfuche, bei eingeflubten Erem- 
Haren die Seiteutriebe zum Blühen zu bewegen, find mie nie geglädt. 
Obgleich ich Das Einfiugen fehr früh unternahm und die Eremplare 
groß und fräftig erzogen wurden, blieb mein Bemühen doch erfolglos. 

Die Bermehrung ber Gloxinien iſt eben fo erfolgreih und ver- 
fiedenartig, wie bei der Gattung Achimenes. eve einzelne Blati⸗ 
riype iſt fähig Wurzeln zu ſchlagen, und if biefe Art der Vermehrung 
we am häufigſten benutzte. Entweder ſchneidet man das Blatt in ver: 
ſchiedene Stüde und fledt jedeemal die Baſis der Miittelrippe im bie 
Erbe, over man legt und befefligt das Blatt auf die Oberfläche ver 
Erde, umd fihneibet ſowohl bie Mittelrippe als vie ſtärkeren Seiten⸗ 
rippen au verſchiedenen Stellen durch, an welchen fie dann ihre Wurs 
sein in die Erbe fihlagen und eine Knolle erzeugen. Bon folchen 
Stecklingen habe id im erften Jahre ſchon Hübfche blühende Exemplare 
erzogen. Ferner auch ans den Zweigen und Trieben, und kann man bie 
feim Umpflanzen ansgefchnitienen fehr gut verwenben, indem fie dann 
zum Spätfonmer ſchon Beine hübſche blühenne Pflanzen bilden, was 
vorzüglich für Biumengärtuer von großem Ruten if, da man doch 
em liebſten Kleinere Pflanzen kauſt. Sie trägt auch fehr Teicht Samen, 
we auf viefelbe Weife wie bei Achimenes behandelt werben, und einen 
wien Ertrag gewähren. 

Die in diefer Abhandlung aufgeftellten und angegebenen Beob⸗ 
achtungen beruhen lediglich auf mehrjähriger Erfahrung und ſind meiſt 
alle Angaben auf einigermaßen ungünſtige Berhältniffe berechnet. Ich 
würde wich ungemein belohnt fühlen, wenn dieſe Mittheilungen bin 
sad wieder im Stande fein follten, ihren Zwed zu erreichen, und bie 
shuchin große Sympathie für viefe ſchönen Gattungen noch mehr zu 
beleben. Das immerwährende Zunehmen biefer Gattungen wird auch 
meine Aufmerffamleit fleigern, und werbe ich zu feiner Jeit das Ganze 
m veroollkänbigen nicht unterlaffen. 
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Betrachtungen über 


die Bedürfniffe und Buftände der Kartofelkultur 
und der SKartoffelkrankheit. 
Bon 
Heren F. Jühlke, 


acabem. Gärtner und Lehrer des Gartenbaues an der Academie Eldena. 


Als Einleitung zu dem was ich über dieſen für die menfchliche 
Geſellſchaft hochwichtigen Gegenftand vorzubringen habe, richte ih an 
alle Öärtner und Gartenfreunde Deutfhlands, deſſen Lage dazu 
angethan iſt, zunächft die Bitte, daß es ihnen gefallen wolle, Fir den 
bevorftehenven Frühling noch einmal mit aller Energie daran zu gehen 
und auf erperimentalem Wege die Franfhaften Mißbildungen ver Kartoffel 
durch den Einfluß der Kultur — wenn dies möglich ift — zu entfernen. 
Es ift dies freilich bei der ſchwachen und mangelhaften Kenntniß, welche 
wir von ben bie Krankheit bedingenden cosmifchen Naturgefegen haben, 


eine große und ſchwierige Aufgabe! Die Wiffenfchaft Hat uns auch hier: | 


bei völlig im Stich gelaffen; es find allerlei Vermuthungen über ihre 
Urfachen in Umlauf gefegt und viele Mittel dawider empfohlen und 
verfucht worben, aber — ohne Erfolg. Im ganzen nördlichen Deutſch⸗ 
land ift die Rartoffelfrankheit im Jahre 1848 fo verheerend aufgetreten, 
daß der nachtheilige rückwirkende Einfluß erft in dieſem Frühling durch 
den Mangel der Saat:Kartoffel recht fühlbar werben wird. Es iſt über 
die Krankheit von ben Theoretikern mehr gefchrieben, als von ben 
Praktikern beobachtet und gehandelt worden. Die ganze landwirthſchaft⸗ 
Ihe Journaliſtik ıft für ihre Hemmung in bie Schranfen getreten und 
die zahlreichen landwirthſchaftlichen Vereine haben ſich verbunden ihrer 
MWeiterverbreitung ein Ziel zu fegen. Wir wollen bier gleich hemerfen, 
daß nach Hiefigen Verfuchen, die von Herrn Klotzſch anempfoßlene Ge⸗ 


4 


winnung der Blattmatamarphoſe das Auftreten der Krankheit nicht ver⸗ 


hütet. Erfahrungsmäßig kennen wir noch fein Radicalmittel und darum 
muß der Praktiker, nachdem er ſich über ihre Entſtehung und ihren Ver⸗ 
lauf unterrichtet, es verſuchen, durch ſorgfältige Kultur die phyſilaliſchen 
Einflüſſe in ſolche Bahnen zu lenken, daß ſie in ihrer Wirkung eine 
geſunde Production ermöglichen. 


| 
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Es iſt in der That für den unbefangenen Beobachter eine nicht 
fehr erfreuliche Wahrnehmung, wie niedrig im Großen und Ganzen bie 
Riffion des Gartenbaues von Seiten der Landes-Regierungen verans 

t und mie felten feinen Bedürfniſſen und Erfolgen für die JIntereſſen 
der Menfchheit Rechnung getragen wird. Unterfuchungen über die äußer- 
fihen Gebrechen des Gartenhaus und über feine geringe Anerfennung von 
Seite derjenigen, denen er eine mittelbare Stüge tft, fie aber fo un- 
fruchtbar, als die häufigen lagen über Mangel an tüchtigen Gärtnern 
graudlos find. Alles richtet fich in ver Welt nach Angebot und Nach⸗ 

e. Sei man doch vorfihtig in den Anforderungen und ſuche das 
Debel nicht durch verwirrende Begriffe über den rationellen Bildungs: 
gang der Gärtner mittelft Errichtung von Unterrichtsanftalten und Be⸗ 
Ihränfungen des freien Verkehrs zu verfhlimmern! Solche Anforderungen 
bringen den Gartenbau nicht auf den Höhepunkt feiner Zeit, fondern 
fegen ihn in ber öffentlihen Meinung herab und entfernen feine Pfleger 
son der Dauptfache. | 

Der Gartenbau iſt feiner ganzen Natur nach berufen und dazu 
befähigt Die Forderung der Pflanzen-Rultur materiell herbeizuführen; 
feiner Umſicht, Sorgfalt und Präcifion verbanfen wir bie, durch ben 
ausgedehnten Anbau der Kartoffel Herbeigeführte Vermehrung der Mittel 
md fomit einen Umſchwung unferer gefellfehaftlihen Zuflände. Der 
Lartoffelbau iſt aus den Gärten hervorgegangen und wenn berfelbe die 
Bedürfniſſe einer fleigenden Bevölkerung befriedigen und die vielen Be- 
‚chungen des DVolfslebenspfleger helfen fol, fo wird er in ber Kultur 
und Behandlung auf diejenige vollfommene Stufe des Anbaues zurüd- 
febren müſſen, von welcher feine Berbreitung ausging. — 

Nachdem nun feit circa AO Jahren ver Anbau ber Kartoffel in 
großem Mapftab eingeführt tft, find Krankheiten aufgetreten, die allmälig 
weiter um fich greifend gegenwärtig eine fo bedenkliche Ausbreitung er- 
langt haben, daß der Wohlftand ganzer Länder und das Beſtehen der 
gegenwärtigen Agrikultur-Berhältniffe durch fie bedroht erfcheint. Die 
bis jest beobachteten Krankheiten der Kartoffel laſſen ſich im Wefentlichen 
onf 5 zurüdführen: 1) Kräuſelkrankheit — 2) Roft — 3) blaue Pocke 
sder Dlan-Anlaufen — 4) die Stockfäule und 5) der Schorf. 

1) Die Kräuſelkrankheit wurbe zuerft 1776—1779 im Götting. 
fen, dann auch in mehreren Gegenden des norbweftlichen Deutfchlands, 
aamentlich in Hannover und in England häufig beobachtet; ift aber feit- 
dem nur in geringer Ausdehnung in Deutfchland vorgefommen. Sie 
drüdt ſich dadurch aus, daß tie näher als gewöhnlich am Stengel fißen- 
ven, zahlreicheren und behaarten Blättchen runzelig, Eraus, bräunlich 
oder dunkelgrün werden, bald verſchrumpfen und eine Verfümmerung 
der Knollen herbeiführen. Die Krankheit beruht auf einer mangelhaften 
Ernährung und daraus hervorgehender Naturveränderung des zunächſt 
anter der Oberhaut gelegenen Parenchynes der Blätter. Eine ähnliche 
Erfheinung bietet 

2 der Roft ver Kartoffel dar. Hier farben einige Parthieen des 
Zellgewebes ver Blätter und des Wurzelhalfes der Stengel ab und er- 
feinen als roftfarbene Flecken, die fih immermehr ausbreiten, wodurch 


bie Blätter und endlich auch das Wachsthum ver ganzen Pflanzen zu 


Grunde gerichtet wird. 
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3) Die blaue Pocke hat ſich in mehreren Gegenden bes König⸗ 
reichs Sachſen und am Oberharz gezeigt. Sie iſt noch nicht hinlänglich 
unterſucht; au den mir zu Gebote ſtehenden Knollen erſtauden zuerſt an 
ber Oberfläche blaue Flecken und Hörer, worauf die Knolle von einem 
dunkelfarbigen Pilggewebe umgeben und durchdrungen wurbe, das Fleiſch 
erſcheint darauf blau gefleckt und geftreift und eignet fh für keinen 
wirthfchaftlichen Zweck. | 

4) Die Stodfänle (ruchtkrebs, Umfchlagen der Sehlartoffeln, 
Ausbleiben, Rnollenfänle, Zeflenfänle, Knollenbrand) äußert fih beſonders 
durch fchnelles Faulen der eingeernteten Rartoffeln ım Keller und 
Miethen, ober der Setzknollen auf dem Selbe, fo daß letztere bald, noch 
eher fie ausgetrieben, verfault find, bald nur Feine dürftige Seiten⸗ 
Knollchen treiben, die gar nicht auswachſen, bald nur dürftige Pflanzen 
treiben, die zeitig abſterben und nur unvollkommene Knollen machen. 
Die Knollen verfaulen entweder naß (naſſe Fäule) oder ſie nehmen erſt 
eine trockne, trüffelartige Conſiſtenz an, in welcher ſie keine Augen mehr 
zu treiben vermögen, bis fie endlich durch Anziehung von Feuchtigkeit 
aus dem Ader in Fäulniß übergehen”). 

Dies iſt die Trodenfäule, welhe in neuerer Zeit neben bem 
Schorf fo große Verbeerungen in ven Kartoffelernten anrihtet. Die 
Anlage zu der Trodenfäule entwidelt fi ſchon auf dem Felde, an 
Ipäten Sorten entweder in der Mitte (Juli) oder zu Enve (Anfang 
September) der Vegetationsperiode und verräth ſich häufig u eine 
eigenthümliche Stellung und Schmädhtigfeit ver Stengel. Ihr Berlauf 
bietet 2 Stadien dar. 

L Bei den Ernten zeigen fich bie Rartoffeln bald Fein, nicht aus. 
gewachfen, bald ausgewacfen, aber häufig von unregelmäßiger Form, 
die namentlih an ihrer Oberfläche bald einen, balb mehrere vünnhäutige 
Nebenknöllchen tragen. Die Oberhaut erfiheint hie und da minder 
glänzend und glatt, wie an gefunden Knollen und mit Meinen Waͤrzchen 
(Riſſen) und bräunlien Flecken beſetzt. Das Verhalten ſchreitet all⸗ 
maͤlig bis zum Zuſammenfließen der Flecke und zum Einreißen der 
Oberhaut fort. An den Stellen, we das natürliche Verhalten der 
Oberhaut zerflört iſt, nimmt das darunter liegende Fleiſch eine trockenere 
Befchaffenheit und dunklere Farbe an und es entfliehen braune Flecken 
von verſchiedener Ausdehnung. Später erhebt fih bie Oberhaut hie und 
da in Seine Höder, in welchen das Zellgewebe von dunklerer, gelblich 
brauner Farbe if, und nun tritt Die Krankheit in ihr zweites Stabium. 

U. Das Zellengewebe in ben erwähnten Hödern erfcheint gefhwärzt, 
bie Oberhaut auf demſelben vertrocknet und trennt ſich endlich durch einen 

Zwifchen dem ſchwarzen Zellgewebe bemerkt man einige kleine 
weiße Punkte, vie fih zu einem weißen Schimmelpilz entwickeln, der in 
eonveren Kreiſen durch bie zerriffene Oberhaut hervorwuchert. Die 
Schimmelbildung verbreitet fih über die ganze Oberfläche und zuieht 


*) Charakteriſtiſch iſt es für die Stodfäule, daß ihr in den Ichten Jahren immer 
g N Brand voraufging, und auf manchen Feldern häufig alle 5 Krantpeiten 
zugleich auftraten. 
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u durch das ganze Innere des Knollens, der nur in Folge der Pilz 
entwickelung einen ervig fauligen Geruch verbreitet und immer mehr am 
Senätigleit und fpecifiichen Gewicht verliert, zuletzt verhärtet und ein 
eigenigämliche8 Berhalten annimmt, vermöge deſſen er ver Einwirkung 
des Kochens mit Wafler oder Dampf bergeflalt widerſteht, daß er ſelbſ 
nach mehrſtündigem Kochen nur mit einem ſcharfen Meſſer wie ein 
feuchter Zunderſchwamm geſchnitten werden kann und völlig ungenießbar 
wird. Bei fortſchreitendem Austrocknen des Knollens bilden die meiſten 
Schimmelpilze elliptiſche oder cylindriſche 3—4 fächrige Keimzelen von 
gangrüner ober grauvioletter Farbe, welche bald verſtäuben und nur 
ihren bicht verfilzten Grund als ein weißlihes Waͤrzchen zurücklaſſen. 
Der Pilz iſt von Martins Fusisporium Bolani genannt worden. 
Seine erften Keime find ſchon in den anfcheinend noch gang geſunden 
Ruollen zwifchen dem Zellgewebe und unter der Oberhaut wer Flecke zu 
rin fie treten überall in den flodfaulen Kartoffeln auf. Er iſt das 
tuft einer Frankhaften Ernährung der Pflanze; einmal gebildet aber 
hat feine allmälige Verbreitung durch den ganzen Knollen die Zerflörung 
md Entmifchung des Gewebes zur Folge (per Pilz if alfo erſt die 
Birlung einer partiellen Kraufheit, dann aber die Urſache 
einer allgemeinen zerfiörenden) indem er fih auf Koſten bes 
Stoffe ernährt. Nah der chemiſchen Analyfe (von U. Buchner) 
M in der trodenfaulen Kartoffel das Stärfemehl unveränvert und in 
beträchtlicher Quantität vorhanden, Dagegen aber der Eiweißſtoff gänzlich 
seriöwuuben und die Duantität des Waſſers am mehr als bie Hälfte 
sermindert. Der Pilz enwickelt fi demnach auf Koſten eines Antheils 
von Waſſer und flicflofffreier affimilirter Subflanzen und alles vor⸗ 
Saabenen Eiweißſtoffes (Stickſtoffhaltg. Sub). 

Die von der Trodenfäule angegangenen Rartoffeln durchlaufen die 
verſchiedenenen Stadien in verfihiebener Zeit, je nach dem Grave der 
Aunsbildung, welchen die Rrankheit im Garten over Felde ſchon erlangt 
und je nach der Tage, in ber fie aufbewahrt find. Höhere Temperatur 
uud Eingeſchloſſenheit der Luft im Winterlager begünfligen ſtets vie 

etation, wie im Allgemeinen fo auch bier. Im erſten Stadium 

biinen fie im Keller nur kurze und ſchwache Triebe, feben aber nit 
felten um vie Augen Zleine Knöllchen au. Ausgelegt geben fie uur 
ſhwache Zriebe, over bleiben aus. Im zweiten Stabium erfolgt gar 
kin Hustrieb mehr. Beim Durchſchneiden ericheint die Schniktfläde 
ſaftlos and verfshieven marmorirt. Der Zufammenbang der Fleifchwaffe 
ik Stellenweife aufgehoben und zuweilen finden fi ganze Haufen bex 
Mehlmilbe, welche emfig beſchäftigt find einzelne Stärkeförner auszu⸗ 
geren Diefe XThierchen finden fich in Folge der Austrodinung Des 
end ein. Ebenſo verhält 28 ſich mit dem Erſcheinen ber Larven 

von Düngerfliegen, die fih oft in ungeheurer Dienge in trockenfanlen 
uud auch auf fchorfigen Kartoffeln finden und auf ihren Gängen ben 
Sortfchritten ber Verderbniß ins Innere des Knollens folgen, aber bie- 
felbe nicht urfprünglich hervorrufen, wie v. Kurowski (in feiner Schrift 
Beobachtungen über die Trockenfäule der Kartoffel) annimmt, ber in 
viefen Würmern die alleinige Urfache ber verheerenden Krankheit ſieht. 
Die Heinen Fliegen Tegen ihre Eier an vergetabififche Subſtanzen, die in 
ver Zerfegung begriffen find, eben fo gut auf thieriſche Exeremente im 
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Dünger, als an bie ſtockfaulen Kartoffeln in den Miethen, wo fie fi 
allerdings oft zu Zaufenden finden *) 

Seiner urſächlichen Entftehung nahe verwandt, aber in ver Natur 
der Pilzbildung fehr verfchieven von der Trockenfäule, mit der er fehr 
häufig auf denſelben Knollen vorkommt, iſt 5) der Schorf, (rind, 
Krätze, Räude, Gnab). Der Krankheits:Berlauf bietet auch hier 
2 Stadien dar. 

I. Bei der Ernte bemerft man an der Oberhaut der Knollen zer; 
fireute bräunlich gefärbte, trockne Flecken, die bei größerer Häufigkeit 
aufammnfließen, das Fleiſch iſt noch unverändert. Nach Berlauf einiger 
Wochen wird die Oberhaut jener Flecken Indferer, das darunter Tiegende 
Zellgewebe verfärbt fi) und endlich fchwellen einzelne Parthieen zu flach⸗ 
eonveren bunfleren Warzen an; die ganze Oberhaut rungelt und ber 
Knollen nimmt ein unregelmäßig maferiges Ausfehen an, das Fleifch fieht 
noch weniger verändert aus, ift aber ſchon trockener und weniger wohl 
ſchmeckend geworben. 

I. Nach abermaligem Verlauf einiger Wochen reißt vie Oberhaut 
der Warzen auf und es erfcheint in der Beule ein feines, leicht ab⸗ 
fallendes, bräunlich ſchwarzes Pulver, ein Roſtpilz (Photomyos tuberum 
Solani Mart.) aus fugeligen einfachen Zellen mit förniger Oberfläche 
beftehend, die zumeilen in braun gegliederten Fäden auswachſen. Ber 
näherer Unterſuchung ergiebt fich eine krankhafte Beränderung des Zell: 
gewebes der Pufteln unter der Dberhaut. Das Gewebe, in welchem 
fi ver Pilz gebildet, befteht aus lockeren Parenchyen, welches früher 
die Warze ausfüllte, feinerfeits aber auf Zellen rubt, welche ven Ges 
weben der Oberhaut ähnlich gebildet find, aber unter der Puftel eine 
weit mächtigere Schicht bilden. In ver Umgebung der Puftel enthalten 
die Zellen wenig oder gar Feine Stärke. Nah der Verſtäubung des 
Pilzes erfcheint die ganze Dberfläche des Knollens mehr oder weniger 
wie durch Vermoderung gelodert und aufgelöft. Die Verderbniß fchreitet 
zwar nicht tief in das innere des Knollens vor, doch nimmt das Fleiſch 
ſowohl roh als gefocht einen efelhaften Geruh und Geſchmack an, jo 
daß felbft das Vieh in hohem Grave fhorfige Kartoffeln nicht freſſen 
mag. Schorfige Kartoffeln find dem Verderben, währenn des Winters 
ebenfalls ausgefegt, ihr Stärfegehalt Ieivet zwar nicht beveutend, doch 
laͤßt fih das Stärkemehl ſchwer rein darftellen. Zur Ausſaat gebraucht 
bleiben fchorfige Kartoffeln Häufig aus, oder treiben doch nur ſchwache 
Pflanzen, die eine Höchft geringe und oft fo werthlofe Ernte geben, daß 
fih der Anbau nicht Lohnt. 

Die Entwicelungsgefchichte ver Krankheit zeigt, daß ſich ſchon auf 
dem Felde meift die Kartoffeln vem Volumen und der Geftalt nad oft 
mangelhaft, oft aber auch vollfommen regelmäßig ausbilden; daß jeden⸗ 
falls in ihren Geweben einen großen Theil der Wachsthumsperiope hin⸗ 
durch Feine Veränderung eintritt. Erft gegen das Ende ver Vegetations⸗ 
zeit bin finden ſich unter ven Stellen, wo die Pufteln ver Oberhaut fi 


=) Daß die Fiiegenlarven nicht tie Urſache der Zrodenfäule find, ergiebt fih 
aus der Miftostopiichen Berfolgung ver Krankpeitsentwidelung, wie aus bet 
Naturgeſchichte der Fliegen ſelbſt. 


—— 
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in leiſen Andeutungen zeigen, Neſter vor, unregelmäßige, ven Oberhaut⸗ 
ſchihhten der Form nach ähnliche Stärkemehl arme Zellenbildungen, die 
zur auf einer abweichenden Stoffumbildung berufen können, als die 
afen Symptome einer Affimtlationsfranfheit. Noch ift aber nichts von 
vdilzbiſdung wahrzunehmen. Ueber viefen Neften flacher, reihenweife 
übereinander geftellter Zellen bilden fih als Subſtanz der Poden blafen- 
firmige Parenchyen Zellen, in denen fih die Pilze von winzigen Bläs- 
allmälig zu den anfehnlihen Kugelzellen entwickeln, die zuletzt das 
Sutersellerncpebe zerreißen und als braunes Pulver in der erweiterten 
decke erfcheinen. | 
Der Pilz iſt alfo das letzte Produkt einer Ernährungskrankheit, vie 
ſich erſt in den fpäteren Stadien der Knollenbildung bis zu einem 
Safluffe auf die Structurverhältniffe fleigert, wober erſt die Bildung 
vor Stärfe an ven Tranfhaften Stellen, und nur an diefen beeinträchtigt 
erſcheint und endlich als unmittelbare Kolge einer abnormen Stoffum- 
bang die Entwidelung eines krankhaften Zellengebildes, des Brand: 
vilzes, eintritt, welches nun wie bei der Trodenfäule feine weitere Aus- 
biſdung ebenfalls auf Koſten einiger Beſtandtheile der Kartoffel verfolgt. 
Hieraus ergiebt fich: 
3) daB eine Anftedung durch von Außen herangebrachte Pilzkeime 
wicht angenommen werden Tann, weil dieſe fih aus dem 
Junern auf Koften der affimilirten Stoffe nach und nad ent- 
wideln und nicht aus Sporen hervorfeimen; 
2) kann aus demfelben Grunde eine mechanifche Einwirkung fcharf- 
eckiger Reiskörner 2c. im Boden nicht flatuirt werben. 
Da fich die Anlage der Pilzbiſdung fihon während des Wahsthums 
bildet und zeigt, fo eraiebt ſich 
3) daß diefelbe keinesweges durch eine ungeeignete Aufbewahrungs- 
art der Knollen erfi erzeugt wird; eine höhere Temperatur 
durch Erhigung der Hanfen und Feuchtigkeit dabei, wird jedoch, 
wie jede Pilzvegetation überhaupt, fo auch dieſe mächtig be- 
günftigen und hiermit auch den rafchen Verlauf der ganzen 
Krankheit und einen höhern Grad der Verderbniß herbeiführen. 
Auch verfanlen Schlecht aufbewahrte, gefunde oder bloß verlegte 
Rartoffeln in ganz anderer Weiſe als die von der Trodenfäule 
ergriffenen. 
4) Wenn wir eine directe Anſteckung nicht zugeben können, fo 
nräffen wir auch die vielfältig vorgebrachte Anficht von ver 
Hand weifen: daß die Urfache der beiden in Rebe flehenden 
Krankheiten in einem durch die Tange Kultur aus Augen ber: 
vorgegangenen überreizten, ſchwächlichen Zuftande der Kartoffel 
liege. Die Mutterfartoffel, oper das ihr entnommene Auge ift 
nur in ber erften Lebensperiode von Wichtigkeit für das Ge⸗ 
deihen der jungen Pflanze, indem fie dem Keim fo Tange zur 
materiellen Grundlage und zu feiner erflen Ernährung dient. 
Sobald dieſer aber die zugleich mit feinem Auswachſen gebil- 
beten Nebenmwurzeln in die Erbe getrieben hat, ift er unab- 
hängig und nimmt feine Nahrung zu allen fernern Bilduugen 
aus dem Boden und der Luft; er hat dann mit dem Verhalten 
feines ganzen Wachsthums nichts mehr mit ver Mutterfartoffel 
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zu thun. Schwache Rartoffel machen unfräftige Triebe oder 
bleiben ganz ans; find aber einmal bie Keime ordentlich aus⸗ 
getrieben, fo kann man fpätere Krankheiten nicht mehr von ber 
Mutter herleiten. Bei der großen Selbſtſtaͤndigkeit des Zellen 
lebens, bei ihrer totalen Abhängigfeit von äußeren Agentien 
in Bezug auf ihre materielle Ausbildung kann immer nur von 
einer individnellen Debilitation in Folge mangelhafter Ex 
nährung, niemals von einer erblichen durch viele Generationen 
allmälig zunehmenden Verſchwächlichung von Pflanzenarten die 
Rede fein. Nun zeigt aber auch die Erfahrung, daß beim 
Schorf und ber Trodenfänle dieſe Krautheiten erſt in den 
ſpaͤteren Stadien des Wachsthums der afficirten Pflanze auf⸗ 
treten, welche ſich Längft unabhängig von ver Mutterpflanze ers 
nährt bat. Auch kann die geringe Quantität von aſſimilirten 
Stoffen, welche zu den erften Zellenbildungen des Reimss aus 
der Mutterfnolle herfam, unmöglich von Dem Belange fein, 
dag man ihrer Oualität, gegenüber von der Menge von 
Nahrung, welche zu allen Pflanzenglieveru aus dem Boden 
und der Luft aufgenommen werden mußte, einen Einfluß auf 
die fpätern Zellenbildungsprecefie, auf eine krankhafte Dispo⸗ 
fition verfelben zufchreiben köͤnnte und dürfte. Die Annahme 
eines Iatenten Anſteckungsſtoffes von dieſer Seite, widerſtreitet 
der Phyſiologie eben fo fehr, als die eines folchen von Seiten 
der Pilzſubſtanz. 

Wir Finnen alfo ven angeführten Einfluß ver Iangjährigen Kultur: 
eine krankhafte Dispofition der ganzen Kartoffelgattung auf Grund der 
Natur des yflanzlihen Wachsthums überhaupt, wie insbefondere ber 
Kartoffel nicht annehmen, vielmehr weifen wir bie Erfahrungen ber 
legten 10 Jahre darauf Hin, daß jene Krankheiten fich in jeder Kartoffel: 
generation urfprüänglich entwideln, fei fie aus ganz gefunden oder ſchon 
theilmeife angegriffenen, aus fremben oder einheimiſchen Sorten, aus 
Augen, aus den Iniernobien ber Reime ober frifhe ven Samen er: 
sogenen Knolles hervorgegangen, wenn fie in gewifle Felder gebracht 
werben, deren Bodenfonflitution von den Witterungsverhältniſſen fo bes 
herrſcht wird, daß jene eigentliche abnorme Ernährung und Ausbildung 
der Knollen erfolgen muß; fie tritt um fo allgemeiner und verheerender 
auf, je gleichförmiger die Bodeunverhältniſſe find. 

Die Thatſache, daß durch die Veränderung der Bodenmiſchung 
(Mergel) der Schorf ſich in ungehenrer Ausbildung auf einem Felde 
einſtellte, beweißt, daß er die Folge einer krankhaften Ernährung iſt. 
Welche Stoffe es nun find, die von der Kartoffel aufgenommen, ben 
Schorf — ober in andern Fällen die Trodenfäufe — erzeugen, ift völlig 
unbekannt und wohl ſchwer nachzuweiſen. Richt alter Mergel erzeugt 
ihn. Es können in Folge des Mergelns ſchädlicher Stoffe in den Boden 
gefommen fein — vie chemiſche Analyfe Hat aber feine ſolche nachweifen 
Iönnen —, oder es können nothwendige Stoffverbindungen over Er 
fihließungen anfgehoben oder verringert werben — oder aber ganz un⸗ 
abhängig hiervon, werben burch wieberholte mineraliſche und analyfiiche 
Düngungen nene ſchädliche Stoffe aufgefchloffen und Verbindungen her- 
geftellt, deren Zufammenbang uns noch unbefannt iſt; etwas Beftimmtes 


159 
ih rüber noch nicht einmal vermuihen, geſchweige keun behaupten. 
Se Etenntnig der eigentlichen Natur der —* bleibt aber der 

unkt für ale weiteren Beobachtungen; fie wird nur gu mannig- 
ſehen iuchen und Experimenten anregen, welche vielleicht nahe lie⸗ 
gar Rittel an Die Hand geben den Berbeerungen derſelben Schranken 
pn ſefen. Eine rationelle Behandlung und Aufbewahrung der Gaat- 
Intfeln, fo DaB Diefe anf einer befondern Stelle angebaut werben und 
zu u ausgebilvete, fehlerfreaie Knollen zur Auspflanzung be: 
mit werden, bringt reichliche Früchte, uud kann ich daffelbe als erfolg. 
’ wies Prälervatin-Mkitiel empfehlen. Bon ver Augucht neuer Kartoffel 
md Samen ift in Diefer Hinficht nichts zu erwarten, in praftifcher Hin- 
7 iß fie Tamm wänſchenswerth und vortheilhaft. Ich ziehe ſeit 
14 Jahren Kartoffel aus Samen und noch if feine Sorte von den in 
See ſtehenden Krankheiten verfchont geblieben. An 140 mir befannten 
Serien, welche belgifchen, englifhen, franzöfifchen, amerifanifchen und 
vestigen Urfprungs find, Habe ich die Krankheit im vorigen Sahre in 
ı ter oder geringerer Ausdehnung beobachtet, ganz frei ift Feine Sorte 
davon geblichen. | 
Der Stärfe-Bilbungsproceß in der Pflanzenwelt feheint nicht an 
einer beftimmten Periodizität des Pflanzenlebens gebunden zu fein. Es 
iſt eine Thatſache, daß frühe Kartoffelforten von der Trodenfäule felten 
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griffen werben; ihre hauptſäthliche Krankheit befteht im Roſt, von 
weldyem die Blüthe in einer Zeit befallen werben, in welcher bie Knollen 
faſt ausgereift find. Frühe Sorten befigen im Nilgemeinen, ohne Rück⸗ 
ſicht anf bie Bobenverhältniffe, einen geringern Gehalt an Stärke als 
ſpaäte; vorausgeſetzt, daß die Ausbildung ber letzteren nicht Durch Krank: 
ft wird. Schiebt man bagegen durch fpäte Auspflanzung 
Ende Mai) der Frühfartoffel ihre Ausbileung hinaus, ſo reifen fie zu 
Anfang September und find bei weitem veiher an Stärke. 
Def m auſern meiſten Pflangen die nach Johannis abgelagerte 
Starte im Frühling, beim Begim des Erdaſsmodiſchen Borganges, in 
Zuder umgebildet wirb, iſt eine feſtſtehende Thatſache und deshalb Tiegt 
Die Bermutbung nahe, daß die eleftrifche Spannung und Strömung der 
Puft in der Periode der erflen Saftbewegung eine andere fein muß als 
in ter zweiten. — Haben diefe Vorgänge nun einem Einfluß auf bie 
Ernährung und Ausbildung der Kartsffeln? wir wiffen es nicht. — 
Ohne irgend wie für etwaige anzuflellenne Verſuche Vorſchriften 
geben zu wollen, möchten wir doch ſchließlich folgende Yunfte ver Ber 
rüackſichtigung des geneigten Leſers empfehlen: 
1) Auf naffenm kaltem Boden iſt den Kartoffel⸗Reihen die Richtung 
von Norden nah Süden zu geben, auf mehr warmem Boden 
Gingegen von Weften nach Often. 
2) Die Behäufelung muß auf naflem Boden fehmärher als auf 
trodenem flattfinden; dagegen muß auf erflerem eine häufigere 
Losferung als auf letzterem vorgenommen werben. 
3) Für Höheboden tiefe Bearbeitung im Herbſt auf rauher Furche, 
das Ebnen derfelben erfolge mit ver Gabel und Harfe im 
Srüßling, daß nicht durch ein zweites Graben Cim Krühling) 
die Winterfeuchtigfeit entweiche. 
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zu thus. Schwache Kartoffel machen unfräflige Triebe oder 
bleiben ganz ans; find aber einmal vie Keime ordentlich aus⸗ 
getrieben, fo kann man fpätere Krankheiten nicht mehr von ber 
Matter herleiten. Bei der großen Selhfiflänpigfeit des Zellen; 
lebens, bei ihrer totalen Abhängigkeit von äußeren Agenten 
in Bezug anf ihre materielle Ausbilvung kann immer nur von 
einer individnellen Debilitation in Folge mangelhafter Ex 
nährung, niemals von einer erbliden durch viele Generationen 
allmälig zunehmenden Verſchwächlichung von Pflanzenarten vie 
Rede fein. Nun zeigt aber auch die Erfahrung, daß beim 
Schorf und ber Trodenfänle dieſe Krankheiten erfi in den 
fpäteren Stadien des Wachsthums der afficirten Pflanze aufs 
treten, welche fich längſt unabhängig von ver Mutterpflanze ers 
nährt bat. Auch kann die geringe Quantität von aſſimilirten 
Stoffen, welche zu den erſten Zellenbildungen des Keimes aus 
der Mutterknolle herkam, numöglih von dem Belange fein, 
daß man ihrer Dualität, gegenüber von der Menge von 
Nahrung, welche zu allen Pflanzenglievern aus den Boden 
und der Luft aufgenommen werden mußte, einen Einfluß auf 
die fpätern Zellenbildungsproceſſe, auf eine krankhafte Dispo- 
fition verfelben zufchreiben könnte und dürfte. Die Annahme 
eines latenten Anfteddungsftoffes von dieſer Seite, widerſtreitet 
der Phyſiologie eben fo fehr, als die eines ſolchen von Seiten 
der Pilzfubftanz. 

Wir können alfo den angeführten Einfluß ver Iangjährigen Kultur: 
eine krankhafte Dispofition der ganzen Rartoffelgattung auf Grund ber 
Natur des pflanzlihen Wachſthums überhaupt, wie insbefonbere der 
Kartoffel nicht annehmen, vielmehr weifen wir die Erfahrungen der 
legten 10 Jahre daranf hin, daß jene Krankheiten ſich in jener Rartoffel- 
generation urfprüänglich entwideln, fei fie aus ganz gefunden oder ſchon 
theilweiſe angegriffenen, aus fremden ober esuheimifchen Sorten, aus 
Augen, aus den Internobien ber Keime ober frifhe von Samen er- 
zogenen Knollen hervorgegangen, wenn fie in gewifle Felder gebracht 
werben, deren Bodenkonſtitution von den Wilterungsverhältuifien fo be⸗ 
herrſcht wird, daß jene eigentliche abnorme Ernährung und Ausbilbung 
der Knollen erfolgen muß; fie tritt um fo allgemeiner und verheerender 
auf, je gleichförmiger die Bodenverhältniſſe find. 

Die Thatfahe, daß durch die Veränberung der Bodenmiſchung 
(Mergel) der Schorf ſich in ungebeurer Ausbildung auf einem Felde 
einftellte, beweift, Daß er Die Folge einer Tranfhaften Ernährung iſt. 
Welche Stoffe es nun find, die von Der Kartoffel aufgenommen, den 
Schorf — oder in andern Fällen bie Trodenfäule — erzeugen, iſt völlig 
unbelannt und wohl fchwer nachzuweiſen. Nicht alter Mergel erzengt 
ihn. Es können in Folge des Mergelns ſchädlicher Stoffe in den Boden 
gelommen fein — die chemiſche Analyſe Hat aber Feine ſolche nachweiſen 
Tonnen —, oder es können uothwendige Stoffverbindungen ober Ers 
fchließungen aufgehoben oder verringert werben — oder aber ganz un⸗ 
abhängig hiervon, werben durch wiederholte mineraliſche und analyfiſche 
Düngungen neue Am Stoffe aufgefehloffen und Berbindungen her 
geftellt, deren Zufammenhang uns noch unbekannt ift; etwas Beſtimmtes 
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datt, daß fie Dicht fein müſſen, die großen Scheiben find zu vermeiben, 


km je einer und enger bie Scheiben liegen, deſto weniger Schatten 
kmht gegeben zu werben. Mattgefchliffenes Glas wirb auch empfohlen, 
m mm dann nicht nöthig hat Schatten zu legen, jedoch fann nur ge: 
ten werben ſolches nicht zu nehmen, denn, obgleich die Pflanzen bie 
Emeirlung der ununterbrocenen Sonnenftrahlen nicht ertragen können, 
fe würden fie dennoch mehr leiden durch die Einwirkung eines beflän- 
vgra matten Lichtes. Waffervichtes Leinen zur Bedeckung des Haufes 
nährend der Nächte iſt das befte, es erfpart die Erzeugung vieler künſt⸗ 
ker Vaͤrme und erhält zugleih die Feuchtigkeit im Haufe, Schling- 
Maren unter den Fenſtern find nachtheilig, fie erzeugen Inſekten und 
gie zu viel Schatten. ALS ein wichtiger Gegenfland wird hervorge⸗ 
gehoben die nothwendige, genaue Controlle der Atmofphäre des Haufes, 
ts wird angerathen, eine Heine Quantität Ammonium over Kohlenſäure 
win oder. untermifcht mit Wafler ind Haus zu fegen und die Pflanzen 
tamit zu befprigen. Die Kohlenſäure mag dadurch erzeugt werben, daß 
mau friſche Kreide oder Kalk ins Haus legt und diefen mit verbünnter 
Schwefelſaͤure übergießt. — Es iſt wichtig hier durch ein Beifpiel zu 
bemerfen, daß Laelia majalis auf Eichbäumen in den Gebirgen von 
Meico wächft, woſelbſt der Boden oft mit Reif bedeckt ift, mithin eine 
große Menge Gflanzen an ihrem natürlihen Standorte gefunden werben, 
woſelbſt eine niedrige Temperatur berrfcht, jedoch wenn fie in höherer 
Tanveratur fultivirt werben, fie mit größerer Kraft wachen, aber 
vie höhere Temperatur ihnen nur während des Wachſens zukommen 
ſollte. Im XTropenländern werben die Pflanzen durch Dürre in 
subenden Zuſtand verfest, während in Falten Ländern, gleich dem 
aufrigen, durch die Einwirkung der Kälte. 609 Fahrh. während ver 
Radıt, wenn die Pflanzen im fchlafenden Zuſtande fich befinden, find 
Kiereichend, und 75° während des Sommers. Der befte Boden für 
bie epiphytiſchen Arten find die fafrigen Theile der Haideerde. Sobald 
kie Erde troden ifl, werben die Erdſtücke fo Tange gefchlagen, bis der 
fafrige Theil übrig bleibt. Die Pflanzen müflen troden fein, wenn fie 
verpflanzt werben, und wenn möglich, iſt alte Erde zu entfernen. Seine 
Seftimmte Jahreszeit wirb zum Berpflanzen befonvers empfohlen, fondern 
aur fobald die Pflanzen zu treiben, anfangen. Alle Pflanzen müffen 
werigftens einmal in zwei Jahren verpflangt werben, einige Ausnahmen 
satürlich abgerechnet. Verkohlte Holzſtücke, für ſolche, die dieſe Behand: 
kug erfordern, find zu verwerfen, fie abforbiren zu viel Wärme, welches 
sen Wurzeln nachtheilig if. Stüde eines Apfelbaumes oder irgend 
eines harten, glatten Holzes find vorzuziehen, bevedit mit Sphagnum 
sber fafriger Haideerde. Junge Samen pflanzen, die aus dem Mofe 
auf ven Holzfüden aufgehen, find ein gutes Merkmal Hinfichtlih der 
AZendhtigfeit, denn fie welfen ſobald Wafler fehlt. Alle Pflanzen auf 
Holzſtücken oder in Körben, als Stanhopea- und Aerides - Arten, 
foflten im Sommer an jedem dritten Tage und im Winter einmal in 
der Woche herunter genommen werben, um fie genau Hinfichtlich ver 
Feachtigkeit zu unterſuchen. Arten von Stanhopea, Barkeria u. a. 
leben, wenn man fle während der Ruhezeit mehr unter Glas hält. 
Sprigen, ausgenommen bei ganz trodenem Wetter, iſt zu verwerfen. 
Ganzen, die reichlich blühen, erholen fih felten vor dem zweiten Jahre; 
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es ift den Pflanzen nicht ſchädlich, ſie aus einer heißer Atmoſphäre im 
eine Fältere zu bringen, .wo fich ihre Blumen Iängere Zeit erhalten. 
Inſekten jeder Art find gefährlich, befonders aber Läufe, Ameifen und 
Kellerwürmer, und darf man fein Mittel unverſucht Taffen, fie zu vor 
tilgen. Die Blätter der Pflanzen von zehn zu zehn Tagen mit warmem; 
nicht heißem Waſſer zu waſchen, hält Jeſekten ab und befördert die 
Geſundheit ver Pflanzen. | 

Nachftehende funfzig Arten giebt Herr Gordon als die beflen und 
ſchönſten an. Phalaenopsis amaßdilis, Odontoglossam grande, Cattleya 
Skinneri, C. crispa, C. Mossiae, Oncidiam Lanceanum, O. sphacelatum, 
O. guttatum, Miltonia spectabilis, M. candida, Barkeria spectabilis, 
Saccolabium guttatum, Laelia superbiens, L. Perrinii, L. anceps, 
Coelogyne cristata, C. Weallichiana, Brassia macrastachya, Vanda 
teres, Scuticaria (Maxillaria) Steelii, Stanhopea ligrina, grandiflora, 
Renanthera coceinea, Phajas Wallichii, Dendrobiam Weallichianum, 
D. formosam, D. pelchellum, D. chrysanthum, D. Dalhousieanem, 
D. cucullatam, Coryanthes macrantha, Sobralia maecrantha, Chysis 
bractescens, Zygopetalum Mackai, Ansellia afrieane, Acineta Hum- 
boldtii, Aerides odoratum, A. crispum, Cymbidium mastersil, Peristeria 
elata, Mormedes laxatum, Leptetes bicolor, Cyenoches Loddigesii, 
Epidendrum macrochilum roseum, E. Stamfordianum , Sophronites 
grandiflora, Trichopilia tortilis, Odontoglossum citrossmum. 


Weber 
Kultur der Nepenthes destillatoria. 


Obgleih die Nepenthes- Arten nicht zu den zarteften Pflanzen 
gehören, fo findet man fie dennoch felten in den Sammlungen, wo fle 
größtentheils aus Mangel an Kenntniß richtiger Kultur wieder ver 
loren gehen. In No. 6 des Gardeners’ Journal d. J. ift ein Beitrag 
zur Rultur derfelben gegeben worben, wonach es vielleicht leichter wird 
diefe intereffante Pflanze in den Sammlungen zu erhalten. 

Bezug auf die Temperatur heißt es, verlangen alle Nepenihes 
ein Warmhaus, wo fie ben wärmſten Standort haben mäffen, va fie 
ſaͤmmtlich aus heißen Ländern flammen”). Angenommen ich habe {unge 


*) Es iR die Prarid ber Kulkivateure ben Repenthes eine große Wärme zu geben 
und zwar meiftens mit gutem Erfolg. Es muß hier jedoch bemerkt werden, 
baß die Nepenthes destillatoria teinesweges eine dere Pflanze if, obgleich 
fie Wärme fehr liebt. Der verfiorbene Herr W. K’Nab theilte mit, daß er 
eine Pflanze einer Kälte von 8° angfebte und fie Dam in ein War 6 
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Mauzen, die ich verpflanzen und zu einer beträchtlichen Größe erziehen 
mä, fo bereite ich mir eine Erbe wie folgt. Ich hacke oder ſchneide 
einen Theil frifches Moos (Sphagnum) ganz Hein, mit biefem mifche ich 
wun einen Theil Silberſand und einen Heinen Theil poröfer Heideerde, 
ſe daß das Moos das Uebergewicht behält. Zu dieſer Miſchung füge 
* eine Duantität zerſchlagener Topfſcherben, von der Größe bis zum 
Gewichte von 2 Loth, etwas mehr oder weniger. Nachdem nun dies 
ales gut untermifcht iſt, pflanze man bie jungen Pflanzen auf gewöhn⸗ 
ie Beiſe ein, nur mit dem Unterſchiede, daß man bie Erbe nicht feſt 
axdrüden darf und in bie Töpfe eine gute Unterlage zum Abzug des 
Bafers legen muß. Sind die Pflanzen eingepflanzt, fo bereite man 
k ein Moosbeet yon Hypnum, in welches man die Töpfe bis an den 
Ran) einfenkt. Diefes Moosbeet iſt ſehr nothwendig, man nehme hierzu 
ek eine Lage zerichlagener Mauerfteine, damit vie Feuchtigkeit, in ber 
vs Moos gehalten werden muß, nicht ſtehen bleibt, und muß das Beet 
va angelegt werben, wo man ed warm erhalten fann, fo daß während 
des Wachſens die Pflanzen in einer Temperatur von 80° Fahrh. flehen. 
Run befinden fih die Pflanzen in guter Erde und an gutem Plage. 
Zuahft muß nun das Moos, worin die Töpfe ftehen, gehörig be: 
fprist werben, beſonders während bes Bahfens wozu das Waffer nicht 
lalt fein darf, fondern mindeſtens die Temperatur des Hauſes haben 
mb. Wann die Pflanzen befprigt werden müffen, hängt fehr von Um: 
künden ab, am beflen gleich des Morgens und dann gegen Abend. 
Lieben auch bie Nepenthes viel Sonnenkiht, fo muß man fie doch vor 
Einwirkung der brennenden Sonne zu ſchützen fuchen und müſſen im 
Sommer von 8 Uhr Morgens am beichatiet werden. Nehmen die 
en an Größe zu, ſo müſſen ſie verpflanzt werden und zwar, wie 
es * feld verſteht, in reine mit einer guten Unterlage verſehene 
Töpfe and iu die oben angegebene Erdmiſchung. Das Moos, welches 
—— ee muß, da es gleichfalls flart ägh, haufig beſchnitten 
geebnet werben 
Dur die fih am untern GEnve bes Stammes zeigenden jungen 
Minzgen, laſſen fi die Nepentäes leicht bermehren. Diefe werden 
en und wie angegeben behandelt. Dei Befolgung biefer eins 
Inden yraftifchen Methode wird man finden, daß die Pflanzen leicht 
ad ohne fonflige Schwierigleit wachfen. 





brachte, wo ſie Jahre lang üp ig ee Sie wählt in China Meile, 
in enden, wo Froͤſte eben n 

Die fchönfte und größte in Bl ei ich ie pe efehen, iſt im ken 
Garten ah, wo fie FH gun an A trägt. Vergl he 
meine —— darüber in der A .O-o. 
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Bemerkungen einer Beife 


nah Berlin, Breslau, Wien, Unter: und Ober: Steiermarf, 

Salzburg, Baiern, einem Theil der Schweiz, dem Elſaß, 

Carlsruhe, Darmftadt, Franffurt a. M., Mainz, Coblenz, 

Bonn, Cöln, Hannover bis Ludwigsluſt, befonders in gärts 
nerifcher und botanifcher Hinficht. 


Bon Herrn Auguft Schmidt, 
Großherzogl. Medienburg. Sartendircctor zu Lurwigeluf.*) 


Am 8. Mai 1834, Mittags um 1 Uhr, reifte ich auf der von 
Hamburg nach Berlin fahrenden Schnellpoſt von Ludwigsluſt ab und 
traf am 29., um 12 Uhr Mittags, in Berlin an. 

Die mecklenburgiſche, von Englänvdern gebaute Kunſtſtraße vom 
Granit, iſt wenigftens ebenfo gut, wo nicht beffer, als die preußiſche 
son der Gränze (Warnow) bis nad Berlin führenve, welche freilich 
auch nicht fo Toftbar im Bau und in ber Unterhaltung fein fol, wiß 
jene. Es kommt alfo nur Darauf an, ob bie medlenburgifche daner 
bafter fein und fo der größere Aufwand in ihrer Anlage und Erhal 
ausgeglichen werben wird. — Dieß hat fie nunmehr zur allgemeinen Zur 
frievenheit erwiefen. Soviel aber iſt jevenfalls gewiß, daß bie preufifche 
vor der medlenburgifchen einen wefentlihen Vorzug in dem Sommer 
wege befist, welcher auf der linken Seite neben der Chauffee ohne 
ſcharfe Gränzlinie hinläuft. Dadurch wird theils die Leichtigkeit d 
Ausweichens vermehrt, theils den Reiſenden, in deren Willkühr es Nee 
auf der Ehauffee oder auf dem Sommerwege zu fahren, eine nicht und 
bedeutende Bequemlichkeit und Annehmlichkeit gewährt. Denn nicht nu 
fann man, indem man zu Zeiten auf dem Sommerwege fährt, für d 








*) Obgleich tie Neifebemerfungen ſchon vor funfzehn Jahren niebergefchriche 
worden find, und ſeitdem ſich fo mandes, theils zum Bortheil, theils 3 
Nachtheil geändert hat, fo enthalten fie dennoch fo mande treffende B 
merkungen und Betrachtungen, die heute noch ganz an itrem Plage fin 
zudem kommen fie aus ber Ser eines der tücptiahen, erfahrendften, praktiſ 
ten Männer der Gartenfunft, daß es nur zu bebauern if, DaB das Man 
feript nicht früher der Deffentlichkeit übergeben wurde. | 

‚Sp weit mir etwaige Beränderungen belannt geworben find, werde 
diefe bei dem betreffenden Stellen, bemerken. & O—o. 
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Cleihterung nnd Schonung der, des Laufens auf der Ehauffee nicht 
gewohnten Pferde forgen, fondern auch bequemer die Freunden der Unter: 
Mlang geniepen, welche auf der Chauſſee durch das beftändige Geraſſel 
des gens faft ganz ausgefchloffen wird. Dazu kömmt, daß die 
Reparaturen ber Straße weit leichter befchafft und die Materialien zur 
Ansbefferung derſelben beſſer placirt werben können, wo ein Sommer⸗ 
weg fich befindet, als dies auf der mecklenburgiſchen der Fall iſt. Diefe 
hat auf beiden Seiten Banguets, deren eines für Fußgänger, das andere 
aber für Reiter beftimmt if, wogegen bie preußifche fein Banquet Hat. 
Die Fußgänger und die zu Pferde Reifenden auf die Ehauffee ſelbſt 
"er auf den Sommerweg angewiefen find. In fandigen Gegenden, 
wie mit wenigen Ausnahmen der ganze Raum zwilchen Hamburg und 
Berlin fie zeigt, kommt der Berluft an Boden für den Sommermeg, 
zumal ja durch biefen auch ein Banquet für Fußgaͤnger erfpart wird, 
Berhampt nicht Hoch in Anrechnung: jedenfalls aber wirb das Mehr des 
Jachenraums durch das daraus entflehende Mehr der Bequemlichkeit 
Gialänglich amfgewogen over gar überwogen. 

Auch die EhauffeesBepflanzung (theils Zierbe einer Straße über: 
yanpt, teils Bedürfniß in fchneereichen Wintern) iſt bis jebt beffer 
auf dem preußiichen Theile dieſer Straße, als auf dem mecklenburgiſchen, 
wenngleich auch jener noch manches zu wünſchen übrig läßt. Ich werde 
am Schluffe diefer Bemerkungen über ven Nutzen der Chauffee-Pflanzuns 
gen und über die meiftens mangelhafte Ausführung derſelben eine be- 
fondere Abhandlung Tiefern, und deshalb im Berfolge diefer Reiſebe⸗ 
ſchreibung der einzelnen Runftfiraßen und ihrer Bepflanzung nur im 
Allgemeinen Erwähnung than, wie ich fie fand, ihre Mängel aber und 
zseifmäßigere Einreichtung in jener Abhandlung weitläuftiger befprechen. 

Bon Warnow bis Perleberg ift die Chauffee mit ver ſchnell⸗ 
wühfigen und nützlichen canadifchen Pappel bepflanzt. Als Beweis ihres 

erwäßne ih beiläufig, daß ber berühmte General Moreau 
wägrend feines Aufenthaltes in Amerika auf feinen dortigen Befigungen 
80,000 vieler Bäume anpflanzen Tief. In Europa wenigftens haben 
wir, meines Wiffens, Feinen Baum, der diefen an Schnellwüchſigkeit 
ich käme und im Sandboden, wenn berjelbe nur in der unteren 
cht Feuchtigkeit Hält, fo gut gediehe. Bon Perleberg bis Kletzcke 
folgt der Bogelbeerbaum, Sorbus Aucuparia, ein Baum, der befanntlich 
durch feine Früchte im Herbfte eine Menge Zugvögel berbeizieht und 
dadurch der Straße einen erhöhten Reiz von Lebhaftigkeit und Dlannig- 
faltigfeit verleiht. In der Graffchaft Ruppin übernahm, wenigftens 
früher, der Herr Landrath von Ziethen die Direction über den Wege: 
dan und die Wegepflanzung. Diefe Pflanzungen zeichneten fih früher 
ſehr vortheilhaft von vielen andern aus. Ob aber die alte Straße mit 
isrer Bepflanzung beim Bau der neuen Chanffee beibehalten worden 
iſt, 37 ich nidt, da ich dieſe Gegend in ver Nacht paffirte, wo bie 
Duntelheit die Beobachtung: hinberte. 

Die Chauffee-Pflanzung zwifchen Tegel und Berlin, in einer 
der ſterilſten Gegenden, wo kaum Kiefern gebeihen, befteht ans Acer 
piatanoides, Spigahorn; Populus monilifera, canadiſche Pappel; Populus 
alba, Silberpappel und Robinia Pseud’ncacia, unächte Acacie. Bon 
dieſer letzteren, ſehr brüchigen Holzart wird die Krone Raıt eingeftußt, 


Teutfhe Barten- und Blumenzeitung. V. Band. 
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damit der Wind nicht fo Yeicht Brüche in ben Heften herbeiführe. Wenn 
Teich der Baum von feinem natürlichen Anfehen dadurch viel verliert, 
R gebeihet er doch auf diefe Art fehr gut und giebt der Pflangung 
wicht nur durch größere Abwechslung und Mannigfaltigkeit, weiche fein 
ſchönes geflebertes Laub bervorbringt, eine fehr freundliche Geſtalt, fon 
bern ergögt auch zur Blüthezeit Die Geruchsnerven auf das angenehme, 

Nicht nur, daß alle Hier an der Chauſſee gepflanzten Bäume gut 
gedeihen (was einen Beweis von ver Sachkenntniß liefert, die babei 

ewaltet hat); fo zeigen auch die Kleinen Gärten der Coloniften, welde 

ch in dieſer Gegend auf beiven Seiten ter Strafe in einer Aus 
dehnung von mindeftend einer Stunde angefievelt haben, was auch in 
dem unfruchtbarſten Boden fleißige Menfchenhände, unterſtützt von ber 
Kähe einer großen Stabt, wo viel Dung probucirt und jedes Erzeng⸗ 
niß leicht abgefegt wird, vermögen. Man findet daſelbſt alle Arten 
Gemüfe, ja fogar die beflen Kohlarten und Sellerie, die noch einen 
feuchten und humusreichen Boden verlangen, in ver beiten Dualität. 
Es ift ein hoher Genuß, Feine, aber nette Wohnungen, die mwahrfiheik- 
lich einigen Tanfenden von Menſchen Obdach geben, umkränzt von 
Bärten, die mit bem größten Fleiße beftellt find, da zu fehen, wo vor 
30 Jahren faum die Kiefer vegetisen wollte: ein gar freunvliches Bild, 
wie man ed vor mancher andern großen Stadt vergebens fuchen und 
ungern vermiffen wird. 

Eine Menge Windmühlen beleben viefe ohnehin fehr frequente 
Straße in der Nähe der fchönften Refidenz Deutichlande anf das ange 
nehmfte. Die große Eifengießerei, deren Erzeugniffe, von den coloſſalften 
Arbeiten bis zu den feinſten Ketten und Putzſachen herab, bellannt gewug 
find, dominirt bier. Die Kirchhöfe fand ich vorzugsweiſe mit ſpaniſchem 
Flieder, Syringa veigaris, bepflanzt. Diefer ſtand eben in ver Blüthe 
und gab fo jenen Stätten, ſtatt des traurigen Anſehens, welches dies 
felben burch todte Inſchriften und gefchmadiofe Monumente zu erhalten 
pflegen, ein freundliches, ſich immer verjüngendes Leben. 

Ueber die eigentlihen Merkwürdigkeiten Berlins, über das 
esloffale Schloß, Das imponirende und reich ausgeflatiete Zenghaus, Das 
Univerfitätsgebäude, das Opern und Schaufpielfaus, das neue Mufeum, 
die Schönen Brüden und Thore, fo wie über Kirchen, Monumente und 
andere ähnliche bemerkenswerthe Gegenflände, an benen dieſe herrliche 
Rönigfadt fo reich ift, giebt e8 der Befchreibungen: fo viele und zum 
Theil fo gute, daß es ein unnüges Beginnen fein würde, Darüber hier 
mich auszuſprechen. Vielmehr befchränte ich mich auf bie Umgebungen 
und PVerfihönerungsanflalten in und um Berlin, während ich von 
bäuden, ausgezeichneten Monumenten und Statuen nur weniges erwähnen 
werde. 
Unter den offenen Bergnügungsplägee nimmt der Platz unter den 
Linden den erfien Rang ein. Die breite Linden-Allee, weiche vom 
Opernhauſe bis zum Parifer-Plab am Brandenburger-Thore ſich erſtreckt, 
iſt etwa 300 Ruten lang. Hier verfammelt fih nad ber Parade bie 
elegante Welt. Des Abends iſt bie Allee, deren Bäume übrigens, des 
vielen Staubes wegen, nur eine ſchlechte Vegetation zeigen, mit Bas 
erfeuchtet. Miele zwifchen den Baänmen amgebracdkte Bänke Inden ya 
Sigen und gan flillen Beobachten em. Auf beiven Gesten ber Allee 
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yaffıren die Equipagen, weiche non Charlottenburg und aus bem Thier⸗ 
garten kommen oder dahin eiles, Die Häuſer anf beiden Seiten ge 
hören zu den fchönften Berlins. 

Der Bilhelmsplatz iſt ein Jängliches, mit Bäumen umpflanzies 
Biered. In ven Eden una im Mittelpunkte der beiden längeren Seiten 
befinden fich ſechs marmorne Bildſäulen preußifcher Helden, nämlich bie 
Generate Fürft von Deffan, Schwerin, Winterfelot, Kleiſt, Seivlig und 
Ziethen. Dieſer Plas iſt mit Paläftlen und ſchönen Hänfern umgeben 
und gehört unfreitig zu ben vorgäglichfien Berlins, *) 

Der Dönrhoffche Plab, umklränzt yon Prachtgebäuden und Bäumen, 
trägt im feiner Mitte einen Obelisk, worauf die Entfernung mehrerer 
Dre, nach Meslen von hieraus berechnet, bezeichnet iſt. 

Der Platz zwiſchen dem Schlofle und dem prachtvollen venen 
NMoſenm, worin Naturforſcher und Kunſtfreunde reichen Stoff für ihre 
Stadien finden, fo wie nach der entgegengefeßten Seite zwifchen der 
Deomlirche und der ebenfo prächtigen als ſoliden, 150° breiten Brüde 
über die Spree, welche von den Linden zum Schloffe, Diufeum u. f. w. 
fühet, Hat feinen Fürften von Deffau und feine Iombarbifhen Pappeln 
verloren. Man war eben in der neuen Anlage dieſes Platzes begriffen 
ud ſoll derſelbe in der Mitte eine Fontaine erhalten. **) 

Unweit des Schloffes, auf ver langen Drüde (pie früher Tänger 
war als jetzt) ſteht die coloffele Meiterfiatue des Churfürften Friedrich 
Vilhelm. Sie ift fehr bemerkenswerth und foll ein Gewicht von 
BED Eentnern Gaben. 

Noch mehrere von gegoſſeuem Eifen ober von Stein erbaute 
Prüden, welche Iegtere mit Statuen und Sphinren geziert find, führen 
über nie Spree und erhalten die Eommunication zwiſchen Deu verſchie⸗ 
denen, rc Den Fluß getrennten Stabttbeilen. 

Das Palais Monbijon, welches yon einem Garten umgeben 
in, war früher der Sig der Gemahlin Königs Friedrich Wilhelm H. 
Es liegt in der ndauer Vorſtadt und wurde dawals von dem 
herzoge Carl von Medienkurg-Strelig, General en chef der Garden, 
berohnt e*). Süůdlich wird es von ber Spree begränzt. Da ber 
Sarten nicht Tlein if, fo follte man meinen, er müfle ein wahrer Schak 
für die Berliver fein: gleichwohl findet man nur wenige Menſchen darin 
Bist es daher, doß sinige hei einem Palais in ber Stadt breite, mit 
Häimen Bäumen, beſetzte, ſchattige Alleen, offene, mit Statüen, Bafen, 
Springbrunnen u. dgl. gezierte Pläbe erwarten, was fie bier freilich 
nicht finden? oder, daß andere einen englifchen Garten zu finden hoffen 
aub ebenfalls getäufcht fehen, indem fie vergebens ſchöne Naturs 
kenen fuchen und Höchftens Schatten finden? over ifl der Grund anderswo 
za fuhen? Darüber wage ich nicht zu entfcheiven. Wohl aber muß ich 
befennen, daß nur der Garten wegen ferner Ueberladung mut Gebäuden, 





=) Seit 1044 iſt dieſer Platz mit ciner kleinen Anlage verſehen morben, Pie von 
einem eiſernem Gitter umgeben und dem Publikum zur Benugung gefellt iſt. 


ſt feit jener Zeit ausgeführt worden. 
2 ar feit vem Tode des Prinzen zu verichlebenen Zweden aedierr 8 
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wegen feiner Felfen, die in einer Ebene aufgeführt find, worauf ein 
chineſiſcher Pavillon mit Glöcklein geziert fteht, und wegen anderer ähns 
licher Dinge ſchon vor 40 Jahren nicht gefiel; und wenn er gleih vor 
einigen Jahren etwas moderniſirt ift, fo entfpricht Doch biefe Berbefferung 
noch immer nicht den großen Kortfehritten, welche bie bildende Garten- 
kunſt in neuerer Zeit gemacht hat. Am wenigften konnte mir ein Hügel 
zufagen, von wo aus man doch nichts fieht, da er felbft mit Ahorn und 
die Umgebung mit andern Bäumen und Sträuchern bepflanzt if. Die 
Kronen der Ahornbäume thaten zwar in ber Ferne einige Wirkung, 
inveffen ihre zum Theil krummen Stämme luden eben nicht freundlich 
ein, ſich zwifchen fie zu begeben, was auch durch eine Stange, bie über 
den zum Hügel hinanführennden Weg gebunden war, unterfagt: warb. 
Sn den Treibhäufern und Treibfaften wird zur Winterzeit eine Menge 
Blumen getrieben, großentheils zum Schmude der Löniglihen Gemäder, 
und dadurch erhält der Garten einen Werth für Blumenfreunde*). 

Der Oarten des Herrn Kriegs: Minifters von Haad, hinter 
dem Gebäude des Kriegs-Minifteriums gelegen, ift wohl einer der vor⸗ 
züglichften in Berlin. Denn nicht nur iſt die Anlage der Lage ange: 
paßt und nicht minder geſchmackvoll ausgeführt, als entworfen, ſondern 
der Garten enthält auch eine ſchöne Pflanzen-Sammlung, befonders viele 
Eamellien, die bier auf eine beifpiellos Teichte Art vermehrt werben. 
Eine Menge von Cobaea scandens ziert die Säulen des an den Garten 
ftoßenden Speifefaals gar lieblich *". 

Die Gärten der Herren Bouché, Matthieu und Ohm enthalten 
eine Menge Bäume, Zierfträudher und Blumen. Bei Erfterem findet 
man überdieß Frucht: und Ananag-Treiberei, ebenfo bei Herrn Ohm ). 
Ueberhaupt findet bei allen viefen Herren ver Garten- und Blumen- 
freund faft jeden Wunfeh befriedigt. Es find noch mehrere beräßmte 
Handeldgärtner in Berlin; meine Zeit erlaubte es mir aber nicht, ihre 
Schätze zu befehen. Bei Herrn Matthieu, der mitunter fehr feltene 
Pflanzen in bedeutender Vermehrung befigt, fand ich die fchöne Paconia 
arborea Don. (in China einheimiſch) im freien Lande überwintert 
mit einer Menge Blumen prangen. Diefelbe ſchöne Pflanze wurde 
durch die zweckmäßige Anordnung des Faiferlich ruſſiſchen Hofgärtners, 
Heren Weinmann zu Pawlost, in einem Winter, wo die Kälte bei 
Petersburg nur ur 180 R. flieg, nicht nur durchgewintert, fondern 
blühte auch in dem folgenden kurzen Sommer in ihrer freien Lage. 


nl 


*) Der Garten ſelbſt dat fih bisjegt noch nicht viel verbeffert. Nur die Ge- 
wähshäufer find theils neu, theild verbeffert erftanden und enthalten manche 
hübſche Pflanze in Maffen, befonders folde, die fih zum Zreiden und 
Decoriren der Zimmer cignen. 


**) Herr von Haak war ein großer Pflanzens und Blumenfreund, und hatte 
außer biefem Garten in Berlin noch eine fchöne Befikung mit Garten in 
Potsdam. Nach dem Tode teffelben aing die PflanzenSammlung jedoch 
— wird meines Wiſſens nur noch Weniges auf den Garten ſeibſt ges 
alten. 


+) Maren damals die bebeutenften Pflanzenkultivateure, feit jener Zeit find 
bort, wie überall, eine Menge neuere aufgetaucht und haben tie älteren, 
die gern beim Alten fteben bleiben, meiftend überflügelt. D—. 
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Der Pflanzengarten hinter bem Univerfitätsgebände Tiegt 
fehr gelegen für die Stubirenden und andern Anfängern in der Plan, 

de. Er enthält viele officinelle und fonftige Pflanzen *). 

Der botanifhe Garten zu Schöneberg, eine halbe Stunde 
von Berlin, enthält gegenwärtig (denn vor 40 Jahren war die Samm⸗ 
tung nicht fehr beträchlich) den größten Schab von Begetabilien aus 
allen Welttgeilen. Er verdankt feinen Reichthum ver Liberalen Unter: 
füßung des jebt regierenden Königs und der ununterbrocdhenen Theil: 
nahme des Herrn Minifters von Altenflein. Nicht nur, daß durch 
den unermübeten Fleiß des berühmten Wildenow und Lincks eine 
Meuge Sachen durch Taufh und Anlauf gewonnen und angezogen 

| waren, bat auch der König den Garten-Infpector und Director, 
| Hera Dito, muter deffen Aufficht viefer Garten fteht, mehrere Male 
| sah den berüßmteften Gärten Deutſchlands, Englands und Frankreichs 
geſandt, wo derfelbe eine große Ouantität feltener Pflanzen zufammen- 
taufte und nach Schöneberg fandte. Zu demfelben Zwecke wurben an- 
dere geſchickte Gärtner auf Königliche Koften nach Amerika gefanbt. 
Die Sammlung von Pflanzen ift fo groß, daß viele berfelben noch gar 
uicht befkimmt find. Um viefem Mangel abzubelfen, iſt von Sr. Majeftät 
| außer dem Director des butanifchen Gartens, Herrn Profeffor Lind, 
wach ein zweiter Director in der Perfon des der botanifchen Welt bereits 
vortheilhaft belannten Herrn Profeſſors Kunth angeftellt worden. 
Dieſer Garten, der in dem Herrn Garten⸗Director Otto einen ausge⸗ 
zeichneten Pflanzen⸗Kultivateur beſitzt, iſt gleichſam der Muttergarten der 
geſammten Gärten der preußiſchen Monarchie, aus welchem überdieß eine 
Menge auswärtiger Gärten durch Tauſch fchöpfen und fich bereichern: 
denn nur wenige andere genießen fo Tönigliche Unterſtützung wie biefer, 
daher auch viele zufammen dasjenige nicht leiſten, was biefer allein ver: 
mag. Bis 1822 giebt Linck's Enumeratio Plantaram über den Schag, 
ver fih im botanifhen Garten befand, Auskunft. Damals waren 
FOL Species beftimmt, außerdem eine Menge noch unbeftinmter Pflan- 
zu. Seitdem aber Hat fich dieſe Sammlung noch ungemein vermehri"®). 

Richt nur als Pflanzen-Rultivateur nimmt Herr Otto einen ganz vor⸗ 
züslihen las ein, fondern auch als Künftler, der in ben Häuſern, wie 
außerhalb verfelben, die gefchmadvoliften Decorationen durch Pflanzen 
keroorbringt und Pflanzen durch Pflanzen auf das Tieblichfle und ganz 
ver Ratur gemäß zu verfchönern und zu heben weiß. Am 31. Mai 
uud noch fpäter wurden Pflanzen aus den Konfervationshäufern in ben 
Garten gebracht und hier theils familienweiſe, theils mit Rückſicht auf 


2) Auch diefer Garten ift feit Kurzem vergrößert und find ihn zwei nette 
Häufer erbaut worden, in welchen man cine ſehr intereffaute Pflanzen. 
Sammlung findet, die unter Pflege des Univerfitäts-Gärtners Herrn Sauer 

anz vortrefflich gedeihen. 

se) Im XIX. Bde. p. 60 ver Verhandl. des Vereins zur Beförd. des Gartenb. 
u Berlin theilt Herr Prof. Kunth mit, daß der bot. Garten fon feit 

nger Zeit mit Recht für den reichfien in Europa gelte, d. h. für den» 
jenigen, welcher gleichzeitig bie größte Zahl Iebender Pflanzen aufzumwelfen 
habe, die nach dem neu angefertigten ſyſtematiſchen Kataloge 14,061 Arten 
umfaffe. E. O—o. 
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die Maskirung anderer Gegenſtände (wie der Hinterwänte von Ge⸗ 
wächshäuſern) vder anf Die Lage in Hinficht der Sonne anfgeftellt, 
Ueberall aber war man vorzugsweife darauf bedacht, daß Lehrende und 
Lernende jene Pflanze bequem beobachten könne und dabei das Ganze 
einen imponirenden Eindruck mache, fo daß ſelbſt Nichtbotaniker vadurch 
öchſt angenehm angeſprochen werben. Das ſpäte Herausbringen der 
flanzen hat wohl in zwei Urſachen feinen Grund: erſtens in der Menge 
der Gegenſtände, welche viele Zeit erfordern, um gehörig gevrdnet zu 
werben; zweitens barin, daß man sm neuerer Zeit fi immer mehr 
daran gewöhnt, Nefpert vor den Herren Mamertus, Pancratius und 
Servatius zu haben (wiewohl Friedrich der Große ihre Auctorität nicht 
anerfennen wollte).vor deren Wohlgefallen an Narhtfröften man oft noch 
fogar 10 Tage ſpaäter .auf feiner Huth fein muß, damit die in den 
Häufern vergärtelten Pflanzen nicht dann noch fehr leiden. 
Es ift merfwärbig, daß, wenn gleih Berlin um tinen Grad ſüd⸗ 
Sicher liegt als Ludwigsluſt, es doch dort bei großer Kälte gewöhnlich 20 
kaͤlter {ft als bier. Erſt Anfangs Juni blühten bei Berlia Cytisus 
Laburnum, Aesculas Hippocastanum u. a. m., bie bei ung wenigſtens 
8 Tage früher in Blüthe ſtanden. Bie höhere und freiere Lage Berlins, 
anf der andern Seite aber bei ung die Rähe der Oſtſee (da bekanntlich 
die gleichmäßigere Temperatur des Meeres ſowohl auf die Hibe ale 
auch auf die Kälte mildernd einwirkt) mag bieß erklären, 

Ueber ben botanifhen Barten hinaus liegt ein anderer, ben Gr. 
Majeftät ver König zur Aufbewahrung des Herbariums und für an 
dere Zwecke angelauft und einflweilen dem Garten vereine überwieſen 
Haben. Hier ift das Gaͤrtner⸗Lehr⸗Inſtitut plaeirt, wo junge Leute, 
welche Kunſtgärtner oder Gartenkünftler werden wollen, unter Leitung 
des Heren Dito ihren Lehrcurſus beginnen. 

Außer dem Hauptgebänbe biefes Gartens, worin das Herbartum ber 
Univerfität anfbewahrt ifl, Befindet ſich in demſelben noch die Wohnung 
des Inſtituts-Gärtners, Gern Bouché, eines erpropten, ge 
ſchicktten Mannes, und ein anderes Gebäude, in welchem bie {ungen 
Leute wohren; ferner ein Treibhaus und einige Miftbeete. Häufer und 
Treibbeete follen vergrößert werben, weil nach einem neuern Beſchluſſe 
zes hohen Minifteriums nnd ver Direktion des Garten⸗Vereins hier, 
Prachtblumen in Menge gezogen werben follen, am die Häufer und 
Feſte Derlins reichlicher damit fchmücen zu können. 

Im Garten felbft werden Gemüfe, Handelsgewächſe und Obſt⸗ 
bäume gezogen. Da der Barten am Eingange geſchmackvoll angelegt 
ift, fo befommen die jungen Leute, weldhe hier gebildet werben, gleich 
eine Anficht, wie Feine Plätze um die Häufer zu fchmüden find. 

Der junge Menſch, welcher (nachdem er confirmirt iſt) Luft hat 
in die Anftalt einzutreten, muß folgende Borfenntuiffe und Fertigkeiten 
mitbringen: 

1) eine ſchöne, geläufige Handſchrift; 

2) foviel Hebung in der Tateinifhen Sprache und fo viel mafhes 
matifche Vorfenntniffe, als von den Schülern der dritten Klaſſe 
einer gelehrten Schule geforbert werben; 

3) vollkommene Fertigkeit in der gemeinen Rechenkunſt, und 

4) einige Uebung im Zeichnen. 
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Die Zöglinge haben auf der erſten Lehrfiufe in Schöneberg, welche 
auf 2 Jahre berechnet ift, jährlich praenumerando 95 «P zu zahlen, 
em müſſen fie, mit Ausnahme der Alumnen, ihr Dett mitbringen. 
Dafür erhalten fie, außer freier Wohnung; Heizung und Koft, Unterricht 
in der Ratur-Wiffenfhaft und in der Gewerbslehre des Gartenbanes, 
ferner Unterweifung und Uebung in den Manipulationen des Gartens 
weiens, im Erfennen ver Pflanzen, im Zeichnen, Schönfchreiben, Rechnen 
zub in der Anfertigung fchriftlicher Auffäge. 

Die Ausbileung auf der zweiten und britten Lehrfiufe Cebenfalls 
von der Dauer von 2 Jahren) findet in Potsdam ftatt. Hier bezieht 
ſich ver Unterricht und die Uebung hauptfählich auf ven Bau ber Ges 
müfe, ver Handels⸗ und Auttergewächfe, auf Baums und Blumenzucht 
und auf Treiberei, indem mit Vehroorträgen über pie fpecielle "Technik 
Kiefer Rulturen praftifche Uebung verſelben verbunden, vaneben auch bie 
Berfuche im Erkennen der Pflanzen fortgefeut werben. Ferner wird 
jest der Unterricht auf die bildende Gartenkunft ansgebehnt und bie 
Uebung tm Zeichnen befonders auf die Ausarbeitung von Garten Plänen 
gerichtet, zu welchem Behufe Die Zöglinge auch in der Feldmeßkunſt 
anterwiefen werben. Nicht minder erhalten fie Gelegenheit und Ans 
leitung, fich über bie Gegenflände ihres Berufes und die dazu gehörigen 
Kenntniffe aus guten Büchern felbft weiter zu unterrihten und in ber 
Berfertigung ſchriftlicher Auffäße fih zu veronfllommnen. Zehn junge 
Lente fünnen bei den Hofgärtnern freie Wohnung, Heizung und Licht 
finden; für ihre Belöftigung aber müflen fie felbft forgen. Die Zög- 
linge diefer beiden Klaſſen zahlen jeder 30 „P zu den Lehrmitteln, . 

Die Zöglinge ver vierten Klaſſe erhalten im fünften Jahre ihre 
rollfommene Ausbildung zu Gartenfünftlern. Sie werden zu Schönes 
berg oder zu Potsdam, jenachdem die Direction e8 für zwedmäßig hält, 
in ter Botanik und in der practifchen Feldmeßkunſt unterrichtet, daneben 
in ver Anfertigung von Gartenplänen und von fhriftlihen Aufjägen 
weiter geübt. Ferner erhalten fie Anleitung zur Ausarbeitung von 
Koften-Anfchlägen für Garten Anlagen. Befonvers follen fie die Botanik 
in wiffenfihaftlicher Form und Begründung ſtudiren. Gie nehmen an 
der Kultur im botanifhen Garten Theil; auch fol ihnen Gelegenheit 
gegeben werben, eine oder. die andere etwa Gibrig gebliebene Lücke ihres 
Biffens und ihrer practifchen Fertigkeiten auszufüllen. 

Die Zöglinge diefer Klaſſe müſſen vie Koſten ihres Unterrichts 
ſelbſt beftreiten, auch für Beköftigung und Unterfommen felbft Sorge 
tragen. Wenn jedoch im Inſtitutsgarten zu Schöneberg Raum ift, fo 
ſoll ihnen die Aufnahme vafelbft nicht verfagt werben. 

Wenn die Zöglinge binnen 4 over 5 Jahren diejenige Ausbildung 
sicht gewonnen haben, welche von einem tüchtigen Kunſtgärtner und 
Gartenkünſtler verlangt wird: fo müſſen fie das Verſäumte durch Ver⸗ 
längerung ihrer Lehrzeit nachholen. 

Die Zahl ver Alummen, welche Unterricht, Belöftigung, Wohnung, 
Heizung und Bett frei haben, if für bie drei untern Klaffen auf zwölf 
feßgefegt. Auch giebt man ausgezeichneten, aber unvermögenden Zög⸗ 
fügen ver vierten Kiaffe Gelegenheit, ſich durch Beſchaͤftigung als 
Gartnergehülfen ihren Unterhalt, wenigftens zum Theil, zu erwerben, 
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- Die Gefeße in Hinficht der Disciplin find ebenfalls ſehr J zwecks 
mäßig, wie denn überhaupt die gute Abficht des Minifteriums der geiſt⸗ 
lichen Unterrichts und nebieinal-Pingelegenpeiten und des Minifterrums : 
des Innern, brauchbare und - tüchtige Gärtner in dieſem Inſtitute zu 
bilden, nicht zu verfennen, vielmehr dankbar anzuerkennen unb zu vers 
ehren ifl. Gleichwohl hat es mit der erſten Klaffe anfänglich nicht nach 
Wunfche gehen wollen. Biele junge Leute follen die Unterrichtsftunden, 
welche fie in Berlin zu ihrer Ausbildung erhalten, nicht einmal befucht 
und benugt haben. Die Nähe Berlins, namentlich wegen des botanifchen . 
Gartens und fo vieler anderer ausgezeichneter Gärten in beffen Ums 
gebungen, möchte als ein fehr günftiger Umſtand für eine folde Lehrs 
anftalt erfcheinen, wenn man auf die intellectuelle Wirkfamfeit derſelben 
ſieht. Ob aber in moralifcher Hinficht die Nähe Berlins für ſolche 
junge Leute, die zum Theil vom Lande und aus Heinen Stäpten kommen 
und hier nun in ziemlicher Anzahl beifammen find, ebenfalls erfprießlich 
fei, ift eine andere Frage, welde wenigſtens der erſte Berfuh nicht 
beiahend beantwortet zu haben fcheint. Indeß fleht zu erwarten, daß 
unter der Aufficht des neuen Inſtitutsgärtners, des fo erfahrenen wie 
foliden Herren Peter Bouché, die Abficht des hohen Minifleriums und 
des Gartenvereins befier als früherhin erreicht werben wird. 

Daß der Wunfch, mehr brauchbare, wiflenfchaftlich gebildete Gärtner 
zu erhalten, durchaus löblich iſt und fih in einer eigends darauf bes 
rechneten Anftalt, wo mehrere Lehrer den Unterricht theilen, viel Teichter 
erreichen Täßt, als dieß bisher möglich war und als es ohne eine folche 
überhaupt möglich ift: wer möchte das verfennen? Allein auf der andern 
Seite abgefehen felbft Davon, daß der hierbei nöthige Koften-Aufwand 
die Kräfte manches Vaters, der feinen Sohn zum Gärtner gebilvet zu 
fehen wünfcht, weit überfteigt, ift e8 doch auch fehr natürlich, die Frage 
aufzuwerfen: ob die Ausficht vorhanden fer, daß tüchtige, aus biefer 
Anftalt hervorgehende Sartenfünftler nun auch eine, den aufgewanbten 

roßen Koften (früher und auch jeßt noch werben bei den Hofgärtnern 
ir 60-100 “P junge Leute zu Gärtnern gebildet, und aus biefer 
Schule gehen Häufig fehr gefchiekte und brauchbare Männer hervor) der 
größeren gewonnenen Bildung und ihren vortheilhaften Zeugniffen an» 
emeffene Befoldung und Behandlung finden werben? Was die zu hof⸗ 
—* pecuniäre Verbeſſerung der Gaͤrtner betrifft, ſo möchten die des⸗ 
fallſigen Conjuncturen faſt überall wenig günſtig erſcheinen, da die 
Kriege und eine Menge anderer Urſachen viele früher Wohlhabende, ja 
ganze Länder in Schulden gefegt haben, und deshalb eine große Zahl 
von Sartenbefigern bei dem beftlen Willen fürs erfte nichts Ungewöhn- 
Yiches für ihre Gärtnerei leiften können, denn es iſt nicht genug, einen 
Gartenkünſtler gut zu befolven, fondern, um mehr zu Ieiften als ges 
wöhnliche Gärtner zu thun pflegen, bevarf er auch Gelvhülfsmittel zu 
feiner Dispofition. Und wenn gleich Fein eigentliher Mangel an Geld 
fein mag, fo ift doch gewiß, daß in vielen Gegenden zu wenig davon 
eireulirt. — Früher wurde auch eine Menge gefchickter Gärtner nach 
Rußland, Polen, Schweden und Dänemark verlangt. Währenn der 
Kriege und der Befchränfung des Handels iſt ein großer Theil der 
dortigen Gutsbeſitzer und Kaufleute arm geworben, und fo werben nur 
noch ſehr felten Gärtner dahin verfchrieben: vielmehr ward ich bei 





. 169 


meiner letzten Anwefenheit in Rußland von manchen ver bort befindlichen 
angegangen, ihnen ein anberweitiges Unterfommen in. Deutſchland zu 
verſchaffen. Wenn alfo in Hinficht eines zu hoffenden angemeffenen 
Engagements es mit der Ausficht, die aufgewandten Koſten ver erlang- 
ten Bildung vergolten umb dieſe felbft anftändig belohnt zu finden, fehr 


ße ſteht: fo iſt fie noch viel weniger günflig, wenn man rathen 
vollte vaß ver fo gebilnete Gärtner fich etabliren und Handel treiben 


möge. Denn erftens kann die dazu nöthige Erfahrung in den A oder 
9 Jahren der Lehrzeit nicht erworben werben; zweitens iſt die Concurrenz 
der Haudelnden jest zu groß, indem früher nur Gärtner mit Gegen- 
fänden der Gärtnerei Handel trieben, jetzt aber auch Gutsbeſitzer und 
überhaupt jeder, der dazu Luft und Gelegenheit hat, diefen Erwerbzweig 
ergreifen, woburd die Preife fo gedrückt werben, daß oft dadurch nicht 
einmal Die Productionskoſten ſich decken laſſen; drittens wird es folchen 
jeugen Leuten meift an Gelde fehlen, eine Anleihe aber um fo weniger 
zu hoffen oder zu ratben,. als fhlechte Ausfichten find, vie Zinfen zu 
erſchwingen, gefhweige denn von bem Gewinne das Kapital abzutragen; 
suertens aber fo, wie foll ein junger Menſch ohne hinlänglihe Er- 
ſahrung, ohne Eredit, ohne Handelsverbindung es anfangen, mit alten 
Han ärtnern gleiche Preife zu halten, bie ſelbſt Mühe genug haben, 
zu beſtehen? und wonon foll er während ver erften Jahre leben, wo er 
neh wenig ober nichts angezogen hat? *) 

Was aber viefe beffere Behandlung betrifft, fo berechtigt die fort- 
füreitende Humanität wohl zu ber Hoffaung, daß junge Leute, die eine 
weit umfaflendere Bildung genofien, als der gewöhnlihe Schlendrian 
fenft (wiewohl auch Hier ehrenwerthe Ausnahmen gelten) zu verleihen 

, auch eine anfländigere und angemeffenere Behandlung zu ge: 
wärtigen haben, als dieß früher gewöhnlich ver Fall war. Indeſſen 
wird ın manchen Gegenden und vorzüglich auf dem Lande noch manche 
Zeit hingehen, bis man lernen wird, fo ansgebilvete junge Leute auch 
als Künſtler zu betrachten und zu behandeln. Schon fehr glücklich 
werben fie fich an manden Orten ſchätzen müſſen, wenn fie ven Wirth 
ſchaftsin ſpectoren, Bereitern und Kammerdienern gleich geftellt werben. 
Denn wenn gleich Hirſchfeldt fchon vor 50 Jahren fagte: „Ehret die 
Kun und ſchätzet den Künſtler!“ fo hat dieſer Wink doch noch nicht 
überall, wie er follte, Beachtung gefunden. Ich fpreche aus Erfahrung 
son vielen Ländern. 

Aus dieſen kurzen Andeutungen, glaube ich, geht hervor, daß es 
wänfchenswerth fein möchte, vie Zahl der Gartenfünftler nicht zu fehr 
zu vermehren ober diefe Bermehrung zu befördern, um nicht viele _talent- 
volle und ehrliebende junge Leute unglücklich zu machen**). Mir ſcheint 
es nicht genug zu fein, für höhere Garten-Rultur und höheres Vergnügen 
ver Gartenbefiger Sorge zu tragen, fondern es iſt auch Pflicht, für 
den anfländigen Unterhalt und das Fortlommen derjenigen zu forgen, 


*) Gegenwärtig fieht ed noch weit fchlimmer aus, nicht nur für bie jungen 
Gärtner, fondern auch für die bedeutendſten Handelsgärmer, wie auch für 
Hof: und fürftlihe Gärtner. 
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die den Ertrag erhöhen und das Bergnügen fleigern follen: vieß aber 
wird unmöglich, ſobald die Zahl verfelben zu groß wird. Mich dunkt, 
daß die Herren Vorſteher der Gärtner-tehranftalt das auch ſchon fühlen; 
hoffentlich werben fie es für bie Zufunft immer mehr berüdfichtigen, 
denn anf feine Weiſe darf viefe Sache zu leicht genommen werben. 

Ob übrigens durch das Gaͤrtner⸗Lehr⸗Inſtitut die Zahl der Lehr 
finge bei den Töniglichen Hofgärtnern gemindert worben fein mag, habe 
ich nicht in Erfahrung gebracht: ſoviel aber bemerkt man leicht, da 
ihre Anzahl außerhalb Berlin und Potsdam noch nicht abgenommen hat. 

Ueberdieß werden in der Landesbaumſchule auch noch Gartenknechte 
und Gartenarhbeiter gebilvet, die, wenn fie gleich hie und da Bevürfniß 
find, doch auch dazu dienen, manchem Stabt- und Laudgärtner, ber nicht 
ganz Tagelöhner fein mag, feinen Erwerb zu fehmälern. Daß geſchickte 
Gärtner, die mehrere Prüfungen beflehen müflen, gebilbet werben, mag 
bei dem alfeitigen Fortfchreiten ver menſchlichen Geſellſchaft fehr wohl⸗ 
thätig eingreifen. Wozu aber mittelmäßige? (denn das bleiben folde 
Gartenknechte 2c. doch immer). An ſolchen hat es meines Willens nie 
gefehlt. Auch werden folche untergenronete Gartenarbeiter ja in Hans 
delsgärten und in andern Heineren Gärtnereien in ziemlicher, wenn auch 
vieleicht nicht ganz zureichenvder, Anzahl gezugen. — 

Im Thiergarten an der Spree liegt das Luſtſchloß Bellenue. 
Der Garten, welcher vaffelbe umgiebt, iſt fchön und zeichnete ſich fchon 
feit Tängerer Zeit vor manchen andern in ber Nähe Berlins durch 
Ordnung und Reinlichkeit, durch Haus: und Miftbeet-Treiberei fehr 
sortheilhaft aus, In dem Befige ver königlihen Prinzen aber hat ex 
noch unendlich gewonnen. Richt nur bilden die ſich lieblich hinwinden⸗ 
ben Wege an der Spree, die fchönen, theils früher ſchon vorhandenen, 
theils neu gepflanzten Haine und Gruppirungen uns ber herrliche Raſen 
zufammen bie frennnlichften Landſchaftsſeenen, fendern das Ganze wird 
noch gehoben durch geſchmackvolle Gebäude, befonbers fchöne kamen. 
und Ananashäufer, durch einen großen Reichtum von neuholländiſchen 
und Cap Pflanzen, und durch eine Menge ber trefflihflen Blumen. 
Alles geveihet bier nah Wunſch; befonders werben bie Ananas in 
$urzer Zeit zu großer Bolltommenheit und zur Fruchtreife gebracht. 
Ausdauernde Liebe zum Fach, fcharfer Kennerbli und unermüdeter Fleiß 
bes Herrn Hofgärtners Drafch fprich fich Hier in jedem Zweige ber 
Gärtnerei aus”). Aehnliche Gärtner, vie ihr Fach wiffenfchaftlich une 
mit Liebe betreiben, find in unfern Tagen freilich feine fo feltene Er⸗ 
fcheinung mehr; allein folcher Fürften und großen Herren, bie, wie hier 
geſchieht, ſich ſelbſt mit Liebe einer Kunft hingeben, vie fo hohen Genf 
auch dem Beifte gewährt, und bie, recht gewürbigt und empfunden, bas 
menfchliche Herz veredelt (noch nie fah ich einen warmen Verehrer ver 
fhönen Natur und einen ſchlechten Menfhen in einer Berfon vereinigt!) 
und es immer näher zu dem freundlichen. Schöpfer hinführt; welche 
das, was zum Klor und Unterhalt eines fchönen Gartens erfordert wird, 
gern für fih und ihre minder bemittelten Nebenmenfchen bergeben: 


* Hofgärtner Braſch farb am 15. Auguft 1842 und ift durch em Hof 
gärtar Kramad erfeßt worden. 2. 
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folcher Fürſten und Herren wären, ſelbſt in unſern aufgeklärten Zeiten, 
am Wohl der Menſchhbit immer noch mehrere gu wänfchen. 

Das Töniglihe Luſtſchloß Charlottenburg iſt zum Theil 
son einem reichen und reizenden Garten umgeben. Nah Mozers 
Theorie ver Gärten Tönnte diefer wohl ein Park genannt werden. Denn 
neh ihm ſoll der Park Adel nnd Größe haben, verfchiedenartige Ans 
lagen und mehrfache Scenen, große Öraspläse und Gehölzmaſſen, Ges 


wäſſer von beveutendem Umfange und das Gange eine große und edle 
Birkung herdorbringen. Da aber diefer Garten viel Anmuth und 


Eleganz hat, nicht gar diele eigenthümliche Anlagen, bie in ben meiften 
Parthieen fehr Iachend find, und keine Kontrafte und wilde Raturfcenen 
beat: fo dürfte ihm der Name eines Gartend, unter welchem er auch 
dem Publikam befannt iſt, wohl zu Iaffen fein. Ein großer Theil des⸗ 
ſelben (er ift eine Kalbe Stunde von Berlin entfernt, von wo eine 
treffiiche, ungemein beliebte Chauſſer nach Charlottenburg führt) wird 
verch Die Spree begrängt und fchon bierburd erhält er eine ſehr ange: 
uime Lage, weßhalb auch die Berliner in großer Anzahl zu ihm gleich 
km wallfahrten. 

Der arten wurde unter der Regierung Friedrich Wilhelm IL 
barch den Töniglihen Hofgartner Eiferbed im neuern Raturgefchmad 
mit wahres Kennerblide faſt nen angelegt. Wr enthält einige höchſt 
safpresbenbe Partien. Der Weg zu. ibm führt zwifchen zwei großen 
Drangerie-Gebäuden um das Opernhaus herum. Beim Eiutritte bes 
findet uam fich anf einer nicht hohen, breiten Zerraffe, die von Often 
sah Weſten dicht an dem Schlofſe, der Dramgerie und dem Opernhaufe 
hin fach ausbehmt and vie Breite des, won Hier ans nach Norden Tiegens 
den Gartens einnimmt. Bor fi dat man nun (nördlich) einen von 
Bangen durchfchlaugenen Dein: dieß iſt, nach meinem Geſchmacke, ber 
am wenigſten intereffanie Theil des Gartens. Geht man auf ber, mit 
Drangerbäumen gezierten Terraffe weiter, an dem Opernhaufe vorbei 
bis vor das Schloß, fo erblickt man ein ſchönes Warterre, mit Schmud: 
bannen, Sträuchern und Orangenbäumen geſchmücht. Den Wittelgrund 


lbet ein ſchöner Karpfenteich, hinter welchem fi) eine geſchmackvolle 


Brade erhebt: beide find mit Pflanzungen umgeben. Hinter ver Brücke 
erſchaat man eine Inſel, die durch den Auswurf der neu gebilbeten, 
aus der Spree abgeleiteten Kanäle entflanden und durch die Anfuhr 
vieler taufend Kähne voll Sand und Erde bedeutend erhöbt ift, und bie 
(höne Wellenlinie in diefem früher flachen Wiefengrunve bildet. Auf 
der Inſel, hart an der Spree, erhebt fi ein fehr koſtbares Belvedere, 
von wo aus man die Windungen der mit Schiffen bedeckten Spree, 
Spandau und mande andere intereffante Punkte in ver Ferne erblidt. 

Bon der Inſel führt der Weg zwifihen dem Maufoleum und herr- 
Iihen Wiefen nach dem fogenannten Safanengarten, an deſſen Endpunkte 
en Luſthaus ſich befinvet, wo fich malerische Ausfichten in die Anlagen, 
auf Felder, Wiefen und Fluren, auf die Spree und an ber Gränze bes 
Horizonte nach Weften auf Spandau eröffnen. 

Bon hier gelangt man entweber durch einen andern Theil des 
Faſanengartens und durch den gleich anfangs bemerkten Hain aus bem 
Garten, oder, wenn man fich links wendet, am Ende einer Rothtannen⸗ 
Ale, die hier durch Pflanzungen zu einem beträchtlichen Haine erhoben 
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ift, zu dem Manfoleum der noch im Tode allgemein fo hoch verehrten 
Königin Luiſe. Im Innern deffelben bewundert man die, von Rauch's 
Meiſterhand aus weißem cararifchen Marmor geformte Bilbfäule ver 
edlen Todten in liegender Stellung, leicht verhält. Prächtige Landes 
Iaber umgeben das Monument. Das Ganze ift einfach und ber ernften 
Würde des Gegenſtandes entfprechenn, doch prachtvoll. Vorne und zu 
beiden Seiten des Mauſoleums ift alles mit einer Mafle in Töpfen 
ftebender Blumen geſchmückt. 

Der große, oben ſchon erwähnte Karpfenteih gewährt den Luft- 
wanbelben viel Bergnügen, bie nicht zu unterlaffen pflegen, feine deſſen 
fon gewohnten Bewohner zu füttern. 

In dem durch die Orangerie mit dem Schloffe verbundenen Opern: 
baufe geben die Berliner Schanfpieler im Sommer gewöhnlich Sonntags 
Borftellungen. 

In einem zweiten, neuern und beſſern Drangeriehaufe, fo wie in 
Fleineren, vor bemfelben liegenden Häufern wird eine Menge Blumen 
geavoen, welche im Winter die Zimmer des Königs in Berlin ſchmücken. 

uch werben bier in eigends dazu eingerichteten Häufern im Winter 

viele Bohnen, ein Lieblingsgericht Sr. Majeftät, gebaut. Die ſchwarzen 

bohnen eignen ſich zu biefer Treiberei vorzugsweife. Sie werben 

in Töpfe gelegt und dieſe auf Stellagen placirt, weldde durch eine bes 

fondere Vorrichtung höher und niebriger geftelt und fo nahe an bie 
obern Dedfenfter gebracht werben Tönnen. 

Ein finnreich eingerichtetes Blumentheater mit einer Menge der 
fhönften und feltenften Kinder Flora’s, iſt bei der Entree des Gartens 
angebracht. Bier durch, fo wie weiterhin burch den Duft der Drangen: 
blüthen, durch ſchöne Lanpfchaftsfcenen, durch eine reiche Blumenfülle 
jeder Art und überall vurch die größte Reinlichleit und Sauberkeit wirb 
der Beſuchende höchſt angenehm und behaglich affieirt. 

Charlottenburg bat auch mehrere fehöne Privatgärten, und eine 
Menge einladender Gafthöfe, links und rechts an ver herrlichen, breiten 
Straße, die zum Schloßgarten führt, bieten faft immer, ſowohl vor der 
Thüre als im Innern, ein buntes Gemälde von Taufenden von 


Größen bar. 
(Forſetzung folgt.) 
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wrenilleton. 


Feſekrüchte. 


Zerſtörung der Kaffeeplan⸗ 
tagen anf Ceylon. Im Jour⸗ 
nal der Horticultural Society zu 
London befinden fi) Auszüge aus 
einem Berichte des G. Gardner 
Esq. über die Krankheit ver Kaffee: 
baͤnme auf Ceylon. Es ſcheint nad 
Mefem Berichte, daß eine Art Coccus 
großen Schaden ben Kaffeeplantagen 
zufägt. Das Ungeziefer ergreift bie 
untere Seite der Blätter der jungen 
Zweige. Daffelbe ift ungefähr 1’/a 
Linie im Durchmeffer und 1 Linie 
dick. Das Weibchen foll gegen 70 
Eier Iegen. Man muthmaßet, daß 
ed mit einigen SKaffeepflanzen von 
Bombay eingeführt worden ift. Herr 
Gardner fand es jedoch auf mehre- 
ren Arten Bäumen an verſchiedenen 


die früher 2000 Eentner lieferten, 
fielen plöglich bis auf 700 Eentner. 
Sind Bäume von dieſem Ungeziefer 
befallen, fo werben fie auch fogleich 
von dem Pilze angegriffen, der jetzt 
den größten Thal der Kaffeeplan- 
tagen anf Ceylon überzieht. Herr 
Derfeley fagt in Bezug auf die: 
fen Fungus, „nichts iſt gewöhn. 
licher, als daß Orangenbäume und 
andere glattblättrige erotifche Bäume 
durch irgend eine Fungus-Art lei⸗ 
den müffen, aber faft immer, glaube 
ih, find dieſe Pflanzen von einem 
Coccus vorher befallen gewefen, 
ausgenommen da, wo vielleicht eine 
Verbrennung von Honigthau ſtatt⸗ 
gefunden. Wahrfcheinlich ift es auch, 
daß tiefelbe Krankheit, welche bie 
Drangen = Anpflanzungen auf den 
Azoren und Madeira heimfuchte, bie- 


Stellen, aber es fcheint uns, nach |felhe Verbindung zwifchen Pflanze 
8 


dem Berichte, daß in diefem Lande 
durch fchlechte Kultur Krankheit und 
Ungeziefer erzeugt worben iſt, wie 
auch anf fanren und naflen Boden 
auf Eeylon nur Fleine Früchte er- 
zielt werben, wenn erft bie natür⸗ 
lihe Kraft der Pflanzungen gehemmt 
worden und die Bäume fo zu Kranf- 
Seiten, natürlich auch zu Inſekten 
und Pilzen vorbereitet wurden. Herr 
Gardner iſt jedoch der Meinung, 
daß wenn dieſe Art Krankheit ſchon 
früher auf der Inſel geweſen wäre, 
ihre Wirkungen auch ſchon be⸗ 
merft worden wären. Pflanzungen, 


und Inſekt aufzuweiſen hat. 

läßt ſich auch mit Recht annehmen, 
daß viele diefer Plagen zuerft ein- 
geführt worden find, und ich weiß, 
daß einige vegetabilifche Erzeugniffe 
fremder Abflammung, wie auch einige 
Inſekten, befonders in den neuen 
Pflanzungen ftarf auftraten. Solche 
Erſcheinungen traten daſelbſt plötz⸗ 
lich und ſo ſtark auf, wie man es 
früher nie gekannt hat.“ — Herr 
Berkely ſagt, daß dieſer Schwamm, 
der den Kaffeebäumen auf Ceylon 
ein dunkles, ekelhaftes Anſehen giebt 
zu Corda's ſonderbarem Genus 
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Triposporiam gehört und zu Ehren | hinfichtlich der Menge folder Pflan⸗ 


bes Herrn Gardner — T. Gardneri 
— genannt hat. 





Begetation auf Ceylon. Dr. 
Gardner, Direetor des Gouverne- 
ments⸗Garten auf Eeylon, berichtet 
an die Gartenbau » Gefelihaft zu 
London, daß, obgleich der Garten 
bereits 30 Jahre befteht, dennoch 


zen als, Balfambaume, Palmen, 
Farrn und der großen Anzahl Halb: 
ſtrauchiger Acanthaceae. Dr. Gard⸗ 
ner glaubt zwei nene Rhododendron⸗ 
Arten entdedt zu haben, vie eine 
mit Blättern, deren Unterfläche roft- 
forbig, die andere mit Blättern, deren 
Unterfläde filberfarbig iſt. Die 
fhönfte Pflanze, dieer fah, war von 

— 70° od, mit Stämmen über 


nichts für die gefchichtlihe Botanif]3’ im Durchmeffer. 


diefer Infel gethan worden fei. Dr. 
Gardner ift gegenwärtig beſchäf⸗ 
tigt ein großes Werk über dieſen 
Gegenftand zu bearbeiten. Die zwei 
Saflatwinde haben ven größten Theil 


In einer Höhe von 6000° ge: 
deihen europäifche Gemüſe ꝛc. fehr 
gut, Pfirſichbäume bleiben immer 
rün, ſind aber ohne Werth, die 

irſche blüht, jedoch kommt die 


des Jahres inne und wirken auf | Frucht nie zur Vollkommenheit. Man 
das dortige Klima ein. Der Süds|finnet auf ver Juſel nicht eine 
weft Paffatwind dauert von April| Pflanzenart, die identiſch mit irgend 


bis Septbr. und der Nordweſt von 
Novbr. bis Febr. In Bezug auf 
die botanifhe Geographie heißt es, 
iſt es Far, daß jede große Landes; 
firede ihre eignen Pflanzen und 
Thiere erzeugt, und daß die gleichen 
Breitengrabe nicht diefelben Pflanzen 
erzeugen. In der großen flachen 
Landesftrerfe zwifchen der See und 
ber ©ebirgsfette, wurde die Balva- 
dora persica und ber Senfbaum ber 
heiligen Schrift entdeckt); ebenfo 
wurde ber fehr berühmte Upas-Bauın 
Gier entdeckt. Die erften 2000’ aufs 
wärts follen aus Waldungen be: 
leben, in ben zweiten 2000’ find 
die meiften Raffeeplantagen angelegt. 
In den näcften, was 3000’ Höhe 
macht, werden vie Däume Heiner; 
herrliche Staudengewächſe, Farru 
von 3° bis zu den Baumfarrn von 
20‘ Höhe find fehr zahlreich. Hier 
erf&eint auch ver Baum⸗Rhododen⸗ 
dron zuerf, Die Höhenregionen 
der nächſten 2000’ find merkwürdig 





”) Der Senfbaum (Sioapis fraticosa). 
Siehe p. 499 des vorigen Jahrganges 
vieſer Zeitung, £&.D-0. 


einer europätfchen wäre. Die Sau 
diſtel (Bonchus), der Hühnerborn 
(Alsine), Poa aunua u a. m. wach⸗ 
fen Bier, find jedoch eingeführt. 
Gardn. Journ 1849. 





Miocellen. 


Fuſelfreier Spiritus aus 
Gevorginen s Anollen. Herr 
Kresichmar berichtet ver Raturf. 
Geſellſch. zu Görlitz, daß, va 
bie Knollen der Georginen zu nichts 
zu verwenden ſind, ſelbſt nicht bei 
der verſchiedenſten und ſorgfaͤltigſten 
Zubereitung als Viehfutter, fo hat 
man in Amerika einen Augen ent- 
deckt, der den Aubau der Benrginen 
in großen Maffen und Die Anzucht 
berfelben aus Samen nur befördern 
muß. Nachdem Die Kuollen gereift 
aus Dem Erdboden genommen wor⸗ 
den ſind, werden dieſelben gerieben, 
und auf die bekannte Weiſe wird 
ans ben zerriebenen Knollen Staͤrke⸗ 
mehl gemacht, woraus ſodann ein 
reiner fufelfreicr Spiritus gewonnen, 


un von Apothekern und Homöo- 
yatben reiht gefucht wird: 





Preisaufgabe. * belgiſche 
Regierung bat zwei Preiſe ausge⸗ 
fest: einen zu 5000 Franken mit 
einer goſdenen Mebaille und einen 
za 1000 Franken. Den erflen für 
Dad befte Wert über Allgemeine 
Landwirthſchaft und den zweiten für 
vie befte Abhandlung über die Kar- 
tsffelfrankheit. Fremde werben ein- 
gen zu concurriren und find bie 

aunferipte an ben Miniſter des 
Ianern bis zum 1. Jannar 1850 
anufenten. Athenaeum. 





Perſonal-NMotizen. 


Herr William W. Evans iſt 
an bie Stelle des Herrn James 
MRab zum Eurator des Gar—⸗ 
tens der Ealedonifhen Gar—⸗ 
tenbau: Gefellfhaft zu Edin— 
bargh ernannt worden, 





Dem Herrn J. T. Maday, am 

I College botanischen Öarten zu Dublin, 
| & von dem Trmity College das 
 Doeter = Diplom zwertbeilt werben. 
gar Mackay iſt ſeit emer Reihe 
wa Jahren Curator des genannten 
Gartens, hält feit langer Zeit botan. 
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feines Baters als Enrator des 
königl. botanifhen Gartens 
zu Edinburgh erhalten hatte, ohne 
daß ich genau angeben konnte, zu 
welcher Zeit fein rũhmlichſt bekannter 
Bater geftorben ſei*). Die mir no 
nachträglich zugegangene Nummer 
vom 21. Decber. v. J. des Gardn. 
Journ. giebt einen ausführlichen 
Bericht über das Leben und Wirken 
des verfiorbenen W. M'Nab, ven 
ich wenigftens im Auszuge den ge 
ehrten Lefern mitzutbeilen für Pflicht 
halte, denn W. MRaH ft nicht 
allein in ganz Großbritanien und 
Irland rühmlichſt befannt uud hoch⸗ 
geehrt, ſondern auch von einer ſehr 
großen Anzahl Gaärtner und Gar 
tenfreunde des übrigen Europas. 
Her William M'Nab farb 
am 1. Decbr. v. 3. im botaniſchen 
Garten zu Edinburgh. Bor un 
gefähr zwölf Dionaten Hatte er daß 
Unglüf eine Hüfte zu verrenfen, 
was leider fälſchlich als Bruch be 
bandeld wurde, bis man er um 
Septbr. gemahrte,. daß es aur eine 
Verrenkung fe. Bon der Zeit des 
Unglücks an ſchwand M'Nab's Gr 
ſundheit zuſehend und konnte er nur 
noch von Zeit zu Zeit einige Gänge 
burch ven Garten vermittelſt Krücken 
ma ed. ‘ 
W. MRab wurde 1780 zn 
Dailly, einem Dorfe in Ayı fhire 
eboren, woſelbft fein Bater als 
armer lebie. Seine früheſten Jahre 


verwendete er als Schäferhirt auf 


Borlefungen und gilt mit Recht für|den Gebirgen feines Vaterlandes. 


eisen der praftifchiten Botaniker in| In viefen 


Großbritanien. 





Nekrolog. 


Villiam MNab. Im vorigen 
Hefte wurde bereits mitgetheilt, daß 


ebugen wurde fein Geiſt 
durch die verſchiedenen herrlichen 
Formen des vegetabiliſchen Lebens 
erregt und erlangte eine Vorliebe 
für Die edle Gartenkunſt. Sein Vater 
flimmte vollkommen mit ein und 
ab feinen Sohn, 16 Jahr alt, bei 
Seren Kennedy zu Dalquharran 
in die Lehre. Nach feiner beendeten 





Herr James MNab die Stelle] +) Heft I. p. 125. 
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dreijährigen Lehrzeit wurde er von 
Herrn Kennedy an ben jetzt ver⸗ 
florbenen Walter Didfon zu 


Edinburgh empfohlen, ver ihm eine des beften 
Stelle ven Gärten. der Lord feiner Zeit. 


Haddigton zu Tyningham ver- 
ſchaffte. Hier blieb MNab unge 
fähr ein Jahr und ging, um feine 
Kenntniffe noch mehr zu erweitern, 
nah London, wohin er an ben 
Herrn Aiton, Vorſteher der Fönigl. 
Gärten zu Kew, empfohlen wurde. 
Nah breijähriger Beichäftigung in 
den verſchiebenen Revieren wurde 


er zum Döergepäfen erhoben. Hier |F 


fammelte er Renntuiffe und Er- 
fahrungen, bie mit feiner Führung 
dem Könige Georg III, bamals 
einem eifrigen Beſucher des Gar- 
tens, nicht unentdeckt blieben, wie 
er auch mit Sir Joſeph Banks, 
dem wahrhaften Patron und finnigen 
Freunde der gerechten Verdienſte, 
befannt wurde. Nah dem Tode 
bes Curators bes bot. Gartens zu 
Edinburgh, wurde W. MNAb dem 
damaligen Brofeffor Rutherford 
von Str Jofeph Banks empfohlen 
und erhielt auch fogleich diefe Stelle, 
—— im Mail Feng antrat, 35 
wiſſen, mit was für einem unſchaͤtz⸗ 
baren Fleiße W. M'Nab fih dem 
alten Garten hingab, und noch 
Mehrere willen, wie viele große und 
unfhäpbare Exemplare aus dem alten 
Inſtitut ins neue durch feine Ge- 
fehiefficpleit und unermůdliche Aus: 
dauer überfiebelt wurben *). 





®) Der neue, jest beftehenbe botanii 
— rn 


Diefe wenigen Worte geben den 
gesdeten Lefern ven Umriß von dem 

ben eines ber beften, wenn nicht 
graftigen Gärtners 

sit nicht aus Ges 
ringfhägung für unfern verfiorbenen 
Zreund, wenn wir fagen feine Zeit 
fängt an verbunfelt zu werben, denn 
in ber Pflanzenkultur, befonders in 
ver Rultur der Erifen, waren feine 
€ Te vor zwanzig Jahren 
g en fo gut, als bie beſten 
€ fe der Hauptkultivateure ver 
je jeit. Es giebt viele, bie 
in jeber Beziehung fo 
h r daß fie ihres Gleichen 
fuchen, aber zur Zeit, in der wir 
ſprechen, Hatte M’Nab feinen Rival, 
weber in England noch in Schott: 
land oder fonft wo. M’Nab’s Erifen 
waren nicht allein gut par compa- 
raison, fondern felbfl eine Schön 
heit und fie konnten nicht — viel 
Teiht in Bezug auf ihre Arten — 
durch irgend melde der neueften 
Zeit übertroffen werben. Als Lehrer 
war M’Nab merkwürdig durch feine 
Praxis, wenig Werth auf bloße 
Vorſchriften Tegend. Seine aan 
lung über die Stultur der Erifen ) 
mag noch heute mit großem Bor: 
theil von den Kultivateuren ſtudirt 
werben, ebenfo mögen biejenigen, 
welche Gelegenheit haben immers 
grüne Gefträuche von jeder Größe 
zu verpflanzen, feine Bemerkungen 
hierüber zur Richtſchnur nehmen. 





*) Ueber die Kultur der capifchen Eriten 
von W. M Rab. Allg. Gartenzeitimg 
Lp. il. €. D—0. 





Einiges über Eacteen und ihre Aultur. 


Bon Herrn Nichard Linde, 
Sartengehülfen im botanifchen Garten zu Hamburg. 


— 


Als höchſt auffallende Gewächſe unter den Phanerogamen erfcheinen 
die Cacteen, als Aeußerſtes der ganzen Familie die maſſenhaften Ku⸗ 
gelformen, vertreten durch die Gattungen Melocactus, Mammiltaria, 
Echinocactus und einige neuere Gattungen; bei der Gatiung Echinopsis, 
ſelbſt fchon bei mehreren Arten von Mammillarien und Echinocacten 
tritt eine Sänulenform hervor, welche fih bei den Eereen am beutlichften 
ausprägt; weiter abwärts verliert fich dieſe wieder in eine breitgebrüdkte 
gegliederte Stengelform, wie fie die Gattungen Opuntia, Rhipsalis und 
Epiphylium aufweifen, und am Ende erfcheinen die wirklich beblätterten 
Peres kien, als Uebergang zur allgemeinen Pflanzenformation. Auf 
dieſe Weife ſtehen die Eacteen-Gattungen auch nicht vereinzelt unter ſich 
da, zarte Uebergangsformen verbinden die Gattungen mit einander, und 
ebenfo wird die gefammte Familie mit der übrigen Pflanzenwelt ver: 
mittelt. Finden wir doch in der ganzen organifhen Natur niemals 
Ihroffe Abftufungen, fondern immer fanfte Uebergänge, immer Bermit- 
telungen. 

Die wunderbaren Formen nnd Befleinungen ver Cacteen, fo wie 
ihre prächtigen Blüthen, machen diefe Kamille zu einer äußerſt inte 
teffanten: — Betrachten wir nur 3. B. Mammillaria Schiedeana mit 
ihrer fo fauberen Stachelbefleivung, Melocactus amoenus mit feinem 
Wollſchopfe und hochrothen Früchtchen, die Pelecyphora aselliformis, 
ben Pilocereus senilis; betrachten wir ferner die Blüthen von Epiphyl- 
lum Altensteinii, von Cereus speciosus und grandiflorus, und fuchen 
wir und eine Gefammtanficht zu verfchaffen, vergegenwärtigen wir uns 
208 gefellige Beifammenleben der Cacteen, fo wird ver Eindrud ein um fo 
günfliger fein. Ein wohl befegtes Eacteen- Haus, worin die verfchiebe- 
nen Gattungen gruppenmweife zufammengeftellt find, wo aus anderen 
Eereen ein weißföpfiger Pilocereus hervorragt, wo um größere Echinos 
eacten fich Fleinere fehaaren, wo an ven Pfeilern und Wänden ſchlanke 
Cereen hinaufranken und aus Ampeln parafitifche Arten herabhängen — 
gewährt gewiß einen impofanten Anblick. Schon längft haben vie Eac- 
teen ihre Freunde gefunden, man hat ihre Mannigfaltigfeit, ihr anzies 
hendes Schöne anerfannt; gar Mancher erhob ihre Kultur zur Liebha- 
berei und auf dieſe Weiſe entflanden koſtbare Sammlungen. Bor 
ungefähr 12—15 Jahren follen dieſe am meiften florirt aben, Cacteen 
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waren damals Modepflanzen. Vorzüglich angeregt und unterflägt wurde 
biefe Liebhaberei durch ven Berliner botanifhen Garten, wo Herr 
Gartendirector Otto eine berühmte Sammlung zufammengebracdht 
hatte, welche Tange Zeit als eine der erften galt. Allein jest iſt's 
anders, die Cacteen find von anderen Gewächfen mehr und mehr ver- 
drängt worden, die Zahl ihrer Verehrer hat bedeutend abgenommen. 
Handelsgärtner haben fie meiftens bei Seite gefebt, weil keine Nach⸗ 
frage mehr nach ihnen war, und ihre Erhaltung Liegt jept vorzüglich 
in den Händen der alten Liebhaber diefer Pflanzenformen; einige ſolche 
befist 3. B. Berlin in dem Xifchlermeifter Herrn Yuguft Line, ein 
eifriger Sammler und guter Rultivateur, Herrn Allardt, Runft: und Hans 
delsgärtner und Herrn Rechnungsrath Heyder, diefe Sammlungen, 
befonvers die des letzteren, find ausgezeichnet. Auch die Sammlungen 
bes Herrn Fried. Ad. Haage jun. in Erfurt, die des Herrn Dr. 
Müplenpfordt in Hannover, bie des Fürſten Salm-Dyd bei 
Neuß und einige andere in unferm Deutſchland gehören noch zu ben 
erfien und beſten und werben von den Beſitzern alljährlich durch neue 
Arten pervollſtändigt. Wohl machen ſich folhe Männer um die Wiffen- 
{haft yerbient, indem fie Gelegenheit bieten, Pflangenkenntuiffe zu fam- 
meln und zu verbreiten, und vielleicht wird es ihnen, im Verein mit 
botanifhen Gärten, gelingen, eine Vorliebe für Earteen im Allgemeinen 
wieber mehr anzuregen uub zu begränden.*) Es giebt foft feine andere 
Pflanzen, welche fih fa Leicht kultiviren Tießen, als gerade vie Cacteen, 
und dem Naturfreunde wird durch fie eine ſchöne Gelegenheit gegeben, 
ſich durch Pflanzeukultur Freude und Erholung zu verfchaffen — und 
giebt es edlere Befchäftigungen, als die mit der Natur? 

Casteen find äußerft hefcheivene Pflanzen, fie verlangen im Ber- 
gleich zu andern ungemein wenig Pflege. Ich fah eine Sammlung im 
einem Zimmer unter ganz ungünftigen Verhältniſſen, letztere Iag gegen 
Mitternacht und hatte ein eben nicht großes Kenfter, in diefem Zimmer 
mußten die Cacteen die Tängfte Zeit des Jahres aushalten, trotzdem 
waren fie frifch und gefund. Hauptbedingung if ein reinlicher und 
trockener Drt, kann man viel licht haben, ſo ji e8 um ſo befler. Das 
befte iſt natürlich ein beſonderes Haus mit guten Heiz, Lüftunge- und 
Schatten⸗Vorrichtungen. Dafielde kann genen Mittag liegen, muß auf 
trodenem Boden erbaut fein und vorzüglich ſolide, vichte Fenfter haben, 
damit Fein Tropfen flattfinden Tann, denn Tropfenfall if ihnen mit am 
nachtheiligſten. Wil man in einem Haufe alle Gattungen beifammen 
Zultiviren, fo muß ſich die Wärme zwifchen 7—10° R. bewegen, höher 
darf fie nicht Iommen. Mau ſtellt dann die Pflanzen fo, wie fie es 
ihrem natürlichen Standorte nach Tieben, die Melocacten am wärmften, 


die Opuntien am Fühlften, denn gewöhnlich giebt es in einem Hauſe 


verfchievene Temperaturen — in der Nähe der Heizung wird es 3. B. 
wärmer fein, als am entgegengefebten Ende, die unteren Luftfchichten 





2 Es kann hier nicht unbemerkt bleiben, daß die Liebhaberei der Eacteen in 

Fr zöten 2 — — mebe zu⸗ —S dat befenbers Bier in 

amburg, wo mehroes neue Sammlungen anden, von denen e nicht uns 
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neden Fühler feim, als die oberen. Nimmt man hierauf befondere 
Ridſicht, fo find verſchiedene Abtheilungen des Hauſes, wärmere und 
hier, unnöthig, und Haben diefe auch noch ven Nachtheil, daß man 
ve Sammlung zu fehr zerflädelt und ihren Gefammteindruf dadurch 
fe. Ein Hans mit nur ſchräg liegenden Fenſtern, in dem an ber 
dordernauer eine Tafel entlang läuft und in der Mitte ein Beet Liegt, 
B zu Eacteen-Sultur recht paſſend. Auf einem Beete, das beiläufig 
gie eben fo Hoch fein kann als die Tafel, Iaffen ſich vorzüglich ſchöne 
ven aufftellem, und wurden auf vemfelben Opuntien, Cereen, E 

pri und RHipfaliden, wie auch größere Arten von Echinocacten und 
amnillarien Pas finden. Auf der Tafel an der Mauer ließen fi 
Echhinocacten und Echinopſen gut ſtellen. Für Peresfien wären Börter 
as ber wärmeren Giehelfeite gut angebracht, für Opuntien und Gereen 
wäre das tühlfte Ende noch zu benußen. Für Melocacten, Pelecyphora 
ud Anhalonium müßten Börter in den oberen Räumen vorhanden 
fein; die junge Anzucht und Seltenheiten können auf Hängebreties dicht 
mter dem Glaſe untergebracht werden. Die Sparren und Sänlen des 
Hanfes, auch wohl die Hinterwand und die Borberwand des Beetes 
laffen fich mit kletiernden Cereen gut befleiven, außerdem können auch 
wo Ampeln mit hängenden Cereen, Epiphyllum und Rhipfaliden vor⸗ 
thelhaft angebracht werben. Diefelben verleihen dem Ganzen mehr 
Witigkeit und erzeugen eine angenehme Abwerhfelung. 

Boos die Heizung anbetrifft, fo ift auch hier — wie faft in allen 
Gewähspäufern — einer Waflerheizung den Vorzug zu geben. Waflers 
heizungen erzeugen eine mehr natürliche, daher geiunde Wärme, wähs 
rend Defen und Canäle die Luft zu ſtark anstroduen und auf viefs 
Beife, befonders bei lange anhaltendem, flarlem Heizen, den Pflanzen 
änferft gefährlich werden. Lüftungsklappen müflen fowohl in der Vor⸗ 
der: als Rüdwand des Haufes an ebradt fein, um die Temperatus 
nah Belieben regeln zu können. Als Schattennede eignet ſich eine 
leichte Gacçe recht gut, auch Rohrdecken find gut anwendbak. 

inter bewäſſert man die Cacteen gar nicht und verſchafft 
ihnen anf diefe Weife ihre natürliche Ruhezeit; auszunehmen von diefer 
Regel wären die Pereskien, Rhipfaliven, Epiphyllen, Auhalonium und 
Die Pletternden und hängenden @ereen. Daß bie Luft im Haufe nie 
mals zu fehr austrodnen darf, muß man ja beachten, denn trodne Luft 
macht die Cacteen zufammenfchrumpfen, nebenbei werben Ungeziefer — 
vie größten Feinde der Cacteen — erzeugt. Schon manche Sammlung 
iR durch zu ſtarkes Heizen und durch die Folgen beffelben von Spinnen 
und Länfen befallen worben und haben diefe erſt überhan genommen, 
fo if es auch um die Schönheit der Pflanzen geſchehen. Das Unge 
vefer vermehrt fih ungemein ſchnell und iſt, da es zwiſchen ven Stacheln 
der Cacteen ein ſicheres Verſteck findet, fchwer zu vertilgen. Kine 
Menge Mittel Find dagegen befaunt, und wirb auch das Ungeziefer 
vertit, t, fo leiden die Pflanzen in der Regel mehr oder weniger durch 
das Mittel ſelbſt. 

Neberwintert man Cacteen im Zimmer, fo hat man ba ebenfalls 
die erwähnten Grundregeln zu befolgen, außerbem muß man fie noch 
vor Staub hüten, daher man ihnen am beften ein eigenes Zimmer eins 
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räumen müßte, denn im Wohnzimmer iſt es für die Pflanzen in ber 
Regel zu warm und faubig 

Anfangs oder Ende Mat, wie es Klima oder Localverhältniſſe ge⸗ 
rade erlauben, verläßt man mit feiner Sammlung das Wintergnartier 
und ſtellt fle nach ihrem Bedürfniſſe in Käften oder ins Freie. Melo- 
eacten, auch wohl die alten Original-Pflanzen ver Echinocacten, bringt 
man in lauwarme, dunſtfreie Käften und hält fie nur mäßig feucht; 
Anhaloniam fönnen ebenfalls an folhem Orte flehen, jedoch verlangen 
diefe mehr Waſſer. Echinocacten, Echinopſen und Mammillarien ſtellt 
man in kalte Käften und begießt fie bei trodenem Wetter fleißig, bei 
zu ſtarkem und anhaltendem Regenwetter Iegt man Fenfter über, doch 
fo, daß die Luft darunter Hinwegftreiden kann. Schatten iſt nur bet 
fehr klarem Sonnenſchein zu legen nöthig, und dann mehr anfänglich, 
nachdem die Pflanzen die Winterquartiere verlaffen haben. Rhipſaliden, 
Pereskien, Epiphyllen und die befferen Opuntien und Cereen läßt 
man im Haufe, wo fle mit hinlänglicher Befchattung und Bewäflerung 
bedacht werden; übrigens kann man fie auch in tiefe Käften bringen, 
wo man ihnen eine ähnliche Behandlung zu Theil werben läßt, wie den 
Echinocarten. Die härteren Opuntien und Gereen ftellt man ganz ins 
Freie an einen Drt, wo der Regen fie nicht zu fehr trifft, bier fünnen 
auch die Härteften Echinocacten, Mammillarien und Echinopfen mit auf- 

eftellt werden, Die Töpfe auf die bloße Erde zu ftellen iſt nicht gut, 
indem theils Negenwürmer fih in die Töpfe ziehen, theils ſich aber 
auch die Abzugslächer der Töpfe verfiopfen und fo das Waffer nicht 
frei ablaufen fanı. Um dies zu vermeiden, bringt man auf feine Cac- 
teenbeete einige Zoll Hoch groben Kies (Grant) oder auch zerffeinerte 
Schladen von Steinfohlen oder Eofes, die fehr zweckdienlich find. 

Ungemein kräftige Pflanzen erzielt man durch Auspflanzen, wozu 
man ein halbwarmes Beet benutzt; daſſelbe kann in einem Holz- ober 
Steinfaften angelegt fein, nur muß durch eine tüchtige Scherben-Unter- 
lage für guten Abzug geforgt werben und darf die Erbe nicht höher 
als Yz’ aufgebracht werden. Ich ſah einen folhen Kaften in dem 
nur Echinocacten ausgepflanzgt waren — Echinocactus myriostiigma 
darunter — und war es zu bewundern, wie üppig die Pflanzen wuchfen. 
Bei diefer Methode muß man aber für ein zeitiges Wiebereinpflanzen 
in die Töpfe Sorge tragen, damit die Pflanzen noch darin anwurzeln 
Yönnen, ehe fie in die Winterquartiere zurückkommen. 

Die Verpflanzzeit der Cacteen find die Monate Juni oder Juli. 
Pflanzen, vie fehnell wachen und viele Wurzeln bilven, verpflanzt man 
alljährlich; anders iſt es mit den Melocacten, dieſe können mehrere 
Jahre in denfelben Gefäßen flehen; und wenn man fie verpflanzt, fo 
nimmt man Näpfe, die nur um weniges mehr im Umfang haben, als 
die Pflanzen ſelbſt. Alte Original Exemplare muß man fo Tange als 
möglich in denfelben Gefäßen ftehen laſſen, denn flört man fie, fo 
gehen fie fehr Häufig ein. Cacteen⸗Töpfe müffen recht porös und mit 

roßen Abzugslöchern verfehen fein; man bebient fi immer möglichft 
einer Gefäße und füllt diefelben auf ein Drittheil mit zerfchlagenen 
Topficherben ans, damit ein, freier Abzug des Waffers flattfinden fann. 
In kleinen Töpfen erreichen die Wurzeln bald die Topfwände und faus 
gen ſich daran fe, wo fie dann freudig wachſen. Eine zweckmäßige 
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Erve für Cacteen iſt eine gute Lauberde, untermifcht mit etwas Fluß⸗ 
fand — ungefähr % Lauberde und */; Sand; etwas zerfihlagene Holz 
kohle iſt den Pflanzen auch zuträglich. Haideerde ift für Eacteen zu 
leicht und trodnet im Winter, wenn man nicht gießt, zu Aſche. Eine 
Miſchung von allen möglichen Erdſorten, wie es mehrere thun, ift ganz 
nußlos. Nach dem Umpflanzen muß man mit dem Bewäffern vorſich⸗ 
tiger umgehen und ftellt dies nach und nad ganz ein, wenn man im 
Monat September oder October wieder ins Winterquartier zurüdfehrt. 

Wer mit feiner Sammlung auch während des Sommers im Zim⸗ 
mer bleiben muß, ift allerdings weniger glüdlich daran. Inter folchen 
Pr muß man fleißig Lüften und Hinlänglihe Feuchtigkeit ver- 

affen. 

Die Bermehrung der Eacteen dur Samen ift einfach und Teicht. 
Reife Samen keimen, in eine ſandige Lauberde gefäet und auf ein halb⸗ 
warmes Beet geftellt, fehr bald. Man nimmt die Ausfaat im Früh—⸗ 
jahr vor und verpflanzt die jungen Pflänzchen fpäterhin nach Bedürfniß. 
Samenpflanzen verlangen in ihrer Jugend viel Wafler, und darf man 
fie ſelbſt ım Winter nicht zu ſtark austrodnen laſſen. Die Bewurze⸗ 
Inug der Stecklinge gebt minver ſchnell vor fih und darf man dabei 
die Geduld nicht verlieren, denn mitunter ftehen fie ungemein lange, 
ehe fie Wurzeln treiben. Gewöhnlich fledt man Carteen-Stedlinge in 
reinen Sand, nachdem man vorher die Wunde hat gehörig trodnen 
laſſen; man ſteckt fie ſehr flach oder feßt fie auch wohl nur flach auf. 
Der Raum, wo man die Stedlinge hält, muß ein vollfommen abge: 
f&loffener fein — ein Iauwarmes Beet ohne Dunft. Bei Herrn Linke 
in Berlin fah ich eine höchſt intereffante Tacteen-Vermehrung. Näpfe 
voller Pilocereus senilis, Pelecyphora aselliformis, Echinocactus my- 
riostigma freudig wurzelnd. Die Stedlinge waren durch Köpfung 
alter Pflanzen gewonnen und wurden die Eopflofen Pflanzen gleichfalls 
in bemfelben Raume zur Hervorbringung von jungen Trieben ge: 
jwungen. | 
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Ueber einige neuere, für größere Gemüfegärten 
zu empfehlende Küchengartenpflanzen. 


Bon Heren Ed. Lucas. 
Snftitutsgärtner in Hohenheim. 


Die Berzeichniffe der Handelsgärtner bieten faſt jährlih eine 
Menge Nenigfeiten für den Gemüfegarten an, fo daß man oft bedenk⸗ 
lich wird, ob denn auch dur den Anbau aller dieſer neuen Erſchei⸗ 
nungen ein Bortheil für den, der den Gemüfeban nicht als Luxus oder 
Nebenſache, fondern als eine Incrative Bodenkultur treiben muß, er- 
reicht wird. In letzterem Fall befindet fih auch der Landwirth, der 
feinen Gemüfegarten eben fo wenig zu Berfuchen, als zur Erziehung 
der feinften Rurusgemüfe einrichtet, fondern der nur folde Gemäfear- 
ten brauchen kann, die bei möglichft wenigen befonbern Kulturanſprüchen 
einen fichern und lohnenden Ertrag gewähren. Es Tann wohl eine 
neue Gpielart einer Gemüfepflanzengättung zum Anbau im Keinen, 
auf einem einzigen Beete, empfehlenswerth fein, bie für ven größern 
Anbau ganz werthlos wird. Dies iſt 3. B. der Kal mit dem neuen 
Spinat von Claytonia cubensis, dem Gemüfe aus dem Eisfrant, dem 
Scolymus oder Golddiſtel. 

Ich werbe daher mir erlauben, auf einige neuere Gemüfearten, 
welche befonders für einen größern Anbau zu empfehlen find, nach 
den Ergebniffen des Anbaues verfelben im vorigen und ben frühern 
Sahren aufmerffam zu machen. 

Das neue griehifhe Eentnerfraut”) iſt ein ziemlich frühes, 
fehr großes flachlöpfiges Kraut mit außerorventlich feften Köpfen. Es 
lieferte in gleicher Zeit und auf gleichem Raume faft ein Drittel mehr 
Mafle als alle andern Kopflohlarten. 

Als frühe Rrautarten möchte das Baccalankraut und das 
frühe Raiferfraut nächſt dem fehr vorzüglichen Heinen frühen 
feften Erfurter Weisfraut, was jedoch ſchon Yange befannt iſt, 
Empfehlung verbienen. ebenfalls find dieſe weit geeigneter zum Anz 
bau für größere Gemüfegärten, als die fogenannten Zwergfrautarten 


2) Die Ramen beziehen fi auf die Kataloge der größern Samenhandlungen 
in Erfurt 3. B. Haage, Appelius, Benaryu. a. 8 
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. DB. Peacocks frühes Zwergkraut, welches fi nur ganz kurze 
Bet Hält, bald aufſpringt und auch nur geringe Maſſe liefert. 

Die verfchiebenen, nnter ſich wenig abweichenden Spielarten des 
Kothkrauts find beſonders zur Kultur im Größen und in raubern 
Lagen fehr zu empfehlen. Für die höhern Gebirgögegenden taugt 
indeß nur das frühe Rothkraut, befonders das Erfurter, ® 
bewährt fih and) das Holländifche dort recht gut, indem das größere 
ſpäte Rothkaut ſich in folhen Lagen nicht vollſtaändig ausbilden 
fonn. Die Rothkrau infe halten n4 in nicht zu warmen Kellern bie 
Dftern, während das Weißkraut meift nur bi8 zum Februar dauert 
and dann flarf zu faulen beginnt. 

Der nene Wirfing Chou Marcellin ift eine fehr ſchätbare Acqui⸗ 
fition; er bildet außerorbentlich große, feſte, dicht geſchloſſene Koͤpfe 
and Halt fich lange. Auch feine Danerbaftigfeit gkgen Kälte, von ber 
er faft gar nicht Teivet, macht ihn empfehlenswerth. 

Ausgezeichnet ſowohl durch aan trag, als Qualität und Halt: 
barkeit iſt der Ianglöpfige Wirfing, gewöhnlich Sttaßburger ges 
nannt; er ift jedenfalls der haltbarſte und verbient ben ausbebehnteften 
Anban in wirtbfchaftlichen Bemüfegärten. | 

Der nene Danbentonfche Kohl, ber perennirend zu fein ſcheint, 
wird als ein fehr frühes Gemüfe, ‘was die im Frühjahr bald hervor⸗ 
kommenden jungen Sproßen geben, bald Eingang finden. 

Bon den Sellerieforten hat mir feine fchönere und größere Wur⸗ 
zeln geliefert, als ver große Erfurter Knollfellerie. Ohne daß 
ih die fonft üblichen Hülfsmittel anwende und bei ganz mäßigen Be 

en, erdalte ich jähtlich Wurzeln von 4-5" Durchmeſſer. Es 
cheint mir bei der Selleriefuitur unerläßlich zu fein, fedes Jahr den 
latz zu wechfeln and erfi nah 6-9 Jahren wieder auf der gleichen 
telle denfelben abermals anzupflanzen; ein anderes Banptetforberuff 
ift eine frühe und nicht zu dichte Saat. 

Bon Salatarten hiebe ih zum Anban im Größern vor: den gri- 
nen und braunen Winterfalat, ver fowohl an Ort und Gtelfe ge 
fäet als verpflanzt troß unferer hohen und rauhen Rage (1200 Hoch 
über dem Meere), einen fichern und reichen Ertrag giebt. Will man 
beffefben ficher fein, fo darf zum Anbau Fein zu Fettes and durchaus 
nicht friſch gedüngtes Land genommen werden; man muß ferner bie 
Samen in Tleine Furen, die zum Schuß der jungen Pflanzen bienem, 
bringen, muß mehrere Sorten Ende Yuli und Anfang bis Mitte 
Auguſt machen, und muß endlich durch Vertiefung der Fußwege zwi⸗ 
ſchen den Beeten die Näffe bei Thauwetter ſchnell abzuleiten ttachten; 
dann hat man das Answintern nicht zu fürchten. 

Ferner Halte ich für die beſten und in ber Hitze danerndſten Sa⸗ 
late: den afiatifhen großen gelben, den fogeiannten Eham- 
pagnerfalat, der in Hiefiger Gegend häufig angepflangt wirb, den 
neuen großföpfigen fogenannten Lactuca dicephala over zweiläpfigen 
Salat, was wohl nur fo viel heißen fol, daß eine Pflanze fe viele 
Maffe liefert, als fonft zwei! Der nene Drumbead-Salat fiheint 
mir fdentifh mit dem hampagnerfalat. Dagegen find der fogenannte 
Spargelfalat und der Kochfalat ganz entbehrlihe Gewächſe. 
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- Bezüglich der Zwiebeln finde ich bei ben neueren, 5. B. ver 
Madeiraz wiebel, ver bluthrothen Birnzwiebel oder Corne de 
boeuf, Iange nicht die Empfehlung gerechtfertigt, möglicherweife find 
jedoch auch klimatiſche Einflüffe Urſache des Nichtgeveihens gewefen. 
Ich erhalte font immer jährlich einen fehr bedeutenden Ertrag an 
Zwiebeln, die ich auf dreierlei Weiſe baue. Für den erften Bedarf 
werben Stedfzwiebeln verwendet, deren Gewinnung und Anbau ja überall 
befannt if. Meiftens fäe ich aber die Zwiebeln in Reihen aus, ver- 
dünne fie gehörig und erhalte auf diefe Weife zwar etwas fpäte, aber 
öfters größere Zwiebeln, als von den DBeeten, die mit Stedzwiebeln 
beftellt wurden. Durh das Eingießen der Samen mit Galle vor 
dem Bedecken verfelben wirb ihre Keimung fehr befchleunigt. Die dritte 
Ernte erziehe ich aus den von ben gefäeten ausgezogenen Pflanzen, die 
ich auf geleerte Beete nicht zu dicht pflanze und nur die Wurzeln ein 
wenig einſtutze. Auch muß man fi hüten, viefe Pflänzchen zu tief 
zu pflanzen. Kommen fie nur wenig tiefer, als fie vorher geftanden 
find, fo erhält man Feine vollfommene Zwiebeln. Ich baue fowohl die 
blaßrothe Kopfzwiebel als vie gelbrothe Birnzwiebel und 
finde die leßtere, Die noch weniger verbreitet fcheint, auch recht vortheil- 
daft, vauerbaft und haltbar. Bon den Schalvttenzwiebeln dürfen 
die großen däniſchen in feinem Gemüſegarten fehlen. 

Eine fehr empfehlenswerthe neue Spinatforte ift der neue breit- 
blätterige Spinat von Gaudry, der jevenfalls vor ben andern, 
wenn fich erft feine Dauerhaftigfeit gegen bie Winterfröfte erprobt bat, 
den Borzug verdient; er Liefert weit fehönere und größere Blätter. 

Was die große Zahl neuer Gurfenforten betrifft, fo wage ich 
mein Urtheil noch nicht auszufprechen. Der hiege Gemüfegarten eignet 
fih wegen feiner Hohen Lage wenig zum Gurkenbau. Ich halte bis 
jet die mittellange grüne und die lange grüne Schlangen- 
gurfe für bie einträglichften zu größerem Anbau. | 
| Bon den neuern Bohnenforten finde ich befonvers als Stangen- 
bohne die rheinifche große dickſchöotige Schwertbohne in jeder 
Hinfiht empfehlenswerth, fie trägt fehr reichlich, ihre Hülſen find groß 
und fleifehig, haben jung faft Feine Faſern und vie Pflanze wächft übers 
ans Träftig und üppig, und iſt weniger empfinplich als andere. 
Von den in letzter Zeit ald new angezeigten Zwergbohnen verdient 
Die Sorte „Hundert für Eine“ wegen ihrer ungemeinen Fruchtbarkeit 
empfohlen zu werben. Sie hat Heine, faft runde Hülfen, die nicht fo bald zähe 
werben, als die der holländiſchen Zwergbohnen, Heine gelbe Samen und 
hängt ſich außerordentlich voll. Etwas früher iſt die Hollänbifche weiße, 
ſchwarze und gelbe Zwergbohne, die vorgedachte treibt aber Jängere Zeit 
fort nene Blüthen und giebt fomit einen anfehnlihen Ertrag. 

Obgleich es wohl noch mancherlei empfehlenswerthe Novitäten aus 
dem Gemüfegarten giebt, fo fchließe ich, da ich nur von denen ſprechen 
wollte, bie ich felhft erprobt habe. Vielleicht finden ſich andere Freunde 
des. fo nüglichen Gemüſebaues zu ähnlichen Mittheilungen ihrer Erfah: 
sungen in dieſen Blättern veranlaßt. 


Rheinische Zeitfehrift für Landwirthſchaft 2c.) 
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Ealifornien, 


über die Vegetation daſelbſt. 


Alle Zeitfchriften und Journale bringen jetzt Berichte über die un: 

geheuren Goldſchätze Laliforniens, über die Auswanderungsſucht Taus 

fender aller Nationen nad jenem Lande, um dort das Glück in Gold⸗ 

faten und Graben zu fuchen, aber wenig bat man bis jet über die 

tertige Vegetation erfahren, und fo dürfte es nicht unintereffant fein, 

| hier die neueften Berichte über die Vegetation Californiens kennen zu 
lernen, welche das Horticultural Magazine mittheilt. 

Die felfige Halbinfel von Unter-Californien bietet nur eine 

ſparſame Vegetation. Einige ihrer Erzeugniffe find jedoch nußbar; ein 
| Baum, Mes quitob aum genannt, liefert durch feine Blätter eine gute 
Kakrung fürs Vieh, fobald fein Gras mehr vorhanden ift, welcher —* 
häufig in ver trockenen Jahreszeit eintritt. Andere Bäume liefern eine 
gate Gerberinde. Feigen, Diiven, Datteln und Wein, die durch die 
Spanier eingeführt worben find, gedeihen get in den beißen trocknen 
ehilern und an fonft günfligen Orten. ais und Mandioca werben 
ivirt. 

Die zur Kultur geeignete Fläche Landes iſt jedoch nur ſehr be- 
ſchränlt, vie fleilen, fchroffen Gebirge, aus denen bie Halbinfel haupt⸗ 
ſechlich befteht, find faſt unzugänglich. 

Obercalifornien hat jedoch eine mehr ausgedehnte Landesfläche, 
simlih von der Meeresküfte öftlih nad den „Rody- Mountains‘, wo 
eine mehr interefiante einheimifche Vegetation fich vorfinvet. Eine Menge 
Köner Harter Pflanzen, jebt in den europäifchen Gärten in Kultur, 
werten früher von dort eingeführt und mehrere andere neuere Entdeckungen 
Gehen die Zorfchungen des jetzigen Sammlers der Gartenbau = Gefell- 
ſchaft zu London belohnt. 

Herr Hartweg fohreibt von grünenden Feldern und einer fchönen 
bedeckten Gebirgsfette ber Monterey, hauptſächlich die Küftenfette der 
Gebirge. Mehrere fehr fhägbare Pinus - Arten bewohnen verfchienene 
Theile des Landes, unter dieſen find Pinus insignis, ein Baum 60— 100° 
hech und mit einem Stamme von 2—4' im Durchmefler; Pinus Bentha- 
wiana, 100° Hoch, mit einem Stamme von 3—4’ im Durchmefler; 
Pius Lambertiana von gleicher Größe; Pinus macrocarpa, 80 - 100 
hech, die Stämme 6— 8° im Umfang haltend; Abies Douglasii, ein 
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wißtet ferner, Daß er auf dem Hochlaude Erobseren von vorzůglicher 
Dueiität uud größer als die in Earopa im Mai und Juni reif antraf. 
Eine andere Barietät von der Amole wird als Subſtitut für Seife ge 
hmdt, und wenn gewafihen auch gegeffen, fie Hat einen angenehmen, 
ſißlichen Geſchmack. 

Am Einfluffe des Feder⸗Fluſſes in den Sacramento, traf Herr 
Iryant Eingeborene, die Eicheln einer immergrünen Eiche fammelnd 
(wahrfheinlih die von Hartweg entdeckte Castanea); das Mehl diefer 
kicheln, welches man durch Trodnen und Zermahlen erhält, wird zu 
euer Art Brod verwendet und iſt dort bie „Stüse des Lebens’, indem 
& der Hauptnahrungsartifel der wilden Indianer in biefem Theile von 
Californien ausmacht. Die Eichel in Californien von einer immergrü- 
us Cie iſt viel größer, äliger und weniger bitter als die auf der at- 
katiihen Seite des Continents. In fruchtreichen Jahren fammeln die 
datianer ſolche Maſſen davon ein, daß fie Jahre lang genug haben. 
Uryant erwähnt eine Pflanze, die er Canchalagua nennt, und welche 
we Californier als Gegengift für alle Krankheiten hoch fchätzen. Es 
& dies —— die Erythraea cachaulahuan, eine Art Gentiane, 
w berühmte lindernde Eigenſchaften beſitzt. Nach Bryant wird fie bes 
ſaders bei Fieberfällen angewendet, wie auch zum Blutreinigen und 

daß 28 ein werthvoller Artikel in ber Arznelkunde werben müßte. 

Felder in Californien find derer mit niedlichen vöthlichen Blumen 
Mean des Mai und Juni. Cine Art Colliasia (C. tinctorla) fand 

ef den Gebirgen bei dem Chuba, einem Arme des Febers 

; auf den Gebirgen zwiſchen dem Sattamento und dem Feder⸗ 

e, fand er eine Umbelliferee, genaunt Jerba de la Vivora, beren 

und Stengel allgemein mit gutem Erfolg gegen den Biß von 
Serperiglangen gebraucht werben. Die zerſtoßenen Wurzeln einer Art 
Eygndenus, Amole genannt, die Hattweg bei Monterey fand, werben 
Subſtitut für Seife gebraucht; die Wurzel, welche ver feifige Theil 
gleicht nach Bryant der Zwiebel. Herr Bryant fand bei dem Bear⸗ 

Flachs in Maffen wild. Die fruchtbaren Diſtrikte feheinen eine- 

| nahrhafter Gräfer zu erzeugen; bie Varietäten find ſehr zahlreich, 
wi foh alle tragen reichlich Samen zu, wie auch alle gleich dem Korn 
Rahrung fürs Vieh tauglich find, die ohne jede andere Nahrung 
W diefen Gräſern Leben und fett werden. Die Pferde und Rinder 
Men das ganze Jahr hindurch von diefen Gräfern; Sfters werben bie 
men yon den Indianern eingefantmels und zu Brod verwendet. Die 
em erſcheinen ſobald als der Boden feucht wird und wachfen den 

. * Winter hindurch; einige Arten ſind jedoch auch immergrün und 

itend. 

Uber die herrliche Flora des ganzen Tpeiles dieſer Region, der 
denh Hänfige Regen hinreichend bewaſſert wird und eine gedeihende Ve⸗ 
Beton erhält, haben wir durch viele Pflanzen, die in unfere Gärten 
Myefährt Find und durch richtig angewandte Kultur zu den ſchoͤnſten 

nen gehören, genügende Beifpiele. Die Mehrzahl unferer 

Ben find von Californien eingeführt worden, unter ihnen die Ne- 
phila-, Collinsia-, Gilia-, Leptosiphon-, Eutoca-Arten, dann mehrere 

men und andere Arten aus anderen Gattungen. Mehrere herrliche 
Ndiebelgewächſe als Calochortus, Oyelobothra, Calliprora und Brodiaea 
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verdanken wir Ealifornien. Außer diefen Rammen noch eine Dienge Staus 
bengewächfe aus dieſem Lande, wie auch die herrlichen Tannen und Achten, 
beren oben ſchon gedacht worden if. Noch im letzt verfloffenen Jahre 
wurde von dort die herrliche Zauschneria californica Presl.*) durch Herra 
Hartweg, der fie bei Santa Eruz fand, eingeführt. 





Ehampignon-Brut (Mushroom Spawn) 
zu erzeugen. Ä 


Ungefähr Anfangs Juni, wenn bie Witterung fehr troden und heiß 
ift, nehme man vier Theile frifhen Kuhdünger, rein vom Stroh, zwei 
Theile frifchen Pferdebünger, ebenfalls rein vom Stroß, ein Theil guten 
frifhen Wiefenlehm, der durch ein Sieb geworfen wird, damit Fafern 
und Steine zurüdbleiben, und mifhe alles gut mit Dungwaffer zu 
fammen. Kann man Iebteres nicht erhalten, fo löſe man '/s Pfund 
Guano in 4 Gallons Regen: over weichem Waffer auf, und ſchlage und 
rühre dieſe Miſchung fleißig bis fie zu einem mörtelartigen Brei wird, 
Nun richte man fih einen Tiſch zu, ähnlich dem, welchen die Ziegel 
ftreicher brauchen, auf diefen Yege man eine Schieferplatte, um darauf 
die Formen ſetzen zu können, indem ſich diefe Hier leichter fortnehmen 
laffen, wenn fie gefüllt find, ald von einem DBrette. Ein Gefäß Waffer 
muß in der Nähe fein, um Schieferplatte und Formen gehörig feudt 
balten zu fönnen, während des Formens. Noch ift ein Stab, ungpe 
fähr 1% im Durchmeffer, nöthig, um damit in jedes Brod, ehe 
man ed aus der Form nimmt, auf jever Seite ein Loch bohren z& 
fönnen. Sind die Bröde fo weit fertig, fo Yege man fie auf Bre 
9— 10° fang und 9— 10” Hreit, bevor man etwas trodlenen Sand 3 
geſtreut hat, damit ſie nicht ankleben können. Die Bröde werden auf 
die ne geftelt und zwifchen jedem nur fo viel Raum gelaſſen 
als fie di find. Man wähle zum Trodnen einen Ort, dem volle 
Sonnenfheine ausgefegt, und fobald die Bröde hinreichend fleif werben, 
fehre man fie Aleihig um, bis fie ganz hart wie Torffoden geworben 
find. Sobald fie zum Aufbewahren tauglich find — was man an ihrer 
Leichtigkeit bemerkt — wähle man gute Champignon-Brut von einem 
Warmbeete oder verrotteten Mifthaufen, wo man fie häufig finvet, fülle 
damit die Löcher, welche man in bie Bröbe gemagt bat und verfleße 
diefe mit der zubereiteten Maffe over frifchen Kuhdünger. Man wähle 
einen gefchloffenen Raum in irgend einem Schuppen over Stalle, und 





*) Siehe p. 115 d. Jahrg. diefer Zeitg. 
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ke die Bröde Dicht an einander auf, doch muß I—1Ya‘ von ber 
Bızer oder Wand abbleiben. Sind fie aufgeſetzt, fo bedecke man fie 
ws allen Seiten mit trodenem Dungſtroh, und drücke dieſes ziemlich 
af. In 3A Tagen fangen die Bröde an zu gähren, wo man 
fe genau unterfuchen muß, denn fleigt die Wärme über 700 Fahrh., fo 
aifien fie abgedeckt werben, können jedoch fpäter wieder bedeckt werben. 
zu Zeit von 4 — 5 Wochen wird fi die Champignon-Brut durch bie 
ganen Bröde hindurch gearbeitet Haben, man unterfuche fie wieder genau 
md findet man, Daß die Brut überall firhtbar ift, fo Tege man fie auf 
ein Brett oder auf bie Erde zum Trocknen, und find dann zum Ber: 
brauche im nächften Herbfle tauglich. Findet man einige Bröde, bie 
uiht genug Brut aufgenommen, fo kann man viefe mit etwas Dung- 
raſer überftreichen und nochmals zurüdlegen, wo fie nach 2-3 Wochen 
ach gut fein werben. ' 
Zn James Rollins in Gardn. Journ. 6. 1849. 


Behandlung der Ipomoea ficifolia. 


Diefe Species blüht im Confervatorfum vom Juni bis zum Des 
wmber und ift weder zu ſparſam in der Büthenfpende, noch zu ranfend 
m Wachsthum. Man macht frühzeitig Stecklinge in der Saiſon, welde 
derjenigen vorhergeht, in welcher Blüthen erbeifcht werben; man fteckt 
Fe in 32 zöllige Töpfe und bringt dieſe in den Stedlingskaften. Sin 
sum vie Töpfe mit Wurzeln angefüllt, dann werben die Pflänzchen in 
G- zöllige Xöpfe eingepflanzt, indem man fih in beiden Fällen einer 

Wi fanvigen Erbmifhung bedient; nun werben fie auf das Front- 
Swett eines fühlen Warmhauſes gebracht, in welchem das Thermometer 
während Yves frühen Zheiles des Winters auf 40° 5. (40 R.) häufig 
Füt. Zu Anfang Februars werden fie in 12-3öflige bovenlofe Töpfe 
tiagepflan zt, wober man grobe Moorerde nnd gelbe Rafenerde zu glei⸗ 

| gen aheilen verwendet, zugleich mit einer einen Quantität verrotteter 

Larnherde und Silberfand. Dann werben fie wieder ind Warmhaus 

. great und die Temperatur erhöht, fo. wie bie Saifon fortfchreitet. 

|! knüpft man ein ftarfes Tau an die Töpfe und leitet es bis zum 
| De, unmittelbar unter dem Glaſe; dort wird es an der Rückwand 
befeftigt und an bemfelben die Schüffe emporgezogen. Früh im uni 

. amt man fie ſodann ins Eonfervatorium, die Töpfe werden am Rande 
rines Beetes eingefenft und über bie Pflanzen an dem Glasdache me⸗ 
tallene Fetten oder Drähte angebracht, an welchen die Taue mit ben 
Ronten befeftigt werden. Die Schüffe laufen nun bis zu ben Ketten 
mpsr und bald baranf werden bie Pflanzen förmliche Säulen reich 
yırpurner Blüthen bilden. (James Duncan in Journ. Hort. Soc.) 
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Die Kultur der Laelien. 


Die Blumen der Laelia majalis werben 4—5 Wochen in vollkom⸗ 
mener Friſche bleiben, wenn man bie Pflanzen im Schatten F Letz⸗ 
tere lieben nicht die ſtrenge und verſchloſſene Hitze; etwa 700 F. CITR.) 
ſind hinreichend ſelbſt während der Dauer ihres flürfeften Wachsthums. 
Sie müffen felbft dort aufgegängt werden, wo fie täglich etwas Luft 
genießen Fönnen; während ber Ruhezeit müffen fie nur wenig Waſſer 
erhalten und kühl, in einer Temperatur von 50-—609%. (8-12R.,, 
gehalten werben. Während ber Wachsthumsperiode muß die Waſſer⸗ 

abe, fowohl an den Wurzeln als überfopf reichlich und die Atmofphäre 

—* fein. Stehen fie in Blüthe, Hört natürlich das Ueberbrauſen anf, 
und eine Wärme von 12—17° R. muß gewährt werden. Zu feiner 
Zeit muß bie ange einer zu Fühlen Temperatur ausgeſetzt fein, fonft 
zeigt ſie gleich die Spuren eines leidenden Zuſtandes. Sie gedeiht in 
einem offenen, groben Holzkorb, angefült mit Sphagnum und Topf: 
ſcherben; fie wählt auch gut an einem Holzklotz mit einem Bischen 
Sphagnun daran. ’ Boden ı 6 vlath⸗ 

Laelia anceps ſteht vier Wochen lang in ſchöner Blüthe; deren 
Blüthenſchafte werden ai lang. Diefe muß genau eben fo behan 
belt werden, wie L. majalis; daſſelbe ift auch mit L. autummalis, acu- 
minate, albida und superbiens ber Fall. L. cinnabarina und flava 
find in Töpfen zu ziehen, Halb angefüllt mit Xopffcherben und darüber 
gpreiet 1” nid Sphagnum - W098; dann werden die Töpfe mit 

oorerde» Brödeln von ber Größe eines Hühnereies angefüllt und 
biefe wit Xopfiherben untermifht. Je weniger Waſſer man ihnen 
während ber Ruhezeit giebt, je Träftiger wird das Wachsthum und fe 
seihlicher fpäter der Blüthenſtand fein. Pflanzen auf Klötzen ohne 
Moos erheifchen mehr Waffer als ſolche in Töpfen ober Körben. Wachfen 
bie Pflanzen tüchtig, dann giebt man au fonnigem Wetter zwei mal 
am Zage Waſſer. Sind fie fehr troden, dann nimmt man bie Klö 
herab und taucht fie überfopf in Waffer. Regen: over Brunnen⸗Waſſer 
it am zuſagendſten; doch muß es faft fo warm fein, wie bie Tempe: 
ratur im Haufe. Letztere iſt ganz biefelbe wie für L. majalis. (B. 8. 
Williams in Gard. Chron.) 
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Bemerkungen einer Beife ir. 
(Zortfegung.) 
| 





Der Templower Berg, nicht weit vom botaniſchen Garten, if} 
ſeirer fehönen ficht, befonters auf das große Panorama Berlins, 
mb eines anf ihm errichteten ausgezeichneten Monumentes wegen be 

mertenswerib. Letzteres ift aus Eifen gegoflen. Die Spike trägt das 
Sianbild des Kreuzes, wie überhaupt das Ganze in chriſtlich⸗gothiſchem 
Ahmad gehalten if. In ven Nifchen flehen die Standbilder der aua⸗ 
gzsihneten preußiſchen Generäle aus dem Befreinngöfriege, und an 
den Seiten Iieft man folgende Inſchriften: | 


Der König 
dem Volke, das auf 
eeinen Ruf hochherzig Gut 
und Biut dem Vaterlande 
darbrachte, den Gefallenen 
zum Gedächtniss, den Lebenden 
zur Anerkennung, den künftl- 
gen Geschlechtern zur 
Nacheiferuag. 
Denkmal zu Berlin aetrige in der königl, Eisepgiesserei zu 
erlin. 

Erriehtet im Jahre 1820. Eingeweiht den 30. März 1821. 
Ges Giörschen. Katsbach. Gr. Beeren. Belle Alliance, Laon. 
Bar sur Aube, Paris. Larethiore. Weartenburg. Leipzig. 
Dennewiis. Cum. 


Diefes Monument wird umgeben mit einer großartigen Anlage 
ua Gebäuden, Spielplägen, Rutſchbahnen, Converſanonshallen ze. Richt 
wider großartige Pflanzungen und überhaupt alles, was das gebildete 
Jain anfprecden Tann, liegen bem Plane, welchen der Herr Garten: 

. Lenne entworfen bat, und den ich bes demſelben ſah, zum 
Orunve.- Das Ganze ift noch im Entfichen, und es läßt fi von ber 
Aumuth und Nüslichkeit diefer Anlage, (welche von ven Herrn Gebrüdern 
Gerife gegründet und von ihnen Tivoli genannt wurde) noch Fein bes 
finmtes Urtheil fällen. Gewiß kann es ſehr anziehend und intereffant 
werben und iſt jedenfalls eine der größten von Privatleuten gewagten 

Ä ingen dieſer Art. Jedoch mörhte e8 wohl ſchwerlich, wenig. 
Pens vor dem Berlaufe mancher Jahre noch nicht, viele fo anmuthige 









192 


Pläpe aufzuweiſen haben, wie man beren mehrere im Thiergarten bei 
Derlin und noch weit mehr im Prater bei Wien findet. 

Die Pfaneninfel bei Potspam, der Leblingsaufenthalt des 
Königs, liegt in der Havel, einem der Tieblichfien Flüſſe, weil er flets 
fhönes Mares Waffer und auch an manchen Stellen eine beträchtliche 
Breite hat, und feine höheren Ufer mit Walbparthieen geſchmückt find. 
Das Berliner und Potsdamer Publitum wallfahrtet an zwei, vom Hof⸗ 
Marfhall-Amt beſtimmten Tagen der Woche in großer Anzahl dahin; 
an den übrigen Tagen und wenn der König fich dort befindet, um fich 
ganz dem flilfen, ungeftörten Genuffe des ländlichen Lebens hinzugeben, 
iſt die Inſel Fremden verfchloffen. Diefe Infel war früher größten- 
theils mit Kiefern, einigen fchönen Eichen, mageren Feldfrüchten und 
Haivefraut befleivet: gegenwärtig ift fie durch ein königliches Palais, 
durch ein anderes für die Föniglihen Prinzen und die Cavaliere, beffen 
antife Verzierungen von einem Gebäude in Danzig genommen wurben, 
durch eine Menge Heinerer und größerer Gebäude, die mit auslänpifchen 
Thüren, beſonders mit einer bedeutenden Anzahl verfihievener Affenars 
ten befegt find, durch Teiche für auslänpifches Geflügel u. dgl. ge- 
fhmüdt. An Affen» und Schafarten übertrifft die hiefige Menagerie 
die Schönhrunner bei weitem.*) Die ganze Infel iſt jetzt einer der 
fhönften Parks, die man fehen Tann. Die Kiefern haben feltneren 
Holzarten, die in Maſſen angepflanzt wurden, weichen müffen; die ſchö⸗ 
nen Eichen find von der unwärdigen Umgebung fchlechter Kiefern befreit 
worden und prangen bier nur einzeln in würbiger Stellung als bie 
Könige der deutfchen Forſten. Durch reiche, malerifch geordnete Pflan- 
zungen, durch große, fchöne, mit Gruppen gezierte NRafenpläge find 
trefflihe Lanpfhaftsgemälde und Fernſichten gefchaffen. Diefe werben 
gehoben durch die herrlichen Gebäude und belebt durch Triften auslän- 
difcher, feltener Schafracen, und die hie und da Tiegenden Behaufungen 
und Käfige für ausländiſche Thiere geben dem Ganzen die mannigfals 
tigften Reize. Diefe Reize werben noch bedeutend gefteigert werben, 
wenn ein prachtoolles Palmenhaus mit 42 Sorten feltener Palmen, vie 
Se. Majeftät bei Paris angefauft haben, errichtet fein wird. *") Dort 
werben dann Papagaien und andre tropifhe Thiere wähnen, ihre Deis 
math zu finden. Außerdem findet man in biefem Park eine reiche 
Sammlung von Rofen, die, da Hunderte von Hochflämmigen dazwiſchen 
gepflanzt find, einen Rofenhain von beträcdhtlihem Umfange bilden. 

eorginen findet man wohl nirgends in größerer Menge und zahlrei⸗ 
cheren Barietäten, als hier. Der berühmte Naturforfiher, Alexander 
von Humboldt, fand diefelben auf ihrem heimifchen Standorte in 
Mejiko bei weitem nicht fo ſchön, wie hier. Es iſt dies aber auch ber 
Leblingsgegenftand des Tenntnißreihen Hofgärtners, Herrn Ferdinand 
Fintelmann***) Durch wechfelfeitige Befruchtung zieht er Varietäten, 


*) Die Menagerte wurde von ber Infel vor einigen Jahren nad dem neu er: 
richteten zoologiſchen Garten bei Berlin verlegt. 
#0) Das S. menhaus iſt erbaut worden und flebt noch in feiner Ku. 

”"*+) Herr F. Zintelmann wurde vor mehreren Jahren nad dem Schloßgarten 
in TR verſetzt und übernahm fein Neffe, Herr Guſtav üintelmamn, feine 

ere Stelle. | . D. 


nn 


> 


\ 


| 


} 
! 





193 


wid Unenbliche gehen. Bonquets hiervon, Die er ordnete und dann 
nalte allem nichts zu wünſchen übrig. 

Durch eine Dampfmafchine wird das Waſſer aus der Havel auf 
ven hoͤchſten Puukt der Inſel geleitet. Hier fällt es ans einem figu- 
teten Springbrunnen in ein großes Baſſin, und ans biefem wirb es 
durch eiſerne Röhren in verſchiedene Gegenden des Parks geleitet, um 
Rofen, Blumen und Pflanzungen zu bewäffern. Aus einer der Röh—⸗ 
ren, die fich in fchräger Linie vom Schloffe endet, fpringt, nachdem fie 
in einiger Entfernung davon durch einen Schlüffel geöffnet worden, 
en Ihöner Wafferfirahl aus dem Hoch gelegenen Rafenplag empor. 

Die Ausfiht von einer Verbinpungsgallerie oben auf dem Palais 
anf die mit Kähnen und Gondeln bedeckte Havel, auf die lange Brücke, 
das marmorne Palais im neuen Garten am heiligen See, auf Pots- 
"m und deſſen herrliche Umgebungen, ıft fo reich, daß man feine Ah⸗ 
sung davon hat, wenn man von Berlin kommt und Potsbams fihöne 
Umgegend noch nicht ſah. 

Wenn man diefe reizendfle und reichfte der Flußinfeln verläßt und 
durch die Fähre wiener ans Land gefest if, fann man einen Weg ein- 
fhlagen, der zu einem Haufe von ruflifcher Rational-Bauart führt. Es 
iR auf einem fchönen Höhepunkt im Walde erbaut und wirb von einer 
ruffifhen Familie bewohnt, die fich durch die Liberalität des Könige fo 
behaglich fühlt, daß gewiß viele Familien in Rußland gern mit ihr 
taufchten. Das Befuchen diefer Heinen Colonie belohnt ſich nicht nur 
durch das klare Bild, welches fie von einer ruſſiſchen Dorfwohnung ge- 
wäßrt, fondern auch durch die fhönften Ausfichten, vie fih hier finden 
und ſich hier wieder ganz anders geftalten, als auf dem Palais ber 
Pfanen⸗Inſel. 

Schlägt man nun von hier den Weg nach Potsdam ein, ſo kommt 
mau bald an den Park des Prinzen Carl zu Glinicke, früher Land⸗ 
fig des Staatskanzlers, Fürften von Hardenberg. Diefer Park von be- 
dentendem Umfange wird auf ber einen Seite durch die fchöne Havel begrängt, 
außerdem durch einen Kiefern- und Birfenwalb, woburd die Straße von 
Berlin nach Potsdam gehet, die nahe am Palais und Garten vorüber: 
führt und von wo filh einige überrafchenne Anfichten des Palais und 
der daſſelbe zunächft umgebenden Theile des Gartens bilden. 

In diefem Park, wo die Natur und die Kunſt vie fhönften Wellen: 
linien hervorbrachten; wo die Höhen größtenteils mit Maſſen von treff- 
lichen in⸗ und ausländiſchen Gehölzen gefhmüdt find: hier hat ber be: 
liebte Gartenkünſtler, Herr Garten-Director Lenne, mehrere ber 
reizendften Landichaftsgemälde gebildet. Er hat die fernen reichen Um⸗ 
gebungen Potsdams und die wichtigften Punkte dieſer Stabt felbft mit 
eroßer Einficht benust und auf die mannigfaltigfte Weiſe feinem Panos 
rama einverleibt. Es ıfl ein hoher Genuß, wenn man an ber, Hand 
des Schöpfers viefes bezaubernden Parks felbft umherwandelt, die 
Ideen, welche ihn bei feinem Entwurfe leiteten und die er fo glücklich 
ausgeführt bat, aus feinem Munde zu vernehmen und von einem ſchö— 
sen Punkte zum andern geführt zu werben, wo meiftens der herrlichfte 
Vorder⸗ und Mittelgrund durch Kunft gefchaffen ifl, der Hintergrund 
aber fich größtentheils außerhalb des Parks befindet und entweder von 
der Ratur oder durch Die Kunft ins Dafein gerufen wurde 
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Dei diefer Wanderung fand ich eine Anbentung im Morgenblatte 
ganz an ihrem Plate, wo es heißt: „wie der Gefchichtfchreiber, Dichter t. 
mehr wiffen muß, als er fihreibt, wenn er gut fehreiben will; fo muß 
auch der Künſtler mehr ausführliche Bilder in fich tragen, als er giebt, 
wenn er gut bilden will.” — Die Rafenpläge haben die Tieblichften 
Formen: bald entfernen fie fich Hinter Pflanzungen, bald treten fie beim 
Hortfchreiten dem Wanderer in neuer Geftalt wieder entgegen. Allein 
ich fürchte, daß fie nicht fo ſchön und imponirend bleiben werben, da 
ber Boden bier größtentheils fehr ſandig iſt und ver Rafen daher bei 
anhaltend heißem Sommer verbrennen wird, wenn nicht bei Zeiten eine 

Mafle großer, ſchnellwüchſiger Baumgruppen darauf vertheilt wird, unter 
deren weitreichenden Schatten das Öras fih beffer erhalten dürfte. *) 
Freilich werden ſolche Gruppen hie und da flörend in die großen Land- 
ſchaftsgemälde eingreifen und fleinere Bilder formiren; allein immer 
möchte dieß noch erträglicher fein, als große Flächen der Rafenpläbe 
verbrannt zu ſeden Im Mai (1834) war der Raſen noch ſehr gut; 
aber ſollte die Liebe zum Neuen ſich mindern und die Unterſtützung für 
den Garten um etwas nachlaſſen, ſo, fürchte ich, wird meine Beſorgniß 
nur allzu frühe verwirklicht werden. Die beiden Wege ſind zum Theil 
mit Cement ausgeſchlagen, wodurch ſie eine große Feſtigkeit erhalten, 
eine Sache, die mir eben fo ſchön, als neu erſchien. 

Bon diefem berrlihen Park Tieße fih noch gar vieles fangen — 
denn die Annehmlichkeiten fteigen bier von Stufe zu Stufe und ver- 
ſchmelzen gleichfam in einander, wo fie dann in ihrem Zufammenfluß 
ein ſchoͤnes Ganze bilden —; allein fo dankbar ich es auch erkenne, 
daß die Vorſehung es mir von Zeit zu Zeit geftattete, viel fchönes in 
fremden Ländern zu fehen, fo war es mir Doc, vermöge meiner Ber- 
bältniffe, nie erlaubt, auf einzelne Gegenden ein Studium wmehrerer 
Tage zu verwenden und dann genau und detaillirt ben barans für 
mein Gemiüth gewonnenen Eindruck zu ſchildern. Seit 36 Jahren, 
wo ich Vorſteher dreier Gärtnereien war (unter andern einer großen 
und brillanten zu Marienburg in Liefland), Tießen es vie daraus her⸗ 
vorgehenden Verhältniſſe nie zu, daß ich lange entfernt blieb, fo oft ich 
in diefer Zeit auch reif’te, und fo Hatte sch überall nur flüchtig beob- 
achten können, auch die Eindrücke nur flüchtig und in Eile in ökono⸗ 
mifchen und Garten -» Schriften geſchildert. ag das an fi Tadel 
finden: fo gebe ich doch dadurch vielleicht Veranlaffung, daß andere 
Natur: und Kunftfreunde bei mehr Muße genauer das Angeregte beob: 
achten und dann das Publikum mit dem Gefammtwerth des Kunſtpro⸗ 
duktes befannt machen, woburd Bemittelte zur Nacheiferung begeiftert 
werben, während andere in der Schilderung felbft ein hoher Genuß be- 
testet wird. 

Bon Glinicke führt der Weg über die lange Havelbrüde, und 
nun gelangt man bald an Potspams Vorſtadt. Kleine Landhäuſer 
wechfeln mit größern, Billiards mit Gafthäufern, große Eafernen mit 





*) Die Rafenpläge in der Nähe des Schloffes find fo tft, fo ausgezeichnet 
ehalten, daß man fe in England, wo befanntlih die fhönften Kafenpläge zu fehen 
—* nicht fehöner finden kann, ich fie auch nie ſchöner gefunden habe. E. O—o. 
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großen eleganten Bartenwohnungen. Auch erblicdt man bie und da 
Berngärten, — eine feltene Erſcheinung für den, ver von ber Oſt⸗ ober 
Rorbfee kommt. Rechts hat man ben heiligen See, an beffen entge- 
feßtem Ufer das fhöne Marmor:Palais im neuen Garten Tiegt. Eine 
ziemliche Zahl von Winpmühlen beleben die Gegend anf das anmuthigſte. 
Bor fih Hat man die prächtige Mefivenz Potsdam, die in vielen ihrer 
Theile mit den ſchönſten Straßen Berlins wetteifert. 

Ich eilte zum löniglichen Schloffe, das. mit einem Luflgarten um- 
geben iſt, der zum Theil zum Eyercierplage dient. Nicht gar weit davon 
führt eine in Schlefien aus Eifen gegoffene Prachtbrücke über die Havel 
nach einer auf der 'entgegengefehten Seite liegenden Vorſtadt, durch 
welhe der Weg nah Sachſen geht. Die Hof» und Barnifonskirche, 
we Friedrich der Große ruht, ſah ich auf. dem Rückwege und eilte nun 
za dem Drte, der für mich das meifte Anziehende hatte, nach Sausſouci. 

Das einfahe Schloß daſelbſt, wo Friedrich, der Fönigliche Weife, 
fo gern vermweilte, hat an feinem Abhange ſechs Terraſſen, deren Ab- 
dachingen mit Kenflern verfeben find, Hinter denen der trefllichfle Wein, 
Feigen, Pfirfiche, Apricoſen n. vgl. gezogen werben. Vor der unterften 
Terraffe wird die Lage, nachdem man eine kurze, nach Sansſouci füh- 
vende, Allee verlaffen hat, frei, und man erblickt vor ſich marmorne Statuen 
zwiſchen ſchönblühenden Gefträuchsgruppen zerftreut. Bon hieraus ge: 
währt das Schloß mit feinen daneben liegenden Kammern und Bilder⸗ 
gallerien, Terraſſen und Orangenwaln einen höchſt eindrucksvollen An⸗ 
bild, Ich bin Fein großer Verehrer des frangöfifchen Style: allein 
diefer Anblick ift erhaben und macht noch heute venfelben Effect, den er 
anf unfre Väter machte. Hier findet man beflätigt, was nicht nur 
Hirſchfeldt in feiner Gartentheorie zugiebt, jondern auch neuere Schrift: 
ſteller mit Träftigen Gründen unterftügen: daß in der Nähe von Schlöf- 
fera und Prachtgebäuden, die nicht den Charakter der Landhäuſer haben, 

etrie ganz an ihrem e fei. 

An das Schloß ſchließen fich weftlich die Kammern an, vor denen 
em Theil des Gartens durch dünne Stäbe abgezäunt ifl. Innerhalb 
diefer Befriedigung befindet fi ein Theil der Orangerie, Die gruppen- 
weite anfgeftellt if und deren Kübel durch blühende Pflanzen in Tönfen 
maglirt find. Diefer Heine Garten iſt größtentheils mit blühenden Ge- 
Rräuchen eingehägt, unb der Orangenhain in demſelben überraſcht eben 
fo angenehn durch Anblid und Blüthenduft, als er felbft in ver be: 
fhügten Lage ſich wohl befindet. 

Weiterhin nah Welten kommt ein großes Orangenhaus, vor dem⸗ 
felben feines Obſt und Stellagen mit Blumen. Im Weften erhebt fidh 
das imponirende Belvedere, welches früher außerhalb Sansſouci gebant 
werde, und zwar auf einer Höhe, um eine noch reichere Ausficht, als 
von Sansfouci aus, genießen zu fönnen. Gegenwärtig liegt das Bel- 
sedere innerhalb des Gartens, welcher fi) von Hier bis zum neuen 
Palais Hin (das Friebrih I. nach dem flebenjährigen Kriege bauen 
hieß, bedeutend erweitert hat. Der Gartendirector Lenne hat mit kö⸗ 
niglicher Unterflügung Hier in einem Jahre eine Anlage gefchaffen, worin 
ex, wiewohl in einer flachen Gegend, ‚die fanfteften Wellenlinien ſchuf 
ud Waſſer, Maſſen son Schmudfixiuchern, großartige Gruppirungen, 
tefonbers von amerikanischen Eichen, große, liebliche Rafenpläpe hervor⸗ 
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vief, und dadurch das Monvtone diefer fonft dürftigen Fläche in eine 
reiche, bezaubernde Landfchaft umwandelte, deren Schönheit immer mehr 
fih erhöht, je weiter man von dem Belvedere fich entfernt und dem 
Palais fih nähert. Nicht aber deßhalb findet dieſe Steigerung flatt, 
weil man dem nenen Palais und deſſen Umgebungen näher kommt, und 
nicht in dieſen felbft Liegt Die Duelle des erhöhten Genuffes: fondern 
varin, daß man von Zeit zu Zeit hinter ſich biickt und um einen immer 
größern Theil der neuen Anlage, im Dintergrunde aber als Stützpunkt 
das großartige Belvedere überfieht. Daher ſcheint es mir, daß ver 

Eindrud, den dieſe nene Schöpfung auf den gefühlvollen Beſchauer 
machen muß, vollftändiger und größer fein were, wenn man ſich vom 
neuen Palais in biefelbe begiebt, ald wenn man fie von der|Örangerie 
oder von dem mehr alterthümlichen, jedoch fehr verfchönerten Garten 
Sansſoncis her betritt, Zu erwünſchen wäre für dieſe Parthie noch, 
daß der Zufluß des Waffers beveutender und die Wafferbildung groß- 
artiger fein möchte. Denn ber jeßige, zwar ſchön geformte Waffer- 
fpiegel macht, vom Belvedere aus gefehen, zu wenig Effect und fheint 
mit der Größe und Großartigkeit dieſes Gebäudes und mit ver einfach 
grandiofen Anlage nicht fo ganz im Einflange zu fein. Jedenfalls aber 
ift die Wafferparthie, auch in ihrer jeßigen Geftalt, ſchon ein bedeuten⸗ 
der Gewinn für diefe Anlage, da Sansfouci nur kaärglich mit ſchönem 
Waffer ausgeftattet if. Was mir aber vorzugsweife an diefer Anlage 
gefällt, ift ver Umftand, daß fie nicht Durch Statuen oder durch kleinere 
Gebäude, die fich in der Nähe des Belvederes winzig ausnehmen würs 
den, geſchmückt if. Oft, fo auch Hier, tut ein ſchöner Raſen, eine 
intereffante Baumgruppe, eine riefelnde Waflerkeitung mehr Wirkung, 
als Darftellungen der Mythologie und Baukunſt, wodurch Gegenſtände 
hereingebracdht werden, welche dem größten Theile der Beſchauer unbe- 
fannt find und an denen bie meiften gleichgültig vorübergehen. Mehrere 
Gartenfreunde, denen ich nach meinem Gefühle willig beitrete, halten 
es für eine Schwäche und Berirrung unferer Aefthetifer, pie in Falten 
Gegenden, unter nordifchem Himmel, Gebäude und Gärten mit Göttern 
ans den warmen Gefilden Griechenlands und Italiens durchaus bevöl⸗ 
fern wollen. Bilpfäulen gehören überhaupt in Gärten von großem 
Umfang. Hier Tann Pracht herrfhen; ja der Mannigfaltigfeit der 
Scenen wegen können an einem fchilihen Orte gut gewählte und 
gearbeitete Statuen erhabene Empfindungen weden und unenvli viel 
zur angenehmen Unterhaltung beitragen, wenn man nicht zu verſchwen⸗ 
derifch in der Anwendung und wenn man behutfam in der Wahl ift, damit 
die Wirkung, welche ein ſolches Kunſtwerk Hervorbringen foll, nicht ver⸗ 
fehlt oder wohl gar in die entgegengefeßte verwandelt werde. Da nun 
aber Sansfouci fhöne Bildſäulen und Gebäude von manderlei Cha- 
rafter und in binlänglicher Anzahl befist, fo tut es wohl, am Ende 
des Gartens eine einfach gebilvete Naturfcene ohne allen Prunk zu 
ſehen. 

Das neue prächtige Palais enthält, außer manchen Seltenheiten, 
treffliche Gemälde und einen fo imponirenden, großen Saal, wie es 
deren nur wenige giebt. Bor dem Palais auf ber Terraffe iſt ein 
Theil der Orangerie placirt, und in einem Halbzirkel zieht ſich Hier ein 
»olländiſches Blumen» Parterre hin. Diefes wirb von einem breiten 
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Wege durchſchnitten, der fih mit der, durch den Park zum neuen Palais 
füßrenden Allee in Verbindung fehl. Das Parterre Hat auch einige 
Beränderungen erlitten: es find darauf, zwifchen den Raſen, Strauch: 
Kumpe und Biumenrabatten gebinet, und wenn biefe dag Ganze fchon 
etwas von der holländifhen Manier entfernen (was früher ganz im 
Einflange mit dem Palais fland), fo wird dieß doch durch eine genau 
fommetrifche Binmenverzierung am Rande ber Klumpe und Rabatten 
einigermaßen wieder erfeßt. 

Betritt man, vom nenen Palais kommend, bie ſchon erwähnte große 
Allee, fo ſtößt man bald auf ein Gebäude, welches früher die Antiken 
enthielt, vie nunmehr nach Berlin abgegeben find. Gegenwärtig ent: 
hält dies Muſeum ein Kunftwerk, welches durch feinen Gegenſtand alfe 
Greußen und Medlenburger vorzüglich anſpricht. Es iſt dies eine auf 
einem Rubebette liegende Figur von cararifhem Marmor, die hochfelige 
Königin Lonife darſtellend. Der berühmte Rauch arbeitete bei einiger 
Maße während 10 Jahre daran. Abgefehen von dem hohen Kunft: 
werthe, ven dieſes Werk in jeder Hinfiht hat, flößt ſchon bie fleifige, 
anermüdet emfige Arbeit innige Achtung für den Künftler ein, den, ob 
er gleich dem Preußenlande vorzugswerfe angehört, doch jeder, auch ver 
Entferntefte, der für Patriotismus und Kunftbegeifterung empfänglichen 
Sinn Hat, gern zu den Seinigen zählen möchte. Und in der hat, 
Künftler von dieſem Range und dieſer rein menfchlichen Vollendung 
(worin zugleich die hochſte Kunſtvollendung liegt) gehören der Welt an. 
Man möchte dem edlen Rauch wünfchen, daß, wie einft dem Pieblingss 
werfe Pygmalion's eine gütige Gottheit feiner Schöpfung Leben ein⸗ 
hauchte; feiner vervient wenigftens fo herrlichen Lohn, deffen fich jubelnd 
auch das Baterland freuen würde, mehr als er. 

Bom Antifentempel geht man, rechts fi wenbend, zu dem Tempel 
der Freundichaft. In deſſen Nähe befinvet fich ein durch Kunſt hervor⸗ 
ebrachter Hügel, mit einer Bank verfehen, wo man vor fich die Aus: 
ſicht auf Herrlide Wiefen, auf die Pirfchhaide, auf die neue Anlage 
au der Stelle, wo fonft die Baumſchule war, Hinter ſich aber den alten 
Park von Sansfouct dat. Es ift dieß einer der fchönften Punkte in 
Sansſouci. Diefe nene Anlage wird burd einen Graben von ber noch 
neuern Anlage, Charlottenhof, getrennt, welche dem Kronprinzen gehört, und 
ſich nicht gar weit vom neuen Palais mit Sansſouci und noch wei: 
terhin mit der Pirſchhaide vereinigt. Schlägt man den Weg vom Freund: 
fdaftstempel öftlih dur die neue Anlage ein, fo wird man burd 
mehrere ſchöne Landſchaftsſeenen fehr angenehm angefprodhen. Maſſen 
son Bignonia Catalpa, Gleditschia, Ailanthus, Diospyrus, Fraxinus 
Jaglans,. Liriodendron, Rhododendron, Robinia u, f. w. verfegen den 
Banvderer gleihfam nah Amerifa umd einem viel wärmeren Clima, 
als das Potsvams ifl. Ans dieſer Anlage fommt man nach dem japas 
sifhen Hanfe und von da zu einer der fchönen, hie und da mit Holz- 
und Strauchgruppen geſchmückten Wiefen oder ber Bowling - green, 
(um die Sache engliſch zu bezeichnen), welche durch bie nah dem 
Schloſſe Sansfouct ginaufführenpe Allee durdichnitten wird. Und fo 
befindet man fih, nachdem man ganz Sansſouci umgangen, wieder au 
dem Punkte von bem man ausging, nämlich bei dem Entree. 
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Derjenige Theil welchen bie große zum neuen Palais führenbe 
Allee durſchneidet, bilbet eine große Walbfcene, worin ſchöne Eichen, 
Ahorn und Rüſtern bominiren. Das Ganze ift von Verbindungsgängen 
durchkreuzt, welche rechts und Links in die neuen Garten.Anlagen führen. 
Des jetzt regierenden Könige Majeftät Tieben bie alten Bäume fehr 
und fcheinen ganz der Anficht eines berühmten Fürſten zu fein, der da 
fagte: „Bäume zu vernichten fei Yeicht, aber große Bäume zu fchaffen, 
ftehe nicht in feiner Macht, und deßhalb müßten vie beftehenven unge: 
ftört bleiben.” Da nun aber die Einheit und Harmonie eines Oar- 
tens, ber vorzüglich das Gemüth anfprechen fol, der einen beflimmeien 
Charakter trägt und von Stufe zu Stufe durchführt und entwidelt, und 
fo in das Gebiet der bildenden Gartenfunft eintritt, durch eine gerade 
Linie nicht bloß unterbrochen, fondern völlig geflört wird, fo Tann ver 
Garten von Sansfouct, nach meiner Meinung, trotz aller feiner Sehens; 
würbigfeiten und einzelnen Schönheiten, doch nicht den Rang unter den 
vorzüglihften neuen Gärten Deutfchlanns einnehmen, wie dieß die Gaͤr⸗ 
ten vom Wörlig, der englifche Garten bei Gotha, der Roſamowskiſche 
zu Wien, die englifchen Gärten Larendurg's und Münden’s ohne Zwei 
fel thun, die den Dentfchen alle Ehre machen. 

Charlottenhof, ) der Garten des Kronprinzen, begränzt Sansfonci 
fünlih und iſt mit deffen Anlagen in Verbindung geſetzt, fo daß biefer 
Garten, im Berein mit der reichen Landesbaumſchule und mit Sansfoucl, 
durh große Mannigfaltigleit an Gegenfländen ber bildenden Garten: 
kunſt, durch Treibereien verfchiedener Art, durch großartiges Plantagen: 
weien, durch eine Menge von architektonifchen, Skulptur und Malerei 
Werfen in den Schlöffern und andern Gebäuden, ein reiches Feld des 
Studiums für Künftler und Kunſtfreunde ſchon jest iſt und immer mer 
werben wird unter einem Fürften, ber fo unendlich viel für Künſte und 
Wiſſenſchaften thut. 

Eine Dawmpfmaſchine iſt auch hier in Thaͤtigkeit geſetzt, Die in bie 
fer flachen Gegend das Waſſer in die Höhe treibt umb es über eine, 
einem Champiguon ähnliche Figur in ein Reſervoir fällen läßt. Diefen 
künſtlichen Waflerfall hat man auf der einen Seite des kronprinzlichen 
Palais vor fih, während von der Hauptfaçade aus ſich die reichſte 
Ausficht auf die Havel, Felder und Fluren, Höfe und Feine Landhäu⸗ 
fer, fo wie auf den altgothifchen Thurm des Brauhansberges und beffen 
hohe 3 Dhllewdeien Umgebungen auf die Pirfchhaide und in den Bär 
ten eröffnet. 

. Das Palais und die Gegenftände, welche es zunächſt umgaben, 
haben etwas Fremdartiges und nicht Zufammenflimmendes, was zwar 
gefällt, aber in dem eiligen Befchauer wentgftens, Teinen bleibenden 
beſtimmten Eindruck hinterläßt. Man muß dies zu mehreren Malen 
und zw verfchievenen Jahres: und Tageszeiten fehen, um ein Urtheil 
darüber fällen zu können. Ein Architet wird damit eher fertig, alles 
ber Gartenkünftler hat mehreres zu berüdfichtigen, wenn er unterfuhen 
will, ob die Umgebungen der Gebäude oder das Gebäude den ländls 
hen Umgebungen angepaßt worden, oder ob keins von beiden ver Gall 


*) Charlottenhof, Lieblingsort des jetzigen Königs. 
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fi, darch welches letztere freilih das Ganze einer Landſchaftsſtene die⸗ 
fen Ort mehr verlieren, als gewinnen möchte. 

In uud um Sansfonci find acht königliche Hofgärtner. Jeder ber- 
felben hat einen befondern Zweig der Gärtnerei vorzugsweife zu bes 
forgen, und baher fommt es, daß mande Theile des Gartenwefens hier 
za einer großen Vollkommenheit gebiehen find, namentlich die Frucht- 
ei Bemöüfetreiberei,”) worunter fich die Ananastreiberei vortheilhaft aus⸗ 

ichnet. 

Zur Einrichtung einer großartigen Landesbaumſchule gaben 
Se. Majeftät, der König, einen bedeutenden Flächenraum in der Pirfch- 
haide welche an den Garten von Sansfouri und an Charlottenhof grängt, 
fer. Hier wurde ver Wald abgetrieben, der Boden rayolet und zu 
Samen- und Pflanz⸗Baumſchulen ein geriet Die Berbindung zwifchen 
ven in verſchiedenen Gegenden des Waldes liegenden Baumfchulen (gu: 
fauımen jest etwa 100 Morgen groß) wird durch einen breiten Fahr: 
weg erhalten, der in fanften Windungen von einem Quartier zum an⸗ 
dern führt. Dadurch daß die Baumfchulen einzeln liegen, genießen fie 
der Wohlthat des Waldſchutzes; zugleich iſt aber ihr Umfang groß 
genug, daß Sonnne, Wind und Kälte hinreichend einwirken und fo bie 
hier gezogenen Sachen in san, freien Lagen erponirt werben können. 

Die Koften diefer großen Landesbaumfchule werben gedeckt: 1) durch 
Unterzeichnungen von Activnärs. Im Jahr 1834 waren ſchon für 
38,923 «PB gezeichnet. Binnen 14 Jahren werben Capital und Zinfen 
durch Erzeugniffe ver Landesbaumſchule bezahlt. 2) durch Detail-⸗Handel. 
Hierbei find die Preiſe fo geftellt, daß die Hanvelsgärtner nicht dadurch 
in bedeutenden Nachtheil geſetzt werben. 

In ver erflen Abtheilung befindet fih die nette Wohnung des 
Planteurs, worin auch ein Pla für die Durchwinterung der in Kaſten 
gezogenen, in ber ‘jugend empfinplichen Holzarten, eingerichtet iſt. Im 
veefer Abtheilung find Samen: und Pflanzen-Beete von größtentheils 
amerikaniſchen —8* die hier acclimatiſirt werden, z. B. eine 
Menge Arten Andromedeu, Azaleen, Bignonien, Kalmien, Oxycoccos, 
Acer, Ailanihus, Celtis, Diospyras, Juniperus, Cupressus, Lirioden- 
drom und mehrere andere, die hier trefflich gebeihen. 

In einer andern Abtheilung befinden ſich amerifanifche, europärfche 
Baldbaume und Schmuckſträucher und überhaupt aus allen Weltgegenden 
Das, was ſich als ausdauernd in unferm Elima zeigt und in ökonomi⸗ 
ſcher, techniſcher und äfthetifcher Hinſicht Nutzen verſpricht. Ringsum 
die Baumſchule find Bäume, größtentheils aber Straͤucher in kleinen 


Abtheilungen gepflanzt und angeſät, um ſich von ihrer Ausdauer, 


Schneſlwüchſigkeit, Schönheit und ihrem mannigfaltigen Nutzen auf dem 
ärzeſſten Wege zu überzeugen. Dies gilt auch von der Umpflanzung 
der Schule mit Heden- Sträuchern und - Bäumen, wovon die leßtern 
bier ebenfalls als Sträucher gezogen werben. 

In einer dritten Abtheilung befindet ſich eine große Menge von 
Obſtarten, welche in biefem Boden Herrlich geveihen, viele Taufend 


*) Die tönigl. Gemüfegärtnerei if leiver mit dem Tode des Horgärtnerd Voß 
1843, eingegangen. E. O. 
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amerikaniſche Eichen, Efchen, Tannen, Kiefern, und eine bebeutenbe 
Zahl von Holzfamen-Beeten. 

In der ganzen Banmfchule wird alles mit großer Umficht und 
bewundernswärbiger Liebe getrieben: fo wie das Berenlungsgefchäft 
namentlich fabrifenmäßig von Hand zu Hand vor ſich geht. Die Fönig- 
lihe Spende des Flächenraums war groß; groß war der Gefammtent- 
wurf des Inſtituts: aber nicht minder groß und entfprechend find bie 
bisherigen Leiftungen dieſes neuen Etablıffements. Welch einen unbe: 
rechenbaren Nutzen wird es bem Staate fihon binnen 25 Jahren 
ſchaffen? und wie wird fich derfelbe erft nach 60 —80 Jahren geftalten, 
wenn bie amerilanifchen Eichen, Eichen und andere Bäume bereits eine 
Fülle von Nutz⸗, Baus und Farbeholz Iiefern werben und durch fie zum 
Theil der Abgang unferer Eichen erfett werden wird? Dann werben 
Namen, wie Maltzahn, Lenne, Ludolf, Beethe, Krauſenik, als 
ver Beförderer und Stifter fo vieles Guten, die ehrenvolle und dank⸗ 
bare Würdigung der Nachwelt finden, während leider die Namen fo 
mancher Andern verlöfchen müffen, welche eben fo gern nüßlich gewefen 
wären, aber ohne Unterſtützung blieben.*) 

Am Pfingfiberge hat ver König, zum Andenken des Kaiſers 
Aleranders, eine ruffifche Colonie anlegen laſſen. Am Ende berfelben 
ift auf einer Anhöhe in einer fehr verfchönerten Umgebung eine ruffifche 
Kirche erbaut von gar hübſchem Anfehen. Nahe bei berfelben mohnt 
ein Cantor oder Kirchendiener. In diefem Haufe haben ver König fi 
ein Zimmer refervirt, von wo aus die Colonie und viele andere intes 
reffante Gegenflände überfehen werben können. In einem großen Raume 
find die Wohnungen und Ländereien der ruffifchen Enloniften fehr ſinn⸗ 
reich vertheilt. Alles ift hier nett und anfprechend, und diejenigen Co⸗ 
Ioniften, welche ich fah und fprach, bezeugten in Mienen und Aeuferun- 
gen die vollfommenfte Zufrievenheit. Die hohen Namen Friedrid 
Wilhelm und Alerander werden in biefem glüdlihen Raume nie 
verflingen. 

Nun erwähne ih noch des . neuen Gartens am heiligen See. 
Dicht an demſelben ift von Friedrih Wilhelm I. ein Marmor 
Palais nebft Colonnaden errichtet worben, in welchem fich Gemälbe 
von Hackert und Basrelief von Canova finden. Dieß iſt ver ältefte 
königliche Garten in neuerem Geſchmack. Er wurde von demfelben 
Eiferbed, der dem Charlottenhurger Garten feine neue Geftalt gab, 
angelegt. Der Name viefes Mannes ift mir ehrwürdig, als eines ges 
ziater Gartenkünſtlers überhaupt, der wohl verdient bei feinen fchönen 

erfen genannt zu werben, und dann befonders, weil mich die Dank; 
barkeit an fein Gedächtniß knüpft, der ich unter und von ihm fo man 
ches Ternte und, als immer neue Weinberge zu der Anlage hinzugekauft 
und biefem arten einverleibt wurden, die verſchiedenen Riffe unter 
Eiferbef’8 Leitung für Se. Majeſtät zufammentrug. Da ver Garten 
während der Anlage immer noch vergrößert wurde, fo konnte nach fer 
ner Bollendung nicht überall die gehörige Harmonie herrfchen und es 


*) Die k. Baumſchule if feitbem noch fehr erweitert worben und flieht jeht 
unter der umfichtigen Yeilung des Planteurs, Herrn Sachtleben. 
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blieb alfo manches zu wünſchen übrig. Des jebt regierenden Königs 
Majeftät trugen daher vor mehreren Jahren dem Herrn Lennéoͤ auf, 
ans dem Ganzen eine mehr harmonifche Anlage zu bilden, jeboch mit 
vorzũglich ſter Söouung der großen Bäume. Diefem ehrenvollen Auf: 
tesge iſt durch Herrn Lenne auf eine höchſt befriedigende Weife genügt 
worden, fo daß diefer Park in feiner jebigen Geftalt, mit feinen aus⸗ 
gezeichneten Gebäuden, mit feiner fchönen Orangerie, feinen Treibereien, 
feiner Baunıfchule, feinen Blumen in Maffe, wohl mit der vorzügliähfte 
bei Potsdam if. Schade nur, daß hier befonders ver Mangel an 
Genießenden und Luſtwandelnden fo auffallend iſt, wenngleich er in fei- 

sem Innern ein ländliches Wirthshaus, vie fogenannte Villa Berliniana, 
befist. Aber es giebt der Parks, der Gärten, der offenen Promenaden 
| 


and verfchönerten Gegenden bei Potsdam fo viele, daß, wenn fie nicht 
zuseilen durch Berliner belebt werden, man hier zwar reichliche Muße 
m Gelegenheit zum Studieren, aber felten gejellige Zufammenfünfte 
uud Genüfle findet. 

Zu Schönhauſen bei Berlin Hat ver König zur Arronbirung des 
Shloßgartens noch einen Eichenwald angelauft, und der ganze Garten 
Sat eine fo bedeutende Umformung durch ven Garten » Director Lenne 
abalten, daß er, nach der Berficherung eines Sachlundigen, der vorzügs 
lichſte bei Berlin werben wird. | 

Sp heben und pflegen Sr. Majeflät überall die Gartenkunſt durch 
Huterftugung fihöner Werke, wie durch Chrenverleihungen und koͤnigliche 
Geſchenke an ausgezeichnete. Künftler, wie denn überhaupt alle Künſte 
ser Wiſſenſchaften im preußifchen Staate in dem fichtbarften Fort⸗ 
fgreiten begriffen find. Unter dem Herrn Hof⸗Marſchall und Inten⸗ 
danten, Baron von Maltzahn, haben bie Zöniglichen Gärten in ven 
legten 10 Fahren unendlich gewonnen. Derfelbe ift nicht nur Kenner 
and Liebhaber der fehönen Gartenkunſt, ſondern unterflüst auch biefen 
Zweig feines Wirkungfreifes auf jede Weife und behandelt geſchickte, 
thätige Gärtner mit Liebe und Achtung: daher das raſche Fortfchreiten 
und Das überall ſichtbare Streben, jede Sache in der möglichften Voll⸗ 
fommenheit zu erzielen. — 

Bevor ih von diefer Gegend fcheide, erlaube ich mir noch, mich 
über eine Art von Gartendekoration eueaulpeechen, bie ich hier vorzugsweiſe 
aud wiederholt ſah, der ich aber nie Geſchmack abgewinnen konnte. Es 
iR dieſes eine gar zierliche Randdekorirung, welche bie Holzpflanzung⸗ 
Didung rings umgiebt, indem diefe in allen ihren Einfchnitten und 

Biegungen durch 3—A abgemeffene Linien von Blumen verziert wird. 

M Dergleichen fand ich ſelbſt nicht in Zarskojefelo, Pawlowsk 

mb Gatſchina, wo wegen der aus dem Klima hervorgehenden Armuth 

decs Eolorits dieß noch eher zu verflatten geweien wäre. An Mitteln 
dazu fehlte es dort nicht: denn es wurden 3. DB. in Pawlowsk wenig: 

50,000 Töpfe mit Sommerblumen angezogen. Allein diefe wur: 
ven in den Blumengarten und um ben Palaft von Zeit zu Zeit eins 
rangirt, dagegen die großen Parks fi mit ihren Bäumen und Sträudern 
in Maffe begnügen mußten und trefflichen Effekt machten, wie auch jene 
Gärten überhaupt in den meiften Fällen als Muſtergärten des neuern 
Geſchmacks angefehen werben können. Die größte Sauberkeit war dabei 
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überall fihtbar, namentlich der Rafen bemunberungswärbig ſchön und 
alles konnte durch Hunderte von Arbeitern erreicht werben. 
Jene Verzierung iſt weber im rein englifhen Styl: denn da ft 
alles einfach und ‚groß; noch im franzäfilchen: venn da find überall 
ade Linien oder genmetrifche Figuren, noch ift fie im Style der 
ratur: denn biefe fäet und pflanzet, meines Wiffens, nie in gleichförmig 
weben einander binlaufenden krummen Linien, wohl eber in gerade fort- 
laufenden, wie 3. DB. bei Carex arenaria. Da nun die ſchöne Natar 
bei Anlage neuer Landfchaftsgärten unfere Führerin fein fol, die Con⸗ 
turen ber Holzpflanzungen darnach entworfen werben, die Zwifchenräume 
der Randpflanzung aber in den erflen Jahren eine Blumenvegetation 
zulaffen: fo erreicht man auf die einfachfle und ver Natur entfprechendfte 
Weile feinen Zwei, wenn man in den Zwifchenräumen bie und ba 
einige perennirende Pflanzen, die früh und ſpät blühen, pflanzt, ten 
übrigen Raum aber mit gemifchten Sommerblumen, namentlih bes 
Wohlgeruhs halber mit vieler Reſeda befäet; was dann fpäter zu dicht 
und zu hoch vorn am Rande erfheint, wird ausgezogen, und fo bat 
man ein natürliches Gemiſch von Blumen den ganzen Sommer hindurch. 
Es verfieht fi, daß weggefchaft wird, was abgebläßt ift, wodurch bie 
andern Pflanzen größern Raum zur Auspehnung und zur beffern Beges 
tation erhalten. Hat man aber Mittel und Zeit genug, Rüdfiht anf 
das Colorit zu nehmen: fo fann man durch Kunft und zweckmäßige 
Wahl der Scene einen größern malerifchen Werth geben. Denn auch 
bieß thut Häufig die Natur: auch fie fäet Maſſen einerlei Pflanzen am 
Rande oder Saume der Gehölze und Gebüſche, wodurch das Gemälde 
mehr Kraft und Größe erhält; ja fie ergänzt fie auch oft durch andere 
Pflanzen. Alles dieſes kann durch Kunſt noch vollkommner erreicht 
werden: nur muß man nicht winzig kuͤnſteln, ſondern das Künſtliche 
muß auch hier natürlich ausſehen. Schon Kant ſagte: wenn die Natar 
wie Runft und die Kunft wie Natur ausfleht, fo gefallen beine auf 
gleihe Weiſe. Ä 
Der Dichter bedarf Worte, um ſich verfländiih zu machen; ein 
Andrer braucht, um feine Ideen darzuftellen, Stein, Erz oder Holz, ein 
Dritter Farben, ein Bierter Noten: der bildende Gartenkünftfer bedient 
fih der Begetabilien. Allein auch ihm Sollen dieſe ein Mittel der Ver⸗ 
fländigung, ein Organ feiner Gedanken fein, und daher müffen fie fo 
angewandt und georbnet fein, daß ver Kunſtverſtändige ſieht und em- 
pfindet, was ber Schöpfer der Landſchaft habe jagen wollen; den Richt 
kenner aber muß wenigfiens alles angenehm anfprechen, er muß glauben, 
bie Ratur ſelbſt ober doch die Eopie verfelben zu fehen: die Kopie aber 
fo treu und wahr dem Originale nachgebilvet fein. Ein beliebter 
Schriftfteller fagt: „fo wahr, als erftes, zweites und drittes Requifit, 
it unerläßlih und ohne Gnade von jedem Sunfterzeugniß zu forbern 
bie Wahrheit. Ta, wo bleibt ſelbſt, wenn dieſe einmal fehlt, Die 
äſthetiſch moralifhe Wirkung, die doch der letzte Zweck aller Kunſt iſt 
und bleiben wirb!« Daher copire man die fhönften over beliebigften 
Seenen der Natur, bleibe dieſer treu und miſche nichts Unnatärliches 
und Kleinliches binem. In Meinen Privat⸗, Blumens und Damen: 
Gärten mögen jene Blumenverzierungen an ifrem Plate fein, allein 
in öffentlichen, großen Gärten, in denen die Gärtnerei als bildende 
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Auuft und die ſelbſt als Muftergärten erfcheinen follten, paßt foldhes 
sah meinem Dafürbalten nicht. 

Ein andrer Gartenfünfller und Schriftfieller fagt zwar: Blumen 
fiunen überall angebracht werben, fie fchaden nirgends, fondern erfreuen 
überall das menfchlihe Herz; ja er giebt fogar Winfe zu ähnlichen 
Blumenverzierungen, wie die oben erwähnten. Dagegen babe ich Scenen 
in der Ratur gefunden, die mir ohne Blumen und einfarbig weit mehr 
mfagten, als fie es mit Blumen und bunt gethan haben würden. Statt 
vieler führe ich nur einige Beifpiele an. Ein fptegelflarer See, der 
vie Karben bes Himmels und der ihn zunächft umgebenden Gegenftände 
ſchmelzend in fich vereinigt, wie ich deren in Gebirgsgegenven fah, ge: 
nel mir immer unendlich mehr, als andere Seen, beren Ränder voller 
Schilf, Gras und Blumen waren. Ebenſo iſt es mit Alüffen: einige 
erhalten fich frei von Waflerpflanzen; vie aber einen trägern Lauf haben 
und nicht tief find, find mit einer Menge Wafferpflanzen und Binmen 
angefüllt: gefallen aber in der Regel micht bie erfleren mehr, als bie 
Iegteren, machen fie wenigfiens nicht erhabenere Eindrücke als viefe? 
So gefällt das einfache Grün eines ſchön gehaltenen Rafens im Vorder⸗ 
grande eines Gartens mehr als ein mit Blumen untermifchter u. f. w. 
Es läßt fich dieſe Anficht vielleicht ſelbſt durch Die Vergleihung einiger 
Mineralien rechtfertigen. Der cararifhe Marmor z. D. gefant ganz 
rem umb ohne Adern mehr, als mit Adern; Gyps und Kreide rein 
mehr, als gemiſcht ꝛc. Ya, erfcheint nicht auch ver Schnee in feiner 
sagemifchten Reinheit dem Auge fihöner, als wenn er mit Radeln, Laub 
und Erde vermifiht if? 

Man befihuldige mich nicht etwa, daß ich ein Feind der Blumen 
fei: im Gegentheil, ih fammle deren für den Garten und mein Herba- 
riam täglich; auch glaube man nicht, daß ich die Schönheit der Rohr; 
malen und andrer Waſſerpflanzen in Seen und Hlüffen und der Blumen 
auf ven Wiefen verfenne; nein, ich fühle nur und wollte nur ausſprechen, 
daß Die Ratur auch Scenen fchafft, die ſchön ohne Blumen find umb 
Ihöner, als fie unter Umfländen, mit dieſen fein würden; daß alſo 
Blumen nicht überall und unumgänglich nothwendig find zur Schönheit 
einer Lampfchaftsfcene; daß jedenfalls aber fie wie alle andern Gegen: 
Hände, flörend wirken müffen, wenn man in ihrer Unorbnung bie Weife 
ver Ratur verläßt. Der denkende Künftler muß Kenner der Ratur 
and des menſchlichen Gemüthes fein, und jede Sache nur fo anwenden, 
wie fie im Einflange ie — ſteht und wie ſie ihres Eindruckes 
auf die Empfindung gewiß fein darf. 

’ (Bortfeßung folgt.) 


Ueber Kultural-Chemie. 


Bon Herrn Elliot, 
Gärtner zu Willey Part, Brafeley, Salop. 


Rultural » Chemie umfaßt eine Kenntniß der Beftandtheile ver 

Pflanzen, des Bodens, ferner woher dieſe Beſtandtheile fommen, dann 
auch eine Kenntniß der Wirkung der verfihievenen als Dünger ge 
en Subftanzen, fowohl auf den Boden, als auch auf die Pflan⸗ 
en felbft. 
’ Die Beftandtheile der Pflanzen find organifh oder anorganiſch: 
bie erfieren werben theilweife von der Atmofphäre, theilmeife vom Boden 
hergeleitet; die letzteren jedoch nur vom Boden. Sie dringen in die 
Pflanzen als flüffige oder gaflge, niemals als fefte Subftanzen. Die 
Beftandtheile, welche vom Boden hergeleitet werben, dringen durch bie 
Saugwurzeln in die Pflanzen, während biefenigen, welche aus ber 
Atmofphäre berfommen durch die Blätter, oder auch durch die grünen 
Theile der Stämme (als bei den Cactus) eingefogen werben. 

Die organifchen Beftanptheile find Kohle, Wafferftoff (Hydrogen), 
Sauerfisff (Oxygen) und Stickſtoff (Nitrogen). Kohle ıft eine 
fefte Subflanz, gewöhnlih von ſchwarzer Karbe, hat weder Ge 
fhmad noch Geruch und brennt mehr oder weniger im Feuer. Holy 
kohle, Wafferblei, Eofe u. a. find Abarten der Kohle. Waff eroff 
ift ein Gas, das Teichtefte aller befannten Subftanzen, brennt in ber 
Luft, aber nicht für fih allein; mit Sauerftoff verbunden bildet es 
Waſſer. Sauerftoff ift gleichfalls eine Art Gas, es ift ein mächtiger 
Deförberer ver Verbrennung, Thiere können in ihm Ieben, er bildet "s 
der Maſſe der gewöhnlichen atmofphärifchen Luft. Stickſtoff iſt auch 
eine Gasart. Er brennt nicht, wie er auch weder Verbrennung noch 
animalifches Leben förbert; er bildet %s von der Maffe ver atmofphä- 
rifchen Luft. 

- Die bauptfähhlichften organifhen Subſtanzen der Pflanzen find: 
Gummi, Stärke, Zuder, Holsfafer (Lignine), Dele und Fett, die zus 
fammengefegt find aus Kohle, Waffers und Sauerftoff, ferner Pflanzen 
leim (Kleber, gluten\, vegetabilifihes Eafern, vorberrfchenn im Nitrogen 
and alle vier Elemente enthaltend, wie auch Schwefel over Phosphor, 
ober beides zugleich. 

Gummi ift eine Flebrige, lösbare Subflanz, von der es eine 
Menge. Arten get mit Einſchluß des fo nüglihen Caoutchouc und 
Gutta⸗Percha; Gummi arabicum, von Acacia senegalensis und einigen 
anderen Pflanzen kommend, tft die reinfte Art, wird Teicht mit Bafler 
aufgelöft und iſt zu vielen Zwecken äußerſt nützlich. 
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Stärke findet fich rein in vielen Begetabilien; Reis beſteht aus 
faft nichts anderem; Weizen, Kartoffeln enthalten fie in großer Menge; 
Amow:root, Sago und Tapisca find Arten davon, fie iſt völlig auf: 
lebar im Wafler. Während der Begetation der Samen wird fie in 
Zuder verwandelt und giebt dem Embryo die erſte Nahrung. 

Zuder, obgleich hauptfächlich nur vom Zuckerrohr gewonnen, findet 
fh noch im mehreren anderen Gewächſen, als in ver Beete, dem Eham- 
wann, Eichorien, in den Trauben, den Zuderahorn u. a. m. 

Holzfafer (Lignine) bildet den Haupttheil aller Arten Holz, 
Strod, Schalen von Nüſſen, Baumwolle, Flachs, Hanf u. a., fie findet 
fd auch in einem fehr verfeinerten Zuftande in dem Fleiſche der Aepfel 
un) auberer Früchte. 

Die Dele bilden eine fehr intereffante Kaffe der vegetabilifchen 
Subflanzen, fie find in zwei Klaffen getheilt, in fefle und flüchtige. 
Sehe Dele werden gewöhnlih in den Samen gefunden, als in ber 
Mandel, in dem Leinfamen, Mohn und Senf, feltener in der Hülle der 
Samen, als bei ver Dive. Die wefentlichen over flüchtigen Dele findet 
wan in mehreren Theilen ver Pflanzen, beſonders aber in ben Blumen 

ud in den Häuten over Beverungen der Früchte. Die Barietäten 
ſiad fehr zahlreih, alle fcharf und reizbar, fie find bie Gerüche der 
Binmen, Frächte ıc. als, Camphor, Lad (die Grundlage des Siegel: 
Isis), Balfam- und Harz-Ärten, ver Ambra u. a. gehören hieher. 

Hflanzenleim (Gluten) iſt eine Subftanz ähnlich dem Bogelleim, 
and eriftirt mit der Stärke in faft allen heilen aller Pflanzen. Er 
iſt reichlich im Weizenmehl und macht das daraus bereitete Brod beffer 
als jedes andere. 

Stärkemehl (Albumen) findet fih in Kernen und Kartoffeln, es 
ift daffelbe als das animalifhe Albumen, welches faft in reinem Zu⸗ 
Rande im Weißen ver Eier vorhanden ift. 

Eafein ift vorherrſchend in Erbfen und anderen Pflanzen der 
Zamilie der Leguminofen. 

Die Menge der drei letzten Subftanzen, Gluten, Albumen und 
Eafein, verglichen mit der Größe des vegetabilifchen Reichs iſt in der 
That nur gering, aber die Stelle, die fie zur Erhaltung und Ernährung 
der Thiere und Menfchen einnimmt, erhebt fie zur wichtigften nach un- 
ferer Betrachtung. Wird Weizenmehl mit Wafler gefnetet und die 
milchige Flüffigfeit abgegoffen, ſo bleibt eine zähe Subflanz übrig, bie 
hauptfächlich aus Gluten befteht. Das Flüffige, das nach Abfegung ver 
Stärfe bleibt, enthält ſowohl Albumen als Caſeln. Wird eine diefer 
drei Subſtanzen in einer Auflöfung von ätender Soda getrennt und 
verch eine Säure zum Seßen gebracht, fo erhält man einen Nieverfchlag, 
Brotain, genannt. Die Duantität biefer Subflanz, welde die ver: 
ſchiedenen KornsArten geben, giebt eine gute Idee von den nahrhaften 
Eigenſchaften berfelben. 

Die anorganifchen Pflanzentheile enthalten 8 — 10 verſchiedene 
Subflanzen, nämlich Potafıhe, Soda, Kalt, Magnefia, Eifen, Braun- 
Rein, Sulicium, Chlor, Schwefel und — | 

Potaſche und Soda werben die feften Langenfalze im Gegenfahe 
a Ammonium, als flüchtiges Langenfalz, genannt. Sie machen 37 Theile 
vom Hundert der Aſchen des Weizens und Roggens aus. Potafche er: 
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halt man im Handel in Form eines weißen Pulvers, man erzeugt fie, 
indem man Holzafhe mit Wafler wäſcht und nachher pas Waffer ver: 
dunften läßt; fie wird erft fenht und dann flüffig, wenn man fie der 
Luft ausſetzt. Sie findet fih Häufig im Seekraut, aus dem fie viel 
unter dem Ramen Afchenholz gewonnen wird; man bereitet fie jedoch 
jetzt auch aus Seeſalz und find vie bei biefer Bereitung entſtehenden 
Dämpfe oder Dünfte in Folge ihrer falzigen Säure der Vegetation fo 
fehr nachtheilig. ° 

Kalt ift eine bekannte, weiße, erbige Subflanz und findet fich im 
Allgemeinen in Kleinen Quantitäten in ben meiften Pflanzen. Die 
Aſchen ver Eichen enthalten 10 Procent davon. 

Magnefia trifft man gewöhnlich in Form eines weißen Pulvers. 
Es macht ungefähr Yıo der Afıhe der Getreideförner aus. 

Eifen, weldhes in Pflanzen in Form eines Oxyds vorfommt, iſt 
ein hartes, bläulich grünes Metall, das nüglichfle aller Metalle. Ob: 
gleich faſt in allen Pflanzen vorhanden, findet man es doch nur in fehr 
fleinen Ouantitäten, felten mehr als 1 Procent. 

Braunſtein ift ein Metall felten in Pflanzen, und dann nur im 
fehr Heinen Duantitäten. 

Si lieium ift ver Name einer Subſtanz ähnlich dem Fenerflein, dem 
Felſenkryſtall und dem Sandflein. Es Endet fih in Menge in ven 
Stengeln der Gramineae und giebt dem Stroh des Weizens und bem 
Rohre die Steifheit und das glänzende Ausfehen. | 

Chlor ift eine Art Luft oder Gas, von grünlich, gelber Färbung 
und ſtark erſtickendem Geruch, es finvet ſich vereint mit Sopa ale ge: 
wöhnlihes Salz. 

Schwefel findet fih in Heinen Ouantitäten in Pflanzen als 
Schwefelfäure (Bitriol-Del). 

Phosphor, welcher in Pflanzen als eine Säure enthalten, iſt eine 
ihrer anorganifchen Beſtandtheile, er macht faſt die eine Hälfte ver 
Afchen des Weizens aus. Er ift die befannte Subftanz, ans ber Die 
Zündhölzer bereitet werben. 

flangen, welche aus dieſen Subftanzen zufammengefegt find, ober 

folhe enthalten, erfordern zu ihrer Erhaltung, daß man ihnen zu ihrer 

Nahrung dieſelben Subflanzen giebt, und die Pflanzen müffen naher an 

folhe Stellen gebracht, oder unter ſolchen Nerhältniffen behandelt wer- 

Den, wo fie dieſe Subftanzen einnehmen und fie ihren Gefäßen zuführen 
nnen. 

Wenn eine Pflanze in einen Boden und in eine Lage gebracht 
wird, wo fie in gehöriger Proportion alle die Beſtandtheile ihrer Zus 
fammenfegung, mit Einfhluß des Stammes, der Blätter und Früdhte, 
einnehmen Tann, fo gedeiht fie mit Kraft und erreicht einen hohen Grad 
ihrer Bolllommenheit, und wir fagen der Boden ift fruchtbar. Steht 
jedoch eine Pflanze in einem Boden, wo fie früppelhaft waͤchſt, wo fie 
erfchlafft und welt wird, fo ift e8 einleuchtenn, daß einige ihrer Beſtand⸗ 
teile dem Boden entweber fehlen, oder in demſelben in nicht gehörigen 
Proportionen vorhanden find, und einen ſolchen Boden nennt man uns 
fruchtbar. Es ‚giebt natürlich be Grade von Fruchtbarleit des 
Bodens, während andere ganz unfruchtbar find, Unfruchtbarkeit wird 
entweder erzeugt durch Mangel der Subflanzen, welche die Pflanzen 
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verlangen (wie bie Sandſteppen, welche große Diſtrikte in einigen 
Teilen der Erbe bedecken), oder fie wird erzeugt durch das Uebergewicht 
der einen Subflanz über der anderen, z. B. Eifenoryb, das. in großer 
Me der DBegetation fo nachtheilig iſt. Bepflanzen wir nun ein 
Stud Land Jahr auf Yahr mit ein und derfelben Pflanzenart, fo ver- 
liert es allmählig feine Fruchtbarkeit für dieſe Pflanzenart und wird un- 
fruchtbar, indem diefe Pflanzenart die ihr zufagenden Subſtanzen auf⸗ 
gezehrt Hat, daher man vernünftiger Weiſe hänfiger düngt und mit dem 
Beftellen des Landes mit der Pflanzenart wechfelt, denn bei dem alls 
jährlichen Wechſeln der einen Pflanzenart mit einer anderen werben bie 
Sabftanzen im Boden gleichmäßig in der Qualität verringert, denn 
eine Pflanze verlangt 2 DB. einen großen Theil Kalk, während eine 
anbere mehr Phosphor; bei der jährlichen Abſonderung diefer Beſtand⸗ 
theile aus dem Boden durch die Pflanzen, welche derfelbe ernährt, wird 
anf diefe Weife Unfruchtbarkeit erzeugt, und wird es deshalb unbedingt 
nöthig, daß diefe Beftandtheile erfeht werden, was nur burh Düngung 
geſchehen kann. 

Um nun einen Boden zu düngen, iſt es unumgänglich nöthig, den⸗ 
felben genau zu Tennen, und obgleih diefe Kenntniß durch die Chemie 
leicht zu erlangen iſt, da fi) ver Boden genau unterfuchen läßt, was 
für Subflangen und wie viel vom jeber er enthält, fo iſt es doch eine 
ganz andere Sache, fobald man es in der Praris anwenden will, denn 
die Bodenarten variren im Allgemeinen fehr, wicht nur auf fehr geringem 
Blähenraume allein die Oberfläche, fondern auch oft noch mehr die Tiefe 
sder Untergrund, fo daß felbf die genauefte Unterfuchung von wenig 
Raupen iſt. Laßt fih nun au die. genaue Unterfahung im LTaboratorio 
aicht praktiſch aufs Feld: und Gartenland anwenden, fo hat hierin bie 
Biffenfhaft Doch ungemein viel gethan und thut es noch fortwährend, 
denn ohne deren Hülfe würden wir Subflanzen ald Dünger anwenden, 
bie bereits fin reichlichen Maße im Boden vorhanden find, wie wir 
andere fortlaffen, die unumgänglich erforverlih wären... Sp mag ein 
Landmann fein Land Jahr aus Jahr ein düngen, in dem vielleicht nur 
ein oder zwei Beſtandtheile fehlen, die nen ergänzt hinreichen würden 
eine gute Ernte zu geben. 

(Fortſetzung folgt.) 





Wene englifhe hybride Sachſien für 1849, 
(Fortfegung von pag. 105.) | 


13, Schofield’s Alboni. Eine Barietät erfler Kiaffe. Röhre 
kurz, gedrungen, jedoch gut proportionixt, Farbe röͤthlich; Kelchblätter 
breit, abgeſtumpft und gut ausgebreitet, von berfelben Farbung wie bie 
Röpre, betupft mit blaßgrün; bie innere Geite etwas dunkler fihattirt. 
Blumentrone ausgezeichnet, einen Halbfreis bildend; das Ausge⸗ 
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zeichnetfte dieſer Barietät befteht darin, daß jedes Blumenblatt herrlich 
und ſcharf, von reinem, hellem, rofigem Scharlach begrenzt iſt, während 
die Grundfarbe ganz heliroth iſt. Die innere Seite ver Petalen ift 
von derſelben Farbe, fchön gefärbt. Diefe Neuheit iſt ganz befonvers 
zu empfehlen. 

14. Jenning’s Superb. Eine fehr niedliche Varietaͤt; Röhre 
kurz und gut proportionirt, Farbe blaßpinf; Kelchblätter breit, ſtumpf 
und niedlich ausgebreitet. Die äußere Seite blafpint, getüpft mit 
Grün, die innere dunkelroſa; Blumenkrone Hübjch geformt, Farbe 
dunkelroſa. 

15. Kendal's Mont Blanc. Eine gute Varietät für Aus⸗ 
ftellungen; Röhre und Kelchblätter gut proportionirt, Farbe weiß; 
Blumenkrone in Form und Farbe gut, Habitus fehr gut und reich- 
lich blühend. 

16. Pope's Criterion. Eine ausgezeichnete Varietät, ähnlich 
Smith’s Ne plus ultra; Röhre und Kelch roth, ziemlich zurüdgebogen, 
wodurch ſich die Blumenkrone gut präfentirt, pie lavendelblaͤulich ge⸗ 
färbt iſt. Habitus der Pflanze gut und reichlich blühend. 

17. Smith’s Esteem. Eine gute SchausPBarietät. Röhre 
und Kelch gebrungen, dennoch gut proportionirt, Farbe hellcarmoifin; 
Blumenkrone gut geformt, Farbe rofigpurpur; Habitus der Pflanze 
gut und reichlich blühend. 

. Miellez’s Flavescens. Eine hühſche Barietät; Röhre 
und Kelch hellröthlich, getüpft mit Grün; Blumenfrone groß und gut 
geformt; Farbe fharlah; Habitus gut. 

19. Mayle’s Enchantress. Eine hübſche Barietät; Röhre 
und Kelch weiß, Blumenkrone von guter Conſiſtenz, Farbe rofig- 
carmoifin; Dabitus der Pflanze ſtark und reich blühen. 

Turvillis Elegans. Röhre Tang und gut proportionirt, 
ganz weiß. Die hübſchen Kelchblätter, gleichfalls weiß, haben auf 
der innern Seite einen Jeichten Anflug von pink und find an den Spitzen 
mit bellgrün gezeichnet. Blumenkrone gut geformt und von briflanter 

carmoiſinſcharlach Schattirung. 
. 21. Miellez’s Prinzess of Lamballes. &ine gute Varietät, 
Röhre und Kelch weiß, Blumenkrone mit einer Scattirung von 
violet; diefe Blume ift ſowohl diſtinkt wie ſchaͤtzbar. 

22. Jenning’s Matchless. Fine prächtige Form ber Rugel- 
blüthenartigen; Röhre und Kelch gut proportionirt, Farbe brillant 
roth; Blumenfrone fchön geformt, Karbe purpur; Habitus gebruns 
gen, leicht blühend. 

. Epp’s Nymph. Eine ſehr nieblihe Barität; Röhre und 
Kelch hell, Blumenkrone gut proportionirt, Farbe purpurviolet. 

24. Miellez’s Napoleon. Eine alte Varietät, jedoch ſehr zur 
Schaupflanze geeignet. Röhre und Kelch gebrungen, Farbe röthlich, 
Blumenkrone carmoifin und ſcharlach; die Kelchblätter dieſer Barietät 
breiten fich nicht hinlänglich aus, was ein großer Nachteil ıfl. 





Heue und feltene empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder befchrieben in ansländifchen Gartenfchriften. 


Swammerdamia antennaria DC. 


Ein gebrungener, immergrüner Strauch, mit edigen, klebrigen 
Iren; mit Blättern von der Färbung von Evonymus japonicus. Die 
Dinmen find Flein, weiß und ftehen in Heinen Traubenrispen beifammen. 
& if ein Bewohner von Mount Wellington in Ban Diemens⸗ 
‘land, wo er vom Januar bis März blüht. Er ift hart, wächft leicht 
und läßt ſich auch Leicht vermehren. Gardn. Journ. No. 5. 1849. 





Limnanthes rosea Benth. 


Wurde von Herrn Hartweg eingefandt, der fie in dem Sacras 
mento-Thale, in Californien, an fumpfigen Stellen fand. Es iſt 
eine fih mehr flach ausbreitenve fleifchige Pflanze, ähnlich im Habitus 
dem Limnanthes Douglasii. Die Blätter find fehr ſchmal und oft ohne 
Kappen. Die Blumen find rofafarbig. und flehen auf Blumenftielen, 
vie länger find als bie Blätter. Es ift ein hübſches hartes Sommerge- 

wäichs und erforbert gleiche Behandlung als Nemophila, Collinsia u. a. 
Gard, Journ. No. 5. 1849. 


Abronia umbellata Lam. 


Eine ans Samen erzogene Pflanze, die Herr Hartweg aus Ea- 
lifernien eingefandt hat, wo er Pflanzen am Meeresufer fand. An 
ſolchen Stellen kriecht die Pflanze und macht Tange, Wurzeln bildende 
Stengel. Sie hat vpoale fleifihige Blätter, bewimpert mit Haaren. 
Die Blumen flehen in Dolven, fie haben eine lange violette Röhre, 
wit einem fein gefpaltenen flahen Saum. Die Blume hat viel Achn- 
lichkeit mit einer Verbena und foll wohlriechenn fein. Auch ift fie hart 
wsd verlangt diefelbe Behandlung als Verbenen. 

Gardn. Journ. No. 5. 1949. 
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Miltonia Karwinskii Lindl. 
(Cyrtochilum Karwinskii Bot. Reg.) 


Wurde gleichfalls von Herrn Hartweg eingeführt, ver fie bei 
Daraca fand. Diefe Orchidee wurde urfprünglih von Baron Rar- 
winstt nach getrodneten Exemplaren befchrieben, die er bei DRetico 
gefunden hatte. Später wurbe fie zu Cyrtochilum und Oneidium ge 
zählt, es iſt jedoch eine Achte Miltonia und zwar eine der fehönften jegt 
in Kultur. Der Blüthenfhaft wird 3° hoch, fteif aufrechtſtehend und 
iR gegen */3 feiner Länge mit großen weißen, purpur, gelb und braun 
lebhaft gezeirhneten Blumen befegt. Die Zeichnung ber Blumen if 
ausgezeichnet. Die Pflanze verlangt dieſelbe Behandlung als Oncidium, 
. jedoch eine Yältere Temperatur. Gardn. Journ. No. 5. 1849, 


Drymnnia cristata Mig. 
(Brymonia sarmentosula Lem,) 
Aesneriaeeae. 


Eine fehr intereffante Pflanze mit fangen, theils an Mauern, theils 
an Baumflämmen Fletternden Zweigen, mit fhönen großen, faftgrünen 
Blättern, mit gelblich weißen, gefrangten, großen Blumen, beren Din: 
menblätter außerdem noch mit Purpur gezeichnet find. Als Parafit bes 

anbelt, gedeiht fie in einem TRuptwarmen Hayfe, 3. B. Orchineen; Haufe 
ehr gut, und gewährt durch ihren eigenthümlichen Habitus zing gut⸗ 
chen Anblick. Flore des Serres IV. 


Jonopsidium acaule Reich. 
(Cochleeria aeaulis Desf. C, pusilla Brot.) 
Crueiferae. - | 


Eine niedliche Feine Bewohnerin bes ſüdlichen Europa’s, wo man 
fie auf Bafaltfelfen bes Liffahpy ſirdet, wir fie auch ferner im Norden 
von Afrila von Desfontaines gefunden worben iſt. Sie iſt nur ein⸗ 
jößrig und erſt neuerdings in unfee Gärten eingeführt worden. Sie 
sorbient wegen ihres niedrigen Wuchſes, ihrer hübſchen herzfärmigen 
Blaͤtter und ihrer unzähligen zart violeffaxbenen Blumen wegen wohl 
beachtet zu werden. Die Pflanze bildot Heine Hafen son 46% Höfe 
uns bie Blumen mb fo zahlreich, daß vie Blätter faſt bedecht werben, 
Man fiet die Samen im April und pflanzt die Pflaͤuzchen daun fpäter 
ins Freie, au ſchattige Pläbe, ober man für den Samen auch tm Gep⸗ 
tember, um Pflanzen davon im Winter zu haben. 

ö Flore des Serres IV, 389. 
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Echites peltata Velloz. 


Apocynaceae 


Gleichfalls eine ſchöne Art dieſer Gattung mit gelben Blumen. 
Herr Ban Houtte erhielt fie von Herrn H. Galeotti und flammt fie 
vermuthlich aus Brafilien. Sie verlangt die Wärme eines Orchideen⸗ 
Haufe um gut zu gebeihen. Flore des Serres IV. . 


Stiftia chrysantha Mik.* 


(Augusta grandifl. Leandr., Plazia brasiliensis Spr., Mocinia 
mutisioides. DC.) 


Compositae. 


Zuerft im Jahre 1847 Hlühte dieſe Herrliche Pflanze im Pflanzen⸗ 
garten zu Paris, und es war wohl Folge einer unrichtigen Kultur, daß 
man nicht eher den Genuß ihrer herrlichen Blumen hatte, da die Pflanze 
bereits vor längerer Zeit eingeführt worden if. Milan entvedte fie 
werft 1817 und bemerkte, daß fie in ihrem Baterlande Brafilien eine 
Höhe von 12° erreicht. Die Blüthenköpfe ſtehen einzeln an den Spigen 
ver Zweige und beſtehen aus gegen vierzig einzelnen Blumen, find 
tanfelorangefarben und umgeben von helleren Haaren. Die Blumen 
machen einen wahrhaft fchönen Effekt. 

Wlores des Serres IV. 391. 

(Blei ver Btiftia insignis wird auch wohl biefe herrliche Art 
nicht Leicht zum Blühen zu bringen fein, wenigftens iſt es mir noch 
ziht gelungen und mir auch nicht befannt, daß fie in beutfchen Gärten 
geblaht Hätte. Beide Arten zeichnen fih aber fon durch fchöne, 
riend grüne Blaͤtter aus, ſo daß ſie ſelbſt als Blattpflanzen zu empfehlen 

d. . O—o.) 


Siphocampylus glandulosus Hook. 


Lobeliaceae. 


Diefe hübſche Art ſtaumt von Bogota Santa Fe, Nen- 
Granada, von wo Herr Purdie 1845 Samen an den bot. Garten 
zu Kew einfandte Sie wächſt leicht und üppig und erzeugt während 
des Sommers eine Menge ſcharlachrother Blumen. 

Um fie üppig zu haben ift es nothwendig, fie in freier Luft im 
Halbſchatten in einer fetten, mürben Erde während des Sommers zu 

ivi Beim Eintritt des Froſtes pflanzt man ſie ein, und ſtellt 
fie in ein gemaͤßigtes Haus. Flore des Serres IV. 401. 
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Barringtonia speciosa L. 
Myrtaceae $ Barringtonieae DC. 


Nur mit Erftaunen und Verwunderung betrachtet man unwillkühr⸗ 
lich dieſe Schönheit der fehaffenden Natur. In ihrem Vaterlande iſt fie 
ein niedriger Baum, in unferm Gewächshanfe nur ein Strauch, mit noch 
faft 1’ langen und verhältuiß mäßig breiten Blättern, von fefler Eon- 
fiftenz und glänzender Oberfläche. Die Blumen bilden einen großen 
Thyrfus, 6070 Cent. Iang, majeftätifh georpnet und endſtändig. 
Gene Blume ift 12— 14 Cent. lang und 14—15 Eent. im Durchmeffer. 
Sie öffnen fi) gegen Abend und fallen am nächſten Morgen ab, jedoch 
dauert ihre Blüthezeit im Ganzen beträchtlich Tange. Ihre Schönheit 
beftebt hauptfächlih in der Mafle von Staubfäden, welche nad ver 
Baſis zu weiß, nach dem oberen Ende zu Iebhaft fcharlachroth find und 
ſich reiherfeverartig ausbreiten. Die Blumen erinnern etwas an jene 
von Carolinea, Kucalyptus u. a., haben nun aber noch den Vorzug, 
daß fie einen herrlichen Duft verbreiten, ähnlich dem von Cereus gran- 
difloras. Es ift mit einem Worte, wir müffen es nochmals ausfprechen, 
eine der herrlichſten und prächtigften Schöpfungen. Das Baterland ber 
Barringtonia ift ziemlich ausgebreitet, man findet fie in Indien, auf 
Sava, Sumatra, Borneo, Eelebes, auf ven Molukken, Philippinen, im 
Oſten von China ıc., wo fie beſonders an den Flußufern wächſt. 

Eine folhe Pflanze verdient demnach auch jede Sorgfalt Hinfichtlich 
ber Rultur. Sie wähft üppig in einer guten fetten Erde und verlangt 
häufig befprigt zu werden während ber Wachsthumsperiobe, wie eine 
mäßig feuchte und warme Temperatur. Um fie leicht zum Blühen zu 
bringen, erzieht man Pflanzen aus Stedlingen, und fangen viefelben 
bereits in ciner Höhe von 4‘ häufig zu blühen an. Die Stedlinge 
wurzeln leicht auf einem Warmbeete und haben in 4—6 Wochen bereits 
Wurzeln und können in Töpfe gepflanzt werven. Vom November bis 
März muß man mit dem Sprigen vorfichtig umgehen und auch die 
Temperatur des Haufes während ber Nächte verringern. Die befte 
Erdmiſchung für diefe herrliche Pflanze ift ein Theil —*— zu Pul⸗ 
ver geſtoßen, gute Gartenerde, weißer Sand und Haibeerde. 

Flore des Serres IV. 409. 


Marauta ornata. 


Var. ] foliis albo-lineatis 
Var. 2 foliis roseo-lineatis. 


Diefe beiden wahrhaft fehönen Varietäten ver Gattung Maranta 
verbanfen wir Herrn Linden, der Samen davon mit aus Columbia 
gebracht hat. Da die Pflanzen noch nicht geblüht Haben, fo ift es auch 
möglih, daß fie zur Gattung Phrynium gehören. Ohne Zweifel find 
fie ganz nen und noch nicht befchrieben, "fo wie fie durch die lebhaft bizarr 
gezeichneten Blätter eine herrliche Acquifition für die Warmhäuſer find. 
Die Blätter find wurzelftändig, breiten ſich horizontal aus, ver Rand 
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derſelben ift wellenförmig, bie Unter: und Oberfläche fehr glatt und glän- 
jend. Zwifchen den Blattnerven treten eine ober zwei ziemlich große, 
breite rothe oder weiße Streifen (je nach der Art) hervor, bie jedoch weder 
den Rand noch den Mittelnero des Blattes erreichen. 

Flore des Serres IV. 413—414. 


(In dem neueften Berzeichniffe des Herrn Linden zu Luxemburg 
fteben dieſe beiden berrlihen Maranta-Arten jede mit 16.P PrCrt. ver: 
zeichnet. €. O—o.) 


— 


Trevirania candida Decaisn. 
(Achimenes candida Lindl. Ach, Knightii Cat. Knight & Perry. 


Die Gartenbau » Gefelfchaft zu London erpiett dieſe Trevirania 

Herrn Stinner von Onatimala. Prof. Lindley, der von die 
fer Art eine Befchreibung im Journal der Gartenbau » Gefelifchaft zu 
London giebt, erwähnt die Wurzeln gar nit. Herr Decaisne, wel- 
der fich gegenwärtig mit einer neuen intheilung ber Gesneracene, 
eine fehr notbwendige Arbeit, da uns in neuerer Zeit eine fo große 
Menge Arten dieſer Familie zugekommen find, befchäftigt, theilt hierüber 
folgendes mit. 

„Die in Rede ftehende Pflanze gehört nicht zur wirklichen Gattung 
- Achimenes, ich bewahre dieſen Namen für die Gattungen A. longiflora, 
patens, grandiflora, ilicifolia, Liebmanni :c., bei denen die Blumen 
frone mit einer langen am Halfe zugefehnürten Röhre verfehen ift, und 
wo der Saum groß und ausgebreitet ifl. Ich vereinige obige Pflanze 
mit ver Gattung Trevirania, die ich wieder aufgeftellt Habe und bie 
zum Typus die alte Colamnea erecta (Achimenes coccinea, Cyrilla) 
bat. Diefe Pflanzen unterfcheiven fi) von Achimenes durch die Kürze 
der Blumenröhre, durch ihr Stigma u. f. w. Herr Regel hat für die 
Achimenes argyrostigma bie Gattung Köllikeria aufgeftellt und das 
wit Recht. Flores des Serres IV. 420. 

(Binnen Kurzem werve ich Gelegenheit haben einige Mittheilungen 
in Bezug der neuen Eintheilung der Gesmeraceae des Herrn Decaisne 
machen zu können. E. O—o.) 


Bessera miniata Lem. 
| Liliaceae. 


Ein fehr zu empfehlendes Zwiebelgewähs aus Mejico, mit 
killanten zinnoberrothen Blumen. Flores des Serres IV. 424. 
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Chaetogastra strigosa. De. Cand. 


(Melastoma atrigosa Lin., Melasioma ciliata. Dear. in Lam Dict.; 
Osbeckia ornata Swartz; Rhexia chamaecistus Sieb; Rhexia 
inconstans Vahl; Rhexia ornata Rich.) 


Melastomaceae. 


Thomas Lobb Hat diefe werthvolle neue Grünhauspflanze auf 
Guadeloupe vorgefunden und fie an Beith & Sohn in Ereter 
gefandt. Der Habitus der Pflanze iſt zweigig, die Blätter find Elein, 
die Zweige fchlanf und ausgebreitet; fie wird nicht über 6-8 hoch 
Die aus 45 Petalen beftehenden Blumen find nicht groß, kommen 
aber fo reichlich hervor und find von fo Iebhafter rofigpurpurner Sarbe, 
daß die Pflanze einen fehenswerthen Anblick gewährt, Mehr als 30 
Arten von Chaetogastra find bisher entdeckt und befchrieben, von 
denen einige fehr fchön find; aber bis jebt ſind nur wenige in den 
Eollectionen vorhanden. Diefe CO. strigosa if vielleicht die hübſcheſte 
von allen bisher eingeführten. Sie gedeiht am beften in einer Miſchung 
von faudiger Moor⸗ und Lauberbe, mit einem Bischen Rafenerbe; aber 
die Scherbeunnterlage muß jedenfalls hinreichend fein. Die Bermehrung 

eſchieht durch Stecklinge aus halbreifem Holge; die jungen Pflänzchen 
find [hen im Blühen willig. Paxt. Mag. of Bot. Jan. 1949, 


Aphelexis humilis.* 


Asteracear. 


Schon eine alte Bewohnerin der Grünhäufer, die bereits im Jahre 
1810 von Cap der guten Hoffnung eingeführt ward. Ihre fchönen 
Blumen, die ſich nur bei Sonnenfchein Öffnen, find von glänzender Roſa⸗ 
farbe und kommen rveihlih im Mai und Juni hervor. Der Habitus 
der Pflanze iſt zweigig und ausgebreitet und ihre Behandlung nicht 
ſchwierig. Aphelexis hamilis maerantha ift eine ſchöne Vartetät von 
der obigen, welche vor einigen Jahren aus Samen gewonnen Ward, 
einen ähnlichen tus, aber größere und fehenswerthere Blumen hat. 
Die Erdmiſchung, die dieſen Pflanzen am beften zufagt, ik fandige 
Moorerde; es ift aber rathfam fie beim Eintopfen etwas hoch im Mittel: 
punkte einzufegen. Gute Scherbenunterlage iſt ebenfalls erforderlich und 
das Waffer muß mit Umficht, namentlich im Winter, nur fpärlich ges 
reicht werben. Stedlinge fommen in Sand, unter Glasgloden, in dem 
mäßig Fühlen Theil des Vermehrungshaufes und bei nicht zu viel Feuch⸗ 
tigfeit gut an. Paxt. Mag. of Bot. Jan. 1849 


Passıflora Neumannii. 


Passifloriaceae. 


Eine huͤbſche Hybrive, die auf dem Continent erzielt und zu Ehren 
bes Heren Neumann von dem Jardin des Plantes zu Paris aljo 
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benannt worden. Bermuthliich wird fie ſich eben fo ansbauernd als 
P. coerulea zeigen, mit deren Blumen fie einige Aehnliqhleit im Habitus 
Sat. Sepalen und Setalen find grünlihweig mit röthlichem Anflug an 
den Spisen; die Strahlen der Fädenkrone find himmelblau. Sie wird 
in jeber gewöhnlichen leichten Erde gedeihen; bei der Topfkultur iſt 
aber eine Mifhung von fandiger Rafen- und Moorerbe bie befte. 
Stecklinge müflen von halbreifem Holze genommen werben. 
Paxt. Mag. of Bot. Jan. 1849, 


Dipladenia nobilis. 


Apocynädtke. 


Diele fehöne Species ſtammt ans Brafilien und warb von Prof. 
Morren alfo benannt. Die Abbildung liefert zwei Varietäten, eine 
dauflere, roſenroth, und eine hellere, faſt weiße mit rofenrothbem Anflug 
an der Bafis und den Rändern der Petalen und tief rofarothem Schlunde. 
Die dunklere blühte zuerf im Ortober 1847 im Handelsgarten des 
Herrn Glendinning, Turnham Green, der fie etwa zwei Jahre 
vorher von Miellez zu Mille mit der Angabe erhalten, daß fie brei 
Jahre vorher aus Sud⸗Amerika eingeführt werben, Glewsinning ift 
der Auficht, daß beide Barletäten eigentlich nicht von einander verfchies 
ven und die Karben ihrer Blumen wicht permanent fen und daß bie 
Berfchiedenartigleit der letzteren vernmihlich durch ortliche Umſtaͤnde ver: 
anlaßt fein dürften. Die biäffere Baristät bluͤhto bei Rolliſſon'e, Tooting. 
Die Species iß ein Ranker ver Warmfinfer una geveift in einer 
Miſchung von gleichen Theilen leichter, nahrheften Rafenerde, Haide⸗ 
arde und ſehr groben Saubes. Im Blüthenßſanse muß fie den vollen 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt ſein, ſonſt werden ſich die Blumen nicht ſo 
reichlich öffnen, noch deren Farben fo brillaus fein Während ber 
Wachsthumsperiode fagt ihnen eine feuchte Amofphäre und eine reich- 
liche Waffergabe an den Wurzeln zu; dann und wann geweihies, wohl 
aufgelöfeies Dungwaffer iſt auch zuträglih, doch muß es nicht zu kraͤftig 
und nicht zu reichlich gegeden werben, weil fonf die Wurzsla leicht an- 
gegriffen werben können. Im Winter müflen vie Pflanzen faft trocken 
gehalten und ihren ein luftiger Standort gewähri werben. 

Paxt. Mag. of Bot. Febr. 1849 *). 





s) Diefes Heft, weldes unter dem veränderten Titel „Paxton’s Magazine 
efGardening & Botany“ erfchienen, enthält nur zwei Abbildungen. 
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Auswahl ſchön oder felten blühender langen 


ım 
botanifchen Garten zu Samburg 
während des Monats Mär; 1849. 


a. WBarmbans.*) 


*Begonia tomentosa Schott. Diefe bereits im vorigen Jahrgange dieſer 
Zeitung pag. 514 ausführlih erwähnte ſchöne Art, blüht zum 
erften Dale im Hiefigen Garten. Die Pflanze ift gegen 5‘ 
hoch, ohne Seitenzweige, und flehen die nur Fleinen weißen 
Blumen an einem 1° Tangen DBlüthenftengel. Wegen ber 
großen, oft 2° breiten Blätter, die auf ver Unterfläche herrlich 
purpurfarben find, gehört dieſe Art mit zu den fchönften ver 
Gattung. Je ſchöner die Blätter, je unbedeutender find häufig 
die Blumen einer Pflanze und fo iſt es auch Hier ber Fall 
Wie die Blätter und Stengel der Pflanze find auch fämmtlihe 
Theile der Blumen mit feinen, weißen, fteifen Härchen befest, 
was den Blumen ein eigenthümliches Anfehen giebt. 

* Billbergia iridifolia Lindl. 

+ pyramidalis Lindl. 

Desmodium gyrans L. 

*Distemon Kunzei Bouche. Eine fehr hübfche Cannacese ans Bra- 
filten, deren Blüthezeit ſtets um dieſe Zeit fallt. Die fchönen 

roßen, glänzend grünen Blätter und die einer ächten Canna 

—* nahe ſtehenden, rothen Blumen machen fie beſonders zur 
Deeorations⸗Pflanze geeignet. 

*Dracaena stricta Sims. (Cordyline Steud.) 

*Franciscea uniflora (Hopeana) blüht fehr reihlih. Das in Blüthe 
ſtehende Exemplar hat eine Höhe von 3’ und einen Durd 
mefjer von 1?/a und ift von unten auf buſchig. 

*Pleroma petiolatam h. Angl. Eine zwar befannte aber ihrer ſchönen 
oioletpurpurnen Blumen wegen zu empfehlende Pflanze, die in 
jedem Warmhauſe gut gedeiht. 


*) Die mit einem * bezeichneten Pflanzen werben im bot. Garten, un 


. 
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*Porphyrocoma longifolia Botan. Mag. Eine fehr zu empfehlenve 
Acanthacese, Sie erfordert, um üppig zu gebeiben, ein 
Warmhaus und feuchte Atmofphäre, eine nahrhafte mit Lehm 
untermifchte Lauberde. In Haideerde werben die Blätter ger 
wöhnlich gelb und unanfehnlich. 

"Ruellia macrophylla Vahl, 


b. Salthaus. 


»Acacia cordifolia Swt., cuneata Benth. 8 glabra Meisn., fehr ſchön 
und voll, Cygnorum 4 sedifolia Meisn., eine der fchönften 
Acacien, dealbata Lk., diffusa Ker., floribunda W., graveolens, 
hastulata Smith, der A. cordifolia fehr nahe ſtehend, zeichnet 
fih aber durch einen fchlanferen und leichteren Wuchs beion- 
ders aus; lunata Sieb., latifolia W., leprosa Sieb., ruscifolia 
Cunningh., stricta W., verticillata W. u. a. Sämmtlide 
Acacien gehören unftreitig mit zu den größten Zierben ber 
Gewähshänfer während des Frühlings und find beſonders bie 
oben genannten zu empfehlen. Eine Menge andere Arten 
ſtehen noch in Knospen und werben fpäter erwähnt werben. 

*Anthocercis albicans Cunningh. Eine intereffante Pflanze mit faft 
weihlgigen Blättern und mit weiß und grün gezeichneten 

en. 


*"Beaufortia decussata R. Br. 

*Boronia alata Sm. 

*Callicoma serratifolia R. Br. 

*Cherozema cordatum Lindl. 

+ floribundum Hort., fämmtlihe Chorozema - Arten find 
"zierende und zu empfehlende Pflanzen. 
*Cytisus Attleanus Hort. 
FR chrysobrotrys. 
» racemosus, fänmtlich zierend für die Gewächshänfer. 

Daviesia mimosoides R. Br. 

Dryandra longifolia R. Br., eine herrliche Pflanze, gegen 16 hoch, 
von unten auf bufchig und mit. einer großen Anzahl Blüthen- 
Töpfe bevedt. 

*Epacris Attleana Hort., coccinea, nivalis &rah., Cooplandii u. a., bie 
genannten zeichnen ſich befonders durch Aarbenpracht ihrer 
Dlüthen aus. 

*"Gnidia pinifolia L., eine fehr niedlich blühende Pflanze und verbreiten die 
feinen flernartigen in Köpfen zufammenftehenden Blumen einen 
Tieblichen Daft. 

*Gunnera scabraR. & P., eine eigenthümliche Pflanze hinfichtlich ihrer 
Dlüthen. Ms Blattpflanze, befonders zur Zierde auf Rafen 
plägen, eine nicht genug zu empfehlende Pflanze. 

*Hakea cucallata R. Br. Eine feltene und fchöne Art mit dunkelroſa 
Blumen. 
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* Larmannia graudidorn Lindi. Eine Heine, ſehr niedliche, feltene und 
intereffante Pflanze zur Familie ver Aphyllanthadese gehören. 
Sie wurde aus dem vom Dr. Preiß aus Auftralien mitge- 
brachten Samen bier erzogen, Die Pflanze verlangt eine leichte 
Erpmifchung, einen hellen und trocknen Standort im Kalthauſe 
währen des Winters. Aus dem Stamm ver Heimen Pflanzen 
bilden fich häufig Luftwarzeln und tragen dieſe zur leichteren 
Bermehrung viel bei. 

*Pultenaea subumbellata Hook. 

*5 tenuifolia R. Br. 

Scottia dentata R. Br. Eine in den Sammlungen immer noch ziemlich 
feltene Pflanze, da fie fich befanntlich fehr ſchwer vermehren läßt. 

Trymallım fragrans h. Kew. ine liebliche Pflanze, mit fehr kleinen 
in Ioderen Trauben beifammenfigenden weißen, angenehm 
durftennen Blumen, 





©. Orchideen. 


*Brassavola cordata Lindl. 

*Calopogon pulchellus R. Br. 

*Cymbidium sinense rubro-striatum h. Hamb. 
*Cypripedium venustum Wall. 

Dendrobium nobile Lindl. 

*Epidendrum ellipticum Grah. 

* F umbellatum Sw. 

*Haemaria discolor Lindl. 

*Lycaste eruenta Lindl. 

* „ gigantea Lind. Die Blume hat 4a” im Durchmeſſer. 
*Odontoglossum pulchellum Batem. 
*Oncidium Cavendishianum Batem. 
*Pleurothallis tridentate Kltz. 

Prescotia plantaginaefolia Lindl. 
Zygopetalum intermedium Lodd. 


E. Dr. 
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Feuilleton. 


Feſefrũchte. 


Cryptomeria japonica. Sa⸗ 
menpflanzen biefer berrlihen Coni⸗ 
fere find wie bei allen Arten dieſer 
Samilie, den Stedlingspflangen vor⸗ 
miichen. Herr D. 3% goie theilt 
wit, daß er kürzlich 10 12 Dutzend 
Stedtingspflangen und ungefähr 6 
Dubend Samenpflanzen in Rultır 
Saite. Die meiſten Stecklingspflan⸗ 
zen nahmen den Charakter der Sei- 
tenzweige an, d. 5. fie wuchfen nicht 
aufrecht und bilbeten feinen Haupt: 
kaum, wie fie auch Feine regel: 
mäßig ftehende Seitenzweige machten, 
wie es bei dem Arancarien und ver: 
wandten Arten Charakter if. Herr 


Rynie will ei behaupten, daß fleitig eine ber fchonſten Coniferen. 
all ſein muß, je⸗ E. O— 
wi fo weit feine Beobachtungen | 


es immer ber 


sehen, ift es hier ein beſtimmter 
Charakter. Stellingspflanzen erhal- 
ion nie ober 2 nur fehr felten 
biefen Herrlihen Habitus und fragt 
es ſich, ob fie jemals eine fe große 
Höfe erreihen werben, fo lange 


ken mb ein fo trefflides Holz 


Ksfern als es Samenpflanzen tun. 
Gardn. Journ. 1849. 





Die Herren Standifp & Noble, 
Handelsgaͤrtner zu Bagshat zeigen 
im ben englifchen —— — 
an, daß fie eine Anzahl Sam 


Sommers —* 


pflanzen ber Oryptomeria japonica 
erzogen haben und ovfferiren gute, 
gefunde Pflanzen zu Is 6d el «P 
5 Sgr.), das Du ep In WBe und 
das Dimdert zu 1 





Cryptomeria jeponiea Don (Cu- 
pressus japonica L. Taxodium ja- 
De Brogn.) ik m Ch ina, auf 

der Infel Teeushan und Japan 
zu Haufe, wo fie in Wäldern 500 
bie 1200 über ber Meeresfläache 
wächſt. Sie erreicht eime Höhe von 
60—100° und ihr Stamm 4—5‘ 
im Durchm. Die Chinefen nennen 
fie San, Sin, die Fapanefen Bugi 
und iſt nädhft den Araufarien un⸗ 


— o. 





Fuchsia serratifolisim Win⸗ 
ter blühend. In Gardn. Journ. 
Ro. 7. wird dieſe Fuchfie als eine 
für den Winterflor fehr geeignete 
Pflanze empfohlen und wird bier« 
über Pigemes Itgethein Eine 
aus einem um Mitte 

ene ange wuchs 
his Ende September üppig fort, wo 
fie dann zu blühen anfing und La; 
mit bis Ende Januar anhielt. Häus 
fig ereignet es ſich aber, daß bie 
Pflanzen, nachdem fie üppig fortge- 


warhfen find, die Knospen kurz vor 
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dem Aufblühen abwerfen, ſelbſt die 
fleinften an ven Spiten der Zweige, 
worüber faft allgemeine Klage herrfcht 
und glaubte Referent den Grund 
bieroon darin zu finden, indem feine 
erfie Pflanze fo herrlich im Winter 
blühte, daß dieſe Fuchſie im Allge- 
meinen im einer weniger fonnen- 
reichen Jahreszeit, mithin im Herbfte 
und Winter, am beften gebeihen 
müßte. Zu dieſem Behuf mwurbe 
eine flarfe Pflanze genommen, die 
wenig im Juni geblüht hatte; biefe 
wurde tüchtig eingeflugt und in ei- 
nen kleineren Topf gepflanzt. Sie 
wuchs fo gut, als es bie Jahres⸗ 
zeit nur mit ſich brachte bis Mitte 
September, wo fie zu blühen anfing. 
Die Pflanze wurde nochmals ver: 
pflanzt, jedoch Sorge getragen, daß 
die Wurzeln nicht befchädigt wurben 
und fo blühte dieſe Pflanze bis in 
Februar forte Im Auguft wurden 
einige Stecklinge von ftarlen Zwei: 
gen gemacht, in 3zöllige Töpfe ge: 
ſteckt und in einen Falten Kaften ge- 
ſtellt. Bor 4 Wochen (im Januar) 
zeigten fämmtliche junge Pflanzen 
Knospen und waren mit den Wur⸗ 
zeln durch die Töpfe gebrungen. 
Beim Herausnehmen zerbrachen bie 
Wurzeln und glaubte man ficher, 
daß die Knospen abfallen würden, 
Die Pflanzen wurden in ein Wein- 
treibfaften von nur 54° Fahrh. ge- 
ftellt, ohne fie zu verpflanzen oder 
fonft etwas mit ihnen vorzunehmen, 
wo fie alle ihre Knospen entwidel- 
ten und ununterbrochen fortblühten. 
Hieraus läßt fih wohl annehmen, 
daß diefe Fuchſie fich mehr als Win- 
terpflanze eignet, als für Sommer: 
fultur und verbient mit Recht mehr 
angezogen zu werben, da fie unftrei- 
tig eine der fhönften Arten ift. 





Miscellen. 
Sicheres Mittel Bögel von 


der Ausfaat abzuhalten. Die 
Zeit des Ausfäens und Pflanzens 
rüdt heran, und da viele Gärtner 
fein Mittel bei ver Hand haben, um 
einen ber läſtigſten Feinde, nämlich 
die Vögel abzuhalten, welche oft 
ganze Saatfelver zerftören, jo können 
wir nachflehendes als untrüglich em⸗ 
pfeblen. Obgleich wir auch es ſelbſt 
noch nicht verfucht haben, fo bürgt 
und doch unfer Eorrefpondent ſich er 
dafür. Berfuhe des Einen oder 
Anderen werben den guten Erfolg 
gleichfalls beftätigen und bitten um 
Mittheilung der hierüber gemachten 
Erfahrungen. 

Das Mittel, welches in Gardn. 
Journ. angegeben wird, hefteht in 
der Anwendung von Mennig. Man 
befeuchtet feine Finger, rührt bie 
Samen, welche gefäet werben follen 


um, und fireut fo viel von dem ges 


fioßenen Mennig über, daß die 
Samen nit zufammenfleben und 
zum fäen tauglich bleiben. Hierdurch 
erhalten die Samen einen Ueberzug 
von Mennig und der Erfolg iſt, 
daß Fein Feind, weder über noch in 
der Erde fie berührt. Verſuche 
find angeftellt worden an Kohlarten⸗, 
Salat, Endivien-, Radischen⸗, Kohl⸗ 
rabi⸗ und bergleihen Samen und 
mit dem beften Erfolg. Auf einer 
Stelle wurben einige Samen aus 


der Erde gewählt, jedoch bald fahen 


die Thiere ihren Irrthum ein und 
ließen die Samen liegen*) 





Chrysanthemum Leucanthe- 
musm. Diefe Pflanze in den meiften 
Gegenden Deutſchlands unter dem 
Ramen Kalbsauge, auch große Maß 
liebe oder Gänfeblume befannt, wächft 
häufig auf Wiefen. Herr Profeflor 
Morren hat diefelbe neuerdings als 





*) Auch nach fpäter eingegangenen Mit: 
theilungen hat fich die Meibob; als fehr 
vortheilbaft bewieſen. €. 9. 


ein bewährtes Mittel gegen Haus⸗ 
ungeziefer und insbefondere Flöhe 
anempfoßlen. — Die getrodneten 
Blüthen werden zwifchen der Stren 
und den Madratzen angewendet. — 





Phalanenopsis grandiflora. 
In dem Orchideenhauſe von ©. 
Rüder, Esq. zu Wandsworth 
blũhte diefe großblumige Phalaenop- 
sis-Art kürzlich zuerfl. Der Blüthen- 
fhaft war etwa 2° Tang, gezweigt 
nnd trug etwa 30 ihrer immenfen 
wohlentwidelten Blumen. Die Rein- 
heit der weißen Farbe ver Blumen, 
die zarte gelbe Zeichnung auf der 
Uppe, im Berein mit der Willig- 
feit und Ueppigfeit des Blüthenftan- 
des, machen fie bei den Orchideen⸗ 
tnltioateuren mit Recht zu einer ber 
hewundertften Art. 

Paxt. Mag. of Bot. 1849. 





Kepenthes destillatoria. Die 
Herren James Dickſon & Söhne, 
Handelögärtuer und Samenhändler 
za Edinburgh, 32, South Hannsver 
Street bieten den auswärtigen Han- 
beisgärtnern und Pflanzenfreunden 
Exemplare diefer intereffanten Pflanze 
za folgenden reifen an: 

10 Stüd u 5 £ 5s St. 

2 — ” 7 ” 108 ” 

50 " ” 12 ” 128 „ 





Notizen über Pflauzen Ga: 
iforniend. In einem. Werke 
anter dem Titel: „Notes on a Mi- 
Ktary Beconnoissance from Port 
Leavenworth, in Missouri, to San 
Diego in California, including parts 
ef Arkansas, del Norte, and Gila 
rivers etc., by Capt. Emory, pu- 
bished at New York 1848“ fin; 
den wir fehr intereffante Notizen 
iber Pflanzen, welde auf biefer 
ſechemonatlichen Expedition, nament- 
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lich in Californien angetroffen wor⸗ 
den ſind. Beſonders ſind es die 
Cactus, und unter dieſen der Ce- 
reus giganteus Engelm., worüber 
Dr. Engelmann berichtet. Diefer 
Cactus wähft oft als einzelne 
Säule, oft if er auch veräftelt, 
und fol! nah den Berichten befs 
felben 20 — 30’ Hoch werben und 
2-6’ im Durchmeffer haben. Die 
Abbildungen zeigen deutlich den wohl: 
befannten Cereus senilis, von denen 
der bot. Garten zu Kew zwei 
Exemplare von 14° Höhe beſigt 
Ein anderes Exemplar von 18° 
Höhe iſt leider geftorben. Die bei: 
den Iebenden Eremplare find nicht 
veräftelt. Eine herrliche, und man 
fann fagen eine fehr charafteriftifche 
Abbildung eines gigantifchen ver: 
äftelten Exemplares befinvet ſich in 
dem oben gedachten Werke (p. 94) 
zu dem im Verhältniß ein Reiter 
als Zwerg erfcheint. Eine Abbil⸗ 
bung ober Beſchreibung einer Blume 
ift jedoch nicht gemacht. Ein Cor⸗ 
respondent in Mejico berichtet aber, 
daß ſobald diefer Cactus groß und 
alt genug ift, blühe und einen gro- 
Gen wolligen Schopf bilde. Ein 
folches Eremplar befand ſich auch 
in der Sammlung des verfiorbenen 
Mr. Lambert, und ift bekannt 
unter. dem Namen Duff » Eactus. 
Hat diefe Ausfage feine Richtigkeit, 
woran wir nicht zweifeln, fo if 
dieſer Theil analog mit den Woll- 
fihöpfen der Melocactus communis 
und dem auf bem Echinocactus 
Visnaga. 

Eine andere intereflante Tafel 
biefes Werkes iſt „eine Gruppe, 
die Vegetation am Gila⸗Fluſſe dar- 
ſtellend.“ Sie beſteht ans Cereus 
senilis und anderen Cactus, Larrea 
mexicana etc. Larrea mexicana 
ift die Erevfot » Pflanze oder Jo- 
deondo der Ren » Mejicaner, das 
äußerlich gegen Rhenmatismus an- 
gewandt wird. Es Hat einen mäch⸗ 


tigen Geruch, Fein Thier frißt es, | flätigen. Es giebt eine Sorte mit 
und es ift eben fo nutzlos als Brenn⸗ſchwarzen und eine mit weißen 


ſelbſt kaum brennen 


holz, als es 
will. Journ. of Botan. 





Wachsbohne. Im Yannar- 
hefte dieſes Jahres der Flore des 
Serres et des jardins de l’Europe 
sub. Tab. 433 befindet fih eine 
Abbildung diefer fo köſtlichen Boh⸗ 
nenſorte. Herr Neumann, jardi- 
nier en chef der Gewaͤchshaäuſer 
im Pflanzengarten zu Paris, fagt 
im Revue horticalt. oon diefer Bohne 
folgendes: „dieſe köſtliche Art, welche 
fett mehreren Jahren, jedoch nur 
in fehr geringem Maße in einigen 
@ärten gebant wird, verbiente in 
jedem Gemüfegarten zu fein. Die 
Samen find dunkelviolettblau, ab; 

erunbet, von gewöhnlicher Größe. 
fe Stengel erheben ſich ungefähr 

—B/ ‚ die Blumen find fchön 
lilaroſa. Die Hülfen find zuerft 
von einem fchönen Grün, wachfen 
ſcehnell, ohne daß fich jedoch der 
Same ſo ſchnell ausbildet, der von 
einem dicken, fſleiſchigen Gewebe 
umgeben iſt, welches mehlig und 
zuckerig iſt. Zur Reifezeit gelben 
die Hülſen ohne ihre Zuckerhaltigkeit 
zu verlieren und bleiben eben ſo 
zart, als es die jungen ſind. Es 
*— anbegreiflich wie ein fo herrliches 

emäfe fo lange hat vernachlaͤffigt 
bleiben Hönnen. Sobald bie Hülfen 
fi fo weit ausgebiinet haben, daß 
man fie nicht mehr genießen Tann, 
fo zeigen fich äußerlich purpurblaue 
Flecke auf denſelben.“ 





Auch hier in Hamburg iſt dieſe 
köſtlicha Bohne wenig befannt an» 
a Ich erhielt Ne m * 
ia hi rgenb angebaut vorfand, 
vo Hofgäriner Morſch zu Pots⸗ 


Samen, erſtere faſt noch ſchöner 
als die letztere. Dieſe Bohne iſt 
in ben meiſten Samenverzeichniſſen 
notirt und unter dem Namen „durch⸗ 
ſichtige Wachs = oder Transparent: 
Zuder:Bohne, ohne Daft und Fa- 
den” befannt. In Frankreich kenut 
man fie unter den Namen „Hari- 
cot beurre, H, cire, H. Translu- 
cide, H. Fursterling, H. de Mon- 
golie, H. Transparent, H. delicieux, 
H. d’Alger. Mögen diefe wenigen 
Worte hinreichen, dieſer trefflihen 
©emüfeart eine weitere Verbreitung 
zu verſchaffen. E&D-o. 





Siteratur. 


Ende Maͤrz erfcheint in Lonbon 
ein Prachtwerk unter dem Xitel: 
„The Rhododendrons of the 
Sikkim- Himalaja, von HerrnDr. 
Joſeph Dalton Hooker. Diefes 
Merk enthält botaniſche und gen» 
grapbifche Mittheilungen über bie 
unlaͤugſt in ber Provinz Sikkim, 
dem öſtlichen Himalaja s Gebirge, 
entdeckten Rhododendren. Die Zeich⸗ 
nungen und Beſchreibungen ſind an 
Ort und Stelle gemacht worden. 

Der Subſeriptionspreis iſt 16m, 
der nachher eintretende Ladenpreis 
1 Guinee. 





Mit einem ungemein glücklichen 
Erfolg ſiad Herrn Hooker's For⸗ 
ſchungen zu Darjeeling im Sik—⸗ 
tim Himalaja geweſen. Eif Arten 
Rhododendren belohaten feine Mühe, 
von Denen war eine in einem nicht 
tanglichen Zuſtande um gemalt zu 
merden, eine aubere ſchien nur bas 
beianute Rh.‘ arbereum zu fein. 


dam ner einigen Jahren und kaun | Eine anbere Art iſt das fo feltene 
nu dad oben Darüber Gefagte be⸗ Rh. harkatam Den, eine nor an⸗ 
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bere iſt Dr. Hooler's herrliches Rh. | Tab. I. ein blühender Zweig von 
Dalhusiae, eine faft epiphytifche Art, Rh. Dalhousiae Hook 


fie wähft zu einer Höhe von fil. in natürlicher Größe. 
auf moofigen Stämmen anderer | „,„ IL die ganze Pflanze in ver- 


Bänme, fie hat herrliches Laub, Hleinertem Maaßſtabe, 
amd die Blumen find im Durd- auf einem Baumſtamme 
ſchnitt 3”/2” Tang und weit, viele wachſend. 


erreichen aber die Größe von 4—5’| ,, IT. Rh. barbatum Don. 

Länge und Weite. Diefe herrlichen? „ IV. „ lancifoliam Hook fil. 

Blumen find weiß, gepfledt mit] „ V. „ lilacinum Hook. fil. 

Both guy angenehm duftend. „VL „ Campkelliae Hook. fil. 
Journ. af Botas. „» VII. „ ovalifoligm Hook, fil, 

„ VII, „ cinnabarinumHook.fil, 

macrophyliumHook fl. 


Das erwähnte Werk der Himas]| „ X ,„ Felconeri Hosk Si. 
Soja Rhodedendren wird enthalten: 








Berbefferungen. 


Be m 2. Heſte mehrere finnentfellende Fehler ſtehen gebtieben, 


und doch leſe und dann. 
hatt a aparirien lefe temperisten. 
U. ftatt kann Tefe können. 
Rott ihr lefe ihnen. 
. flatt Natur nicht if, außerdem zugiebt ſich, leſe Natur 
außerdem nicht zugiebt. 

. flatt die leſe der. 

. ftatt Eremplare leſe Exemplar. 

. ftatt meines Erachtens nach ein fehr Icfe meines Erar- 

tens ein ſehr. 

ſtatt erperimentalem leſe erperimentellem. 

. ftatt Gewinnung leſe Hemmung. 

. fatt fie aber leſe find eben. 

. fatt —— — er leſe Volkslebens pflegen. 

. u. anderen en da tt Parenchynes leſe Parenchym. 
. flatt Karto ee lefe Kartoffelfeivern. 

, flat Kurowski leſe Kunowski. 

. ſtatt Reiskörner leſe Kieskörner. 

. flatt wir lefe mir. 

. ftatt eigenttihe Tel leſe eigenthümliche. 

. ftatt alter leſe aller. 

. ftatt analpfifche Iefe animalifche. 

. ftatt die Bluͤthe Iefe Blätter. 

, flatt daß no leſe damit nicht. 
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Anzeigen. 


Herr Tiſchler-Meiſter Auguft Linke in Berlin, Blumen⸗ 
firaße No. 63a, hat bei der Redaction biefer Zeitung eine Anzahl 
Berzeichniffe feiner rühmlichft befannten Earteen-Sammlung nieber- 
gelegt, welche auf Porto freies Verlangen abgegeben werben. 

Das Berzeichniß iſt fehr reichhaltig und find die Preiſe fo billig 
als möglich geftellt worben, auch wirb für die Nichtigkeit der Namen 
garantirt. E. O—o. 


Die Verzeichniſſe der abzulaſſenden Staudengewächſe, 
Bäume und Geſträuche, fo wie ver Hauspflauzen für 1849 
des botanischen Gartens zu Hamburg find erfchienen und werben 
auf Porto freies Berlangen gratis zugefandt. E. Otto, 


Dot. Garten, den 1, April 1849. | Infpector. 





Stromanthe*) Sonder. nov. gen. e 
famil, Marantacearum. 


Calyx superus, coloratus, triphylius, foliolis oblongis, erectie,. 
eoncavis. Corolla calycem aequans, biseriata; series exterior 
tripartita, laciniis oblongis, erectis, aequalibus, interior e foliolis 
constat duobus, inaequalibus, angustis, subspathulatis. Labellum 
zullam. Staminodium petaloideum, maximum, suborbiculatum, con- 
eaviusculum, apice crenulato subpatulum, lamella obliqua, adscen- 
dente, apice cucullata, introrsum auctum. Filamenta petaloidea, 
knearia, basi connata, staminodio opposita, sterile latere exteriore 
dentiferum, cucullo terminali stigma involvens, fertile latere exteriore 
antheriferum, anthera subpedicellata, oblonga, uniloculari. O variuın 
inferam, uniloculare. Stylus crassus, subcompressus, erectus, api- 
cem versus subincurvus. Stigma deflexum, truncatum, perforatum, 
nudum. — 

Herba perennis, foliis maximis, petiolatis, discoloribus; caule 
erecto, herbaceo, spica paniculata, bracteata, floribus inier spatham bi- 
valvem, sanguineam geminis, pedanculatis. 

Genus Thaliae et Calatheae affine, a Maranta longe di- 
versum. 

Stromanthe sanguimen Sond. foliis petiolatis oblougo-linea- 
ribus oblongisve acutis subtus purpurascentibus, spica paniculata, 
dsticha, bracteis oblongis sanguineis. 

Maranta sanguinea Hort. 

Patria: India orientalis, 

Ich fand dieſe herrliche Prachtpflanze im Garten des Herrn 9. 
Böckmann. Die Wurzel bildet ein nolliges, etwas kriechendes Rhizom, 
ähnlich dem von Iris. Aus derſelben entwidelt fih ein aufrechter, ganz 
glatter Stengel von 2—3° Höhe, der am Grunde etwas plattgedrückt 
und mit 3— 4 zweizölligen purpurfarbigen, etwas behaarten, am 
Rande gewimperten Scheiven umgeben iſt. Die Blätter figen auf 
einem 1 bis mehrere Zoll langem, ftielrundem Blattftiele, der aufrecht 
and unterhalb der Blattfläche mit einer Verdickung verfehen Bu bie Blät- 
tex ſelbſt Hängen aber über, find ungefähr I—1’/’ Iang, 3—6” breit, 
an der Bafis ftumpf, glatt, auf der Oberfläche ganz vunfelgrün bis auf 


”) Der Rame bezieht ſich auf die Hülle oder Dede unter ben Blumen. 
Dentſche Barten- und Blumenzeitung. V. Baud. 15 


226 


einen ziemlich breiten weißen Streifen, ver die Mitte des Blattes ein- 
nimmt, (mitunter aber auch fehlt); unten find fie purpurroth, mit etwas 
beroortretenden, bunfleren, gegen das Licht gehalten durchſcheinenden 
Seitennerven, die von dem Mittelnero in fohräger Richtung nad dem 
Rande zu Iaufen. Sie haben große Aehnlichkeit mit den Blättern von 
Calathea discolor, find aber viel länger und fpiter. Der Blüthen- 
fland entwidelt fi direct aus der Spike des Stengels, oder — wie 
es in der Regel zu fein frheint — es zeigt fich daſelbſt erft noch ein 
Knoten, der zwifchen einigen zweizelligen Blättern ven wirklichen V.—1!/a‘ 
langen Blüthenftiel hervortreibt. Lebterer hat die Die eines Gänfe- 
fiels, iſt flielrund oder ein wenig zufammengebrüdt, ganz glatt, grün 
und ſchwach geftreift. Die Inflorescenz ift eine rispenförmig veräftelte, 
ausgebreitete Aehre, größer oder Meiner nach ver Größe ver Pflanze, 
vollfommen zweizeilig, da alle Aeſte und felbft die legten Bläthenſtiele 
nach den entgegengefegten Seiten gerichtet find; fie theilt ſich gabel« 
fpaltig over öfter noch entfpringen drei Aefte bei jeder Berzweigung. 
Am Grunde des Blüthenſtandes findet fich ein großes: Tängliches, ſchei— 
diges Dedblatt, unten auf der Außenfeite mit feinen Haaren befegt; ein 
folches Dedblatt — obwohl Fleiner und ganz glatt — iſt bei jeber 
einzelnen Berzweigung vorhanden, bis bei dem letzten, gabelig getheilten 
Blüthenſtiele zwei folder Brafteen die Blume decken. Sämmtliche 
Dedblätter oder Scheiven zeichnen ſich durch die prächtige blut- over 
fharlachrothe Farbe aus und verleihen der Pflanze ihr ſchönes Anfehen. 
Die einzelnen Blüthenftiele find gabelig getheilt und tragen zwei Blumen. 
Die Blume tft im Verhältniß zur Pflanze Fein, ungefähr 4 Linien lang, 
von eiförmiger Geftalt, einen Fleinen Krug barftellend. Sie fist auf 
bein Fruchtknoten, mit welchem fie verwachſen iſt, und befteht aus meh⸗ 
reren, deutlich gefchievenen Streifen. Den äußeren Kreis bildet der 
Kelch, der blutroth gefärbt und dreiblättrig iſt, jedes einzelne Blatt iſt 
eiförmig-länglich, ein wenig hohl und fleht aufrecht. Als zweiter Kreis 
finden fih, mit ven Kelchblättern abwechfelnd, drei ein wenig flumpfere, 
fonft dem Kelch gleichgeftaltete und eben fo lange Blumenblätter, die 
aber am Grunde mit einander, fo wie mit den inneren Theifen ver 
Blume, verwachfen find und eine fehr kurze Röhre bilden, von Farbe 
find fie weiß mit röthlichen Punkten. Den dritten Kreis bilden zwei 
fhmale, weiße oder röthliche Blätter, ebenfalls abwechſelnd mit dem 
vorbergebenden Kreife; das eine dieſer Blätter iſt lanzettförmig und 
faum Halb fo breit als das andere, welches eine Tpatelförmige alt 
bat und gerade hinter ben Staubfäden ſteht. Der vierte Kreis enthält 
Die beiden Staubfäden und das fogenannte Staminodium. Lebteres . 
nimmt den oberen Theil der Blume ein, d. h. es iſt der Achſe zuges : 
fehrt, fieht aus wie ein Blumenblatt, ift größer und breiter (aber nicht 
länger) als die eigentlichen Blumenblätter des zweiten Kreifes und ſteht 
dem oberen der Ießteren gegenüber. Es iſt weih, von Geftalt faft kreis⸗ 
fürmig, mit feinem oberen, ſchwach geferbten Ende ein wenig zurüd: 
gebogen, auf feiner inneren Fläche trägt es eine ziemlich große Tamelle, 
die, von der Iinfen Seite auffteigend, oben eine Kappe bildet. Die beiden 
Staubfäden find blumenblattartig, breit Tinienförmig, am Grunde mit 
mit einander verwachſen; der eine berfelben iſt fteril, er trägt feine 
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Anthere, hat dafür aber an der äußern Seite einen Iinienförmigen Zahn, 
er liegt dicht am dem Griffel und bevedt mit feiner Tappenförmigen, 
ſchwach roſenrothen Spige den oberen Theil deſſelben. Der fruchtbare 
Staubfaden Hat Die Gefalt des vorigen, oder if ein Hein wenig ſchmä⸗ 
ler, ihm fehlt aber oben die Kappe und an feiner äußern Seite trägt 
er die Anthere. Leptere ift Kein, eiförmig, hat nur ein Fach und figt 
auf einem kaum fichtbaren Stielhen. Der unter der Blume befindliche 
Fruchtknoten iſt einfächerig, Hein, verkehrt kegelförmig, geftreift und mit 
feinen, weißen Daaren bevedt. Der Griffel if did: und fleifchig, ein 
wenig zufammengedrüdt und etwas gebogen; an feiner Spite trägt er 
eine hafenförmig abwärtsgebogene, abgeftußte, inwendig hohle Narbe, 
bie Heine Anbängfel hat. Die Frucht iſt noch nicht befannt. 


Sultur: Bemerkungen zur obigen Pflanze. 


Es iſt dieſe herrlihe Maraulaceae eine ber fehägenswertheften Zier- 
pflanzen durch Die unfere Warmhäufer in nenefler Zeit bereichert wors 
ben find. Die Pflanze wurde ng einem lebenden, blühenden Exem⸗ 
plare im Garten bes Herrn H. Boeckmann, wofelbft noch jet im 
Varmhauſe mehrere fräftige Exemplare blühen, hefchrieben, und hatte 
Herr C. 5. Nagel, Obergärtner im oben genannten Garten, bie 
Gefälligkeit, Nachſtehendes über die Einführung und Kultur dieſer Pracht 
pflanzge mitzutheilen. 

„ir erhielten diefe Zierpflanze unter vem Namen Maranta san- 
guinea im Spätberbfte 1847 aus einem fürftlichen Garten in St. Be: 
tersburg, woſelbſt fie im botanifhen Garten aus oflindifhen 
Sämereien erzogen fein foll und mehrere Jahre unbeachtet geblieben 
war, bis fie zur Blüthe gelangte und nun die Aufmerkfamkeit aller 
tortigen Pflanzenliebhaber mit vollem Recht auf fi 309, denn nicht nur 
iſt ihr Wuchs und Habitus, und find die Formen der Blätter und Blumen 
auffallend ſchön, da die leuchtend hellblutrothe Farbe ver Blüthenſtiele und 
Reiche lebhaft mit dem Weiß der Blumenblätter contraftirt, fondern befon- 
ders machen vie fehr großen glänzend dunkelgrünen Blätter, mit dunkelpur⸗ 
purfarbener Rückſeite die Pflanze zu einer ver fehönften Deforations- 
pflanzen, die in neuefter Zeit in unfere Gärten eingeführt find. Außerdem 
befigt die Pflanze noch den großen Vorzug darin, daß der Blüthenftand 
wochen⸗ faft monatelang bauert, ihre Kultur und Vermehrung ohne alle 
Schwierigkeit ift. Die von allen Seiten um bie urfprüngliche Pflanze hervor: 
fommenvden Xriebe werben mit dem Meffer abgenommen, wo fie unter 
gänftigen Umſtänden ſchnell weiter wachfen. Die Pflanze liebt Frucht: 
bare Erbe, Die nicht zu leicht fein darf und hier aus lehmigter Rafen- 
Sanb- und etwas Dungerde befteht. Selbfiverftändlih muß für einen 
guten Abzug bes überflüffigen Waſſers geforgt werden. Sie gebeiht 
in der Temperatur eines jeden Warmhauſes, obgleich bie feuchte Birne 
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eines Orchideenhauſes und gleichzeitig die Bobenwärme eines Lohbeetes 
oder erwärmten Erdbeetes fie zur größten Weppigfeit bringt. Die 
Pflanze erlangt während der Wachsthumsperiode viel Waffer und Hin- 
reichenden Topfraum; fie muß zum Ausflanzen auf ein Beet des Warm: 
haufes 53. B. mit Maranta-, Calathea-, Phrynium- und Hedychium- 
Arten ꝛc. von aufßerordentlihem Effekt fein, um fo mehr, da fie für 
jeven Standort Schug gegen heiße Sonnenftrahlen, over beſſer no 
einen fhattigen Pla erfordert, wenn fie fich in ihrer ganzen Schönheit 
entwideln foll”. — 


Ya den wenigften der neneften Pflanzen - Berzeichniffe der beven- 
tendften deutſchen und belgifchen Hanvelsgärtner iſt dieſe Zierpflanze 
aufgeführt und ſcheint demnach nur erſt wenig verbreitet over befannt 
zu ein, vielleicht in Folge, daß man fie nicht für fo fhön und zierend 
hält, als fie es wirklich ıft, oder vielleicht gab auch der bisher ziemlich 
hohe Preis ein Anftoß fie anzuſchaffen.) In Yolge der leichten Ber- 
mehrung ift der Preis beveutend ermäßigt und fomit allen Freunden 
ſchöner Zierpflanzen Gelegenheit gegeben, fih in ben Beſitz dieſer 
Pflanze zu fegen. Die Stromanthe sanguinea ift nicht nur eine Zier: 
pflanze als Blattpflanze, fondern ihre weißen, wenn auch nur Fleinen, 
nieblihen, von blutrothen Dedblättern umgebenen Blumen gewähren 
einen — Anblick, und hat die Pflanze auch noch die gute Eigen⸗ 
ſchaft, daß ſie im Winter, meiſt ſchon im Februar blüht, und wie ſchon 
oben erwähnt, lange damit anhält. 


€ O—o. 





*) In dem Berzeichnife des Böckmann'ſchen Pflanzen » Etabliffementd von 1848 
war der reis für diefe Pflanze 15—30X (6—12.P), derfelbe iſt jedoch in dieſem 
Jahre bei der großen Vermehrung bafelbfi auf 3% (2.P) ermäßigt. 





Ueber ein, erfolgreiches Erperiment mit einem 
Dradenbaum (Dracaena Draco). 


Bon Herrn John Bain im Dubliner bot. Garten. 





Der Dradenbaun iſt ein Eingeborner Oſtindiens und ward bereits 
im Sabre 1640 in Europa eingeführt. Dr. Lindley fagt in feinem 
fhäßenswerthben Werle „the vegetable kingdom“: „Die Dracaenen 
find die riefigften der Klaffe und erreichen auf den canarifchen Inſeln 
die bedeutendſte Größe. Eine D. Draco befindet fich vafelbft, welche 
70—75° Höhe und an ber Bafıs 46'/ Fuß an Umfang hat; fhon im 
Jahre 1406 ward fie dort als fehr alt angegeben.“ 

Zu Anfang des Jahres 1842 Hatte unfere Pflanze im botanischen 
Garten zu Dublin faft das Glasdach der Hänfer erreicht; ich fchlug 
alfo mein Erperiment vor, welches damals allgemein für unausführbar 
erflärt ward. Der Raum ward mithin erweitert und das Haus von 
12 auf 20° Fuß Höhe gebracht. Im Jahre 1846 erreichte aber der 
Baum ſchon wieder die erweiterte Grenze und zwar vergeftalt, daß ei- 
zige feiner Blätter durch das Glasdach drangen. Alfo war die Alter 
native gefiellt, entweder mein Experiment vorzunehmen, oder abermals 
das Hans zu erhöhen, oder endlich dies fihöne Eremplar zu verflümmeln. 
Erfieres ward auf meine Berficherung, daß ich des Erfolges gewiß fer, 
erwählt, zumal da ich auch darthat, daß mein Plan mit den wenigften 
Koften verfnüpft und es überbieß auch nicht zu billigen fei, daß man 
in einem Haufe, wo eine bebentende Zahl großer Pflanzen ihren Stand: 
ort haben, einer einzigen geftatte, zu viel Raum einzunehmen. Aus der 
Stractur des Drachenbaumes und aus feiner Neigung, die auch manche 
andre Pflanzen heißer Zonen befigen, Luftwurzeln zu machen, kam 
mir der Gedanfe, daß, wenn er gänzlich von der Hauptflammmurzel 
getrennt würbe, er doch zu wachen fortfahren ober doch wenigftens fo 
lange gefund und am Leben bleiben dürfte, bis die Umſtände es ihm 
geflatteten, jene Wurzeln wieder in den Boden zu fenfen. Nach diefer Prä- 
miffe ging ich auch zu Werfe. Meine Pflanze war 20° hoch, der Stamm 
hatte Y 6” und der Kopf 16’ im Umfang. Zuvor warb nun ber 
Stamm mittelft Streben und Striden fo befeftigt, daß er gegen jeven 
Zufall und jeder Veränderung feiner Stellung gefichert war. Etwa 4‘ 
von der Oberfläge der Erde, in welder er bisher gewachlen, machte 
id uun einen Einſchnitt in ven Stamm von einem halben Zoll Tiefe, genau 
bis zur Hälfte feines Umfanges und verleimte unverzüglich die ſtark blutende 
Bande, damit fie gehörig trodene, Allmählich ſetzte ich nun bie Ver⸗ 
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tiefung des Einfchnittes fort, woher ich jedoch nie die vollfommene Ans- 
trodnung der Bunde verfäumte, bis endlich ber Stamm getheilt war. 
Hierauf ward der untere Theil beffelben mit feinem ganzen Wurzel- 
ballen weggefchafft, ver obere Theil aber ‚mit dem Kopfe einige Monate 
lang an dem Dache des Haufes Hängen gelaffen. Während dieſer Zeit 
beftätigten ſich meine PBorausfegungen vollfommen, denn es {hoffen 
farke, gefunde Wurzeln zwifchen der holzigen Structur und der rinde⸗ 
gleichen Subftanz hervor. Mein Baum, oder wie ich ihn Lieber nennen möchte, 
mein Rieſenſteckling war nun bereit zum Einfenfen in ben Boben, er 
warb demnach herabgelaffen in dieſelbe Stelle, die feine früheren Wurs 
zeln eingenommen hatten, nachdem jedoch vorher Sorge für einen ge⸗ 
hörig nahrhaften Eompoft getragen war, um ein Träftiges Wachsthum 
zu fördern. Bor etwa 4 Monaten ı er wieder umgepflanzt worben 
und ift jetzt fo gefund und treibt fo wohl, wie er es nur vor ber Pros 
cedur gethan. Der Erfolg des Experiments hängt unftreitig von der 
Bedachtſamkeit, mit er e8 ausgeführt worben, und von ber gehöri- 
gen Austrocknung der Wunde und der Mbhärtung ded Stammes ab. 





Wotiz über die Kultur der Sarracenien. 


Die Klaffe der Sarracenien zaͤhlt bisfeht zwei fehr verfchiebenartige 
Genera, Sarracenia und Heliamphora; erftere hat ſechs befannte Spe- 
eied, Tegtere nur eine. Alle find krautartige Pflanzen von niebrigem 
Wahsthum mit fihröfen Wurzeln und die Blattftiele bilden hohle Röhren 
oder Rannen, an ber Spige geöffnet, mit concaven Dedeln, welche 
übrigens, wenn bie Blätter ausgewachſen find, nicht bie Deffnung decken; 
das Innere jeder Kanne oder Röhre ift dicht befegt mit zurückgebogenen 
Haaren. Die in Europa eingeführten Sarracenien - pecies find 8. 
Drummondi, fava, minor, purpurea, rubra und variolaris. Von 8. 
Drummondi weiß man nur wenig, ausgenommen, daß fie in venfelben 
Lokalitäten, mit den andern Arten aufgefunden ward, fle iſt von 
Aweigigem Habitus, Hat purpurne Blumen und warb im Jahre 1829 
m England eingeführt. 8. flava hat große trichterförmige Blätter, 
2’ und darüber Tang, mit ausgebreitetem Schlunde and einem großen 
Dedel. Die Blumen find grünlich gelb, tingirt mit Braun. S. minor, 
die bisher befannte kleinſte Species, eine Eingeborne von Georgien, 
don wo fie im Jahre 1829 durch T. Nuttall eingeführt ward. Die 
äußere Reihe des Kelches beſteht aus drei Meinen Sepalen von blänlich 
grüner Barbe; die innere Reihe ift hreit und ausgebreitet, grün auf der 

berfeite und leicht tingirt mit Purpur auf der untern Seite und an 
den Rändern. Die Petalen find von glänzendem Purpur auf der Un⸗ 
terfeite und gezeichnet mit derſelben Farbe auf der Oberfeite. 8. pur- 
purea ift im blühenden Zuſtande fehr ſchön. Die Blüthenſtengel ftehen 
1° Hoch und darüber aus dem Centrum ber hohlen Blätter hervor; ein 
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jedes derſelben iſt an der Spige mit einer Blume verfehen, welche letztere 
durch eine Krümmung an dem Ende des Stengels (ein allen Arten ges 
meinf&aftliher Charakter) fo umgebogen ifl, daß fie ihre Spike gerade 
den Stammblättern gegenüber herabneigt und zugleich das lebhafte Ear- 
moiſinpurpurne ihrer Petalen zu ihrem größten Vortheile zeigt. Sie 
flammt aus Canada vom Huronfee her und ift vermuthlich durch alle 
Theile Canada's verbreitet, nördlich bis zum Bärenſee und ſüdlich bie 
nah Karolina. Urfprüngliih warb fie frhon im Jahre 1640 durch 
John Zradesant jun. eingeführt. — 8. rubra; diefe wirflich fchöne 
Species iſt weniger befannt ald 8. purpurea und wird oft mit ihr zu⸗ 
fammengeworfen. Sie ift indeſſen weit feltener als dieſe und vielleicht 
auch nicht fo leicht zu behandeln. Die Blumen fiben an höheren Sten- 
gein, find von tieferer Carmoiſinfarbe und Die Blätter gleichen an Form 
mebr denen ber 8, flava, find aber ſchön genvert mit Carmoiſin. Sie 
iſt eine Eingeborne von Georgien und Florida und beichränft ihre Dert- 
lichkeit vermuthlich auf die fühlichen vereinigten Staaten. Sie ward 
urfprünglich im Jahre 1786 eingeführt unb wurde zuerft 8. paittacina 
genannt; neuere Beobachter halten diefe aber für eine ganz davon ver- 
ſchiedene Pflanze. S. variolaris ift im Habitus ber 8. flava nicht 
unähnlich; aber fie ift von berfelben verſchieden durch Heinere Geftalt, 
ausgebreitete und nicht herabhängende Petalen und die burchfichtige Be⸗ 
Hedung des obern Theils der Nückfeite der Blattröhre. Sie ıfl in den 
offenen Sümpfen von Nord:Carolina und Florida zu Haufe, wo fie in 
fandigem Boden wählt. Die Blumen find grünlich gelb. Sie ıft die 
ei von Smilh’s Exot. Bot. und ward im jahre 1808 ein- 
geführt. 

Obwohl alle diefe Species in den niedrigen Sümpfen von Norb> 
amerifa zu Daufe gehören, fo wollen fie doch in England in ber 
freien Luft nicht gut fortlommen, wenngleich es doch Beifpiele giebt, 
daß fie bie und da für eine Zeitlang gediehen find. Man hat gefun- 
den, daß fie fih am beften in einem Kaſten oder Miftbeet befinden, 
welches eine warme und fehattige Lage hat, ober in dem fihattigen Theile 
der Warmhäuſer, wo die Wärme nicht fehr ſtark if. Alle Species 
müffen in Xöpfe gepflanzt werben, angefüllt mit Moorerdebröckeln auf 
der Scherbenunterlage und Sphagnum an dem oberſten Xheile, die 
Töpfe in Näpfe mit Waſſer geftellt; fie gedeihen auch allein in Moos ges 
Manzt, ohne Töpfe, in einem Miſtbeetkaſten; für beine Zälle müſſen 
fe aber feucht und fchattig gehalten werben, Unſere Pflanzen in 
Chatsworth ſtehen getopft wie eben angegeben und in Waflernäpfen, 
safe dem Glaſe an der Oſiſeite des großen Conſerpatoriums, wo fie 
fröhlich wachen und jede Saifon reichlih währenn der Monate Juni 
und Zulı blühen. Im Winter, wo fih die Pflanzen im ruhenden Zu: 
flaude befinden, iſt eine geringere Quantität von Feuchtigkeit erforder⸗ 
lich. Der generiſche Name ward der Pflanze von Tournefort dem 
Dr. Sarrazin, einem franzöſiſchen, zu Quebec anſaͤßigen Arzte, ber 
ie das Genus ans Canada zuſandte, zu Ehren beigelegt. 

Heliamphora nutans ift die einzige befannte Arten diefer neuen 
und fonderbaren Gattung. Sie ward entvect von Schomburgf auf 
dem Gebirge Roraima im brittiigen Guiana, wo fie in den marſchigen 
Savannen wärhft, etwa 6000° Hoc über dem Meeresfpiegel. Habitus, 
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Wurzeln, Kannen und allgemeine Structur find biefelben wie hei einer 
Sarracenia;allein ver Schaft ver Heliamphora, anftatt wie bei ber 
Sarracenia einblüthig zu fein, trägt eine Iodere Traube von 2— 6 
nickenden Blumen, die an kurzen Stielen fiten. Die Blüthenorgane 
find Hauptfächlich von denen der Sarracenia durch die große Rebuction 
der Zahl ihrer Theile verſchieden. Anflatt der drei diſtineten Reihen 
von Blüthenhüllen, hat die Heliamphora nur 4, 5 oder 6 Dlättchen, 
son denen die Äußeren etwas dicker und Trautartiger als die inneren 
find, wenngleich alle bis zu einem gewiffen Grabe petaloidiſch und ge⸗ 
färbt find. Stamina find unbeflimmt und figend wie in der Sarracenia; 
das Ovarium iſt nur dreis flatt fünfzellig; in anderer Hinſicht find vie 
Eichen an Zahl, Arrangement und Structur denen der Sarracenia gleich. 
Der Griffel ift aufrecht cylinprifch und hat nicht die Neigung zu ber 
blätterartigen Ausbreitung, wie fie in ber Sarracenia bemerkt wird. 
Die einzige Methode die man biöher hei der Vermehrung dieſer Pflanze 
angewendet, ift Theilung ber Wurzeln. Der Name if abgeleitet von 
helos, ein Sumpf und Amphoreus eine Kanne. 
(Mag. of Bot.) 


Ueber die Erzielung des Combretum 
purpureum als Schau - oder Prachtpflanze. 
Bon Herrn W. Wood zu York. 


Unter den Zierpflanzen des Warmbaufes hat wohl feine eine grö- 
Bere Bewunderung auf fich gezogen, als die hier in Rede flehenve, 
wenn fie gehörig behandelt, ihre fhönen großen, prächtig ausgebreiteten 
Trauben flerniger purpurncarmoifinfarbiger Blumen bringt. Bisher 
warb fie aber nur in freien Beeten der Warmhänfer mit Erfolg gezogen, 
denn bie Topffultur ließ noch immer Vieles zu wünfchen übrig. Dem Schrei- 
ber diefes iſt Iehtere gelungen, indem er auf folgende Weife dabei ver- 
fuhr: In einer verfihienenartigen Sammlung von Warmhauspflanzen, 
deren Zucht ihm übertragen ward, befand fih im Juli 1847 auch eine 
ſtarke, ziemlich wohl verzweigte Pflanze von Combretum purpureum in 
halbſchlafendem Zuftande in einem Topf von 11 Breite. Sie ward 
aus demfelben herausgenommen, der Ballen von der ausgefogenen Erbe 
befreit, wobei jedoch achtſam Sorge getragen warb, daß die Hauptwur⸗ 
zeln und ber geringe Theil der vorräthigen jungen Fibern nicht ver- 
fest wurden und in einen ber Stärfe der Pflanze entfprechenden 14- 
zölligen Topf umgepflanzt, indem man 2” dicke grobe Scherbenunterlage 
auf den Boden gebracht und auf dieſe eine Rage grobbrödeliger getrod- 
neter Moorerde wohl niedergebrüdt warb und fobann ein Compoſt von 
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fat gleichen Theilen bröckeliger, fanbiger, torfiger Raſenerde und wohl 
gergangener torfiger Haideerde ben Reſt des Topfes ausfüllte. Die 
Manze ward nun für einige Wochen anf bie Oberfläche eines mäßi 
erwärmten Lohbeetes im Weinkaſten gefebt, bis fich Zeichen eines kraͤf⸗ 
tigen Wachsthums kund thaten; nun warb der Topf auf bemfelben 
Beete bis zur Hälfte und fo wie das Wachsthum fortfchritt drei Bier: 
theilen eingefenkt, indem eine ausgebehnte Schüffel oder Napf unter ven 
Topf geftellt ward. Die Temperatur des Haufes wurde dabei auf 
15-209 R. bei Tage und auf 8—12° R. hei Nacht gehalten. Was 
ve Bentilation anlangt, fo würbe der Luftzutritt fo früh wie bie Au- 
fere Atmofphäre es geftattet, gewährt, beim Berfchluß aber die Tem- 
yeratur in hohem und feuchtem Grave gehalten. Bei folcher Behand: 
Img war das Wachsthum ungemein Fräftig, 12—18° Yang. Als aber 
darauf das Reifen des Holzes eintrat, wurde der Topf allmählich aus 
feiner Berfentung wieder auf die Oberfläche gebracht und die Pflanze 
wrde dann den Herbſt und den darauf folgenden Winter in bemfelben 
Haufe und zwar bei einer Temperatur von 8—129 R. gelaffen, welche 
abe hinreichend erfchien, um die Pflanze in den Stand zu ſetzen, ihr 
aubwerk zu behalten bis zum Sommer 1848. Zu diefer Zeit brachte 
ve an einem flachen, 2/0’ hohen Spalier gezogenen Pflanze bei 
köhafter Hausswarme aus den Blattachfeln ihres im vorigen Sommer 


. ab Herbfle gereizten Holzes prächtige Dlüthentranben, von denen bie 
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eine fat 2° laug und 18 breit war. Diefe Pflanze war ein überans 
reijender Gegenſtand und ward auch auf ber vnrjährigen Ausftellung in 
dert mit der großen Medaille gekrönt. 

(Mag. of Bot.) 


u x Sailer des Avocado oder der 
ur -FVirne als Talelfrucht. 


m u er ee Alligator - Birne iſt ber Laurus Persea 
un a ee Autoren und bie Persea gratissima unferer 
on Wü Mumioge. Er iſt ein Eingeborner Weſtindiens, mo 

ne Tech in ausgebehnten Maaße kultivirt und biefe 

Den were Wer ab anf dem Continent von Amerika Hoch geprieſen 
u um wird faft überall auf dem neuen Continent ge 
nun ur N Purdie traf auf feinen Reifen durch Columbia einen 
urn Bar dieſes Vaumes an, etwa 2000’ Hoch auf dem Ab 
un Ne Rueuin Seberges, mo das Laubwerk deſſelben überaus Iururibs 
= a une Frucht jo überaus reihlih vorhanden war, daß man 

Su Su daut uberſäet erblickte. In feinem wilden Zuftande bifvet 

rau einen Daum von 4O—50° Höhe mit einem Stamm von 
am D u Durchmefler; aber in Eultivirter Form wird ex felten über 
vo met audgebreitetem Kopf und einem Stamm von der Dide 
„in wegdalichen Apfelbäunte. 

Seſchreidung. Pflanze ein Baum. Rinde glatt, afchfarbig. 
ugs Surinlent zart, faum im Stande die großen fleifchigen Blätter 
ram Blätter gegenftändig, oblong, glatt, gleichend denen bes 
‚nweQänden Vorbeerbaumes (Prunus Lauro-Cerasus). Blumen größ 
ware bersargebend aus den Spitzen ber Zweige, von grünlichem 
N ungauſednlich. Frucht von der Größe der größten Birne. Fleiſch 
nöwit ut einer zäben, häutigen Bekleidung von ziemlich fefter Conſi⸗ 
Au, won zarten, koͤſtlichem Geſchmack, enthaltend einen großen rauhen 
er wetiher umfüllt jſt von einer oder zwei bünnen Häuten. Die 
Dat wurd fowohl in Weftindien als Amerifa von allen Klaffen ver 
Anita fehr viel genoffen und als einen nothwendigen Artifel auf 
N Auudfudistafel betrachtet. Einer unferer Freunde, der lange in 
Aarrıla gewohnt, verfihert uns, daß diejenigen, welche die Frucht zuerft 
wi main, derfelben doch am Ende Geſchmack abzugewinnen wußten. 
Dirt iR zart und voll, doch felten ißt man die Krucht allein, einige 
wat Mein Pfeffer und Salz, andere in Eitronenfaft, andere in Zuder 
wu Wen: alle flimmen aber darin überein, daß fie den Appetit 
wu und aberhaupt wohlthuend für den Körper iſt. Seine tropiſche 
Nat wur vielleicht allgemeiner gefchäßt als dieſe; fie behagt allen 
Weogern felh Pferde, Kühe, Hunde, Sagen und alle fruchtfreſſenden 
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und nahrhaft.”) 

Schon im Jahre 1739 ward der Avocado in England eingeführt, 
aber bisjegt Hat er unfers Wiffens noch Feine Frucht in den Warmhäu⸗ 
fern gebracht. In dem großen Eonfervatorium zu Chatsworth wächſt 
eine Pflanze deſſelben mächtiglich und verfpricht in wenigen Jahren ein 
fhöner Baum zu werben; aber bisjegt zeigt er feine Neigung, Früchte 
anfegen zu wollen, 

Bei der Kyltur erheifcht die Pflanze das Warmhaus mit etwas 
Bodenwärme an ben Wurzeln und im Ganzen die Behandlung bes 
Cinnamomum verum, mit welcher Pflanze ihr Habitus eine bedeutende 
Aehnlichkeit hat. Während der Wachsthumperiode fei man liberal mit Wärme 
and Feuchtigkeit, befonders aber mit feuchter Atmofphäre. Werben bie 
Pflanzen in Töpfen oder Kübeln gezogen, dann if eine Mifchung von 
Raſen⸗,, Moor⸗ und wohlverrotteter Dungerde die befte für fie; ftehen 
fie aber in einem bereiteten Beete des Warmhaufes, davon iſt gute nahr: 
hafte Rafenerve ohne irgend eine Bermifhung vorzuziehen. 

Die Bermehrung gefchieht durch Stecklinge aus halbreifem Holze, 
woher jedoch nicht die Blätter Taivirt werden müflen, in Sand, unter 
Glasglocke und auf Bodenwärme. Auch koͤnnen fie durch Nieverhafen 
und Abhägen vermehrt werben. 

Der Name Persea wurde von Teophraflus einem ägyptifchen Baume 
beigelegt, welcher Art diefer war, iſt bisjetzt unbelannt. 

(Mag. of Bot.) 


> 





Einiges über die Aultur der Cacteen im freien 
Sande den Sommer hindurch). 
Bon Herrn Bürgel, 
Obergärtmer zu Neuftadt a. d. H. 


Wie fehr man auch noch vor wenigen Jahren ven Gactus als eine 
Manze betrachtete, die nur im warmen Glaschauſe, ganz troden gehal- 
ten, gefund vegetiren und blühen Fönnte, fo find wir m neuerer Zeit 





*) Auf der Inſel Euba und in Denequela babe ich diefe Frucht faſt auf allen 

nzungen angebaut angetroffen und mic fehr häufig daran erqnidt. Anfänglich 
war ed mir nicht möglich, fie für eine Fracht zu halten, denn ihr Fleiſch, welches 
in Stüde gefitnitten auf einem Teller gereicht wurde, hatte mehr Äehnlichkeit mit 
Butter, ald mit irgend einer Frucht. Einen eigenthümlichen Geſchmack bat bie 
Frucht nicht, das Fleitch Läßt fih mit dem Gaumen zerprüden und man ift es in 
ver Regel zu Brod mit Pfeffer, Effig, Dei und Salz, auch nur mit leßterem Ge» 
wär (Ameit die Mlanze fehr gut. E. D—0. 


Ueber die Kultur des Avocado oder der 
 Alligator-Birne als Tafelfrudt. 


Der Avocado oder bie Alligator - Birne iſt ber Laurus Persea 
Linné der alten botanifchen Autoren und bie Persea gratissima unferer 
jetigen Pflanzent: Kataloge. Er iſt ein Eingeborner Weſtindiens, wo 
er wegen feiner Frucht in ausgebehntem Maaße Eultivirt und biefe 
Iestere fowohl dort als auf dem Kontinent von Amerika hoch gepriefen 
wird. Die Avocado wird faft überall auf dem weuen Eontinent ges 
funden und Hr. Purbie traf auf feinen Reifen durch Columbia einen 
igantifchen Wald dieſes Baumes an, etwa 2000’ hoch auf dem Abs 
ange bes Nivada⸗Gebirges, wo das Laubwerk deſſelben überaus Iururids 
und die köſtliche Frucht jo überaus reihlih vorhanden war, daß man 
den Boden damıt überfäet erblickte. In feinem wilden Zuſtande bifvet 
er gewöhnlich einen Baum von 40—50° Höhe mit einem Stamm von 
etwa 2’ im Durchmefler; aber in Eultivirter Form wird er felten über 
30° Hoch, mit ausgebreitetem Kopf und einem Stamm von der Dide 
unferer gewöhnlichen Apfelbäume. 

Defhreibung. Pflanze ein Baum. Rinde glatt, afchfarbig. 
Zweige fucculent, zart, faum im Stande die großen fleifchigen Blätter 
zu tragen. Blätter gegenftändig, oblong, glatt, gleichend venen des 
gewöhnlichen Lorbeerbaumes (Prunus Lauro-Cerasus). Blumen größ- 
tentheils hervorgehend aus den Spigen der Zweige, von grünlichem 
Gelb, unanſehnlich. Frucht von der Größe der größten Birne. Fleiſch 
bedeckt mit einer zähen, häutigen Bekleidung von ziemlich fefter Eonft: 
ftenz, von zartem, köſtlichem Gefchmad, enthaltend einen großen rauhen 
Kern, welcher umfüllt ift von einer ober zwei bünnen Häuten. Die 
Frucht wird fowohl in Weftindien als Amerifa von allen Klaffen ver 
Geſellſchaft fehr viel genoffen und als einen nothmwendigen Artikel auf 
der Frühſtückstafel betrachtet. Einer unferer Freunde, der Tange in 
Amerifa gewohnt, verfichert uns, daß biejenigen, welche die Frucht zuerft 
nicht mochten, derfelben doch am Ende Geſchmack abzugewinnen wußten. 
Diefer ift zart und voll, doch felten ißt man die Frucht allein, einige 
tunfen fie in Pfeffer und Salz, andere in Eitronenfaft, andere in Zuder 
oder Wein; alle flimmen aber darin überein, daß fie den Appetit 
reizt und überhaupt wohltfuend für den Körper iſt. Keine tropifche 
Frucht wird vielleicht allgemeiner geſchätzt als dieſe; fie behagt allen 
Negern; felbft Pferde, Kühe, Hunde, Katzen und alle fruchtfreffenven 
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Bögel verfhmähen fie nicht. Die Europäer alle erflären fie für köſtlich 
und nahrhaft.”) 

Schon im Jahre 1739 warb der Avocado in England eingeführt, 
aber bisjetzt hat er unfers Wiffens noch Feine Frucht in den Warmhän- 
fern gebracht. In dem großen Eonfervatorium zu Chatswortb wächſt 
eine Pflanze deſſelben mächtiglich und verfpricht in wenigen Jahren ein 
fhöner Baum zu werben; aber bisjegt zeigt ex feine Neigung, Früchte 
anfegen zu wollen. 

Bei der Kultur erheiiht die Pflanze das Warmhaus mit etwas 
Bodenwärme an den Wurzeln. und im Oanzen die Behandlung bes 
Cionamomum verum, mit welcher Pflanze ihr Habitus eine bedeutende 
Achnlichleit Hat. Während der Wachsthumperiode fei man liberal mit Wärme 
und Keuchtigfeit, befonders aber mit feuchter Atmoſphäre. Werben bie 
PMlanzen in Töpfen oder Kübeln gezogen, dann ift eine Mifchung von 
Rafen, Moor⸗ und wohlverrotteter Dungerde vie befte für fie; flehen 
fie aber in einen bereiteten Beete des Warmhaufes, davon iſt gute nahr: 
hafte Raſenerde ohne irgend eine Beimiſchung vorzuziehen. 

Die Bermehrung geſchieht dur Stedlinge ans halbreifem Holze, 
wobei jedoch micht die Blätter Yaivirt werben müflen, in Sand, unter 
Glasglocke und auf Bodenwaͤrme. Auch können fie durch Niederhaken 
und Abhägen vermehrt werben. | 

Der Name Persea wurde von Teophraftus einem ägyptiſchen Baume 
beigelegt, welcher Art diefer war, if bisjetzt unbefannt. 

(Mag. of Bot.) 
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Einiges über die Aultur der Eacteen im freien 
Sande den Sommer hindurd. 


Bon Herrn Bürgel, 
Obergärtner zu Reufladt a. d. 9. 


Wie fehr man auch noch vor wenigen Jahren den Cactus als eine 
Mlanze betrachtete, die nur im warmen Glashaufe, ganz troden gehal- 
ten, gefund vegetiren und blühen Fönnte, fo find wir in neuerer Zeit 


=) Auf der Infel Cuba und in Deneguefa habe ich diefe Frucht faft auf allen 
Manzungen angebaut angetroffen und mic fehr Häufig daran erqnidt. Anfänglic 
Bar es mir nicht möglid, fie für eine Fracht zu halten, denn ihr Kleifch, welches 
in Stüde geſchnitten auf einem Teller gereicht wurde, hatte mehr Aehnlichkeit mit 
Butter, ald mit irgend einer Frucht. Einen eigenthümlicgen Gefhmad bat bie 
Frucht nicht, das Fleiſch läßt fi mit dem Gaumen zervrüden und man ißt es in 
ber Regel zu Brod mit Pfeffer, Eifig, Del und Salz, auch mur mit letzterem Gr» 
wär; ſhᷣmedt vie Pflanze fehr gm. E. 90. 
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durch die anhaltenden Bemühungen und Berfuche mehrerer Cacteen- 
Kultivateure eines Befferen belehrt und auch eigene Erfahrungen ver- 
anlaffen mich, über diefe, in ihrem Bau und Blüthe fo fehr verfchienene 
Pflanze, einige Worte zu fprechen. 

Der Cactus, nur in warmen Ländern heimifch, findet fich meiſt 
auf Felfen oder fleinigem und ſandigem Boden, es ift daher auch Haupts 
erforderniß, ihm in unferen Gegenden einen gefchüßten und wo möglich 
trockenen Plap von beliebiger Höhe im Garten anzuweifen, und wo 
man einen folhen nicht Hat, durch Aufhäufen von Steinen und Ban- 
ſchutt ꝛc, daß das Waffer im Innern des Hügels guten Abzug hat, 
ſich einen zu bereiten und mit einer Miſchung von 2 Theilen Miftbeet- 
erde, 2 Theilen Sand und 1 Theil alten Mauerlehm, einen Fuß hoch 
zu überziehen. Um die Erbe voor dem Abſchwemmen durch flarfe Regen⸗ 
güffe zu ſchützen und zugleich einer ſolchen Gruppe mehr felfiges An- 
fehen zu geben, nimmt man Tuff» oder Tropffteine, ober in Ermangelung 
derer, andere monftröfe Felsſtücke, und legt viefelben in unregelmäßigen 
Gebilden terraffenähnlih um die Erhöhung. 

Anfang oder Mitte Juni, wenn die Nähte warm find, pflanzt 
man bie Cacteen recht complicirt darauf, dv. h. Mammillarien, Cereen, 
Opuntien ıc. durcheinander, fo daß es eine Feine Wildniß giebt; dieß 
fieht unftrettig fhöner aus als wenn man jede Gattung feparirt oder 
nach der Größe in Reihen pflanzt; auch muß man vorzüglich darauf 
fehen, daß die hochwachſenden Arten nicht zu gezwungen angebunden 
werden, was einer noch ſo großartigen Sammlung und dem fchönften 
Arrangement ein ungefälliges Anfehen giebt. 

Dei dem Pflanzen aus den Töpfen ins freie Land berüdfichtige 
man fehr flreng, daß der Cactus nicht tiefer gepflanzt wird als er im 
Topfe geftanden hat, denn je tiefer man ihn in die Erbe bringt, je 
leichter ift er der Fäulniß ausgeſetzt, was allerdings durch die bergige 
Anlage eines Beetes vermindert wird. Das Gießen ift nur nöthig, 
wenn anhaltend trodene Witterung iſt und muß daſſelbe nach Sonnen» 
untergang geſchehen. Auf einem ſolchen Xerrain hat man das Ber: 
gnügen, feine Cacteen bei üppigem Wuchfe, vorzüglich Mammillarien 
und Gereen, reichlich blühen zu fehen, zumal wenn man fie in einem 
teodenen Glashauſe bei 2—4° R. überwintert bat. Tritt während 
der Flor ſtarkes Regenwetter ein, fo iſt es rathſam, bie Blüthen vor 
benfelben zu fchügen, indem man große Blumentöpfe, oder wenn man 
Melonengloden beſitzt, biefelben barüberftellt; für größere Exemplare 
ift es allerdings nicht fo bequem, doch habe ich bei denfelben mit gutem 
Erfolge nachſtehendes Mittel angewendet. Um die Pflanze ftedkte ich 
in gleicher Entfernung 3— 4 Pfähle und fpannte grobe Sadleinwand 
darüber. Noch beffer aber ifl, zumal bei größeren Sammlungen, ein 
transportables Dad, welches auf Säulen ruht, die immer ftehen blet- 
ben, und bamit fie Feinen unangenehmen Einprud aufs Auge machen, 
mit ſchlingenden Cacteen ober anderen paffenden Schlingpflanzgen um⸗ 
wunden werden müflen. Das Dach beftebt aus hölzernen Rahmen, 
worüber grobe Leinwand, die mit Delfarbe beftrichen ift, gefpannt wird, 
doch müffen diefe Rahmen mittelft Hafen an den Säulen befefigt wers 
ben, damit der Wind fie nicht hinwegführe. Selbft im hohen Norden 
habe ich Berfuche mit der Cacteenkultur im freien Lande angeftellt un 
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eine Füße von Blüthen erzielt; fogar bie herrliche Königin der Nacht 
(Cereus grandiflorus) am Spalier gezogen, welches an einer Terrafle 
von 25° Dofirung lag, lieferte mir ım Laufe des Sommers mehr denn 
HD Blüthen von einer Größe und Vollkommenheit, die nicht leicht bei 
Topfpflanzen vorfommt. Mitte oder Ende September bringe man fie 
wieder in ihre Töpfe und halte fie über Winter ziemlich trocken. Jeder 
Beſiher einer Sacteenfammlung, fei fie auch noch fo Hein, follte fich 
eine folhe Felſengruppe anlegen; die Mühe iſt gering, die Belohnung 
aber dafür um fo größer. | 


In welcher Entfernung ind Obftbäume anf 
Aderland zu pflanzen? 


In Ro. 48 d. v. J. der pfälzifhen Gartenzeitung wurde die An- 
frage geſtellt „In welcher Entfernung find Obſtbäume auf offenen 
fmöttragenden Grundſtücken, ohne Nachteil der auf beiden Seiten an- 
grengenden Acker beſitzer anzupflanzen?» Diefe Anfrage ift in No. 5 und 6 
verfelben Zeitfchrift beantwortet worden, und da mit dem Anpflanzen 
ver Obfibaume fo häufig Fehler gemacht werden, fo dürfte es manchem 
von Rutzen fein, hierüber einige Regeln kennen zu lernen. 

In der Beantwortung dieſer Frage laͤßt fich Feine allgemein gel 
ade Regel feftfegen, denn es hängt bie Entfernung der Obfibäume 
)) von der Breite der Grundſtücke, 2) von der Gattung des Ohftes, 
hie erflangt wird, und 3) von der Befchaffenheit des Bodens und 

ge ab. 

Unter „offenen, fruchttragenden Grundflüden“ wird der Kragefteller 
wohl Aecker bezeichnen wollen, vie zum Getraidebau u. dgl. beſtimmt 
fab, denn offene Obſtgärten find anders zu behandeln und zu bepflanzen. 
Es verfieht fich Daher von felbft, daß die Bäume ohnehin fchon in fol- 

ernung gepflanzt werden müffen, daß viefelben den auf ber 
gepflanzt werdenden Begetabilien nicht fehaben. Der Obſtbau 
barf hier nur nebenher betrieben werben, weil viefer Felder nächfte 
Sefimmung der Getraiveban ift. Nahe gepflanzte Bäume hindern nicht 
alein Luft und Sonne, fondern fie verändern auch oft den Windſtrich, 


‚ Mailen ihn auf, verurfachen hie und da, befonvers im Winter, eine große 


Iafäufung von Schnee, welcher oft großen Schaden anrichtet. In bie 
ſen Betracht ergiebt ſich, daß überhaupt anf Aecker alle Bäume weit 
geflanzt werden müflen, und um fo weiter, je ſchmäler dieſe Grund⸗ 
Rüde 40’ Entfernung für Aepfel, Birnen und Nüffe iſt auf 
en Ader von verfelben Breite am paſſendſten, weil dadurch dem 
Rohbarn Fein Schaden gefchieht, wenn nämlich die Bäume in bie Mitte 


| ver Lange nach gepflanzt werben. Diefe Entfernung bat auch zwei 
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Längen des Pferdes mit dem Pflug, wodurch man bei dem Pflügen, 
wenn man an die Mittelfurde kömmt, dieſelbe noch größtentheils um- 
wenden fann, indem man Zeit gewinnt, den Pflug bei Jedem Baume auszu⸗ 
heben und das Pferd gegen ven andern Baum hinzuwenden. 

Auf einem halb fo breiten, mithin nur 20’ meffenden Ader müffen 
die Bäume um die Hälfte weiter oder gar Feine auf ſolche gepflanzt 
werben, weit biefelben nicht allein dur ihre hohen Kronen over Be: 
laubung, fondern auch durch ihre ansgebreiteten Wurzeln den Nachbarn 
nachtheilig würden. Im höchſten Falle wäre bei folchen Aeckern ver 
Birnbaum, welcher mit feinen Wurzeln meift fenkrecht einbringt, oder 
Feiner bleibende Gattungen, 3.3. Sommerlirfchen, Pflaumen, Zwetfchen ıc. 
zu wählen. Aepfel- und Nußbäume, Süßkirſchen taugen hierzu nicht, 
weil deren Wurzeln meift an der Oberfläche fich befinden und deßhalb 
fih weit ausbreiten, 

Diefe Obſtgattungen dürfen nie als auf 40° Entfernung gepflanzt 
werben, wogegen jene auf 24° Fuß hinreichend Raum finden und Nie: 
mand ſchädlich werden. 

Vebrigens wird man auf Aeder felten Pflaumen, Zwetfchen over 
Kirſchen pflanzen, weil fie zu viele Ansläufer treiben und durch das 
fruͤhe Reifen ber Früchte der untenftehenden Kultur nachtheilig werben 
müffen, indem durch das Ernten des Obftes Alles total zertreten wird. 
Auch hat man bei ven Aepfeln und Birnen darauf zu achten, daß man 
feine Frühſorten wählt, da auch dieſe, weil fie oft vor der Getraideernte 
zeitigen, Beranlaffung zum Nievertreten geben. 

Endlich Hat man noch befondere Rückſicht anf die Beſchaffenheit 
bes Bodens und der Lage zu nehmen, in welder bie Obſtbäume ges 
pflanzt werben. Je befler der Boden und die Lage den Bäumen an- 
gemeffen if, deſto weiter müflen die Bäume gepflanzt werden. An 
Bergen und geringem Boden kann bie angegebene Entfernung auf einige 
Fuß reducirt werben. | 

Im Oanzen genommen würde die Entfernung der Baumlinie von 
dem angrenzenden Acker, bei Zwetfchen, Pflaumen u. vgl. 12°, und bei 
Aepſel und Birnen 50° das unfchänlihe Maaß fein, über welches fih 
kein Feldnachbar befchweren Kann. 

Die andere Entfernung wäre anf gutem Boden für Nußbänme 
48°, für Aepfel:, Birn⸗ und Süßlirfchenbäume 40°, für Zwetfchen, 
Phaumen und Sauerkirfhen 24°; auf weniger günfigem Boden, 3. B. 
anf Bergen oder in ungünfüigen Lagen, auf Sandboden ıc. für Nuß⸗ 
bäume 40°, für Nepfel- Birn⸗ and Süßkirfchenbäume 32°, für Zwetichen, 
Pflaumen und Sanerfirfchen 20°. 


Hingegen fagt Herr Inſtitutsgärtner Lucas in feinem neueften 
Werke: „Der Obſtban anf dem Lande für Gemeinde-Baum⸗ 
wärter." 

„Die Entfernung, in welcher die Bäume gepflangt werben follen, 
ift folgende: 

a) Aepfel⸗, Birn und Sfüßkirſchenbäume. 
1) Auf Banmgütern in ebenen over fanft geneigten Lagen 36’. 


2) Auf Baumgütern an flärkeren Abhängen 30—32'. 

3) In Gärten (fofern es edlere Sorten von ſchwächerem Wuchfe 
find), 32°, ſonſt 35°. 

4) An, Straßen, je nah der Lage bderfelben, an Dammftraßen 

30 - 360 an Thalftraßen 3540 entfernt. 

b) Pflaumen und Zwetfhen 15—-2%0°. 
>) Wallnußbäume 40-45‘. 

Diefe Weiten find nach allen Seiten bin verflanden. Ber flärleren - 
Abhängen können diefe um Y/s— a vermindert werben. 

Die Bäume werden auf Banmgüter und in Gärten womöglich 
immer in Berband und nah der Dreipflanzung (fo daß immer 
drei Bäume ein gleichfeitiges Dreieck bilden) gefegt, indem auf viele 
Weiſe bei der vorgefchriebenen, nöthigen Entfernung, bie durch den Um⸗ 
fang ver Baumfrone bedingt ift, die größte Zahl von Bäumen auf eine 
gegehene Fläche zu ſtehen kommt, foweit der Boden am beflen für den 

dfifau genugt wird. In vielen Fällen ift es vortheilhaft, zwifchen 
die Hauptreihen einer Sternobfipflanzung Zwifchenreihen von Zwetfchen 
over Weichſeln, die bald tragen und nah 30-35 Jahren wieder. ent 
fernt werden, a pflanzen. 

Anf dem Ackerland follen vie Baume nah allen Seiten hin min- 

8 50° von einander flehen, damit ver Feldbau feinen namhaften 
Eintrag erleive, und je nad der Form des Feldes in einer oder zwei, 
and mehreren Reihen gepflanzt werben, wobei fowohl das Ueberhangs⸗ 
reiht des Nachbars, als auch die Bequemlichkeit der Bearbeitung beach⸗ 
tet werden muß. Wer nur ein paar Bäume pflanzen will, thut am 
beften, fie in bie Anwand zu ſetzen. 

An den Straßen müflen die Bäume in einer fchönen, geraben 
nie und der gefeßlichen Beſtimmung gemäß 10° vom Straßenrand 
filveinwärts ſtehen. 


Demerkungen einer Beife :r. 
(Fortſetzung.) 


Am 4. Juni des Nachmittags reiſ'te ich mit der kleinen Schnell: 
poſt von Berlin nah Breslau ab. Die Ehaufee von Berlin bis Franl: 
‚ furt an der Oper iſt vortrefflich. Lebterer Ort iſt eine fehöne Stadt, 
deren Merkwürdigkeiten ich jedoch nicht fah, weil ich beim Grauen des 
Tages dort anfam und die Schneflpoft nicht Tänger weilte, als erfor: 
derlih war, um den Kaffe einzunehmen. Die Hölzerne Brüde, welche bei 
Frankfurt über die Oder führt, war mit Tannenbuſch und einem Ehren: 
bogen gum Empfang der Rönigstochter, der Kaiferin von Rußland, ge 
ſchmückt. 

Bei Croſſen findet man etwas Weinbau. Die Straße führt hier 
über einen Berg, von wo man eine weite Ausſicht auf Oerter, Fluren 
und Wälder bat. Die Chauſſee bis hieher war mit lombardiſchen, ca; 
nabifchen, Silber- und Zitter-Pappeln, mit Rüftern und bie und ba mit 
Zwetichenbäumen, in Zwilchenräumen von etwa einer Ruthe, beſetzt. 

Bei Grüneberg find eine Menge Weinberge, von denen, wie in 
fünlicheren Gegenden, auch felbft die öftlichen und nördlichen Abdachungen 
mit Weinreben befegt waren. Die Weinberge fohienen mir zum Theil 
zu fehr mit Obſtbäumen überlaben zu fein, deren Schatten die Reife 
der Trauben in einer fo nörblichen Lage noch mehr verfpäten muß, ja 
oft unmöglich machen wird. Mebrigens wirb hier ver Weinbau nad 
wiffenfchaftlihen Grundſätzen betrieben.*) Die Reben waren hier kür⸗ 
ie als bei Eroffen geſchnitten. Das hiefige Gewächs Foftete die Flafche 

Groſchen, und ſchmeckte mir beffer, als der Meißner Landwein felbft 
vor 38 Jahren, wo ich Doch in einem Alter fland, in welchem ſelbſt 
das Schlechte beffer zu ſchmecken pflegt, ich auch überdieß noch wenig 
andern Wein getrunfen hatte. Früher hatte ver Drt feiner vielen Tuch: 
fabrifanten wegen ftarfe Nahrung, feit aber die Einfuhr dieſes Fabri⸗ 
kats in Rußland verboten iſt, ſoll er fehr gefunfen fein. Daß ver 
Weinbau ihm wieder aufbhelfen werbe, fteht wohl faum erwarten, fo 
fehr e8 auch zu wünfchen wäre. Wie fchleht muß z. V. 1829 die 
Ernte ausgefallen fein, da in dieſem Jahre manche Trauben nicht ein: 
mal im ſüdlichen Deutſchland reif wurden. 


*) Eıne gBeinbaugefelifigaft hat junge fachverfländige Winzer an den Rhein 
efandt, um bier die beften Rebenforten und die Kulturmethoden zu beobachten und, 
o viel es thunlich ift, bei Grüneberg einzuführen. 


241 


Lisſa, 2 Meilen von Breslau, iſt merkwürdig, weil hier Fried⸗ 
rich der Große im ſiebenjährigen Kriege anf dem Schloſſe, wo er 
öftreichifche Officiere traf, diefelben, mit einem bon soir, Messieurs, unter 
fie tretend, gefangen nahm. Bor Breslau wird die Gegend flach und 
niedrig und der Boben beffer. Hier wirb viel Färberröthe oder Krapp 
anf 4° breiten Beeten, die am Rande mit Kohlrüben bepflanzt find, 
angebant. 

Die Ehauffee von Erofien bis Breslau war mit Obſt⸗ und Wall- 
nußbäumen, mit Pappeln und Roßfaftanien befebt. 

Das Getraide auf dem ganzen Wege von Berlin nach Breslau, 
fo viel ich nämlich bei Tage ſah, fland nur mittelmäßig. Dagegen 
habe ich e8 im Havelbiftricte ganz vorzüglich gefunden. In der Mit: 
telmark, beſonders aber in Unter » Schlefien, erfchien der Feldban mir 
nicht fo großartig, wie in unferm Vaterlande. Die Felder waren anf 
4, 6—8° Entfernung, feldft auf Höhen mit tiefen Waſſerfurchen durch» 
zogen, und wenn gleich dies befonders in ben Obergegenven fehr zweds 
mäßig fein mag, fo ift doch nicht zu läugnen, daß ſolche Landzerſtücke⸗ 
Img einem nicht daran gewöhnten Auge unangenehm auffällt und nicht 
großartig erfiheint. Nirgends erfreuten mi fo weite Klee⸗ und Kar⸗ 
toffelfluren, wie bei uns; auch war Gemüfe in den Wirthshänfern eine 
feltene Erfcheinung. 

Breslau wird auf der Nord-Ofl-Seite von der Over eingefchloffen. 
Die übrige Umgebung der Stabt bildet größtentheils ein tiefer Wall- 
graben. Zwifchen biefem und ber Stadt waren früher Feftungswerfe, 
welche aber jest gefchleift und an deren Stelle Baumalleen und Pflan⸗ 
zungen in natürlihem Geſchmack getreten find. Diefer Pla gewährt 
in feiner gegenwärtigen Geflalt den Bewohnern Breslaus und jedem 
Fremden einen hoben Genuß, der um fo dauernder und ungetrübter if}, 
da feine Furcht vor Bombardement und Belagerung fich darein mifcht. 
Die Alleen beftehen aus Ahorn, Eichen, Birken, Platanen, Linden und 
Gleditſchien. Größtentheils Taufen mehre Baumlinien in gerader Rich: 
tung parallel neben einander her. Andere folgen den Biegungen des 
Ballgrabens und bier find die Pflanzungen der fanft gebogenen Baum⸗ 
Iinien gemifcht, beſtehend aus Kirfchbäumen, Hirfchfolben, virginifchen 
und gemeinen Bogelfirfchen, ſibiriſchem Erbfenftrauh, Weißdorn mit ges 
füllter Blüthe, Waſſerhollunder, Bohnenbaum sc Wenn nun gleich ein 
folder in fanften Biegungen durch eine gemifchte Baumpflanzung fort 
Inufender Weg mehr Mannigfaltigkeit fowohl durch die Krümmung ber 
Linien, als auch durch die gemifchte Baumpflanzung (hier find auch 
Sträucher etwas wivernatürlih hochſtaͤmmig g Bäumen gezogen) erhält 
und hier befonders der Ausfiht auf die Vorſtädte eine Abwechslung 
verleiht, wie bie bei einer geraden Allee nicht fo fehr ver Fall fein 
würde, fo iſt doch auch nicht in Abrede zu flellen, daß breite, ange 
und gerade Alleen durch fich felbft mehr imponiren, als gebogene und 
krummlinige, beſonders dadurch, daß man in jene eine Maffe Promeni- 
render zugleich erblidt und überficht; auch iſt immer Schatten, wenn 
Bäume von einer Art auf einer langen Sirecke gepflanzt find. In⸗ 
veffen hat der Ieptere Umfland hier weniger Gewicht, weil die Baum- 
pfianzuug, wo fie fi zu biegen anfängt, ihre Richtung von Süden nad 
Dfien und Norden nimmt, und man alfo, wenn in Maſſe geluftwandelt 
Deutihe Barten- und Blumenzeitung. V. Band. 16 
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wird, bei der Senkung des Bodens und mit Baumpflanzungen im Hin. 
fergrumde, den Schatten nicht vermißt; wer aber bie Gremenade des 
Morgens machen will, fich in den ſchattigen Theil der Pflanzung ver⸗ 
fügen kann. Dieſer führt nach der Taſchenbaſtion⸗ hinauf, von wo 
men eine herrliche Ansficht auf den Zopfenberg und bei Beiterem Him⸗ 
mel auf die Schneefoppe und auf das Gebirge Hinter Neiße get. Die 
Kaufleute haben auf dem Walle einen Garten, der mit Orangerie, 
Hauspflanzen, Bäumen und Geſträuchen geſchmückt if une wo Hun⸗ 
derte von Gartenſtühlen zu gefelligen Converſationen einladen und be⸗ 
nutzt werden. Freunde müſſen, da bies eine geſchloffene Geſellſchaft 
iſt, eingeführt werden. 

Am Wal und jenfeit des Wallgrabend zeichnen ſich die mit Oran: 
erien and Blumen geſchmückten Hänfer des Herm Grafen Hendel 
ehr vortheilhaft aus, nicht minder die die Häufer umgebenden Gärten. 
An der Ballpromenape, nicht weit vom Ohlauer Thore, ladet ein elegan: 
tes Caffehaus ein, welches denn auch im Innern und im Garten eine 
Menge Säfte zu verfammeln pflegt, beſonders da Nachmiktags ver 
Genuß noch durch Muſik erhöht wird. Der breite, mit reinem, Tehönem 
Waſſer angefüllte Waffergraben wird durch Schwäne, die ihre Hänfer: 
den auf demſelben und ihre Reſter an vemfelben haben, aufs lieblichſte 
belebt. | 

Im botaniſchen Garten erhält das größere Gewächshaus durch 
ermärmte Luft die erforberfige Temperatur. Die Pflanzen gut genrbnet 
md in der Bade im Sande eittgefüttert. Außer einer bedentenden Zahl 
tropifcher Gewächfe bominirte in den ſchönen Gewächshaäuſern vorzüg: 
Ib eine Menge Saftpflangen. Im freien Gartenlande flanden viele 

fchöne perennirende Pflanzen, auch wurde eine bedeutende Anzahl von 
Alpenpflanzen darin kultivirt. Weniger reich fand ich ven Garten an 
ausdauernden Bäumen und Sträuchern. 

Auf dem Sand (au die Dom⸗Inſel genannt) dominirt die präd- 
tige Dom: und Krenzlirche, jo wie die aus 100,000 Werke beftehende 
Bibliothek. Im der Auguſtinerkirche zeichnet fih der Altar vorzuůglich 
aus. Die Iutherifche Kirche zu St. Eliſabeth thut ſich durch eine fehr 
große Glocke von allen übrigen Kirchen hervor. Diefe Kirche litt vurch 
das Bombarbement von 1806 ganz befonvders. Der Tempel der Juden, 
der in einem großen Hofraum abgelegen placirt iſt, macht fich durch 
feine Architeltur fehr vortheilhaft bemerflih. Es ift der fhönfle Tem- 
pel diefer Art, ven ich je fah. Ber feiner Einweihung war er mit 
Guirlanden und Drangenbäumen auf das geſchmackvollſte geſchmückt. 
Diie Aunla Leopoldina, ein großer, prachtiger Saal im Unlverſitäts⸗ 
gebaͤude (vormals einem Kloſter), iſt eben ſo ausgezeichnet, wie das 
ganze Gebaͤude ſelbſt. Durch die Güte des Herrn Profeſſor Paſſow, 
der mir, wie auch ſein Schwiegervater, der Herr Profeſſor und Biblio⸗ 
thekar Wachtler, viele Gefälligkeiten erwies, ſah ich unter andern and 
das reiche Muſeum. Von einer zahlreichen und gut erhaltenen Thier⸗ 
ſammlung aus allen Klaſſen war mir eine Bentelmeiſe und ein faſt 8 
baher Strauß befonders merkwürdig. 

Blühers Monument, auf einem Marktplatz aufgeſtellt, iſt ein⸗ 
facher, aber vielleicht eben deshalb würdevoller; als das in Berlin und 
Roſtock. Es ſpricht in der fortſchreitenden Stellung und in der ganzen 
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Heltung ben Charakter dieſes Helen auch ohne Eommentar aus. Ge: 
zerol Tauenzien's Monument flieht außerhalb des Wallgrabens in 
einer Vorſtadt. 

Breslau, nah Berlin die volkreichſte Stadt ver preußifchen Mo- 
narchie und befanntlih auch eine beheutende Handelsſtadt, hat viele 
reihe und wohlhabenne Einwohner und mehrere Beluftigungsörter und 
ſchöne Gärten in feiner Nähe, wie Oels, Treſchen, Goldſchmiede 
und Schütti ng Serngeip es während meines Deren viel regnete 
fo gefiel mir Breslau doch ſehr, wiewohl günſtigeres Wetter dewiß 
auch einen voch günſtigeren Eindruck geſtattet haben würde. 

Bon Breslau über Brieg, Oppeln nah Koſel fand ich die Stra; 
fenbepflanzung zum Theil fehr unvollfommen. Der Weg war nit 
überall chauſſirt, fondern gut geebnet uud mit Grand ügerfäßren, Das 
Getreide an der Straße Au nur fehr mittelmäßig. Bon Kofel bie 
Ratibor ift der Boden beffer und das Korn ſtand vortrefflich. 

In Ratibor wurde ıh durch die Güte des Schullehrers, Herrn 
Kelch, in den Garten Des Apothefers, Herrn Franf geführt, der mit 
ansdauernder Liebe die Gärtnerei treibt. Manche feltne Pflanzen wurs 
ven in dem Gewähshaufe und im Garten Eultivirt. Der viele Regen 
un die Nähe der Karpathen ſchien der Drangerie und ben meilten 
Manzen nicht fehr zuzu sgen; fie hatten am 1A. Juni HA no 
ein trauriges Anfehen. Um fo mehr verdient der unverdroſſene se 
des Hern Frank, womit er feine aus den fernflen Gegenden herbeige- 
pgenen Lieblinge pflegt, die größte Anerkennung. | 

Am 11. Sn ab es zu Mittag ein ſtarkes Gewitter, non einem 
furätbaren Kegenguf begfeitet. Dieß mußte au im Gebirge ftatigefunden 
haben, denn der feine Oppafluß ſchwoll dadurch fo bedeutend an, daß es 
unmöglih war, noch an diefem Abend nach Troppau hineinzukommen. 
Niedrig liegende Häuſer der Vorſtadt ſtanden im Waſſer und man 
ſandte am folgende Tage den dort wohnenden Menſchen durch einen anf 
ver Straße fahrenden Kahn Brod, um fie nicht Hunger leiden zu laſſen. 
Bon dem Thurm des Dorfes Kötfor, dicht bei Troppan, glich das Thal, 
wodurch Der Fluß ſeinen Lauf nimmt, einem See. Eine traurige Aus— 
ft für mich! denn ich wollte bie Schneltpoft von Troppau nad Wien, 

vie am 12. Abends abgehen follte, benusten: traf ich alfo bis gegen 
7 Uhr Abends nicht in Troppau ein, fa mußte ich entweher acht Tage 
dort warten, bis die Schnellpoft wieder abging, oder ich ſah mich ges 
nöthigt, Extrapoſt zu nehmen. Zu jenem aber hatte ich Feine Zeit, 
diefes wäre mir zu Foflbar geworden: und fo bot ich denn alles auf, 
ben gewandten und gutmüthigen Dorfſchulzen — hier Richter genannt 
— zu dem Verſuche zu bewegen, ob Feine Möglichfeit wäre, nad Trop⸗ 
pan hineinzufommen,. Er ließ ſich denn auch ein Pferd fatteln, um 
jeuen Berfuch zu machen und wo möglich die Poft für ung zu beftellen. 
Kar den Fall, daß es ihn nicht gelänge, verfprach er, ung einen fichern 
Maun zn Schaffen, der uns zu Kahn hinüberbringen folle, ein Mann, 
der fihon für vie Rettung mehrerer Meufhen eine Mevaille vom Kaifer. 
befommen habe. So wenig tröftlich nun. au der Icgte Sujaß für Na 
war, fo gern willigte ih. doch, weil nichts anderes übrig blieb, in viele 
Borfäläge ein. Nah eima einer Stunde, bie mir hie jan Verzweifeln 
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lange warb, fam er zurüd und fagte, der Fifcher Habe die Unwöglich— 
keit, mit vem Kahne zur Stadt Hineinzufommen erflärt, weildie Strömung zu 
ſtark fei und wir risfirten, daß der Kahn umgeworfen würde und wir 
auf der Straße ertränfen. Aber zu Pferde, fagte der Richter, fei es 
möglih durchzukommen. Er ließ demnach zwei Pferde für meinen 
Reifegefährten und für mi, und zwei andere für unfer Gepäck fatteln. 
Während veffen nahm er unfer Gepäd und unfere Päffe und ging damit 
durch das mehrere Fuß hohe ſtehende Waffer zur Mauth, um erfteres 
pifitiren und leßtere viſiren zu laſſen. Nun führte er felbft unfern Zug 
durch die Vorſtadt an, wo bie Menfchen in den Fenftern Tagen und un 
ferer gefährlichen Reife zufahen. Durch mande Häufer flürzten bie 
Waſſerfluthen. Indeſſen wir kamen glücklich durch und fanven bie 
Schnellpoft ſchon vor dem Poſthauſe vorgefahren. Nachdem wir die 
Hoft bezahlt Hatten, erlaubte man uns nicht nur, erft unfere naffen 
Kleidungsſtücke zu wechfeln, fonvdern auch noch ins Wirthshaus zu gehen, 
and uns zu reflauriren. Wahrlich eine feltene Güte! und noch war es 
mir nicht vorgefommen, daß die Poſt einen Aufenthalt wegen zweier 
Baffagiere gemacht hätte, Freilich war ich auch noch nirgends in einer 
fo bedenklichen Lage gewefen, wie bier, wenngleich ich früher in Eſth⸗ 
und Liefland des Abends oft durch eine Geſellſchaft Wolfe fuhr, und 
einige Reifen auf der Oſtſee auch nicht gefahrlos waren. Es iſt ein 
gan eigenes Gefühl, entfernt von den Seinigen eine ſolche Gefahr zu 
befteben. 

Bon Troppau ging’s nun eilends vorwärts — die öſterreichiſche 
Schnellpoft ift eine wahre Schnellpoft — nit weit von dem fchönen 
Dorfe Tefhen vorbei nad Hof, von da nach ver alten Gebirgsflabt 
Sternberg, dem Fürften von Tichtenflein gehörig, und dann nad 
der Feſtung Olmütz. Hier zeichnet fich der Dom, das Rathhaus und 
ein fihöner Markt bortbeifhart aus. Eine Stunde hinter Olmütz nah 
Baiern zu, paffirt man ein reich angebantes Thal. Auf einer Strede 
von faft 100 Meilen fah lich keine beſſere Felpfrüchte als Hier, und gleich⸗ 
wohl viele Bettler an den Landſtraßen. Weiterhin trifft man auf ein 
fürſtl. Lichtenfteinifches Gut, wo der Fürft dem Kaifer Joſeph II. zu 
Ehren einen Obelisk hat errichten laſſen, wo der Kaiſer den Pflug lei⸗ 
tete. Die Gegend des Schlachtfelves von Auſterlitz war von der 
Straße aus fihtbar und erweckte in mir fchaurige Gefühle. In ver 
Nähe der netten Fabrikſtadt Brünn dominirt das fefte Schloß Spiel- 
berg, wo Staatsgefangene aufbewahrt werden. Schönes Korn und viel 
Weberfarbe, Dipsacus fullonum, war in der Nähe Brünns ſichtbar. 

Am 13. Juni des Morgens erblickte ih den fo fehnlih erharrten 
St. Stephansthurm, den Kahlenberg nebft feinem alten, bemohnten 
Sa, fowie ven Leopoldsberg und einen Theil der ſchönen DBergfette. 
Bor 36 Jahren hatte ich diefe mir Damals Liengeworbenen Gegenftände 
verlaffen. Manche botanifche Ereurfionen und Vergnügungsausflüge bei 
meinem damaligen zweijährigen Aufenthalte in Wien traten jegt wieder 
vor meine Erinnerung und verfegten mich augenblicklich in die herrlichen 
Umgebungen und Genüffe ver fhönen Kaiſerſtadt. 

Nachdem wir eben bie Tabor-Brüde, welche über einen Arm. ber 
Donau führt, paffirt waren, wurde angehalten. Jeder Paffagier mußte 
feine Sachen aus dem Wagen holen und ben Manthbeamtenzur Viſi⸗ 
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tation vorlegen. Alles wurbe aufs genaueſte unterfucht, wenngleich wir 
ſchon auf der Grenze vifitirt waren. Diefe Unterfuhung erſtreckte fi 
ſelbſt auf Paffagiere, die von Brünn kamen, was anzudenten -fchien, 
baf, wenn man von einer Provinz in bie andere verfelben Monarchie 
führt, man Dennoch, der Bifitation nicht überhoben iſt. In Unter und 
Ober⸗Steiermark, fowie beim Eintritt ins Salzburgifche, fand ich das 
siht. Die Päffe wurden hier einem jeden abgenommen, wogegen man 
einen Schein erhielt, ven man am folgenden Morgen auf der Polizei 
vorzeigen mußte, um wieder in den Befis feines Pafles zu kommen. 
Hunderte fand ich am Sonntagmorgen auf der Polizei, und ces koſtet 
Mühe und oft mehre Stunden Zeit, ehe ein Fremder das Burean fin- 
vet wo fein Paß iſt, und ehe er abgefertigt wird, 

Es giebt bekanntlich des Sehenswerthen fehr viel in dieſer großen, 
herrlichen Kaiſerſtadt, und ed mangelt auch nicht an Befchreibungen ber 
ausgezeichnetften Gegenftände. Daher werbe ich auch von dem, was 
nicht die Gärtnerei betrifft, in wie weit ich e8 während 11 Tagen fah, 
ur in der Kürze Erwähnung thun. 

Die imponirende St. Stephanslirhe iſt 342° Yang, 222° breit 
un 79 Hoch, Hat 38 marmorne Altäre und manche ausgezeichnete Mo- 
ammente. Im Jahre 1792 fah ich Hier des Kaifers Leopolds Katafalk: 
Die Decorirung der fhönften Kirche und die feierliche Todtenmeſſe 
machten einen unauslöfchlic erhabenenEinpruf auf mi. Der kunſtvolle 
Turm ift 425° Hoch und bevurfte 75 Sabre zu feiner Erbauung. Die 
große Glocke, die nebft mehreren andern im Thurme hängt, iſt von er- 
oberten türkifchen Kanonen gegoffen: fie ift 10’ im Durchmefler weit und 
wiegt, außer dem Schwängel, 354 Centner. 

a der Aunguſtinerkirche zeichnet fih unter vielen fehenswerthen 
Monumenten und Skeletten das Dionument der Erzherzogin Chriſtina, 
von Canova gefertigt, ganz vorzüglich aus. Die Ueberfchrift iſt fol- 
gende: Mariae Christinae Austriacae Uxori optimae Albertus. Die 
Gemälde des Hocaltars find von ganz vorzüglihem Werthe. In dies 
fer Kirche ſah ich ein Ordensfeſt feiern, dem Prinzen von Heffen-Homs- 
burg gewidmet. Der Sarfopfag war vor dem Altare errichtet, und 
während des Hochamtes war die Kirche gefüllt mit Rittern; felbft eine 
Anzahl Invaliden, zum Theil nur mit einem Fuß oder Arm, wohnten 
diefem Feſte bei. Auf der Straße paradirte eine große Maſſe von 
Militär, wovon bie ungarifhen Garden ein befonders wartialiſches 

‚ Anfehen hatten. 

In der Rapuzinerfirche Tiegen die entfchlafenen Mitglieder der kai⸗ 
ferlichen Familie. Der Sarkophag der Kaiſerin Maria Therefia zeich- 
met fich durch Pracht vorzüglich aus. Die prächtige Karlskirche am 
Rennwege ift die fchönfte aber nicht vie antikfle in Wien. Die luthe⸗ 
riſche und die reformirte ſtoßen Dicht an einander, und waren am 
14. Juni fo fehr, felbft auf den Treppen, mit Menfchen gefüllt, daß 
es, ſelbſt als die Predigt noch. nicht ihren Anfang genommen hatte, 
ſchwer hielt, hineinzukommen. Beide Kirchen zeichnen ſich übrigens 
äußerlich durch nichts vor andern Häufern aus, haben folglih Teme 
Thürme noh Glocken. In evangelifhen Ländern iſt es anders: im 
Ludwigsluſt und Schwerin z. B. haben die katholiſchen Kirchen eben fo 
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vn. 

Die Burg iſt von großem Umfange. In demjenigen Theile der⸗ 
ſelben, welcher der Amaliſche Hof heißt, find die Wohn - Appartements 
ver kaiſerlichen Familie. Die Hofkapelle war überfüllt mit Menſchen 
ans allen Eonfeffionen, weil der Hofprebiger, ein junger Mann, als 
Praͤdikant einen angetSeilten Beifall Hatte. Die Dreifaltigfeitsfäule anf 
dem Graben, von Kaifer Leopold zum dankbaren Andenken an die abges 
sandte Peft errichtet, iſt eben fo groß als kunſtvoll und eine wahre 
Zierbe dieſes fchönen Platzes. Die kolofſale Reiterſtatue Joſephs IL 
von Zanner, anf dem Joſephsplatz nahe bei der Burg, iſt der Gro 
des Gegenflandes und des Plabes angemeflen, und man weilt mit Ber: 
grügen bei einem Anblide, ven ein fo ansgezeichnetes Kunſtprodukt 
und ein fo ansgezeichneter Dann gewährt. Rod find vie Joſephsſaäͤnle 
anf dem Hochmarkt und die Marienfäule auf dem Hof ſehenswerth. 
Richt minder der Brunnen auf dem Reumarkt, deffen Statuen wahre 
Meifterwerfe der Kunft find. 

Das kaiſerliche Zeughaus iſt wohl eins ber reichften und kunſtvoll 
georimetften, die man fehen kann. Mit faft allen Waffengattungen find 
nicht nur Säulen und Wände, fondern felbft der Plafond dieſes unge 
henren Vierecks auf das geſchmackvollſte decorirt. Dazwiſchen befinden 
fih Gemälde von Felbherrn, Fahnen u. dgl. Wenn man über alle 
diefe Segenftände von dem ſachkundigen Führer die gefchichtlichen nad 
militaͤriſchen Umſtände erfährt, fo gewinnt das Ganze an Intereſſe ſelbſt 
für den, der kein Rimrod oder Teivenfchaftlicher Verehrer des Kriegb⸗ 
handwerks if. Der große vieredige Hofplag enthär eine Menge größ- 
tentheil® eroberter Kanonen, Die ohne Lavetten dicht an einander Liegen. 
Hier ſteht man auch die große eiferne Kette, womit die Türken bei der 
Belagerung Wien's vie Donau fperrien, gulanben Beni rings um 
dad Zeughaus aufgehangen. Gewiß wird beim Anbikt vieſer Nette 
jeder Gebildete Gott einen flillen Dank darbringen, daß den Barbaren 
damals ihr Anſchlag auf die Freiheit Europa’s und der Chriſtenheit 


nit gelang. 
9 gelang ¶Fortſetzung folgt.) 
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Uene und feltene empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebilvet oder heichwnieben in amslänbiihen Gartenfchriften. 


Browallia Jamesonii. 
Scrophulariaceae. 


Diefe Browallia-Species ift eine der fchönften und fehenswertheften 
bed ganzen Genus. Sie iſt ein hübſcher immergrüner Strauch, mit 
einem Habitus nicht unähnlich dem einer Myrthe. Sieben bis acht in 
unfern Eoflectionen befannte Arten find annuelle; von dieſen bat B. 
speciosa zwar weit größere Blumen als B. Jamesonli, da fie aber 
aunuell iſt, fo ift fie auch weit weniger wert. W. Lobb hat letztere 
in der peruanifchen Provinz Cuenca aufgefunden, wo fie zu einer ſtrauch⸗ 
artigen Pflanze von 2—3° Höhe heranwächſt und prachtvolle, lebhaft 
vrangenfarbige Blumen bringt. Ihr Blattwerk ft dem der breifblättrt- 
Myrthe ähnlich. Ihre Kultur iſt Teicht und erheiſcht eine Miſchung von 
gleichen Theilen leichter fandiger Raſenerde, Taubs und Moprerde mit 
guter Scherbenunterlage. Part. Mag. ef Bot. Fehr. 1899. 


Nemophila waculata Lindl. 
Hydrophyllacene. 


Nah Dr. Lindley if diefe die befte Annuslle, welche bisher aus 
dem Samen gewonnen, die Derr Hartweg in Kalifornien gelammelt. 
Dex Dabitus der Pflanze iſt der ber wohlbefannten Tieblichen N. insignis. 
Die Blumen find groß und ſchön, weiß und befonders Tebhaft dadurch, 
daß jeder der fünf Lappen ber Corolla mit einem tief blauen Flecken 
an der Spite verfehen if. Obgleich die Karben nicht immer conflant 
anf den Blumen zum Vorſchein fommen, fo ift die Pflanze doch fehr 
hübſch. Alle Nemophiten gefallen ſich in einer etwas feuchten Dertlich: 
feit und diefer Neigung werbanfen fie auch ihren generiichen Kamen, 
nämlich von Nemos, d ti. Hain und phileo, lieben. 

Paxt. Mag. of Bot. Fehr. 1849. 





Chirita Moonii. 
Gesneriaceae. 
Diefe prächtige Species mit ihren großen glorinienartigen Blumen 
aus Ceylon ift bereits aus dem Bot. Mag. im 11. und 12. Hefte ver 


Garten: und Blumen-Zeitung vom vor. J. aufgeführt worben. 
. O—o. 


Gompholobium venustum. 
Fabacene. 


Bon Gompholobien, die alle der Kultur würdig find und ans verſchie⸗ 
denen Theilen Auftraliens herſtammen, find bisjept mehr ald 30 Species 
aufgefunden und befchrieben worden. Diefes G. venustum iſt bereits 
ans dem Bot. Mag. Tab. 4258, Oetober Heft 1846, bekannt. Sie 
bat carmoifinpurpurne Blumen mit glänzend gelbem Fleck. 9 

[) — . 





Gompholobium hirsutum. 


Drummond fand dieſe Art zugleich mit G. venustum in derſelben 
Lokalität am Schwanen⸗Fluſſe und ſandte Saamen davon an Knight & 
Perry, bei denen fie zuerft im Juny 1847 blühte. Es ift ein immer 
grüner Strauch, im Habitus dem G. venustum fehr ähnlich, doch von 
robufterem Wachſthum und hat weniger Neigung zum Ranken. Die 
fhön gelben Blumen fiten in Eorymben beifammen. Zur erfolgreichen 
Kultur der Gompholobien ift nöthig: eine geeignete Topfung, gute Scher⸗ 
benunterlage, paſſende Erdmiſchung, trockene Luft und umfichtiges Be: 
gießen. er Compoft muß beftehen aus gleichen Theilen fandiger 
Haideerde und Teichter Rafenerde mit einer Portion Silberfand. Die 
Töpfe müflen nicht zu groß fein und die Pflanzen nicht zu tief in die⸗ 
felben gepflanzt werben. Die Vermehrung gefchieht durch Stedlinge 
von Halbreifem Holze, nicht von den Extremitäten der Zweige, weil biefe 
zu zart find, und nicht eher als bis die Bläthen abgefallen find. 

Paxt. Mag. of Bot. März 1849. 


Kennedya eximia. 
(Caulinia Moench., Kennedya Ventenat, Kennedya tabacina Labill.) 
Fabaceae. 


Diefe fhöne rankende Pflanze hat ebenfalls Drummond am 
Schwa nenfluſſe aufgefunden und an Knight& Perry gefannt. Sie hat 
praͤchtig ſcharlachne Blumen und blüht überans dankbar. Sie fowohl, 


u 
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wie alle ihres Gleichen verlangen pas teodene, Iuftige Grünhaus, 
forgfame Waffergabe und fpärliche Feuerwärme. Leichte Rafenerve mit 
gleicher Duantität Haibeerve und eine Portien Sand iſt ihr Eompoft; 
häufiges Umpflangen mit guter Scherbenunterlage iſt erforberiich, damit 
bie —*2* ſich nicht zu ſehr verfilzen. 

Paxt. Mag. of Bot. März 1849, 


Cereus Leeanus Hook. 
Cacteue, 


Der königl. Garten zu Kew hat dieſen prachtvoll blühenden 
Cactus von dem Gärtner Lee zu. Hammerſmith erhalten, der ihn 
ans Frankreich als eine unbelannte Species befommen. Die Pflanze 
iſt faſt ein Fuß hoch und etwa 4” breit, von vylinderifcher Form, tief 
sefurcht amd mit langen Stacheln verſehen. Die Blumen kommen aus 
der Spige hervor, find tief badfteinroth, faſt zu blutroth fich hinneigend, 
ud haben eine ziemlich lange Rößre, die grün an ber Baſis, dann 
gelblih orange und mit oblongen, fleifchigen Schuppen befegt if. Da 
Cereus Leeanus ein Eingeborner des nörblihen Mejieos ift, fo ift er 
ſehr Hart. Bot. Mag. 1849. T. 4417. 


Cirrhopetalum nutans Lindl. 
Orchideae. 


. Gebrüder Loddiges haben viefe eher merkwürdige als fchöne 
Orchidee dur Cuming aus Manila erhalten. Dr. Lindley ver 
gleicht fie mit dem CO. Wallichii aus Nepal, Sie trägt ihre blaß⸗ 
gelben Blumen auf einem dünnen langen Stengel in einer Kluſterdolde 
beifammen, deren Sepalen vergleichsmweife fehr ſchmal und Iang find. 
Bot. Mag. T. 4418, 


Mirbelia Meisneri Hook. 


(Mirbelia dilatata Meisn. in Plant. Preis. p. 76.) 
Leguminosae. 


Diefe hübfche firandartige Pflanze haben Zucombe, Pince & En, 
ad Samen gewonnen, die Drummond vom Schwanenfluffe ein- 
gefandt; fie blühte zuerfi im Mai v. I. Das tiefgrüne Blattwerk iſt 
tum ein Zoll lang und an beffen Segmenten mit Stacheln bewahrt. 
Die hübſchen rothpurpurnen Blumen figen an ben Spigen der Zweige 


tennbenartig beifammen umb haben ein nelbes Auge im Centrum. Die 
beſte Eromiſchung für diefe Art Pflanze beſteht aus grober Moor⸗ und 
Haideerde mit kieſigem Sand; ordentliche Scherbenunterlage muß ven 
Waſſerabzug fihern. Die Töpfe müffen nie ganz austrocknen und baher 
auch den ſtraffen Sonnenftrahlen nicht ausgeſetzt fein, da die ſibröſen 
Wurzeln ſehr empfindlich gegen plößliche Veränderungen der Tempera- 
tur find. Bot. Mag. T. 4419. 


Scutellaria macrantha Fisch.* 
(Scutellaria grandiflora Adams (non Sims). 
Labiatae. 


Kine Eingeborne des öfllichen Indiens, verbreitet von Daharien 
(Dr. Fiſcher, Bunge) vermuthli die ganze Strecke bis ar großen 
Chinefiigen Mauer, wo fie Sir Georg Staunton enioedie. Die 
Börten won Kew erhielten den Saamen aus dem Kaiſerl. bot. Garten 
zu St. Petersburg. Diele. vollkommen ausdauernde Pflanze wird von 
Dr. Hooler wegen ihres ungemein ziersunen Charakters und ihres lan⸗ 

en Blüthenſtandes der Kultur in Maffe aufs Angelegenitlichfte empfohlen. 

Die reich purpurnen Blumen kommen zahlreich in enpfländigen Achren 
zum Vorſchein. Diefe krautartige Pflanze wird in jeder guten Garten: 
erde wohl gebeiben. Bot. Mag. T. 42% 





Heterotrichum macrodon De Cand. 
Octemeris maorodon Namdin.) 
Melastomaceae. 


Eine proaͤchtige Warmhauspflanze aus Neu: Granada, berem 
Saamen William Lobb an Beith und Söhne in Ereter gefandt. 
Das Blattwerk if ungemein ſchön, ſiebenfach gerippt und diefe Rippen 
durch Heine Dueradern wiederum verbunden; dazu iſt es auf der Ober: 
fläche reich fammtartig grün, auf der Unterfläde aber bläſſer. Di 
gipfelftändige Afterdolde befieht ans 18-12 Blumen von der Gröft 
und Farbe derjenigen der Noßfaftanien; fie find rein weiß mit roth a 
der Bafis nnd beftehen ans acht Petalen. Diefe Pflanze gebeiht gu 
in guter Teichter Rafenerve, muß aber reichlich Topfraum haben. Dei 
Schüffen muß dann und wann Einhalt getban werben, fonft wird bi 
Plane unterhaib leicht mackt. Bet. Mag. 421. 


Cirrhopetahım Macraei Lindl. 
: Orchideae. 


Mr. M' Race Hat diefe Orchidee anf Ceylon entdeckt, wo fie 
in den Wäldern auf Stämmen wächſt. Sie blüht im Juli und weit 
hübſcher als O. nutans. Die Grundfarbe der Blume ift gelb, die Ian- 
gen Seitenfepalen find aber mit rothbraun gezeichnet; Petalen fie pur: 
parbraum. Bot. Mag. T. . 


Exacum zeylanicum Griseb. 


(Chironia trinervis Linn., Lisianthus zeylanieus Spreng.) 
Gentianeae. 


Eine Schöne Annunelle aus Erylon, Die Moore vom Glasnmevin 
dot. Sarten zu Dablin aus Samen gejogen, und den E. tetragungm 
she fieht. Sie hat prächtige yarparblaue, in gipfelſtändige Dolden⸗ 
iranben beifamemen figende Blumen, in denen die orangefarbigen Antbe- 
on einen fehönen Contraſt bilben. Ihr Tapt eine lockere torfige Krb: 
sÄsung mit gehöriger Scherbeunnterlage zu. | 

Bet. Mag. T. 4423. 


Lisianthus pulcher Hook. 
Gentianeae. 


Schön find alle Species des Genus Lisianthus, aber diefe mit 
euer andern feharlachhlüthigen, Der L. splendens Hook. find wohl die 
ſchönſten. Purdie hat diefe beiden in Neu-Granada entvedt und 
jwor L. puicher bei Monte del Moro im October 1846. Die pracht⸗ 
wu ſcharlachfarbigen, mit gelbem Schlunde verſehenen Rohrenblumen 
haͤngen in einer lockeren Rispe graziös herab. Nach Purdie werk bie 
Pflanze in der Heimat ein 5—7' Hoher Straud. Lockere Moorerde 
wit gehöriger Scherbenunterlage und der Aufenthalt in verfchloffenem 
Grünhanfe werden der Pflanze am beften zufagen. 

Bot. Mag. T. 4424. 





Miktonia spectabilis Lindl.; var. purpareo-violacea Hook. 
Orchideae. 


—— Barietaͤt dee bereits vor mohreren Jahren ſowohl 


Eine 
darch das Bot. Reg. als das Bot. Mag. belannt gewordenen Species 
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mit ganz tief purpurnen Blumen, während anf biefer Iehteren Petalen 
und Sepalen faft rein weiß find, auch die Lippe bläffer als dieſe beiden 
if, während fie auf ber urfpränglichen Species ein weit tieferes Pur⸗ 
pur befist. Die Miltonien flammen aus Brafilien ber. 

Bot. Mag. T. 4425. 


Macleania punctata Hook. 
Vaccinieae. 


Eine fehr verfihiedene Species von den brei bereits befchriebenen 
diefes fchönen Genus, nämlich M. floribunda, angulata und longiflora, 
denn fie bat hübſches, blaugrünes, punktirtes Blattwerk, welche letztere 
Eigenfhaft fie vor den übrigen auszeichnet. William Lobb Hat fie 
auf den Anden von Ecuador entvedt und an Veitch in Ereter 
gelaunt, bei dem fie im Nov. 1848 zuerft blühte. Die prächtigen 

lüthen fiten Finfterartig gebrängt an den oberen Spiten der Fweige. 
Die Röhrenblumen find ſchön rofenroth und haben einen fünflappigen, 
weißen mit gelb punktirten Saum. Die für fie nöthige Erdmiſchung 
muß aus wohlgemifchter Raſen- und Monrerve befteben und ihr der 
Aufenthalt im warmen Grünhauſe gewährt werden. Gehbrige Scher- 
benunterlage ift Erforderniß; auch muß die Pflanze nicht zu tief getopft 
werden, da fie ihre fibröfen Wurzeln an der Oberflächemadt. Will 
man nach der Abbilbung urtheilen, wirb biefe Pflanze ven Gewächshan: 
fern fehr zur Zierde gereichen. Bot. Mag. T. 4426. 


Aerides criepum Lind]. 
Orchideae. 


Diefe ſchöne Orchibee auf Tab. 4427 abgebildet, iſt bereits feit 
1841 belannt, hänfig befchrieben und auch ſchon in den Hanvelögärten 
verbreitet. | €. O—o. 


Loasa picta Hook. 
Loaseae. 


Eine überaus hübſche Species, zu Chacapoyas in ben Anden 
Haufe, wo W. Lobb fie entdeckte und an Beth in Exeter 
Kante, bei dem fie zuerft im December 1848 blühte. Brofeffor Hoofer 
ab ihr die Bezeichnung picta wegen der. verfehiebenartigen Farbe ber 
Setalen und Nectarien (oder petaloinifchen Schuppen). Vermuthlich 
wird fie ſich als Harte Annuelle erweiſen, geeignet zum Auspflanzen im 
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Garten, wo fie fich mit ihren grazidſen und Iebhaften Blumen, gelb und 
weiß mit rothem Auge, fehr hervorthun wird. Am nächften fteht fie 
der L. xanthiifolia Juss. Bot. Mag. T. 4128. 


Dendrobium Devonianum Paxt. 


Orchideae. 


Eine der fhönften Orchiveen, die man fehen Tann, welche Barton 
bereits im VIE. Bande feines Mag. of Bot. (1841) p. 169. befchrieben. 
Sie ift wärbig den Namen des Herzogs von Devonfhire, eines fo war- 
men Beförberers der Botanik und Grtikuftur zu tragen. Sie flammt 
von den Khofia-Hügeln in Oftindien her. Die. Blumen find prachtvoll, 
die Grundfarbe ift gelblich weiß, die Sepalen find mit purpurblau ge: 
zeichnet, vie Petalen breiter, fehr ausgebreitet, an den Spiben mit pur: 
parrothen Flecken verfehen; die Lippe iſt bemerfenswerth breit, am 
Rande tief und höchſt elegant gefranzt, mit zwei großen orangefarbigen 
Flecken auf dem reinweißen Grunde und mit einem purpurrotben Fieck 
auf der Ranpfpige. Bot. Mag. T. 4429. 


Gloxinia fimbriata. Hört. Paris. 
Gesneriaceae 


Eine fehr hübſche und zart ausfehende Warmhauspflanze, welche 
die Gärten zu Kew vom Herrn Ketelew in Parts unter biefen Namen 
erhielten. Weitere wird nicht darüber angegeben. Ste hat große 
Haffe, purpurweiße Blumen mit tiefgelbem, rothpunktirtem Schlunde; 
ter Saum ift fünflappig, werd, gefränfelt und gefrangt. 

Bot. Mag. T. 4430. 


— — — — — 


Gesneria pieta Hook. 
Gesneriaceae. 


Eine überaus jchöne Gesnerie, nicht allein wegen der brillanten 
Sarbe ihrer zahlreichen Blumen, fondern auch wegen ihres Blattwerks, 
das, fo wie die Zweige, unterhalb tief purpurroth und oberhalb fammts 
artig grün ifl. Die Blüthen fien in gipfelfländigen, langen Trauben 
beifammen, und zwar winfelartig aus den Blattachfeln. Die Eorolla 
iR fcharlachroth, unterhalb und am Rande gelb, fehr haarig und ſammt⸗ 
artig, ſubcylindriſch, unterhalb etwas bauchig; ber Mund klein, ber 
Saum ans fünf Meinen, rundlichen, gefleckten Lappen beſtehend. Bet 
dieſer Schönheit hat ſie auch die Tugend, von robuftem, frei wachen 


Sa Tr a a in Blůthe zu ſtehen. Sie ſnmt aus 
ern n T Zune entnerkte. . 
Bet. Mag. T. 4431. 


Vanda tricolor Lindl, 
Orchideae. 


Rhermald eine prachtvolle Orchibee, Die Thomas Lobb auf Java 
riand und im December v. J. bei Veitch & Sohn in Exeter Müpte. 
Ur. Lindley vergleiht fie mit der V. Hindsii, die aus Neu - Guinea 
derſtammt. Die Blumen find ſchön und groß, wohl mit die größten 
des Genus: Sepalen und Petalen find glänzend goldgelb mit zahl: 
reichen Flecken und Streifen von tiefer Blutfarbe; die Lippe iſt purpurn 
mit tieferen Striden und die Eolumne weiß. 

Bot. Mag. T. 4432, 


Bejaria coarctata De Cand. 
Ericaceae. 


Endlich einmal eine Bejarien-Species, welche zum erſten Male in 
England zur Blüthe gefommen. Mit Ausnahme ver norbamerifanifchen 
B. racemosa find alle übrigen Species Eingeborne von Süd⸗Amerika. 
Diefe blühte zuerfi im Januar d. J. in dem Garten von Lucombe, 
Dince & Eo. zu Exeter und zwar im fühlen Grüänhaufe, wo nicht 
mehr Sorge für fie getragen wurde, als für indiſche Azalen. Da fie 
in ihrer Heimath in einer Falten Dertlichfeit von Peru, bei der S 
Cascamarcan, nah Humboldt 9—10,000° über dem Meeresfpiegel ber 
legen, vorkommt, fo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß fie bei uns in 
England im freien Grunde ausdanern wird. Es ıfl ein niebriger 
Strauch, hübſch verzweigt, mit ſchönem immergrünem Blattwerk und 
ebrungenen gipfelftändigen Bläthentrauben; die Blumen find blaß rofa- 
—* mit dunkleren Streifen. Dieſe ſchöne Pflanze iſt nur noch ſehr 
wenig verbreitet, bei ihrem überaus hübſchem Habitus und ihrer Willig— 
feit im Blühen in zweigigem Zuftande wird fie bald ein Günftling ver 
Rultivatenre werben. Sie erheifcht eine Mifchung von fanbiger Moor: 
erde, Dungerbe und ein bischen verrotteter Lauberde. 

— Bot. Mag. T. 4483. 


— — 


Campylobotrys discolor Lem. 


Cinchonaceae. 


Eine niedliche Panze wit Heimen ſcharlachrothen Blumen. Die 
großen glänzenvgrünen Blätter. zeichnen fich, noch beſonders durch ihre 
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yapusfarbenen Stiele und Nerven aus. Um fie üppig ze gehen, Tal 
tivire man fie gleich deu Geoneraceen ohne Knollen, 3. B. wie Chirkta, 
Liebigia speciosa, Columnea pilose u. a. Die Bermehrung gefihieht durch 
Blätter. Flore des Serres T. 1 1849. 





Nemophila maeulata Lindl.. 
Hydrophyllacease, 


Diefe Herrliche neue Art iſt gleichfalls auf Tab. 431 dv. %. ver 
Flore des Serres, wie im Januarhefte des Floricultural Cabinet ab- 
gebildet und Tann mit vollem Rechte jedem Blumenfreunde empfohlen 
werden. Auch bei diefen Abbifbungen wird, wie ſchon Seite 247 be: 
merkt, gefagt, daß die fchwarzblauen Flede am obern Rande jedes 
Blumenblattes häufig variren, oft großer, oft Eleiner, regelmäßig und 
oft unregelmäßig find. co 

.O—o. 


Oneidium flabelliferum. 
| Orchidaceae. ° 


Düne Zweifel eines der ſchönſten Oncidien, nit fo fehr wegen 
der Größe des Schaftes und der Anzahl der Blumen, als wegen ber 
Iegteren, deren Sepalen und Petalen überaus ſchön, tiegerartig ges 
ſtrichelt und punktirt find. Die Herren Rolliffon haben diefe Pflanze 
wm Zahre 1846 von dem in Brafilien anfäßigen Botaniker Pinel eins 
geſandt erhalten. Die Pſeudoknollen find 2” und barüber lang; ber 
Btüthenfchaft I12—18”, Sepalen und Petalen find eiförmig » lanzett- 
frmig, gerumbet, gefchweift an den Rändern, wicht gefledt und geftreift 
sit Purpurbraun, wie bei O. tigrinum. Die Lippe ift groß und breit, 
fügerförmig, gefräufelt an den Rändern, zweilappig, von glängendem 
Gelb, dicht gefledt mit Purpurbraun am oberen Rande. 

Paxt. Mag. of Bot. April 1849. 


— — — 





Laobelia densiflora. 
- Lobeliaceae. 


Unter ven Lobelien-Arten, die bisher befannt und befchrieben find, 
fi feine, welche mit biefer übereinftimmt. Sie blühte zuerft im 
—— 1848 in dem Handelsgarten von Knigt & Perry zu Chel- 
ſea. Sie ift eine Pflanze von beveutender Schönheit, ſehr zwergig, 
felten Höher als 18 werbenb, wovon bie Hälfte auf bie dichtgedrängte, 
wesmisenförmige Aehre intenſiv kobaltblauer Blumen kommt. Das 
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Blattwerk iſt glänzend und lebhaft gran und contraſtirt lieblich mit dem 
tiefen Blau der Blumen. Auf kleinen Blumenbeeten wird ſie ſich ſehr 
hübſch machen. Paxt. Mag. of Bot. April 1849. 


Aeschynanthus miniatus Lindl. 
Gesneraceae. 

Diefe fehr hübſche Art ſtammt aus Java, von woher fie Thomas 
Noble an Veitch & Sohn im November 1847 fandte. Wegen feis 
nes graziöfen Habitus und ber reichlichen Blüthenfpende dürfte biefer 
Aeschynanthus jeglichen andern würdig zur Seite flehen, und die ge 
ringe Größe der einzelnen Blumen im Bergleich zu anderen durd die 
Hülle der Blüthen reichlich aufgewogen werden. Die Blumen find von . 
glänzendftem Scharlach mit gelbem Schlunde und purpurn geftreft. 

Paxt. Mag. of Bot April 1849.*) 





Hippeastrum (Amaryllis) aulicum. 
Bon 3. Williams. 


Diefes edle Zwiebelgewächs verbient mehr kultivirt zu werben, als 
es bisher der Fall geivefen; wird es in geeigneter Weiſe behandelt, 
dann bietet e8 für lange Zeit feine heiteren Blumen, eine Eigenfchaft, 
welche es befonders nüglih macht. Ich halte eine Miſchung von zwei 
Theilen Fräftiger Rafenerde und einen Theil wohl verrotteten Kuhdungs, 
gemifcht mil Triebfand, für den beften Compoſt. Die Größe der Töpfe 
hängt von der Größe der Zwiebeln ab. ch verwende 6-zöllige Töpfe 
für Zwiebeln von 3" und Yszöllige für Zwiebeln von 6-7 in Umfang. 
Eine Temperatur von 60 — 75%. (12 — 19! R) iſt am beften, 
wenn fie in vollem Wachsthum find und ein Bischen Dungwafler, ein 
mal die Woche gereicht, wird den Pflanzen fehr wohl thun. Haben 
diefe nun ihr Wachsthum vollendet, dann muß die Waffergabe fehr ver 
ringert und fie weit Fühler gehalten werden, bi8 man fie wieder zum 
Wachsthum anregt. Damn müffen fie wieber fo Tange eine höhere Tem: 
peratur haben, bis die Blumen fih zu öffnen beginnen, wo man fie 
dann in ein kühles Conſervatorium over in ein Grünhaus bringt und 
dort an einen kühlen Platz ftellt, der aber vor Falter Zugluft geſchützt 
ift; dort werben fie 56 Wochen in Blüthe ftehen. Haben fie nun 
abgeblüht, dann bringt man fie wieder ind Warmhaus, damit fie ihr 
Wachsthum zu Ende bringen. Befondre Sorge muß man dafür tragen, 
daß nicht die Blätter befchädigt werben. Die meiften der andern Ama: 
ryllen werben fich bei folcher Behandlung ebenfalls wohl befinden. 
| (Gardn. Chron.) 








*) Die vierte Tafel des Aprilheftes von Paxt. Mag. of Botany giebt eine Ab 
bildung der Dipladenia urophylia Hook., welche ſchöne Pflanze bereits p. 112. d. 3 
aus Hooker's Bot, Magazine erwähnt worden if. ., E. 


— 


Planzen- und Blumen- Ausftellung 
in Samburg. am 25. uud 26. April. 


Der Garten: und Blumenbau-Berein für Hamburg, Altona 
und deren Umgegenden hatte am 25. und 26. April die erfle biesjährige 
große Pflanzen: und Blumen» Austellung im großen Saale der Bör⸗ 
fenarfapen veranftaltet, verbunden mit einer Pflanzenserloofung für die 
Mitglieder des Vereins. Sp vorherrſchend ungünſtig auch das kalte, 
trabe Frühjahr für die Vegetation der Pflanzen ſich gezeigt hatte, und 
fo fehr auch die politifchen Wirren einen Jeden jetzt beichäftigen, fo war 
bas Refultat der Ausſtellung dennoch ein fehr erfreuliches und fland 
binfichtlich der Pracht und Schönheit der einzelnen Pflanzeneremplare 
den früheren nicht nad; wenn auch vielleicht eine nicht fo große Anzahl 
son Pflanzen beifammen war, als früher gefehen worben ıfl, fo waren 
diesmal um fo_mehr fchönere und große Eremplare und theilweife auch 
ſehr feltene und neue Pflanzen aufgeftellt, welche vie Bewunderun 
der Blumen und Pflanzenfreunde auf ſich zogen. Es hatten fich funf« 
zehn His fechzehn verfchiebene Gärten bei der Ausftellung betheiligt und 
dieſe Schäße aus ihren Sammlungen eingefandt, fo daß damit der große 
Saal faft in allen feinen Räumen gefüllt war und ein fchönes Ganze 
darbot; einen befonders ſchönen Eindruck machte der Saal mit feinen 
blühenden Pflanzenfchägen von der Gallerie deſſelben aus gefehen. 

Gehen wir nun die einzelnen Leiftungen genauer burch, fo befanden 
fih in der Mitte zwei große ovale Zifche, von denen der eine mit herr⸗ 
ihen und man kann fagen mit unübertrefflihen, nah dem „ein mali⸗ 
gen Berpflanzfyftem“ kultivirten Pflanzen, aus ven flottbecker Baum⸗ 
ſchulen ver Herren James Booth & Söhne, befegt war. Herr 
Soode, Florif in oben gedachten Baumfchulen, hat durch feine 
faltisirten und aufgeftellten Pflanzen bewiefen, wie weit man e8 durch 
Fleiß, Kunſt und Ausdauer in ber Pflanzenkultur bringen Tann, d. h. 
wenn dem Gätner auch zugleich die dazu erforberlihden Mittel, Raums 
lichkeiten und Hinlängliche Seit zu Gebote ſtehen. Der zweite‘ onale 
Tiſch enthielt Pflanzen aus dem Garten » Etabliffement des Herrn 9. 
Boeckmann; enthielt dieſer Tiſch auch nicht fo große Prachtexemplare, 
als ver erftere, fo befanden ſich unter den darauf aufgeftellten Pflanzen 
deſto mehr neuere und feltenere Arten, von denen mehrere zum erflen 
Male auf unfern Ausftellungen gejehen wurben. 

Unter den von Herrn Goode aufgeflellten Pflanzen zeichneten ſich 
aan, befonbers aus: Aphelexis purp. macranthum, eine 2° im Durch⸗ 

Dentſche Garten- und Blumenzeitung. V. Band. 17 
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meffer haftende Pflanze und faft eben fo hoch; Pultenaea subumbellata, 
ein unübertrefflich fchönes Exemplar, 3a’ im Durchmeffer und 2'/e 
hoch; Boronia denticulata und anemonefolia, fhön und kräftig; Leche- 
naultia formosa, eine Kugelform bildend, 2° im Durchmeffer; Cylisus 
Attleanus, zwei fhöne Exemplare; Erica Cavendishii, herrlich, fasti- 
giata Iutescens, 2"/a ‘ hoch, 2° im Durchmeffer; Willmoreana, 2'/g ‘ 
im Durchmeffer und eben fo hoch, lenticulata moschata, ein gleich 
fhönes Exemplar, wie auch E. grandinosa; Dracophyllum secundum, 
ein mächtiges Eremplar; Oxylobium Pultenaeae, fhön; Daviesia latifolia, 
fat 3Ve‘ Hoch und Pihan buſchig von unten quf; Spartinm multiflorum 
n. a. An fohön geformten Spalieren waren Hardenbergia monophylla, 
4° hoch und na oben 3° breit, bedeckt mit Blumen; Zichya villosa, 
5 hoch, 3° im Durchmeffer, ſchön; Gompholobium sp. nov. (an poly- 
morphum) 2°/a’ hoch, 2’ im Durchmeffer, ein berrlih und prächtig ge⸗ 
zogenes Exemplar, bedeckt mit Blüthen und Knospen, dann mehrere 
Tropaeolum-Arten und einige andere. 

Diefem Tiſche gegenüber ſtanden an ver Vorderwand bes Saales 
einige Orchiveen in fehr fchönen, großen und reichblühenden Sremplaren 
qus bemfelben Garten und von demſelben Kultivateur aufgeftellt. Leider 
war die Zahl der Orchideen aus biefer Sammlung diesmal geringer 
ats fonft. Unter den aufgefteßften Arten ficken befonders auf: Lycaste 
Harrissoniae wit 20 und, einigen Blumen; Phalaenopsia amahilis ſchön; 
Odpntogiossum bictoniepse fehr fihön; Hrassia odorata mit drei großes 
Bluͤthenrispen; Catileya Skinneri mit 8 Blumen; Camaridiam purnu- 
reum mit fünf Blüthenrispen, eine zavte und nieblihe Orchidee; Epi- 
dendrum Stamferdianuw, Bifrenaria atropurpurea, Oncidium saugui- 
neum mit drei langen Blüthenftengeln; Acanthophippium hicolor, ein 
Niefenerempfar mit‘ gegen hundert Blumen; Dendrobium pulchellum 
purpureum, ein gleich ſchönes Exemplar; Oncidiam sphacelatum u. a. 
Eine noch feltenere und hübſche Pflanze war die Tradescantia Wara- 
zewiezii, ein fehr flarfes und fihönea Exemplar, das ſchon feit funf- 
zehn Monaten in Blüthe ſteht, indem fich ſtets neue Blütkenfnospen 
zwifchen den alten bilden; ſelbſt junge Pflanzen erzeugen fh am Blü⸗ 
thenftengel una fangen an zu blühen, wodurch die Pflanze ein eigen- 
thümliches Anſehen erhält. 

Auf dem zweiten Tiſche, welcher die Pflanzen aus dem Garten 
‚des Herrn Boedmann enthielt, uud die durch den Obergärtner Herrn 
Nagel Fehr gefällig und geſchmackvoll aufgeſtellt waren, fielen bie 
nachſtehenden ganz beſonders auf: Pimelea Hendersoni, mehrere ſehr 
niebliche Exemplare; Oxylobium argenteum, hübfch; Lebeckia cytinsidem; 
mehrere Epacris, als: miniata, coccinea, campanulata, impresa un» 
mehrere Sämlinge, barunter befonders ein weißer, fihöner als alte beblaun⸗ 
ten, leider noch ohne Namen; Erica Macnabiana, lactiflera und Templea 
ia kleinen aber fehr netten Exemplaren; Lechenaultia bileha zrandifora 
groß und fehr voll blühend; Primula chinensis rubra plena, ein ſehr 
ſchönes Exemplar; Platytheca galieides, eine fehr hübſch gezogene 
Bflanze; Ixora rosea grandifora fehr voll blühend; Cryptolepis longi-. 
folia, eine neue und feltene Pflanze mit weißer Blume; Hienfseya 
scandens; ein fihönes Gremplar der präcdtigen Camellia Lecana su- 
verba; Oytisug racemosus superbug, ſehr reich blühend und von fer 
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hähfpem Wuchſe; Begonia coceinen; Rhyncospermum jasminoides, 
eine neue und feltene Pflanze mit weißen Blunten; Platylobium trian- 
sure, ein fchönes Exemplar; Aeschynanthus ramosissimus, 2% ’ im 
Durdmeffer und aur IYs‘ hoch mit zahlreichen Blüthen bedeckt; von 
Orchidern eine hübſche Abart der Lycaste Skinneri mit 3 Blumen und 
Cyriochilam filipes, dann gleichfalls die fehöne Tradescantia Warsze- 
wierii blũhend. Azalen ind. elafa plena war in mehreren 4—6’ hohen 
Ermplaren aufgeſtellt und gewährten einen herrlichen Anblid; vie 
Bäinmchen waren bevedt mit ihren ſchönen eigenthümlich rothen Blumen; 
ag die Einerarien waren durch bie neueften und ſchönſten Sorten ber 
räbmlihft befannten Sammlung vertreten. 

Reben dieſem Tiſche ſtand noch ein Feinerer runder, ver mit den 
herrlichſten und neueſten Viola tricolor maxima (Pensees) aus dem⸗ 
jelben Sartenetabliffement befegt war und die allgemeine Bewunderung 
af ſich zogen. Gleichzeitig fah man anf dieſem Tiſche noch ein ſchönes 
Ermplar von Zranthemum albiflorum, dann das feltene Cephalotus 
flienlaris*) und ein hübfches Sortiment von Aurifeln. 

An der einen Seitenwand des Saales befand fi eine Gruppe, 
beſtehend aus den Pflanzen des Herr Senator Jeniſch zu Flott— 
bed: Bart, anfgeftellt durch deſſen Obergärtuer Herrn Kramer. Die 
Manzen zeugten faft durchgängig von einer trefflichen. Kultur, fie waren 
kräftig, gefunn und reihhlähend. Unter denfelben machten ſich befon- 
vers folgende bemerkbar: Achimenes patens und pieta, beide fehr reich 
blühend und die neue Ach. eupreata, Hier zum Erfienmal blühend, eine 
sigenthämliche, aber eben Keine ſehr fhöne Art; mehrere fehr herrliche 
am Spalier gezogene Tropaeolum tricolor und tricolor Jaratti; bie 
Spaliere waren 3a’ hoch und 2’/e‘ Breit und dicht mit Diefer prächtigen 
Sqlingpflanze bekleidet; Agathosma microphylla, fehr reich blähend; 
Chorozema ifteifolium ſchön; Aeschynanthus Boschianus, reich an den 
Spigen der Zweige blühend; ausgezeichnet ſchön und Fräftig war ein 
Gemplar von ver herrlichen Selaginella umbrosa, die einzelnen Wenel 
tiefer noch feltenen Farrnart erhoben fih auf ihren Stengeln gegen 
1’ hoch und breiteten fih daun horizontal aus; fie ift wohl eine ber 
ſchönſten Arten diefer Gattung. Außer mehreren noch andern Pflanzen 
war es eine noch beträchtliche Anzahl Orchideen, welche bie Gruppe 
fo anziehend mahten, und bemerle als befonders fchön: Epidendrum 
esehlentum majus mit 9 großen Rispen, Ep. crassifolium mit 3 Blu⸗ 
theuſtengeln, Calanthe veratrifolia mit 5 Blüthenftengeln; Oyrtopodiam 
>. and Columbien; Acanthophippiem bicolor, Bifrenarila aurantinca 
major; Gongora bufonia, atropurpurea und maculata in einem Topfe 

; Oneldium spec. von Demerara mit 8-9 Tangen Dlüthen- 
riäyen, ©. leueochilum, eartagineuse mit 2 Brüthenftengeln, jeder 6— 7° 
fang, ampliatum mit 2 Stengeln; Cebolleta mit 5 Stengeln; Sacco- 
iakium pallens, Usifleya Skimmeri mit 2 kräftigen Blüthenftengeln, 
jeser mit 9 Blumen, eine berrlihe Orchidee; Lycaste Harrissoniae, 
Odontoglossum laere, Acineta (Peristeria) Humboldtii mit 2 Bläthen. 
fiengeln u. a. Allgemeine Bewunderung erregte eine Fracht der Va- 


=) Siehe p. 14 Mefer Zeitung dieſes Jahrganges. 17. 


260 


nilla planifolia, welche im Orchideenhauſe des Herrn Senator Jeniſch 
gereift und in einem Glaſe aufgeftellt war.*) 

Auf der entgegengefehten Seite von dieſer Gruppe war eine runde 
Stelfage mit einer Menge Pflanzen aus dem Garten des Herrn Senator Merf 
zu Ham, durch deffen Gärtner Herrn Diesel, befebt, und befanden 
fih auch unter dieſen trefflich Tultivirten Pflanzen eine Menge bemer- 
fenswerthe, als: Kennedya nigricans, am Spalier 4° Koch und 2’ 
breit; Tropaeolum brachyceras, an einem 3° hohen und 2° breiten Spalier, 
ſchön; Hovea Celsii, Pultenaea ramulosa, ſchön, mehrere Oytisus- 
Arten, herrliche Cinerarien, Rhododendren und eine Menge prachtonfier 
indifcher Azaleen, als: Azalea ind. auranliaca, variegata, fulgens, 
Baron Hügel, Fxquisite, Prima Donna, Garlaud u. a. in reichfter 
Blüthenpracht, wie noch eine Anzahl fchöner Orchideen. 

Dicht neben diefer Stellage befand fih eine andere mit Pflanzen 
aus dem Garten des Herrn Dr. Abendroth, aufgeftellt von veflen 
Gärtner, Heren Appuhn. Sämmtliche Pflanzen zeigten eine herrliche 
Begetation, befonders ſchön waren die Cinerarien, dann Clemalis azu- 
rea grandiflora, an einem 5° hohen und A“ breiten Spalier mit einer 
Menge ungemein großer Blumen, ferner: Adenandra speciosa, Clianthus 
puniceus, mehrere neuholländiſche Acacien, Azaleen, Cytifus, Rhododen⸗ 
dren, Erifen u. a. 

Die Mitte an der Rückwand des Saales nahmen die Prachtpflanzen 
bes Herrn E. Steer zu Ham, aufgeftellt durch deſſen Gärtner Herrn 
Ladiges, ein. Gleich den Pflanzen von James Booth & Söhne 
zeichneten fih auch dieſe durch ihre Größe und Schönheit der Exemplare 
aus. Der Hauptgegenfland war ein mächtiges Dendrobium nobile mit 
gegen 25 Blüthenftengel, jeder mit 18 — 22 Blumen; man fann fi 

um etwas Schöneres denken, als ein ſolches Exemplar dieſer herrlichen 
Orchidee. Correa turgida und Stockwelliana waren riefige Pflanzen, 
eben fo mehrere Azaleen, als: Az. ind. variegata, pulcherrima, punc- 
tata, alba und nitlda, am ſchönſten waren bie beiden erften; Rhodo- 
dendron Cunninghamii, weiß blühenn, war ein Brachteremplar, 
kaum 3° hoch und eben fo breit und mit gegen 40 Blüthenföpfen ver: 
fehen, fo daß man nur mit Mühe die grünen Blätter durchfchimmern 
fa. Mehrere Roſen, ald: Mad. Normann, du Roi und Diverfe Thee⸗ 
rofen waren gleich fihön nebfl mehreren anderen Pflanzen. 

Die einzigen aufgeftellten Srüchte waren auch aus dieſem Garten 
eingefandt und beftanden in mehreren Töpfen mit verfchienenen Erd: 
beeren » Sorten, dann neue Kartoffeln und Meerfohl (Crambe ma- 
ritima). 

Rechts von diefer Sammlung befand fih ein Sortiment fehr ſchö⸗ 
ner Aurifeln und eine fehr Träftige Amaryllis Johnsoni aus dem Gar: 
ten der Herren ©. Booth & Co. zu Flottbeck. 

Links von der eriten Sammlung befanden fih die Pflanzen aus 
bem botanishen Garten, beftehend aus einer Heinen Anzahl blähender 
und einer Sammlung fhöner Blattpflanzen des Warmbaufes, melde 
von dem erften Gartengehülfen, Herrn 251 her, geſchmackvoll aufgeftellt 


*) Siehe p. 65 dieſes Jahrganges. 
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waren. Unter den blühenden Pflanzen machten fi beſonders bemerkbar: 
Lycaste gigantea, mit einer 6” im Durchmeſſer haltenden Blume, 
Rasselia multißora, Cylisus albiflorus, Platytheca galioides ſchön; 
Hovea Celsii, Stylidium graminifolium, felten und ſchön; Tropaeolum 
szurecum, Pultenaea subumbellata und tenuifolia, Lebeckia cytisoides 
ſchön, —X dentata, ein ſchönes Exemplar, mehrere neuholländiſche 
Acacien, Viburnum pubescens mit großen weißen Blüthendolden, Cor- 
dyline strictg, Franciscea uniflora, ein fehr fchönes Exemplar, Pro- 
stauthera violacca, eine herrliche Pflanze, Gunnera scabra mit einem 1° 
langen Blüthenzapfen. Diefe Pflanze wurbe ihres fonderbaren Blüthen⸗ 
Randes wegen allgemein bewundert; Chamaedorea lunata u. a. 

Unter den Blattpflanzen verdienen erwähnt zu werben: Calalhea 
sebrina, herrliches Exemplar, Aspidistira punciata fol. varieg., Anihu- 
ram crassinervium, Tradescantia Zanonia, Pothos cannaefolia, Philo- 
dendron pinnatifidum, Begonia zebrina purpurea, fehr ftarfe und 
fhöne Pflanze, Cordyline cannaefolia, Orontium variegatum, felten, 
mehrere Karren, diverſe Palmen u. a. Noch war bemerfenswerth eine 
Centradenia rosea, ein flach gezogenes Exemplar, 1'/a’ im Durchmeffer 
altend und ein fehr ſchönes Lycopodium denticulatum. 

An vderfelden Seite des Saales befand fih noch eine Stellage 
mit Pflanzen, welche Herr Dr. R. Mettler aus dem SchIof- 
garten zu Wandsbeck eingefandt hatte. Befonders fchön waren dar⸗ 
anter ein Cytisas racemosus, Rronenbaum mit einer Stammhoͤhe von 
& und einer Krone von über 5’ im Durchmeffer; dann eine hübſche 
Manettia bicolor am Spalier, ein fchönes Platylobium triangulare, 
Eapborbia splendens, Eutaxia myrtifolia, Phajus grandifolius, ein fräf- 
tiges Exemplar, mehrere Begonien, Aurifeln u. a. 

Bon den Kunſt⸗- und Handelsgärtnern Herren H. Wobbe, Putzke 
in Altona, Gebrüder Lüders in Eppendorf und Nölting waren 
nette Pflanzen aufgeftellt. Unter Herrn Wobbe's Pflanzen zeichneten 
fi beſonders die Fräftigen Cyelamen aus, eben fo mehrere Azaleen, 
Rhododendren u. 0. " 

Herr Putzke hatte eine ganze Stellage mit ſchönen inbifchen Azaleen, 
Gamellien, Rofen und einer Menge hybriver Rhododendren beſetzt; unter 
ven Ießteren waren Rhod. Steetzii und Koopmanmni bie fih durch hübſch 
gezeichnete Blumen auszeichneten. Unter Herrn Lüders Pflanzen fielen 
befonders eine fihöne Franciscea hydrangiaeformis, mehrere Tropaeo- 
lem, gelbe Rofen, Einerarien und Azaleen auf. 

Aus dem Garten der Herren 3. H. Ohlendorff & Söhne in 
Ham bemerkte ich nur zwei Pflanzen, nämlih eine ſchöne Acacia ce- 
Isstrifolia Lindl., ein 6-8 hohes, ſtark veräfteltes Eremplar in vollfter 
Bläthe und ein ſchönes Exemplar von Philodendron pertusum Kth., 
eine neue, ſeltene und ihrer ſchön geformten Blätter wegen zu empfeh- 
lende Pflanze. 

Herr €. H. Harmfen hatte zwei Blechläften mit abgefhnittenen 
Camellien geliefert, worunter manche ſchöne Blume bemerfbar war. 

Dies, glaube ih, dürfte fo ziemlich alles fein, was auf biefer 
Ausfiellung hervorgehoben zu werben verdiente; daß hie und da etwas 
vergeffen worden ift, gebe ich jedoch gern zu, indem es ſehr ſchwer 
hält alle Die Einzelheiten genau notiren zu können, zumal einige Stel 
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dem Habitus me fein und lang in Blüthe zu fiehen. Sie ſtammt aus 
Columbien, wo der Sammler fie entdeckte. 
Bei. Mag. T. 4431. 


Vanda tricolor Lindl. 
Orchideae. 


Abermals eine prachtvolle Orchidee, die Thomas Lobb auf Java 
vorfand und im December v. J. bei Veitch & Sohn in Exeter blühte. 
Dr. Lindley vergleigt fie mit der V. Hindsii, die aus Neu» Guinea 
Berflammt. Die Blumen find ſchoͤn und groß, wohl mit die größten 
des Genus: Sepalen und Petalen find glänzend goldgelb mit zahl: 
reichen Flecken und Streifen von tiefer Bfutfarbe; die Lippe iſt purpurn 
mit tieferen Striden und die Eolumne weiß. u 

' Bat. Mag. T. 4432, 





Bejaria coarctata De Cand. 
Ericaceae. 


Endlich einmal eine Bejarien-Species, welche zum erflen Male in 
England zur Blüthe gekommen. Mit Ausnahme ver nordamerifanifchen 
B. racemosa find alle übrigen Species Eingeborne von Süp-Amerifa. 
Diefe blühte zuerft im Sanuar d. 3. in dem Garten von Lucombe, 
Nince & Eo. zu Exeter und zwar im kühlen ——A wo nicht 
mehr ‚Sorge für fie getragen wurde, als für indiſche Azalen. Da fie 
in ihrer Heimath in einer falten Dertlichfett yon Peru, bei der Stad 
Eascamarcan, nah Humboldt 9—10,000° über dem Mleeresfpiegel ber 
legen, vorkommt, fo iſt es mehr als wahrſcheinlich, daß fie bei uns in 
Englany im freien Grunde ausdauern wird. Es iſt ein niedriger 
Strauch, hübſch verzweigt, mit ſchönem immergrünem Blattwerf und 
ebrungenen gipfelftändigen Blüthentrauben; die Blumen find blaß rofa- 
arbig mit dunkleren Streifen. Diefe fhöne Pflanze iſt nur noch fehr 
wenig verbreitet, bei ihrem überaus hübſchem Habitus und ihrer Willig- 
feit im Blühen in zweigigem Zuftande wirb fie bald ein Günftling der 
Kultivateure werben. Ste erheifcht eine Mifchung von fandiger Moor: 
erde, Dungerde und ein bischen verrotteter Lauberde. 

—— Bot, Mag. T. 4433. 


— — — 


Campylobotrys discolor Lem. 


Cinchonaceae. 
Eine niedliche Pflauze wit Heinen ſcharlachrothen Blumen. Die 
großen glaͤnzendgrünen Bläkter. zeichnen fich, noch beſonders durch ihre. 
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parpurfarbenen Stiele und Nerven aus. Um fie üppig zu ziehen, Tat 
tioire man fie gleich den Geontraceen ohne Knollen, z. DB. wie Chirita, 
Liebigia speciosa, Colamnea pilose u. a. Die Vermehrung ient durch 
Blätter. . Flore des Serres T. 427. 1849. 





Nemophila maeulata Lindl.. 
Hydrophyllaceae. 
| 


Diefe herrliche neue Art ift gleichfalls auf Tab. 431 dv. J. ver 
Flore des Serres, wie im Januarhefte des Floricultural Cabinet ab: 
gebildet und kann mit vollem Rechte jedem Blumenfreunde empfohlen 
werden. Auch bei diefen Abbildungen wird, wie ſchon Seite 247 be: 
merkt, gefagt, daß die ſchwarzblauen Flecke am obern Rande jedes 
Blumenblattes häufig variren, oft großer, oft Kleiner, regelmäßig und 

| oft nnregelmäßig find. 9 
. 8-9. 


Oneidium flabelliferum. 
| _ Orchidacene: ' 


Ohne Zweifel eines der ſchönſten Oncidien, nicht fo fehr wegen 
ber Größe des Schaftes und der Anzahl der Blumen, als wegen ber 
Iegteren, deren Sepalen und Petalen überaus ſchön, tiegerartig ges 
Rrichelt und punftirt find. Die Herren Rolliffon Haben dieſe Pflanze 
im Jahre 136 von dem in Brafilien anfäßigen Botanifer Pinel eins 
gefaudt erhalten. Die Pfenpofnollen find 2 und daruͤber lang; ber 
Blüthenfchaft 12—18”. Sepalen und Petalen find eiförmig » lanzett- 
förmig, gerundet, gefchweift an den Rändern, dicht gefleckt und geftreift 
wit Purpurbraun, wie bei O. tigrinum. Die Lippe ift groß und breit, 
fächerförmig, gefräufelt an den Rändern, zmweilappig, von glänzendem 
Gelb, dicht gefledt mis Purpurbraun am oberen Rande. 

Paxt. Mag. of Bot. April 1849. 


— —— — — — — 





Lobelia densiflora. 
- Lobeliaceae. 


Unter ven Lobelien-Arten, die bisher befannt und befchrieben find, 

vet fich Feine, welche mit diefer uͤbereinſtimmt. Ste blühte zuerft im 
ber 1848 in dem Hanbelsgarten von Knigt & Berry zu Ehel- 
ſea. Sie ift eine Pflanze von bedeutender Schönpeit, fehr zwergig, 
felten höher’ als 18° werbenb, wovon bie Hälfte auf bie dichtgedraͤngte, 
weomibenförmige Aehre intenſiv kobaltblauer Blumen kommt. Das 
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nilla planifolia, welche im Orchideenhauſe bes Herrn Senator Jeniſch 
gereift und in einem Glafe aufgeftellt war.*) 

Auf der entgegengefehten Seite von dieſer Gruppe war eine runde 
Stelfage mit einer Menge Pflanzen aus vem Garten des Herrn Senator Mert 
zu Ham, durch deffen Gärtner Herrn Diesel, befegt, und befanden 
fih auch unter dieſen trefflih kultivirten Pflanzen eine Menge bemer- 
fenswerthe, ale: Kennedya nigricans, am Spalier 4° Hoch und 21% 
breit; Tropaeolumbrachyceras, an einem 3° hohen und 2 breiten Spalier, 
fihön; Hovea Celsii, Pultenaea ramulosa, ſchön, mehrere Oytisus- 
Arten, herrliche Oinerarien, Rhododendren und eine Menge prachtoofier 
indischer Azaleen, als: Azalea ind. aurantiaca, variegata, fulgens, 
Baron Hügel, Fxquisite, Prima Donna, Garland u. a. in reichfter 
Blüthenpracht, wie noch eine Anzahl fehöner Orchiveen. 

Dicht neben diefer Stellage befand fih eine andere mit Pflanzen 
aus dem Garten des Herrn Dr. Abendroth, aufgeftellt son deſſen 
Gärtner, Herrn Appuhn. Sämmtlihe Pflanzen zeigten eine herrliche 
Vegetation, befonders ſchön waren die Einerarien, dann Clematis azu- 
rea grandiflora, an einem 5° hohen und 4’ breiten Spalier mit einer 
Menge ungemein großer Blumen, ferner: Adenandra speciosa, Olianihus 
puniceus, mehrere neubolländifche Acacien, Azaleen, Eytifus, Rhododen⸗ 
dren, Exifen u. a. 

Die Mitte an ver Rückwand des Saales nahmen die Prachtpflanzen 
des Herrn E. Steer zu Ham, aufgeftellt durch deffen Gärtner Herrn 
Ladiges, ein. Gleich den Pflanzen von James Booth & Söhne 
zeichneten fih auch diefe durch ihre Größe und Schönheit der Exemplare 
aus. Der Hauptgegenfland war ein mächtiges Dendrobiam nobile mit 

egen 25 Blüthenftengel, jeder mit 18— 22 Blumen; man kann ſich 
num etwas Schöneres denken, als ein foldhes Eremplar diefer herrlichen 
Orchidee. Correa turgida und Stockwelliana waren riefige Pflanzen, 
eben fo mehrere Azaleen, als: Az. ind. variegata, pulcherrima, punc- 
tata, alba und nitida, am ſchönſten waren die beiden erflen; Rhodo- 
dendron Cunninghamii, weiß blühend, war ein Prachteremplar, 
kaum 3° hoch und eben fo breit und mit gegen 40 Blüthenköpfen ver: 
feben, fo daß man nur mit Mühe die grünen Blätter durchſchimmern 
ſah. Mehrere Roſen, als: Mad. Normann, du Roi und diverſe Thee- 
rofen waren gleich fchön nebft mehreren anderen Pflanzen. 

Die einzigen aufgeftellten Früchte waren auch aus diefem Garten 
eingefandt und beflanden in mehreren Töpfen mit verfchievenen Erd⸗ 
beeren » Sorten, dann neue Kartoffeln und Meerfohl (Crambe ma- 
ritima). 

Rechts von diefer Sammlung befand fih ein Sortiment fehr ſchö⸗ 
ner Aurifeln und eine fehr Fräftige Amaryllis Johnsoni aus dem Gar: 
ten der Herren ©. Booth & Eo. zu Flottbeck. 

Unfs von der erften Sammlung befanden fih die Pflanzen aus 
bem botanischen Garten, beftehend aus einer kleinen Anzahl blühenver 
und einer Sammlung fhöner Blattpflanzen des Warmhauſes, welde 
von dem erften Onrtengehülfen, Herrn 9 cher, geſchmackvoll aufgeſtellt 


*) Siehe p. 65 dieſes Jahrganges. 
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waren. Unter ben blühenden Pflanzen machten fich beſonders bemerkbar: 
Lycaste gigantea, mit einer 6” im Durchmeſſer baltenden Blume, 
Russelia mullißora, Cylisus albiflorus, Platytheca galioides ſchön; 
Hovea Celsii, Stylidium graminifolium, felten und ſchön; Tropaeolum 
azureum, Pultenaea subumbellata und tenuifolia, Lebeckia cytisoides 
ſchön, Scottia dentata, ein fihönes Eremplar, mehrere neuholländiſche 
Acacien, Viburnum pubescens mit großen weißen Blüthendolden, Cor- 
dyline strictg, Franciscea uniflora, ein fehr fehönes Eremplar, Pro- 
stanthera violacca, eine herrliche Pflanze, Gunnera scabra mit einem 1‘ 
fangen Blüthenzapfen. Diefe Pflanze wurde ihres fonderbaren Blüthen⸗ 
ſtandes wegen allgemein bewunbert; Chamaedorea lunata u. a, 

Unter ven Blattpflanzen verbienen erwähnt zu werden: Calathea 
zebrina, herrliches Exemplar, Aspidistra punctata fol. varieg., Anthu- 
rum crassinerviom, Tradescantia Zanonia, Pothos cannaefolia, Philo- 
dendron pinnatıfidum, Begonia zebrina purpurea, ſehr ſtarke und 
fhöne Pflanze, Cordyline cannaefolia, Orontium variegatum, felten, 
mehrere Farren, diverſe Palmen u. a. Noch war bemerfenswerth eine 
Centradenia rosea, ein flach gezogenes Exemplar, 1'/’ im Durchmeffer 
altend und ein fehr ſchönes Lycopodium denticulatum. 

An derfelben Seite des Saales befand fih noch eine Stellage 
mit Pflanzen, welde Herr Dr. R. Mettler aus dem SchIof- 
garten zu Wandsbeck eingefandt hatte. Befonders ſchön waren dar⸗ 
anter ein Cytisus racemosus, Kronenbaum mit einer Stammhöhe von 
4° and einer Krone von über 5° im Durchmeffer; dann eine hübfche 
Manettia bicolor am Spalier, ein fchönes Platylobium triangulare, 
Eaphorbia splendens, Eutaxia myrtifolia, Phajas grandifolius, ein fräf: 
tiges Eremplar, mehrere Begonien, Aurifeln u. a. | 

Bon den Kunft: und Handelsgärtnern Herren 9. Wobbe, Putzke 
in Altona, Gebrüder Lüders in Eppendorf und Nölting waren 
nette Pflanzen aufgeftellt. Unter Herrn Wobbe's Pflanzen zeichneten 
fih beſonders die Fräftigen Eyclamen aus, eben fo mehrere Azaleen, 
Rhododendren u. a. 

Herr Putzke hatte eine ganze Stelfage mit fehönen indiſchen Azaleen, 
Camellien, Rofen und einer Menge hybrider Rhododendren befeßt; unter 
den leßteren waren Rhod. Steetzii und Koopmanmni die ſich durch hübſch 
gezeichnete Blumen auszeichneten. Unter Herrn Lüders Pflanzen fielen 
befonders eine fchöne Franciscea hydrangiaeformis, mehrere Tropaeo- 
lum, gelbe Rofen, Einerarien und Azaleen auf. 

Aus dem Garten der Herren 3. H. Ohlendorff & Söhne in 
Ham bemerkte ih nur zwei Pflanzen, nämlich eine ſchöne Acacia ce- 
lastrifolia Lindl., ein 68° hohes, ſtark veräfteltes Eremplar in vollfter 
Blüthe und ein ſchönes Exemplar von Philodendron pertusum Kih., 
eine neue, feltene- und ihrer fchön geformten Blätter wegen zu empfeh- 
lende Pflanze. 

Herr C. 9. Harmfen hatte zwei Blechfäften mit abgefchnittenen 
Camellien geliefert, worunter manche ſchöne Blume bemerfbar war. 

Dies, glaube ich, dürfte fo ziemlich alles fein, was auf biefer 
Austellung hervorgehoben zu werden verdiente; daß hie und da etwas 
sergeffen worden ift, gebe ich jedoch gern zu, indem es fehr fchwer 
hält alle die Einzelheiten genau notiren zu Tönnen, zumal einige Stel- 
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lagen fo dicht und eng wit Pflanzen befegt waren, daß es faſt unmög⸗ 
lich iſt, Die einzelnen Arten herauszufinden, ein Uebelſtand der in Folge 
vermieben werben müßte, denn ein Jeder wird eingefleben, daß eine 
Stellage, auf der die Pflanzen fo arrangirt find, daß man jede einzelne 
in ihrem Umfange fehen Tann, fich bedeutend fihöner ansnipmt, als 
eine, auf der die Pflanzen fo eng und gebrängt flehen, daß ſich nur mit 
Mühe die einzelnen Eremplare von einander unterfcheiden Infien. Eine 
andere Rüge darf auch nicht unerwähnt bleiben, dieſelbe betrifft nämlich 
die richtige Benennung oder Benamung der Pflangen. Aus mehreren 
Gärten waren dieſelben Pflanzen-Arten eingefandt, aber aus dem einen 
unter diefem, aus dem andern unter jenem Namen, fo daß es für den 
Pflanzenfreund fchwer fein muß, den richtigen Namen aufzufinden. Nicht 
allein aber fand man ein und biefelbe Pflanze unter verſchiedenen, fon 
dern auch unter ganz falfchen Namen; fo 3. B. heißt eine Planze wicht 
Gastrolobium pultenaeum, fondern Oxylobium Pultenaene. Es ließen 
fih noch eine Menge Beiſpiele anführen, glaube jedoch, daß dieſes eine 
hinreichend fein wird um fernerhin mehr Sorgfalt für richtige Bezeich⸗ 
wung der Pflanzen zu verwenden. 





Wie oben erwähnt worden, war mit der Ausſtellung auch eine 
Dlumen- und Pflanzenverlonfung verbunden und dürften die meiften ber 
Mitglieder mit ihren Gewinnften gewiß zufrieden geftellt fein, denn «6 
befanden fi unter ven zur Verlonfung angefauften Topfgewächfen nicht 
nur fehr fehöne Arten, fondern faft Durch gängig waren es fehr fchöne Erem- 
plare. Sp bemerkte man herrliche Orangenbäumden von 3--9° Höhe 
wit Üppiger Krone und voller Blüthen, niebliche Azaleen in großer 
Menge, darunter hochſtämmige elata plena, Rhododendren in allen Sors 
ten, Pimelea spectabilia und Pimelea Hendersenü fehr ſchön, Cytisus 
racemosus und rac. superbus, Camellien, Chorozema und dergleichen 
fhöne Pflanzen mehr. E. O—o. 
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Auswahl ſchön blühender Ylanzen 
im 
SGarten-Etabliffement des Bern 8. Boeckmann 
im Monat April. 


Einen großen Genuß gewährten mir kürzlich, wie auch jedem Pflan- 
zen⸗ und Blumenfreunde, die Gewächshäufer des Herren H. Boeckmann, 
bie, obgleich fie alljährlich um dieſe Jahreszeit einen freudigen Anbkid 
gewähren, in biefem Jahre ganz befonders veih am feltenen, neuen und 
ſchön bluͤhenden Pflanzen find. Jeder Monat bringt freilich eine An⸗ 
zul verſchiedener Pflanzen zur Blüthe, ie dem einen florirem Die Azaleen, 
in dem andern die Einerarien, Fuchflen, dann wieder die Caleeolarien 
u. a., aber faft fein Monat bietet eine veichhaltigere Auswahl von blü⸗ 
henden Pflanzen als der April; und Maimonat, die meiften ber neu- 
llandiſchen, auftralifchen und capffchen Leguminoſen, fo zierend für 
wafere Gewaͤchshäuſer, entfalten ihre Blüten; zu gleicher Zeit blühen 
die herrlichen Epacris mit fußlangen Blüthenähren und in unendlich 
mannigfaltigen Farbennüangen, ferner die Eamellien-, Rhododendren⸗, 
Azaleen⸗ und Cinerarien⸗Arten und Sorten, die durch den Farbenglanz 
ihrer Blumen faſt jede andere Pflanze in ven Hintergrund brängen. 
Eine Menge erſt während der letzten zwei Jahre durch Herrn Boeck⸗ 
mau neu eingeführte Pflanzen fand ich in Bluͤthe, und wenn auch pie 
Pflanzen noch nicht zu fo großen Prachteremplaren herangewachferr find, 
wu als ſolche Aufſehen zu erregen, fo entfprechen ihre erflen Blumen 
doch Die von ihnen geßegten Erwartungen und find jedem Pflanzenfreunde 
zu: empfehlen. Faſt fämmtliche neuhollänviſche over auſtraliſche Legumi⸗ 
nofen B. gewaͤhren erſt dann für den Laien einen herrlichen Anblick⸗ 
aus ziehen deſſen Aufmerkſamkeit auf ſich, wenn ſie ſich Durch Pracht, 
exemplare hervorthun, ober durch eine gewiſſe Größe ober ſchoͤn gezo⸗ 
gene Fort! auszeichnen. Pultenaea' dubumbellata, eine gewiß niedliche 
Pflanze, wächſt faft immer fparrig- und gewährt dann krotz —* hübſchen 
dunkelgelben Blumenköpfe einen unnnfehntiihen Anblick, zieht man dieſe 
Pflanze Hingegen buſchig, fo daß fie nur eine Höhe von B—2° erreicht 
mb von unter auf veräftelt Ift, wo dann jeder Zweig einen Blüthen⸗ 
kopf trägt, fo gewährt fie einen äußerſt hübſchen Anblick; eben fo iſt es 
wit vielen: Chorosema-, Podoloblam- und Okylobium-Arten ber’ Jall. 
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Die Eamellien- Sammlung, aus fatt SU Sorten beftehenn, ifl 
hier Orts wohl die reichhaltigfte Sammlung und enthält die neueften 
und fohönften Sorten; Ieiver waren fchon viele herrliche Sorten ver⸗ 
blüht, folgende zogen jevoh meine Aufmerkfamleit auf ſich: rubescens 
(Low), lachsfarben, weiß liniirt; Drouard Gouillon, weiß, unregelmäßig 
gefalt Diefe Blume hat in Form viel Achnlichkeit mit. einer großen 

heerofe; Guthriana, (Low), bunfel fammtcarmoifin, ziegelförmig, ſehr 
fhön; Duchesse d’Orleans, Saccoi nova, aus Italien, prächtig rofa, 
unftreitig die fhönfte rofafarbene; Bruceana, tief dunfelroth, ziegelför- 
mig, fhön; Waltonensis, weiß, innen gelblih, fehr ſchön; Albertus 
(Prince Albert) aus Ehina, hellrofa, unrein geftreift, Fugelblüthig, groß- 
blumig, eine herrliche Camellie. Das Exemplar ift 5° hoch, von unten 
auf bufchig und hatte zur Zeit 30 offene Blumen. 

Die Einerarien gewähren ein herrliches Barbenfpiel und enthält 
die Sammlung wieder manche neue und auffallend brillante Spielarten. 

Unter den vielen in Blüthe ſtehenden Kalthauspflanzen erwähne 
ich nur als befonders ſchön: Genista bracieata superba (Cytisus ra- 
cemosus superbus), eine neue und hübjche Abart mit fchönen goldgelben 
Blumen und faft filberweißen Blättern. Cytisus Attleanus zeichnet fi 
durch feinen flets niedrigen, gedrungenen Wuchs aus, wie auch durch 
fein feines Laubwerk, blüht Yeicht und reich und ſelbſt zu verſchiedenen 
Zeiten im Jahre, befonvders wenn man magerflehende Eremplare in 
größere Töpfe pflanzt. Daß auch diefe Pflanze nur eine Abart ifl, be= 
weißt, daß aus Samen gezogene Pflanzen mehr den Habitus von Cy- 
tisus racemosus annehmen. Hibberlia corifolia Bot. Mag. (H. pedun- 
culata R. Br.) iſt neu und nievlih. Leucopogon Cunninghami, eine 
fhöne und immer noch feltene Pflanze. Die Gattung Correa liefert 
den Blumenliebhabern jetzt auch eine große Auswahl neuer und ſchöner 
Hybriden; uuter ven neueften zeichnen fich befonders aus: O. lutea, 
magnifica und pallida, fämmtlih mit grünlich, hellgelben Blumen, pal- 
lida mit faft weißen. Eriostemon buxifolium blühte in einem fchönen 
Cremplare, und als neu und ſchön war E. myoporoides. Eine große 
Zierde für die Gewächshäuſer find Die Boronia-Arten, von denen eine 
Menge befannter in Blüthe fianden. Bossiaen cordata, wie B. distiche 
plumosa find neu und hübſch. Sehr zu empfehlen find Pimelea rosea, 
Hendersoni mit ſchönen rofafarbenen Blüthenföpfen und die befannte 
P. spectabilie, die auf unfern Ausftelungen in fo herrlichen Exemplaren 
zu fehen gewefen war. Die Epacris fowohl die reinen Arten, ald au 
die unzähligen dresdener und wiener Hybriven in allen Farbenſchatti⸗ 
rungen find prachtvoll, am fchönften jedoch E. Attleana, autumnalis, 
coccinea, longiflora, dann die Hybriven Erzherzog Stephan, fulgens, 
Venus Vicirix, atrosanguinea u. a. ine nene, im Garten des Herrn 
Boeckmann erzogene Hybrive mit fchneeweißen großen Blumen war auss 
gezeichnet, leiver noch ungetauft. Lechenaultia biloba grandiflora blühte 
in einem fihönen Exemplare und fehr voll. Oxylobium argenteum, 
fhön und eben fo die Achte Pultenaea thymifolia. Gastrolobium Brownii 
und spinosum find neu und wie alle Arten diefer Gattung hübſch. 
Gompholobium polymorphum majus, fehr hübfſch; G. versicolor nen und 
ſchön. Chorozema variam elegans die hübſcheſte von allen. Bon 
Acacien erwähne ich nur A. lineata und oxycedrus, bie befonders fchön 
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waren; eine Menge andere Arten blühten gleichfalls, eben fo eine 
Menge Erica - Arten, deren Aufzählung hier zu weit führen wärbe, 
zumal da die Schönheit derſelben allgemein befannt ifl. An fchön ge: 
formten Spalieren prangten mit unzähligen Blumen: Tropaeolam tri- 
celor, tricolor grandiflorum, brachyceras, azureum, ferner Harden- 
bergia macrophylla, Comptoniana n. a. 

Die Warmhänfer boten um biefe Zeit einen nicht ſehr großen 
Blüthenreichthum, aber dennoch blühten gerade mehrere neue und feltene 
Pflanzen zum erftien Male, die ſämmtlich ſchön und empfehlen find, 
als: Stromanthe sanguinea Sond. (Maranta sanguinea Hort.)* Cryp- 
tolepis longiflora, eine hübfche Apocyneae mit langen ſchmalen, glän- 
zend grünen Blättern und fchönen weißen Blumen. Rhbyncospermum 
jasminoides mit Jasmin ähnlichen, angenehm duftenden Blumen. Tur- 
raea lohata Lindl., von Sierra Leone mit gleichfalls weißen eigenthüm- 
lichen Blumen. Henfreya scandens, nen und fehön mit Bignonia-ähn- 
lichen, röthlih weißen Blumen. Phyllarthron Bojereanum, eine neue 
und feltene Bignoniaceae mit rofafarbenen Blumen und herrlichen Blaͤt⸗ 
tern. Tradescantia Warszewiezi, hübfh; ferner ſtanden ſchön in 
Blüthe: Siphocampylus manettiaeflorus, eine fehr hübſche Pflanze für 
jedes Warmhaus; Franciscea villosa, purpur, Hopeana, hydrangiae- 
formis und latifolia, ſämmtlich ſchön und duftend; Clerodendron Hügelii, 
mit gelblich weißen Blumen; Eranihemum albiflorum, fehr hubſch; Be- 
gonia sanguineo-peliata; Ixora rosea grandiflora; ferner die Orchideen 
Cyrtochilum filipes, Lycaste Skigneri mit 3 großen Blumen; Epiden- 
drum aurantiacum, Peristeria pendula, Oneidium ampliatum u. a. 

Außer den hier angeführten Pflanzen, die, wie fihon bemerkt, fich 
ſämmtlich durch Schönheit ihrer Blumen anszeichnen, bieten die Ges 
wächshäuſer -noch eine Menge andere blühende Pflanzen dar, beren 
Aufzählung hier jedoch zu weit führen würde, wie fie denn auch mehr 
ster weniger befannt find. E. O—o. 





*) Giehe p. 226. 


Auswahl (dön oder felten blühender Yflanyen 


im 


botanifchen Garten zu Samburg 
während des Monats April 1849. 


Bas von fon ober felten blühenden Pflanzen in Blüthe fland, 
iſt groößtentheils in dem vorangehenden Berichte über die Blumenaus⸗ 
ſtellung ame 25. und 26. April (Seite 257) erwaͤhnt worden, worauf 
Bingewiefen wird, Nur einige wenige Pflanzen, die nicht zur Ausſtellung 
sefihafft werben fonnten, mögen bier noch erwähnt werben, da folhe 
als ſchön blühend empfohlen werben Binnen. 
Sipbocanıpylus manettiiaefleruse Hook. Eine fehr hübſche Warmbaus: 

pflanze, die lange Zeit hindurch und fehr reichlich blüht. Ans: 
führliher bereits erwähnt p. 494 im IV. Jahrgange biefer 
Zeitung. 

Arenaria balearica L. Ein fehr niebliches Meines Gewächs, mit ganz 
fleinen Blättern und eben fo Meinen Blumen. Die Pflanze 
läuft ſehr ſtark und eignet ſich befonders zur Bekleidung ans 
derer Töpfe des Kalthauſes, wie man 5.3. mehrere Lycopodien 
in einem Warmhauſe verwendet. 

Bossiaea Preissii Meisn. Ehre ver Häsfigeffen Leguminoſen von Auftras 
lin. Die Pflanze bildet einen faum 1’ hohen Bufch mit Het 
nen lebhaft grünen Blättern. Die Blumen find faft %s “ 
groß, herrlich brillant zinnoberfarbig mit Gelb und weichen fo 
in Färbung und Größe von den unzähligen andern Leguminofen 
bedeutend ab. Leider bat bisjeßt noch Feine genügenbe Ber: 
mehrung durch Stecklinge erzielt werden können, da biejelben 
fehr ſchwer Wurzeln zu machen fiheinen, wenigftens ift es hier 
noch nicht gelungen, obgleich es zu allen Jahreszeiten verſucht 
worden tft. 

Bon Orchideen blühten: 

Cymbidium aloifolium L. 

Cyrtochilum maculatum Lindl. 
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Dendrobium pulchellum Roxb. 
» porpureum, beide fehr zu empfehlende nnd Teicht wachſende 


rien. 
Epidendrum elongatum Jacg. 
„ pterocarpum Lind]. 
FR selligerum Lindl. 


Leptotes bicolor Lindl., fehr hübſch. 

Lycaste cruenta Lindl., ver L. aromatica nahe ftehend, jedoch größer 
und ſchoͤner als jene, aber weniger buftend. 

„ Harrissoniae Lindl. 

Neiylia incurva Lindl. 

Odontoglossum pulchellem Baiem., eine ihrer ſchoönen glänzend weißen 
und äußerſt angenehm bvuftenden Blumen wegen fehr gefchätte 
Driver; fie follte in Feiner Sammlung fehlen. 

Oncidium sphacelatum Lindl. 

„  sliraminenm Lindi., beide hübſch, beſorders erftere Art. 

Peristeria (Acineta) Humbekdtil Lindl., fehr hübfch, Teicht und dankbar 
blühend und in jebem Warmhauſe gut gedeihend. 

Pilamna laxa Lindl., eine weniger ſchöne als intereffante und ſel⸗ 
tene 

Pieuroihallis semipellucida Kliz., eine fehr meblihe Art biefer reich 
haltigen Gattung. 

F tridentata Kltz., blüht mit feinen Miniaturblumen, deren 
Schönheit man nur durch ein Vergrößerungsglas fehen 
Tann, faft mmaufbäriih. 

Restrepia elegans Kltz,. & Karst. ine ver reizendſten Heinblumigen _ 
Orchideen. (Ausführlich erwähnt p. 354 des IV. Jahrg. 
biefer Zeita.) 

* 


Feuilleton. 


Sefefrüdhte. 


Sikkim⸗Himalaja Nhododen⸗ 
dren. Im April» Hefte p. 222 
dieſer Zeitſchrift iſt bereits mitge⸗ 
theilt worden, daß binnen Kurzem 
ein Werk über die Rhododendren 
von Sikkim Himalaja, von Sir 
W. Hooker, erſcheinen würde, die 
botaniſchen und geographiſchen Be⸗ 
richte, nebſt den Abbildungen der 
unlängſt im öſtlichen Himalaja ent⸗ 
deckten Rhododendren gebend. Die 
Notizen und Zeichnungen dieſer 
herrlichen Rhododendron⸗Arten ſind 
während einer, von der Regierung 
ausgerüſteten, botaniſchen Miſſion 
nach jenem Lande an Ort und 
Stelle von Dr. J. D. Hooker 
angefertigt worden. Das Werk, 
welches jetzt erſchienen, enthält 11 
Arten, von denen 9 nen find, denn 
Rh. barbatum und arboreum find 
ältere Arten. Die merkwürbigften 
find? Rh. Dalhousiae, Rh. argen- 
teum und Falconeri. Die einzelne 
Blume von Rh. Dalhousiae mißt 
5“ von der Bafıs bis zur Spiße 
der Blumenblätter und der Durch: 
meffer jeder Blume iſt 4Ua” (eng- 
liſch Maaß). Die Blätter von 
Rh. argenteum haben eine Länge 
von I1” und find 3° breit; die 
des Rh. Falconeri find 1’ Yang 
und 6° breit. Rh. barbatum wächſt 


10,000° Hoc über der Meeresfläche 
und Hat in England (bei Chefter) 
den Winter im Freien ausgehalten. 
Es ift dies jedoch noch feine hin⸗ 
längliche Sicherheit von feiner Härte; 
e8 ift jevod eine Annäherung und 
dürfte diefe Art, wie Ah. Cam- 
belliae, argenteum und Falconeri, 
welche alle in einer Höhe von 10,000’ 
über dem Meeresfpiegel wachen, 
balb hart fein. 

Darjeeling, in dem Sikkim⸗ 
Theile von Himalaja, ift das Va⸗ 
terland der ın dieſem prachtoollen 
Werfe abgebilveten Pflanzen, es 
liegt im 27.0 N. B. und im Lars 
gengeane von Calcutta, von mo ed 
380 Diiles entfernt iſt und 7200’ 
über dem Meere. Die mittlere 
Temperatur bes Jahres wirb auf 
25° 5. angegeben. Die mittlere Tem: 
peratur eines jeden Monats ift 
gleichfalls angegeben, zu der im 
Gardn. Journal die mittlere Tem⸗ 
peratur der legten acht Jahre für 
London (von 1841 — 48) binguges 
fügt if. Das Nefultat ver Beob⸗ 
achtungen ift das von zwei zu zwei 


Stunden.*) Darjeeling. London. 
Januar 410 0” 370 8" 
Februar 43 0 37 1 
März 53 50 42 2 
April ” 0 491 





*) Thermometer nach Fahrenheit. 


Mai 599 0% 

Juni 64 0 61 1 
Juli 65 0 61 5 
Auguſt 6 0 61 2 
Setember 61 50 57 0 
October 58 50 49 3 
November 48 0 44 6 
December 44 0 40 0 


Dieſe Ueberſicht deutet auf die 
richtige Thatſache, mit der jeder 
Gaͤrtner vertraut iſt, nämlich daß 
der Frühling und nicht die Mitte 
des Winters die Zeit der Prüfung 
iſt, nicht allein für indiſche Rho— 
dodendren, ſondern für ſehr viele 
halb harte Pflanzen Indiens, Süd⸗ 
amertfag, und anderer Länder. Nach 
obigem Bergleihe ver Temperatur 
gebt hervor, daß im Januar die 
mittlere Temperatur zu Darjeeling 
sur um 4° Höher ift als in ver 
Rabe Londons (in den Grafſchaften 
Mivdlefer und Surrey); jedoch im 
März iſt eine ungünftige Differenz 
son 12°, eben fo im Herbſte, im 
October, während. in der Mitte 
Binters und in der Mitte Som: 
mers eine unbebeutende Differenz 
von 3—4° gegen uns ffl. Hier 
haben wir eine Auflöfung der Ur⸗ 
ſache weshalb wir nicht mit Erfolg 
zarte Pflanzen in unferm veränder- 
lichenſtlima fultiviren fönnen. Un- 
fere Frũühjahre find fpät, kalt und 
seränverlih. ben fo bifferirt Die 
Zemperatur unferer Herbſte fehr. 
Der Detober giebt eine Differenz 
son 10% gegen uns. Die Winter 
und Sommer von Darjeeling und 
London differiren mithin nur um 
3 oder 4°, während die Herbfte 
and Frühjahre eine Differenz von 
10 ımd 12° zeigen! 

Es iſt wahr, daß urfprüngliche 
zarte Pflanzen ſtets zart bleiben 
erben, und da nur wenig Hoff: 
zang vorhanden ift, daß wir je im 
Stande fein werben, dieſe herr: 
lichen Baum⸗Rhododendren die frü- 
hen und warmen Frühjahre und 
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58° 6 | Herbfte von Sikfim- Himalafa ver 


seffend zu machen, und fo zu zwin⸗ 
en, daß fie alle ihre nöthigen 
Functionen ihres Wachsthums in- 
nerhalb unferer vier oder fünf Som; 
mermonate verrichten, anftatt fie 
über 8 over 9, wie fie e8 in In⸗ 
bien thun, auszudehnen, fo haben 
wir dennoch viele und aute Gründe 
es hoffen zu können. Die Geſchick⸗ 
lichfeit der Kultivateurs Hat ſchon 
mandes überwunden. Dur die 
Hybrivifation der Rhododendron von 
Nepal mit den härteren pontifchen 
haben wir bereits Abarten mit äus 
Berft brillanten farbigen Blumen, 
ähnlich den von Nepal erhalten, 
bie völlig Hart find. Biel fteht noch 
zu erwarten durch biefe neu einge- 
führten faft halb harten Rhododen⸗ 
bren und bald werben wir fie, wenn 
auch nicht alle, in unfern Samm- 
kungen glänzen fehen. 
it W. Hooker bemerkt im 
feiner Vorrede zu dem in Rebe 
ſtehenden Werke: „Nicht ganz bes 
ſtimmt weiß man, wenn der Baum⸗ 
rhododendron zuerft in Europa eins 
geführt worden iſt; vermuthlich Durch 
Dr. Ballıh ums Jahr 1827,“ 
Der gelehrte Autor iſt hier Im 
einen leichten Irrthum verfallen, 
benn wir koͤnnen mit Beftimmtheit 
mittheilen, daß die verfiorhene Mas 
dame Beaumont zu Bretton- 
Hall vom Dr. Wallih oder we⸗ 
nigſtens von Caleutta bereits im 
Jahre 1815 oder 1818 Samen 
des Baumrthododendron erhielt, aus 
dem mehrere hundert Pflanzen ers 
zogen wurden. Im jahre 1824 
waren bafelbft mindeſtens 40-50 
Pflanzen, die auf einem freien, im 
Winter zu bedeckendem Platze flanden. 
1824 waren mehrere biefer Pflan- 
zen A—5' hoch und im Verhaͤltniß 
buſchig. Einige diefer Samenpflan- 
zen hatten Blätter von 15° Nänge, 
andere zeigten eine große Berfchie: 
benheit in ihren Blättern. Sir 
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James Edward Smith giebt 
nad) der Autorität des Major Mad⸗ 
den die Höhe des Baumrhododen⸗ 
dron auf 20° an und fügt hinzu, 
daß dieſe Höhe mindeſtens dop⸗ 
pelt angenommen werden kann. Man 
bat Stämme”gefunden von 14° im 
Umfang, 5° von der Erde gemeffen. 

„Rhododendrum ponticum, wel- 
des die Gebirge von Kleinafien bes 
wohnt und fi mit Rh. ferrugi- 
neum weftlih bi8 nah Spanien 
und Portugal erfiredt, wie Rh. 
hirsatum der europäifchen Alpen, 
Rh. Jdahuricum Schleſiens, Rh. 
chamaecristus ber Öftreichifchen und 
piemontefifhen Gebirge, Ah. mazi- 
mum der Der. Staaten Norbame- 
rika's und Mh. lapponicum find 
fämmtlih Arten, die ſchon inne 
und der botanifchen Welt ſeit 1764 
befannt gemwefen find. Das herr: 
Iihe Rh. chrysasihum von Rord⸗ 
Sihirien erfchien in Linné's Sup- 
plement. Gmelin fügte das Ah. 
kamtschaticam son Ofstfch and ber 
Behringsſtraße und Pallad das 
reizende Rh. caucasicum vom den 
Tanlafifchen Alpen hinzu." 

Folgendes ft nun eine Skizze 
der Himalajar@cenerie, 

„Das Gebirge Simhul, auf dem 
in nördlicher Nichtung Darjeeling 
liegt, erreicht eine Höhe von 9000’ 
und weſilich davon, zunächſt Nepal, 
erhebt ſich ein anderes mächtiges 
Gebirge, Zonglo, welches eine Höhe 
von 10,000° erreidt. Scharf nörd⸗ 
Inh vom Darjerling, in einer Ent 
fernung von nur 60 Miles, iſt der 
Horizont ur eine große Schnee: 
fette begrenzt, deren Hauptanblick 
der Pik von Kinchin⸗junga iſt, vie 
nach neueſter Berechung W,172 
hoch ſein ſoll, das höchſte bisjetzt 
bekannte Gebirge der Welt. 

Br. Hoster beſchreibt den erſten 
Eindruck dieſer Landſchaft folgender⸗ 
maßer: 

"So wel. ich auch gehört und 


gelefen Habe über die Pracht und 
Schönheit der Himalaja-Lanpfchafs 
ten, fo find meine höchſten Erwar⸗ 
tungen dennoch übertroffen worden. 
Ich gelangte zu Darjeeling an ei: 
nem regnigten nebeligten Tage, wo 
ih Feine zehn Yards nach irgend 
einer Richtung fehen konnte, noch 
viel weniger konnte ich die Schnee 
region der Gebirge, 60 Meilen 
entfernt, erkennen. Früh am erſten 
Morgen erhafchte ich Die erfte Fern 
fiht und aus Ehrfurcht und Bewun⸗ 
derung bielt ich unwillkührlich mei 
nen Athem an. Sechs „der fleben 
auf einander folgende mit Waldung 
bedeckte Gebirgshöhen, worunter 
ſich der gigantiſche Pik von Kin⸗ 
chin⸗junga 20,000° über alle andere 
erhob, bildeten ven Gegenſtand mel 
ner Bewunderung. In Folge ber 
heitern Atmofpbäre erſchien die 
Schneeregion mir nur wenige Mei: 
fen entfernt, ver höchſte Pik nur 
eine Tagereife ab zu fein: Ein 
blaffer blauer Himmel bezeichnete 
die Gebirgsformen ſcharf und deut 
lich, während Sie nad dort fi el 
nige Wolfen verlosen, vie anf ver 
höchſten Gebirgsfpigen lagerien, 
eingefaßt mit einem golvgelben oder 
rofigem Rande, erzeugt durch bie 
aufgehende Sonne.“ 

Samen dieſer herrlichen Gegen 
flände der oͤſtlichen Begetation wer 
deu täglich erwartet, micht allein 
von ben nachſtehend näher zu er: 
wähnenven Arten, fondern noch von 
vielen andern New und Seltenhei⸗ 
ten diefes ungeheuren Eontinents. 
Freunde und Liebhaber diefer herr⸗ 
lichen Bäume und Sträucher aus 
jener öſtlichen Welt werden in jeder 
Beziehung dieſes Werk mit Freu⸗ 
den betrachten and ſich an den In⸗ 
halt deſſelben erfreuen. Folgende 
find einige kurze Notizen der 11 
Arten, welche darin beſchrieben 
ind 


Hhododendren Daihousine iſt 


epiphytiſch, anf Eichen, Magnolien 
x. wachſend, in einer Höhe von 
7—- 9000 über dem Deere. Blu⸗ 
men von lichter Färbung. 

Rh. barbatam erreicht eine Höhe 
von 40 — 60° and wirb 10,000 ° 
über dem Meere gefunden, Blumen 
von dunkler Carmin⸗ und Bintfarbe, 
eine der fchönften Arten des Hima⸗ 

je. 
Rh, lancifolium erreicht eine Höhe 
von 6-8’, ift nahe verwandt mit 
Rh. barbatum in Farbe und Bes 
laubung, jedoch kleiner in allen 

en 


Bh. Wallichii, ein Strauch von 
10 Höhe; Blätter und Blumen 
gleihen dem Rh. ponticum. 

R. Camphelline erreicht eine 
Höfe von 40° und wächſt in einer 
Höhe von 10,000 über dem Meere. 
Es ſteht dem Mh. arboreum hin: 
fistlich der Färbung und Form der 
Blüthen nahe, die Blätter find Flein, 
lanzettförmig und braun filzig auf 
ber Unterfeite. 

Rh, arboream iſt allgemein ber 
fauni, 

Eh. Baylü, ein nur Feiner Buſch, 
ua obgleich wit Fleinexen Blättern, 
fo feheint es dem RR. campanula- 
tun doch am naächſten zu fichen. 
Blumen ziegelroth und nur wenig 
größer als die von Rh. hirsatum 

Bh. cianabarinum, if noch klei⸗ 


ser als letztere Art und eime fehr| 


e Art. Biumeg ſehr Fein 
wand von rother Farbe. 

Bh. elaeagwoiden wurde ohne 
Dirmen gefunden in einer Höhe 
son 10-—15000° über den Meere. 

Rh. argesteum ift eine herrliche 
Pflanze mit großen hellgrünen Blät- 
tern, ſchuppigen Knospen und hüb- 
fhen weißen Blumen. 

Rh. Falconeri, merkwürdig durch 
feine großen ovalen Blätter, durch 
feine compacten, eher Heinen Blü⸗ 
heuföpfe. Blumen auch nur Hein 
uud weiß. Garn. Journ. 
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Pinus Deodara and Samen 
zu zieben. Sehr häufig ereignet 
es fich, daß die ausgefäeten Samen 
dieſer Coniferee nicht aufgehen. 
Herr W. Tillery zu Velbeck Hat 
kürzlich eine Methode erprobt, bie 
er den Pflanzenfreunden und na- 
mentlih Handelsgärtnern beſtens 
empfehlen kann, um dieſe hübſche 
Ceder⸗Art leicht zu vermehren. Schei⸗ 
nen auch die von Indien importir⸗ 
ten Samen ganz friſch und gut, ſo 
ſind ſie doch ſogleich einem chemi⸗ 
ſchen Proceſſe unterworfen, ſobald 
fie ausgeſäet find, indem fie ver⸗ 
rotten, beſonders wenn fie zu naß 
gehalten werden; die Urſache davon 
ſcheint eine Quantität Terpentienbl 
zu fein, das in den Samen ent 
halten iſt. Box ungefähr 3 Wochen 
erhielt Herr Tillery einen Frucht⸗ 
zapfen viefer Conifere, der beden- 
tend von Inſekten und Würmern 
angegriffen war und felbft mehrere 
Samen ganz zerfreflen waren. 
der frifheften und größten Samen 
wurben ausgewählt und die äußere 
Haut you ihnen euffernt, fo daß 
der Xerpentingehalt ſich abfoubern 
fonnte. Nachdem unten fie mit 
lauwarmem Waſſer gewafchen. und 
gefäet, aber fo, daß vie ſpitzen En⸗ 
den der Früchte nad unten im bie 
Erde famen. Boy viefen 12 Samen 
feimten 9. Die übrigen Samen 
veffelben Zapfens, 40 — 50 Städ, 
wurden auf gewöhnliche Weile ge 
fäet und gingen biöjeht davon feine 
9 Körner anf, Diefe Samen fe- 
wohl wie die 12 erſten wurden zur 
gleihen Zeit und unten gleichen 
Umftänden in fandigen Lehm gefäe 
und fein Wafler angewandt, als 
bis die Sämlinge über ber Erde 
fiihtbar waren. 

Gardn. Journ. 


22 . 
Miscellen. 


Baumpänoien. Die Herren 
Dudin der Aeltere & Sohn zn 
Liſienx (Calvados) bieten den 
Hflanzen- und Blumenfreunden durch 
ein fo eben erfchienenes Verzeich⸗ 
niß eine Menge Neuheiten an, und 


find e8 namentlich die Hybriven der] Marshallii zu... . 


Baumpännie, die einer befondern 
eakung werth find. Unter den 
im Verzeichniß aufgeführten 42 Ar- 
ten und Abarten zeichnen ſich na- 
mentlih aus: 
Arlequin, Blume gefüllt, 5—6” im 
Durchmeffer, blaßlilla mit Purpur, 
zu 20 Fre. 
Balsamiana zu 
coerulescens grandiflora . 
Colbertii, große B/ume,5-6” 
im Durchm. Blumenblätter 
in 7 Reihen ſtehend, groß, 
fleiſchig, regelmäßig dach⸗ 
ziegelfoͤrmig geordnet, weiß, 
mit brillantpurpurn. Längs⸗ 
ſtreifen gezeichnet zu. .. 25 
Comte de Neipperg zu.. 25 
Duchesse de N&mours zu 25 
d’Aremberg,gr. 
Dlume,voH,carminroth,zu 150 
“ d’Orleans zu. . SO 
Elisabetti, fehr groß, bril⸗ 
lantrotd .. 2.2.0200. „ 
Fleur-de-Marie, Blume 4“ 
im Durchm. mit 10—11 
Reihen Blumenrblätter, 
zartrofe, mit weiß. Spigen. 
Jedes Blatt hat einen fchd- 
nen purpurnen Streifen 
von der Bafis bis zur 
Spige, 31 --... .. 
La Reine, Blume 4” i 
Durchm., rein weiß. Bor 
dem Deffnen mit einem 


.». 80 u. 9 8 8 + 9 oo — 


ss 0, 90 >» 


FIG 
HD „ 


„ 


Teichten roſa Anflug, bie 
Spitzen der Ölumenblätter 
mehr roth, 9-10 Blumen⸗ 
blatter⸗Reihen, faſt regel⸗ 
mäßig liegend. Die inner: 
ſten Blumenblätter unter: 
mifcht mit gegen 200 gold⸗ 
gelben Staubfäben, zu . 250 


Eine neue Art von China 75 „ 
Außer der Päonie enthält das 
Berzeichniß noch eine Auswahl ber 
neueften Rofen, fo wie eine Samm; 
fung Hauspflanzen, Camellien x. 
zu fehr mäßigen Preifen. 
E. O—o. 





Vermehrung des Tropaeo- 
Iam speciosum. Dieſes herr⸗ 
liche Tropaeolum iſt keineswegs 
eine einjährige Pflanze, wie man 
anſänglich ſicher glaubte, daher man 
es auch, um eine ſchnelle und dau⸗ 
ernde Vermehrung davon zu erhal⸗ 
ten, auf perennirende Arten pfropfte. 
Der hieſige botaniſche Garten er⸗ 
hielt im vorigen Jahre eine ſtarke, 
dem Anſcheine nach gleichfalls ver⸗ 
edelte Pflanze, aus einem belgiſchen 
Garten. Beim Verpflanzen dieſes 
Exemplars vor einigen Wochen wur⸗ 
den die ſtärkſten Wurzeln abgenom⸗ 
men und in einen flachen Topf ein⸗ 
gelegt; nach nur wenigen Tagen 


hatte ich die Freude, ſolche austrei⸗ 
ben zu ſehen und wachſen die Pflan⸗ 


zen jetzt freudig fort. Selbſt ein⸗ 
zelne Wurzelſtücke trieben aus, und 
läßt ſich auf dieſe Weiſe dieſe herr⸗ 
liche Kreſſe⸗Art leicht vermehren. 


+ — o. 


Einiges über die Aultur Der Proteaceen. 


Bon Herrn A. Linde, 
Sartengehülfen im botanifden Garten zu Hamburg. 





Die Proteaceen gehören wohl zu denjenigen Pflanzen, die dem 
Gärtner in Bezug auf ihre Kultur von jeher Schwierigkeiten bereiteten, 
aud iſt dies hauptfächlich der Grund, weshalb man bie wenigften Gat- 
taugen diefer großen Familie fo felten in den Gärten Fultivirt findet. 
Die meiften Arten der zu dieſer Kamilie gehörenden Gattungen find 
Sträuder oder Bäume mit mehr oder weniger hübfchem Laubwerk, und 
fehr viele von ihnen erzeugen prächtige Blüthen, fo daß fie es verbie- 
uen, in den Gewächshäufern gepflegt zu werben, und würde man gewiß 
au mehr finden, wenn eben, wie oben bemerkt, ihre Kultur nicht haͤu⸗ 
. Rg Schwierigkeiten verurfachte. Klagen der Gärtner über große Zärtlich- 
feit der Proteaceen find faſt zur Allgemeinheit geworben; natürlich giebt 
es Gattungen und Arten unter ihnen, bie nichts weniger als zart find, 
aber dennoch findet man nur Wenige, die ſich mit ihrer Kultur befaffen. 
Sa Deutfchland find es nur einige botanifche Gärten, welche größere 
Sammlungen ans diefer Pflanzenfamilie beſitzen. Bor einigen * ren 
beſaß der bot. Garten zu Berlin wohl die reichſte Sammlung, die⸗ 
fer dürfte aber die des hiefigen hot. Gartens jet wenig nachftehen, 
wenn nicht noch reichhaltiger fein.”) 

SR ſchon das Studium der Pflanzgens®engraphie für jenen Gärtner 
von der größten Wichtigkeit, fo ift es für den Kultivateur der Proteaceen 
ganz befonbers der Kall; er muß das natürlihe Vorkommen dieſer Fa- 
nilie genan fennen, wenn er Freude an feinen Kulturen erleben will; 
Die Proteaceen find in gewiſſer Hinfiht fo eigenthümlicher Art, daß 
man ihre Natur nicht genug fludieren fann. 


) Im Jahre 1829 wurde tem bot. Garten zu Berlin durch meinen Bater 
eine große Anzahl der fhönften und feltenften Proteaceen zugeführt, welche er fich 
von feinen Freunden und Corresſpondenten in England zu verfchaffen gewußt hatte. 
Mamhe Herrliche Art Tebt noch, aber eine Menge find bereits ahgeftorben und bürf- 
ten ſchwer zu erfeßen fein, denn felbft in England findet man, mit Ausnahme im 
bat. Sarten zu Kew, nur wenige Proteaceen. Der hiefige bot. Garten befigt ge: 
genwärtig eine anfehnliche Sammlung, beftehend aus 15 Gattungen mil 10 rten. 

-o. 
Deutſche Garten⸗ und Blumenzeitung. V. Band. 18 
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Die meiften Pflanzen diefer Familie find auf der fünlichen Hemi- 
fphäre heimiſch, wofelbft fie am zahlreichften in einer Parallele zwifchen 
dem 32. und 35.0 ©. D. vorkommen. Vorzüglich reih an Proteaceen 
find die Küften Neuhollands, wie auch das Cap⸗Land in Sübafrifa viele 
Gattungen diefer Familie befigt. Die Lieblingsſtandorte der Proteaceen 
find ſehr trockene, fteinigte, freie Pläge, beionders in der Nähe ver 
Meeresküfte; häufig kommen fie auf Anhöhen vor und fteigen mitunter 
bis 5000 Hoch. Der Boden, worin fie wachſen, befteht meiftentheits 
- aus fanvdigem Miefenlehm, der nur flach auf einer Sanpfteinunterlage 
biegt. Nur wenige Arten verlangen einen guten, nahrhaften Boden, 
noch Schuß gegen fonflige Einwirkungen. Selten wachſen fie gefell- 
ſchaftlich; im Caplande find es Protea graudiflora, longiflora, penicillata, 
pyrifolia und mellifera, auch Leueadendrum argenteum, in Neuholland 
bingegen ift Banksia speciosa bie einzige, welche gefellfchaftlid vor: 
ommen. | 
Sprechen wir über die Kultur der Proteaceen im Allgemeinen, fo 
müſſen wir zuerft einige Hauptregeln aufftellen, vie jedenfalls von Wich- 
tigkeit find; wir folgern biefelben aus ver Natur diefer Pflanzen und 
vereinigen damit anfere Erfahrungen. Diefe Hauptregeln find: viel 
Licht und viel Quft, eine tüchtige Unterlage in den Töpfen zum 
freien Ablauf des Waffers und Göher Pflanzen der Ballen beim 
Berpflanzen. 

Vergleichen wir, ehe wir auf die oben erwähnten Punkte näher 
eingeben, die verſchiedenen Gattungen ver Familie unter fih, fo findet 
man bier große Unterſchiede hinſichtlich ihrer Zärtlichfeit: vorzüglich 
weichlich find die Gattungen vom Cap 3. B. mehrere Leucadendrem-, 
Protea- und Serruria-Arten, während die aus Neu⸗Süd⸗Wales und Neu— 
polland ſtammenden härter find. Die capifchen Gattungen verlangen 
ei Weitem mehr Sorgfamkeit und Pflege ald die meiften anderen, viel- 
leicht mit Ausnahme ver Gattungen Petrophila aus Neu: Süd: Wales, 
Isopogon aus Neuholland und wenige andere, die ebenfalls, gleich ven 
eapifchen, fehr empfindlich find, Es iſt deßhalb rathſam, die ganze Fa⸗ 
milie in zwei Abtheilungen zu theilen um mit größerer Leichtigkeit 
jeder eine befondere Behandlung zu Theil werben zu laſſen. Die erfte 
Adtheilung würde die Pflanzen vom Cap, wie auch die auftralifchen Sat: 
fungen Isopogon und Petrophila umfafjen, alle übrigen bilveten dann 
die zweite, 

Bon gegen 50 befannten Gattungen werden nur einige zwanzig 
gorzugeweife in den Öärten tultivirt und Davon gehören Protea, Oro- 
thamnus, Leucospermum, Mimetes, Serruria, Nivenia, Sorocephalus, 
Spatalla, Leucadendron und Aulax dem Cap an, wohingegen Isopogon, 
Hukea, Banksia, Dryandra, Hemiclidia, Petrophila, Grevillea, Man- 
glesia, Lambertia, Lomatia und Franklandia in Auftralien (Neuholland 
und Neufeeland) zu Haufe find. Die Gattung Rhopala fommt in 
Südamerifa vor. 

Um die Protenceen nun mit gutem Erfolg zu Eultiviven, man hat 
befonvers auf folgenve Regeln zu achten: 

1) Standort. Em Proteaceen-Haus, ober ein Hand, fa dem zu⸗ 
gleich mit andern Pflanzen Proteaceen kultivirt werben follen, muß recht hell 
und gut zu lüften fein, denn es Tieben diefe Pflanzen Luft und Edit in 
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hohen Grave. Die Temperatur bes Haufes darf Im Winter nur 5 Be M. 
beiragen, worin fie fehr gut gedeihen und fedem Kultidateur Freude 
machen werden. Auch gedeihen fle In einer niedrigeren Temperatur, jedoch 
biäden fie dann nicht leicht und gern, auch ſtocken die Blätter und juns 
gen Triebe fehr leicht ab, fo dag man fortwährend daran zu putzen hat. 
Sp oft es die Witterung nur geflattet muß man das Hans lüften und 
weun es nur auf ganz Furze Zeit iſt. Obgleich die Gattungen unter 
ich ſehr verſchieden find, To kann man fie doch alle zuſammen in einem 
und demfeiben Raume kultiviren, nur maß man Sorge tragen, daß die 
zarteſten (capiſchen Arten) die wärmſten Plätze im Hauſe erhalten. 
Während der Sonmerzeit verſchafft man den Proteaceen paſſende Plätze 
im Freien und zwar fo, daß fie Iuftig ſtehen, wo möglich hinter lebenden 
Heden, wo fie nur die Morgens und Abendfonne genießen. Die Pflanzen 
der erfien Abtheilung darf man dem Einfluffe der Witterung nicht ganz 
ansfenen, ſondern muß Borlehrungen treffen, um fie bei flarfem Regen: 
wetter bedecken zu können. Die Pflanzen der zweiten Abtheilung Yönnen 
sanz frei flehen, zumal wenn bie Eremplare bereits eine gewiffe Stärfe 
uud Größe erlangt haben. Um vie Regenwärmer und anderes Unge⸗ 
jiefer aus ber Erve und von den Täpfen abzuhalten und um den Wafferab: 
Ka nicht zus behinvern, ift es rathſam, vie Pflanzen auf Coles (Stein: 
toplencinders) vder grobkoͤrnigen Orant (Ries) zu ſtellen, oder fie etwas 
darin einzufenfen. 

2) Das Pflanzen der Proteaceen. Daſſelbe erfordert viel 
Borſicht; mar nimmt es vor, nachdem bie Pflanzen den ſchon im Hanfe 
begonnenen Trieb ausgebildet haben, ungefähre im Laufe des Inli und 
Augnſt. Zunähf Hat man anf eine ſtarke Scherbennnterlage Be⸗ 
dacht zu nehmen, vamit das Waller freien Abzug erhalte. Man füllt 
ven Topf bis auf "/s mit Elein zerfchlagenen Topfſcherben oder Ziegel: 
ſtückchen, über welche Lage man noch etwas Moos Iegt um das Durch: 
ſchlammen ber Erbe zu —28 Guter Waſſerabzug iſt hier eine 
DHauptbedingung; ferner dürfen die Töpfe nicht zu groß fein, denn bie 
Protenceen verlangen durchaus nicht viel Rahrung. Die paſſendſte Erd⸗ 
mifchung befieht aus */3 Wiefenlehm und "/s Sand, ber man noch etwas 
Holzkohle oder Steinbroden mit Vortheil binzufügen kann. Da ein 
guter fetter Wieſenleym in ben meiften Gärten eine Seltenheit iſt, fo 
faun man anch eine gute, jedoch nicht moorige, Haibeerbe nehmen nnd 
diefer einen guten Lehm hinzufägen, der Lehm darf aber nicht ſchmierig 
fein, ſondern locker und an der Luft verwittert. Beim Pflanzen ber 
Proteaceen hat man, wie bei den Ericeen ftreng darauf zu achten, daß 
ver Ballen fo in den Topf zu ftehen fommt, daß feine obere Fläche um 
Ye] Höher zu fliehen kommt, als der Rand des Topfes. Pflanzt 
mau die Pflanzen fo, daß fih das Waffer um ven Stamm fammeln Tann, 
mithin ver Ballen nach der Mitte zu eine Vertiefung bildet, fo Tann 
man ficher darauf rechnen, daß man feine Pflanze nicht lange am Leben 
behalten wird. Eigenthümlich ift es, daß dieſe Pflanzen gerade am der 
Stelle des Stammes zuerſt abflerben, wo dieſer mit der Erbe in Be⸗ 
rührung kommt, was aber durch das fogenannte Hochpflanzen, fo daß 
ſelbſt Die erften (oberen) vom Stamme ausgehenden Wurzeln etwas 
frei zu Tiegen fommen, vermieden wird. Häufig if eine Pflanze unten 
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ſchon abgeftorben, während der obere Theil ſich noch wochenlang grün 
und friſch erhält, ohne daß man es bemerkt. 

3) Das Bewäſſern. Auch dvieſe Verrichtung erfordert viel Bors 
fiht. Die Pflanzen lieben nur eine mäßige Feuchtigkeit und ein 
zu ftarfes Begießen kann ihnen leicht den Tob geben, eben fo wenig 
darf man fie auch zu fehr austrocknen Yaffen, denn beide Extreme find 
ihnen fehr nachtheilig. Nach dem Berpflanzen find fie befonvers empfind- 
Yich, und wenn fie in dieſer Zeit nicht forgfam behandelt werven, fo 
fann man ficher auf Berlufte rechnen; man muß dann jeden Topf genau 
unterfuchen, ob er auch troden ift, ehe man ihn begießt. Während des 
Winters bedürfen die Proteaceen natürlih weniger Wafler, eben fo 
wenig darf man fie von oben befprigen, obgleich es ihnen im Sommer 
bei trockener Witterung fehr zuträglich ift. 

. Vermehrung der Proteaceen. Die Vermehrung gefchieht 
am leichteften durch Samen oder durch Veredeln. Aus Stedlingen 
wachfen viele Arten nur fehr ſchwer oder gar nicht. Die Ausfaat 
wird fo früh wie möglich im Jahre vorgenommen, weil die Samen mits 
unter lange Zeit Tiegen ehe fie keimen, und man alles aufbieten muß, 
um die Pflanzen bis zum Winter ſtark heranwachfen zu machen, damit 
fie im Winter nicht zurückgehen. Kümmerliche, ſchwache Pflänzchen 
überleben den Winter im Kalthaufe felten und es ift Daher anzurathen, 
folche in ein wärmeres Haus zu bringen. Prot. Samen verlieren bald 
ihre Keimkraft und man muß fie fo früh als möglich ausfäen. Samen, 
die wir aus dem Baterlande erhalten, Feimen ſchwer, zumal wenn er 
dort fohon von feinen Umbüllungen befreit worben if. Wir müffen 
ung deßhalb eifrig bemühen, daß unfere zur Blüthe gefommenen Pflans 
zen auch Samen anfegen und reifen und um ben Pflanzen während 
der Blüthezeit Hierin zu Hülfe zu Tommen, muß man fie z. B. wäh. 
rend ber Blüthezeit in einem Hauſe Iaffen, damit häufige Regen 
ihren Blüthen nicht nachtheilig werden. Sm hiefigen hot. Garten 
wurden auf diefe Weife mehrere Sruchtzapfen gewonnen, unter andern 
von ber fo ſchönen Banksia rpeciosa R. Br. Die an ber Pflanze aus: 
gebifveten Zapfen wurden in biefem Frühjahre abgenommen, nachdem 
ihnen zwei Jahre zum Reifen ver Samen gelaffen war, die Samen 
wurben herausgenommen und fogleich ausgefäet, von denen faft jedes 
Korn in Zeit von drei Wochen gefeimt hat, während von ben vom Cap 
direft erhaltenen Samen, die zu gleicher Zeit ausgefäet worben find, 
nur fehr wenige geleimt haben. Dan darf ſolche Samen durchaus 


*) Daß nur übermäßige Näffe an dem fo plöglichen Abfterben ber Proteaceen 
Schule if, habe ich häufig Gelegenheit zu beobachten gehabt. WeBhatb aber die 
Näſſe fo plöglich auf diefe eine Stelle einwirkt und den Tod der Pflanze erzeugt, 
denn der obere Theil und vie Wurzeln bleiben gefund, iſt mir noch unerklaͤrlich. 
Zur Zeit, als ih mich im bot. Garten zu Kew aufpielt, wurden cinige Solvaten 
angenommen und mit dem Begießen ber im Freien aufgeftellten Pflanzen beauf: 
tragt, während bie nur wenigen Gehülfen, zu denen auch ich gehörte, Die Wege 
mit Grant bewerfen mußten, eine Arbeit, die man den Soldaten nicht geben mochte, 
weit fie fehr genau ausgeführt werden follte und fiber glaubte, daß cin eins ober 
zweimaliges Gießen durch die Soldaten den Pflanzen nicht ſchaden könnte, jedoch 
Dee man ſich fehr geirrt, denn nad vier Zagen mußten ſechs der üppigfien 46‘ 
ohe Exemplare von Banksia Brownigls tobt fortgetworfen werben. E. O—o. 
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nicht tief einlegen, kaum Ya” Zoll und flellt fie dann auf ein lauwar⸗ 
mes Beet. Bei den Bereblungen bevient man fich der Methode des 
Anplattens oder auch des fogenannten Keilens; die Unterlagen wählt 
man wo möglich aus den Gattungen felhft, die man vereveln will. So 
biivet 3. B. Leucadendron Lewisanus eine gute Unterlage für alle 
Leucadendron-Arten; Banksia ericaefolia für Banksia-, Grevillea ros- 
macinifolia für Grevillea - Arten u. f. w. Im Uebrigen gefchehen vie 
Veredlungen nach befannten Methoden. 

5) Das Stugen, Zurückſchneiden ber Zweige läßt fih bei 
ven Proteaceen eben nicht anwenden, man bringt fie dadurch zurüd und 
echält dennoch Feine bufrhigere Exemplare, als wenn man ihren Zweigen 
freien Lauf laͤßt. Die meiften bilden bald von felbft Nebenzweige und 
werden ſchon im zweiten Jahre Träftige Pflanzen.*) 

6) Düngungsmittel laffen fi ebenfalls nicht anwenden, benn 
man fihadet den Pflanzen mehr damit als es ihnen nüst. Wohl treiben 
fe, wenn man 3. B. Hornfpähne unter die Erde mifcht tüchtig los, 
ober biefes Treiben geht dann faſt ımaufhörlih fort, fo daß fie ſich 
licht übertreiben, auch noch während des Winters ım Wachsthum 
haben, wo dann die zarten Triebe leicht abftoden, wodurch die Pflanzen 
verunflaltet werben. 

Eine äußerſt prächtige Proteacee iſt erſt ın den lebten Jahren 
von Zeyher im Caplande entdeckt worden und ber Botaniker Dr. 
Yappe hat Damit die Gattung Orothamnus aufgeftellt.**) Nach ver 
Abbiſdung. im Bot. Mag. Tab. 4357 ift viefelbe unftreitig die ſchönſte 
Art der ganzen Familie. Herr Ep. Zeyher befindet ſich gegenwärtig 
om Kap und hoffentlich erhalten wir durch ihn noch nähere Auffchlüffe 
über die Pflanzen⸗ und geopraphifchen Verhältniffe diefes Landes. Ken- 
zen wir erft die Natur der capifchen Proteaceen fo gut wie die ber 
Renholländischen, womit ung Robert Brown fo trefflich befannnt ge- 
macht hat, fo wird dies ein bedeutendes Hülfsmittel für den Gärtner 
werden, dieſe herrliche Pflanzenfamilie naturgemäß zu Eultiviren. 





Qunehrere Protea, Leucadendron, Isopogon, Hakea und Arten einiger ande: 
ren Gattungen laſſen ſich ſehr gut zu bufchigen Eremplaren ziehen, wenn man fie 
infnst, und nehmen es durchaus nicht übel, es muß nur bei jungen Eremplaren 
geſchehen und zur Zeit, ehe fie austreiben. E. O—o. 
°) Herr Dr. gapre fandte diefe herrliche Proteacee nebft Befchreibung an den 
det. Barten zu Kew. Die Pflanze war unlängft von Zeyher an fumpfigen 
Stellen auf der Spige per Gebirge im Hottentottenlande entdeckt worden, wo felbft fie im 
Iali blühte. Der hiefige botanifche Garten erhielt vor drei Jahren Samen diefer 
keligen Pflanze, die jedoch leider nicht gefeimt find. E. O—o. 


Ueber die Wermehrnng der Protenceen. 


Vom HRebdacteur,: 


Bereits ſchon vor zwölf Jahren wurde auf Veranlaffung des Ver⸗ 
eins zur Defdrberung des Bartenbaues in den k. preußifchen Staaten 
von den Herren €. Bouché, jetigem Inſpektor des bot. Gartens zu 
Berlin, Earl Plaſchnik, jebigem bot. Gärtner Im bot. Garten zu 
Leipzig, W. Brackenridge, jebigem Curator des bot. Gartens zu 
Wafhington und von mir die Frage: Welches if das befte Verfah—⸗ 
ven Pflanzen durch Stecklinge zu vermehren, und welde die 
dazu am meiften geeignete Zeit? beantwortet.) Da in Bezug 
anf die Vermehrung der Proteaceen feit jener Zeit nur fehr wenige 
neue Erfahrungen gemacht fein dürften, fo halte ich es im Interehe 
der Breunde dieſer hübſchen Pflanzen nicht für unzweckmäßig, die in 
jener Schrift niebergelegten Erfahrungen über Vermehrung derſelben hier 
wiederzugeben 

„Die Familie der Proteaceen enthält Pflanzen von dürrer Natur, 
bie mit wenigen Ausnahmen Bewohner des fühlihen Afrika's und Neu: 
holland's find. Sie gehören zu denjenigen Pflanzen, die ſich am ſchwie⸗ 
rigften kultiviren und ſich fehr ſchwer durch Stedlinge vermehren Taffen. 
Dem erfteren Uebel iſt ziemlich abgeholfen, nachdem man ihre Nutur 
und Lebensweife im Baterlande näher kennen gelernt bat. 

Die Menge von Berfuchen und Experimenten, die ohne Erfolg 
gemacht worben find, fle zu vermehren, und was oft nur der Unwiſſen⸗ 
beit des Vollziehers zugefchrieben tft, Haben zu manchen guten Refultas 
ten Anlaß gegeben. Es ift nicht ungewöhnlich, Stedlinge diefer Familie, 
ihrer Blätter beranbt, und an einem warmen feuchten Orte ftehen zu 
fehen, was einem jeden, der auch nur wenig Pflanzen - Phyfiologie ver: 
ſteht, unverzeihlich dünken muß. Pflanzen fowohl wie Thiere athmen 
ein und ans, und ſobald fig ihrer Dazu nötbigen Werkzeuge beraubt find, 
müffen fie ſterben. 


*), Bei Beantwortung biefer Frage foll hauptfählich nur auf bie ſchwer zu ver⸗ 
mehrenden Pflanzen, fo wie auf diejenigen Rüdfiht Aenommen werben, welche 
Knorren bilden (fih verknorpeln) und dann nicht leicht Wurzel fdhlagen. — Gekrönte 
Hreisfchrift von oben genannten Gärtnern. Aus der Verhandlung des Vereins 
zur Beförderung des Gartenbaues, 26. Lieferung befonders abgetrudt, 
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Ale Pflanzen diefer Familie haben mehr oder weniger Ieberartige, 
viele, in ver Gattung Protea und Leuendendron, wellige Blätter. 

Bermehrung ber Bankſien, Dryanpren und Proteen: 

Da bei vielen Gattungen die Stengel der Stedlinge in ver Regel 
zu dit mit langen harten Blättern befegt find, und eins das andere 
hindern würde, fie felbft nicht begoflen werben Eönnten, ohne ganz vom 
oben befeuchtet zu werden, wenn man dieſe Stedlinge in Naͤpfe over 
Töpfe fledt, fo ift ein Beet, an ber Hinterwand im Bermehrungshaufe 
fo nahe dem Glaſe als möglich angebracht, ber geeigneifte Blag für fie. 
Der Ratten over das Beet muß wenigfiens 10” tief und ?/s mit alten 
Scherben und mit Dem Abgange gefichter Erde angefüllt fein, der übrige 
Theil mit einem weißen Sande, der mäßig angegoffen wird, um ihn 
dicht und feſt zu machen. 

Dei ber Wahl der Stecklinge muß man ſehr vorſichtig und beſon⸗ 
ders Darauf bedacht fein, daß das Holz feſt iſt; die Länge und Größe 
richtet fich nach dem Habitus der Pflanze. 

Bei den Proteaceen warfen kleine Stedlinge ſtets beſſer als 
große. Der horizontale Schnitt muß rein, glatt und unmittelbar unter 
einem Blatte gemacht fein, oder an der Stelle, wo ver neue Trieb ans 
fängt und der alte aufgehört bat, welches bei dieſer ganzen Familie zu 
beobachten if, Man entferne nie mehr Dlätter als nöthig, um ven 
Stedling fe in den Sand fleden zu können. Zu tief in ven Sau 
geſteckt, führt zu nichts, und nie bürfen bie obern Blätter eingeſtutzt 
werben, weßhalb abgepaßte, große Glocken gewählt werben müflen, uw 
zwar mit einer Oeffnung oben verfchen, um Euft geben zu Fönnen. 
Sollten zwei Arten unter eine und biefelbe Glocke geſteckt werben, fo 
müflen biefe in allen ihren Theilen fo nahe als möglich verwandt fein. 

Biele Rultivateure ziehen den Derbi vor, Stecklinge zu machen, 
jedoch ift der Monat Februar der geeigneifte dazu, indem alsdann das 
Holz; feft ift und man nicht wit fo vielen Trieben in feuchten Tagen 
wie im Winter zu Tämpfen hat, wo viele Steflinge eingehen. 

Mehrere Arten wachſen leichter ale andere, fo Protea acuminata, 
acaulis, cynaroides, mellifera und pulchella, Banksia speciosa, Brownii 
oceidentalis und serrata oft ſchon in ſechs Monaten. Die Mehrzahl 
verlangen eine bei weitem längere Zeit, als befonbers Dryandra ner- 
vosa und Banksia grandis, welche oft 12—14 Monate in einem ſchla⸗ 
fenden Zuſtande bleiben und nachher Wurzeln treiben. Gewöhnlich bil: 
den folche Pflanzen einen ſtarken Callus, der dann die Urfache ift, daß 
fie junge Blätter erzeugen, und ſobald dies der Fall ift, Tann man 
fiher auf guten Erfolg rechnen, wenn mean dabei gleichmäßige Tempe: 
ratur, Lüften und regelmäßiges Bewäflern beobachtet. 

Die Gattungen Isopogon, Mimetes, Hemiclidia, Persoonia und 
Leucadendron verlangen beinahe diefelbe Behandlung wie eben angege: 
ben ift, und die Heinen Arten geveihen befler in Töpfe geſteckt und mit 
Glocken bevert, die regelmäßig täglich ausgewifcht werden müffen. Die 
Stedlinge diefer Arten erhalten feine Bodenwärme und einen Play auf 
einem Brette an ber Hinterwanb des Haufes. 

Isopogon, Loudoni und formosus wachſen fihneller, wo Leucaden- 
dron-Arten und Hemiclidia Baxteri oft ein gauzes Jahr brauchen, ehe 
fie Burzeln ſchlagen. 
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Grevillea, Haken und Lomatia gehören mit zu den am wenigflen 
föhwierig wachfenben dieſer Familie. 

In kurzer Zeit machen Stedfinge diefer drei Gattungen auf einem 
mäßig warmen Beete, welches wicht einmal unbedingt nöthig ift, Wurzeln. 

Die fihwierigfte Pflanze diefer Familie bleibt die Telopea specio- 
sissima; von biefer junge Pflanzen zu erzielen, Tann man wirflich für 
ein Kunftflüd betrachten. Die Stedlinge werfen in ber Regel ihre 
Blätter ab, und um bies zu verhüten, muß man fie zu ber Zeit abs 
nehmen, bevor die Mutterpflanze zu treiben anfängt. Gleich den Bank⸗ 
fien bilden fie einen ſtarken Eallus, bevor fie Wurzeln fchlagen, und 
man bat fi dabei vorzufehen, die Stedlinge niemals herauszunehmen, 
auch ıfk es ein übler Gebrauch, dieſelben herauszuziehen und zu unters 
fuchen, ob fie Wurzeln bilden; denn felten trifft ed fi, daß ver Callus 
diefelbe Lage wieber erhält, die er vorher eingenommen hatte und von 
10 geben beftimmt 9 auf der Stelle em. 10—15 Monate erfordern 
fie, ehe fie Wurzeln zeigen. 

Sobald die Wurzeln, was bei allen Gattungen biefer Familie zu 
beobachten ift, 1’ lang im Sande gewachſen find, müffen fie ausgepflanzt 
werden, indem fie fonft fehlecht werben und zu kraͤnkeln anfangen. Die 
befte Erdmiſchung für die jungen Pflanzen iſt %s Haideerde, untermifcht 
mit Y/s Sand und etwas Lehm. Die Töpfe müffen eine gute Unter: 
Yage von Scherben erhalten und die bereits bemurzelten Pflanzen noch 
einige Wochen im Bermehrungshaufe ftehen bleiben, damit fie erfi au⸗ 
wachen. Die Temperatur des Hanfes iſt 8—120 R. 

Worauf man alfo hauptfächli bei Vermehrung durch Stedlinge 
diefer Gattung Rückſicht zu nehmen hat, ift: fefte holzige Stedlinge zu 
wählen, biefelben fo flach als möglich einzuſtecken, eine gleichmäßige 
Temperatur im Haufe und gleiche Seuchtigfeit im Sande zu erhalten, 
vorzüglich aber, daß Teine Feuchtigkeit lange auf den Blättern zurück 
bleibt, daher ein äfteres Auswafchen der Glocken und pas Lüften der- 
felben eine nothwendige Bebingung iſt. Wegen ihrer lederartigen Bläts 
ter werben die Stecklinge nur wenig befchattet. ' 
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Die Kultur der Ananas ohne Töpfe. 


Bon Heren Fleming, 
&ärtner des Herzogs von Sutherland zu Trentham, Stafforbfpire. 


Unter ven Berbefferungen, welche man in den lebten Jahren in ber 
Aultur der Ananas eingeführt, fteht unzweifelhaft diejenige oben an, nach 
welcher man die Pflanzen auf Erpbeeten, unterhalb erwärmt durch offene 
Bafferrinnen over Nöhren, zieht. Die alte Methode, fie in Töpfen 
zu ziehen, welche in ein warmes Lohbeet oder in anderes fermentirendes 
Material geſenkt find, hatte zwar bisher bei gehöriger Behandlung einen 
guten Erfolg; mande tüchtige Hortikulturiften ziehen fie felbft allen 
andern voor. Inzwiſchen hat auch die Erfahrung gelehrt, daß das Aus: 
pflanzen im Beete nicht allein natürlicher, fondern auch weit öconomi⸗ 
her und allgemein zufrievenftellender in feinen Refultaten iſt, als das 
alte Syſtem unter der forgfamften Behandlung je fein Fönnte. 

Man wendet jest im Allgemeinen offene Wafferrinnen an, um dem 
Ananaskaften Bodenwärme zu geben; aber nachdem ich fie hoöchſt forg- 
ſam geprüft habe, muß ich mich entfchieden gegen fie erflären. Zuför- 
derſt find fie bei der erfien Anlage äußerft Toftipielig und dann find fie 
is der Ausübung fehr unbequem, denn fie erheifchen einen befonderen 
Reffel, weil man fonft die Lufts und Bodenerwärmung zugleich ins 
Bert feben Tann, und wenn nun bei Tageszeit die Luftwärme verrin- 
gert werben muß, dann läuft bei dem geringften Berfehen am Zapfen 
das Wafler in die unteren Reihen und überfluthet deren Rinnen. 

Ich Habe einen Kaften, als nach diefem Syſtem vorzuziehen, nur 
mit einer Reihe von Röhren verfehen, welche, nachdem fie rundum durch 
das Haus gelaufen und bie Luftwärme geliefert, unter dem Beete fort 
laufen und baffelbe mit Bodenwärme verfehen. Ich halte mich übers 
yengt, Daß fih Manche gegen diefe Methode erflären werden und deß⸗ 
halb finde sch mich gemühigt, zu erflären, daß diefelbe Fein ungeprüfter 
Einfall ift, fondern daß ich fie manche Jahre mit vollkommenem Erfolg 
nicht allein bei Ananas, fondern auch bei Melonen angewendet. Zuerft 
beiorgte ich, Daß die Wärme der Röhren zu austrodnend fein würde, 
allein bei gehöriger Waflergabe verhindert man dies und ich habe bie 
Wurzeln felbft wenige Zoll von den warmen Röhren flets gefund ges 


Die Anhänger des Rinnen » Syftems legen befonberes Gewicht 
varauf, daß der Boden burch die immerwährende untere Waflerverbun- 


292 


flung in einem feuchten und gefunden Zuflande für bie Pflanzen gehal- 
ten wird; dieß iſt aber nicht der Fall, da die aus den Rinnen aufſtei⸗ 
sende Feuchtigkeit fich in weit größerer Quantität in den Boden an- 
fammelt, als die Wurzeln vereonfumiren können und dieſelbe auch fonft 
nicht anfgezehrt wird, da die Atmofphäre des Hauſes zu feucht if, um 
einen befondern Grad von Berbunftung aus der Oberfläche des Beetes 
zu geflatten. Die natürliche Folge von viefer Anhäufung von Feuchtig- 
feit if, daß der Boden in folhem Maaße gefättigt wird, daß er ın 
weniger als einem Sabre in keinem für bie Wurzeln mehr gefunden 
Zuftande ift, und daß in 15 over 18 Monaten, wenn die Frucht 
fhwellen fol, das Uebel feinen Höhepunft erreicht hat, denn ber Gärt- 
ner, welcher jest hofft, feine Früchte zu mehr als gewöhnlicher Größe 
anfchwellen zu fehen, wird häufig für alle feine Iange Mühe und Sorge 
auf das Unangenehmfte desdappointirt. 
lege meine Waſſerroͤhren auf ein Beet von Kies over Sand, 
etwa 22 unterhalb der Oberfläche des Beetes; der Raum zwifchen den 
Möhren wird dann bis zur Ziefe von 6” mit grobem Ries angefüllt, 
gerne binreichend, um die Röhren zu beveden; eine vierzöllige Lage vom 
ichenlanb oder neuer Lohe wird hinüber gebreitet, fo Daß etwa 12 
für Die Erdmiſchung uachbleiben, welche aus einem Drittheile fanbiger 
Moorerde in grobbrödeligem Zuflande und zwei Dritiheilen Rafenerde 
von altem fandigem Weideland befteht, welche Ichtere aber gehörig um⸗ 
geftschen werben muß, um alles wegetabilifche und annimalifche Leben 
darin zu erſticken. Die Pflanzen müflen gehörig weit auseinander ges 
pflanzt werben, denn es ift eine irrthümliche Anficgt, wenn man glaubt, 
durch Dichtes Pflanzen irgend etwas zu gewinnen. Die Größe und ber 
Geſchmack der Frucht hängen fehr viel Yon der Geſundheit und der 
Rräftigfeit der Pflanzen ab, welche letztere ihrerfelts wiederum fehr viel 
von der Rräftigfeit abhängen, mit welcher die Sonnenftrahlen Zugang 
zu den Blättern und ber Erdoberfläche Haben. Sind die Pflanzen nun 
dicht zufammengebrängt, dann berauben fie eine die andere dieſer Vor⸗ 
theife und verhindern fehr häufig bie freie Circalation der Luft zwifchen 
bem Blattwerk. Die Ananas breitet in natärlicher Weile ihre Blätter 
dergeſtallt aus, daß fie ven größten Theil ihrer Dberflähe ven bireften 
Sonnenſtrahlen ausſetzt; werben num durch bichtes Pflanzen bie Blätter 
behindert, ihre ausgebreitete aufrechte Richtung anzunehmen, fo wird 
piel pon jener werfthätigen Oberfläche der Sonne entgogen und gewiſſer⸗ 
maßen nutzlos gemacht. 

Man muß ſich hüten, die Oberfläche des Beetes beim Pflanzen 
nieber zu treten; um dieſes zu vermeiden, iſt es am beſten, anfänglich 
erft nur die für vie hinterfte Reihe befkimmte Erdmiſchung aufzubringen 
und nachdem dieſe gepflanzt iſt, die übrigen eine nach ber andern folgen 
zu laſſen, bis man mit der vorderſten fließt. Die Pflanzen müſſen 
rauten⸗ oder kreuzförmig gepflanzt werben, wodurch man bewirkt, daß 
weniger Schatten auf die hintenſtehenden fällt. Sowie jeve Reihe ges 
pflanzt ıft, giebt man etwas Waffer, damit fi ver Boden etwas fest, 
über welhen man bann eine bünne Rage friſcher Lohe breitet. Dieſe 
Lohdecke iſt nach meiner Erfahrung das Erfprießlichfte für ein Anauas⸗ 
beet; beſonders empfiehlt fie ihn ir eine lange Zeit lockerer und offener 
Zuftand; fie verhätet eine zu ſchnelle Verdunſtung der Feuchtigkeit und 


obforbirt die Hige beffer als irgend etwas anberes, und nachdem fie 
tur Bebraufen wieder angefeuchtet if, entfirömen ihr geraume Zeit 
feuchte Dünfte, die in ihrer allmähligen Zerfegung die Atmoſphäre mit 
Gaſen erfüllen, welde den Ananas wohlthätig find. Sind die Pflanzen 
vorher in Töpfe gezogen, dann müflen die Wurzeln berfelben vor ihrem 
Auspflanzen ins Beet forgfam von ber alten Erde gelockert und beim 
Einfegen fo viel wie möglich ausgebreitet werden. Ich halte es für 
gen geeignet, die Frontreihe, ven Schößlingen vorzubehalten, weil man 
diefem alle feinen zweiten, barauf folgenden Kaſten nöthig hat, 
aber jener Kaſten Tann einige wenige Reiben mit fruchitragenden Pflan⸗ 
n enthalten. Eine Portion grober neuer Lohe muß mit dem Compoſt 
Fir bie Schößlinge gemiſcht werben und zwar bergeftalt, daß bie Pflan- 
zen etwa eine Yorke voll an ihren Wurzeln haben. 

Sobald bie Sudt abgefchnitten iſt, wird die Pflanze aufgezogen, 
etwa ein halber Scheffel von der ansgefogenen Erde wird fortgefchafft 
zub durch dieſelbe Duantität eines neuen Kompoſtes erſetzt; die befte 
Pflanze aus der Frontreihe wirb nun ausgewählt unb an bie Stelle der 
herausgenommenen gefegt und die Stelle in ber Frontreihe wieder mit 
einem neuen Schößling verſehen; dieß gebt fo fort für zwei, drei oder 
mehr Sabre, bis man es für rathſam erachtet, das ganze Beet zu ers 
nenern. In dieſem Kal mäflen die Pflanzen forgfam aufgennmnten 
und fo lange in einen verſchloſſenen Schoppen gebracht werben, bie bie 
alte Erde entfernt und das neue Beet bereitet ıft, worauf die Pflanzen 
wieder an ihre Stelle gebracht werben. Nach einer S--1Ostägigen Bes 
fhattung angeregt durch eine lebhafte, das Wachsſsthum förbernde At 
moſphäre werben fie ſich bald weit beſſer befinden. 

Ich habe nie eine Schwierigkeit darin gefunden, vie Pflanzen in 
jedem Stadium oder in jeder Saiſon umzupflangen; im Gegentheil hat 
es mir im Allgemeinen geſchienen, daß die Pflanzen weit Träftiger 
wachfen, wenn fie aufgenommen und umgepflanzt worden find. Aber 
ih muß dabei erwähnen, daß eine mit einem Ballen umgepflanzte 
Pflanze viel vor einer Topfpflanze voraus hat, denn obwohl einige we- 
nige der längften Wurzeln an ven Spipen etwas gebrängt werben, ſo 
haben doch die im freien Beete gezogenen Pflanzen immer eine Menge 
feiner Fafernwurzeln non verſchiedener Länge, bie vom Stamm ſtrahlen⸗ 
förmig ausgeben. Diefe find, fowie fie nun in ben neuen Kompoft 

men, gleich bereit, unmittelbar neue Nahrung aufzufangen. Die 
Pilanze im Lopfe dagegen braucht, wenn ihre Wurzeln ſtark verfilzt 

, etwas Zeit, um mit dieſen in ben neuen Boden einzubringen, will 
man aber die Wurzeln aus einander wirren, dann Tann es im Allge⸗ 
meinen nie ohne Beſchaͤdigung derfelben vor fih gehen, was aber um 
fo nachtheiliger iſt, als fich erfi neue Wurzeln vom Stamm ausbilden 
müflen, bevor irgend ein Fortfchritt im Wachsthum zu erwarten ifl. 

In Folge der erftaunlihen Schnelligkeit, mit welcher die Ananas 
wachfen, wenn fie nach diefem Syftem behandelt werben, ift es durchaus 
vonnöthen, weit mehr Luft zu geben, als es bei der alten Methode ber 
Zopfkultur erforderlich war, würden wir biefem Punkte nicht eine ganz 
beſondere Achtſamkeit gewidmet haben, fo hätten die Pflanzen kaum ihr 
eigenes Gewicht tragen können. Nach unferer Anficht können wir kei⸗ 
nen beſſern Lehrmeifter haben, als die Natur ſelbſt, namentlich auf ben 
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den Ananas zu gebenden Luftzutritt. Auf den weſtindiſchen Inſeln, wo 
die Ananas zu Haufe, ift die Temperatur fehr Hoch, zwiſchen SO—96°%. 
(21-8! R.) im Sommer während der Tageszeit, und felten niebris 
ger fallend ale 96% 5. (16° R.) im Winter. Aber man muß auch in 
Betracht dien, dag das Licht in den Tropenländern weit intenfiver iſt 
als in England, daß daher unfere Temperatur im Verhältniß zu 
der Kraft der Sonnenftrahlen fein muß. Die Hite in ihrer Heimath 
würde noch weit intenfiver fein, wenn fie micht durch eine Windkühlung 
ermäßigt würde, welche täglich von 9 Uhr Morgens bis Sonnen⸗Unter⸗ 
gang von ber See herrfht. Um dieß nachzuahmen, müffen wir daher in 
den Häufern bei Tageszeit eine hohe Temperatur, ſelbſt durch Feuer⸗ 
wärme wenn nöthig, halten, und zugleich einen reichlichen Luftzutritt 
durch Lüftung der Senfter Hinten und vorne geftatten. Bei fehr trübem 
dunklem Wetter muß man eine gemäßigtere Temperatur inne halten, 
da, wie männiglich bekannt, diefe in ſolchem Falle der Gefunpheit aller 
Pflanzen unzuträglich if. Die Leichtigkeit, mit welcher man ven fanften 
Seewind nahahmen kann, ft einer der Vortheile, der daraus erwächſt, 
daß diefelbe Reihe von Waflerröhren zugleih die atmofpärifche und 
Bodenwärme erzeugt; denn da Ießtere durch Yenerwärme herbeigeführt 
werben muß, wird die Steigerung der atmofpärifchen Luft durch bie 
Circulation des heißen Waſſers unvermeidlich, zugleich aber auch das 
reichliche Luftgeben umgänglih. Ein Bischen Luft follte man felbft bei 
Nacht zulaffen, ausgenommen, wenn die Witterung fehr niebrig, ober 
ſcharf und froftig iſt. Eine hohe Nacht-Temperatur muß zu jeder Zeit 
vermieden werden, denn nichts iſt ſchädlicher für die Entwicklung ver 
Pflanzen und der Frucht; die Nacht» Temperatur muß auf S—14 R. 
(50—65° 3), je nad der Satfon und der Periode des Wachsthums 
gehalten werben. Diefe Vorſchriſt beruht auf Erfahrung und entfpricht 
der natürlichen Dertlichkeit ver Pflanze; fie hat viel zu dem Grabe ber 
Vollkommenheit beigetragen, welchen meine Früchte an Größe und Ges 
ſchmack ftets erreicht haben. 

Doch muß ich noch eine nügliche Lehre Hinzufügen, welche wir uns 
durch das Studium des weftindifchen Klimas aneignen können. Ungeach⸗ 
‚tet der intenfiven Macht ber ſenkrechten Sonnenftrahlen wird die DBege: 

tation biefer Eilande noch durch die glänzenden, Tichten, Yeicht vorüber: 
fliegenden Wolfen begünftigt, welche in ven fchwülften Monaten während 
bes heißeften Theiles des Tages fortwährend vor der Sonnenſcheibe 
oprüber ziehen und durch Unterbrechung ihrer Strahlen die Hite etwas 
mäßigen. Aus diefem Zuftande können wir mit Sicherheit ableiten, 
wenn es nöthig ift, eine Befchattung eintreten zu laſſen. Dann gehört 
mehr Achtſamkeit dazu, wenn auf einige Tage trüber Witterung plötzlich 
ſehr glänzender Sonnenſchein folgt. Beſonders aber müſſen folde 
Pflanzen, deren Früchte ſich der Reife nähern, vor den ſtechenden Straß: 
len in Schuß genommen werben. Häufig ereignet e8 fich, daß die fchönften 
Hoffnungen zu nichte werden, wenn man fidh irgend eine Vernadläffi- 
gung in diefer Hinfiht zu Schulden kommen läßt, wogegen bei 
forgfamer Beſchattung und Erhaltung einer feuchten Atmofphäre die 
Früchte manche Unze an Gewicht gewinnen; trägt man nun noch gehö- 
rige Sorge für die Bentilation, dann leidet auch die Onalität nicht. 
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Hinfihtlih des Gebrauchs von Dungwaffer, fo erachte ich veffen 
Anwendung bei dem Syflem des Beet⸗Auspflanzens während des Wachs; 
thums eher für ſchädlich. Da die Pflanzen an ihren Wurzeln nicht 
eingeengt find, wie bei der Topffultur, fo find alle Stimulanzen in ben 
früheren Stadien des Wahsthums ganz unnöthig, vielmehr veranlaßt es 
ein für die eigene Bereitung des Saftes zu Iururiöfes Wachstum. So 
wie bie Srucht angefegt, dann mag das Dungwafler bis zur Vollendung 
des Anfchwellens derjelben mit. Bortheil angewendet werben, denn zu 
dieſer Zeit richtet fich die ganze Energie der Pflanze auf die Vervoll⸗ 
foumnung ihrer Frucht; durch die Darreihung von Dungwaffer unter 
fügt man dann die Natur nicht, fondern man flimulirt fie gewiffer: 
maßen, damit fie das Aeußerſte thun. Das Dungwafler muß bei der 
Berwendung vollfommen Mar fein und überfopf gegeben werben, fo 
lange bis die Frucht mehr als halb angefhwollen iſt. Jedenfalls muß 
ed aber gfanz Har fein, nicht allein bei dem Gebrauch für Ananas, 
fondern auch für alle andern Zwecke. Das Dungwaſſer muß Iptematif 
fabrieirt werden. Man ihabe zwei Behälter entweder von Eifen oder 
gemanerten Backſteinen neben einander ftehen; letzteres Material ift als 
dns billigfte vorzuziehen. Der größere Behälter, ver 60—100 Gallons 
Waſſer hält, muß fo Hoch placirt werden, daß er mit dem Boden faſt an 
ven Rand des Fleinern reicht, deſſen Deffnung natürlich fo groß fein muß, 
daß man mit den Gießkannen hineinreichen kann. If gewöhnliche Mift- 
jauche nicht zur Hand, dann ift es am beften, das Dungwafler aus auf 
der Waide aufgefammelten Schaafvung zu machen, der in Wafler ver: 
bünnt in den großen Behälter gegoffen wird. Zu jede 30 Gallons 
Dungwaffer giebt man etwa einen Scheffel (bushel) Ruf, und nachdem 
dieſe Ingredienzien wohl burchgerührt find, ſchüttet man einige wenige 
Spaten voll Holzlohlen dazu, was fehr zum Abklären beiträgt. Nach⸗ 
bem fich der Bodenſatz gehörig niebergelaffen, wird die reine Flüſſigkeit 
mittelft eines einige Zoll über dem Boden des größern Behälters ange: 
brachten Zapfens oder Pflocdes in ven Fleinern abgelaffen. Der Ruß, 
der fehr zur Rräftigung und Gefunpheit der Pflanzen beiträgt, befitt 
zugleich die werthvolle Eigenfchaft, alles animalifche Leben, das in Eiern, 
Yarven, oder felbit fhon im entwidelteren Stadium in dem Dung ents 
falten fein möchte, zu töbten. 

Indem man vie Kaſten zu verfchiedenen Saiſons bepflanzt und 
alle Ieeren Stellen zu rechter Zeit wieder ausfüllt, wird man eine re- 
gelmäßige Fruchtfolge während allen Saifons des Jahres haben. Die 
Zeit, welche dazu erforberlih ift, um die Krucht zur Vollfommenheit zu 
dringen, varlirt von 15—24 Monaten. 

Die großen Bortheile dieſes Syſtems vor dem alten, mühfeligeren 
und oft quälenden der Topffultur, beſtehen vornämlich in der vollkom⸗ 
zenen Controlle, welche ver Gärtner über feine Pflanzen halten kann 
aub der Macht, die ihm dadurch gewährt wird, ihnen nach Wunfch und 
Ermeſſen zugleich die gehörige Boden und Luftwärme zu geben. Auch 
die Gefahr nicht vorhanden, daß die Pflanzen mit einem Male ent 
weder verbrannt oder fonft getöbtet werden und neben biefen Gefahren 
firen auch die Ausgaben ohne Ende und alle die Mühſeligkeit ver Topf: 
falter auf, welche mit dem ewigen Aufnehmen der Pflanzen, der Er- 

arerung ber Lohe ꝛc. verknüpft find. Uberdies hat es fih unter dem 
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alten Syſtem Häufig zugetragen, daß ein ganzer Kaſten voll mit einem 
Male in Frucht gefeht warb, wodurch natürlih ein Neberman vom 
Früchten für die eine Saiſon, für die andere aber natürlich ein Diangel 
derbeigefügnt wurbe. 
an bat hie und da gegen dieſes Syftem die Behauptung aufges 
Reit, daß dem Rultivateur bes Befolgung deſſelben das Vermögen nicht 
gewährt werbe, je nad Erforderniß die Reife der Frucht zu verzögern 
over zu befchlennigen; dies iſt aber eine irrthümliche Idee, denn die 
Pflanze kann zu jever Zeit mit einen guten Ballen aufgenommen, ge 
topft und vahin gebracht werden, wohin es dem Kultivateur beliebt. 
Bon ver Ananas macht die Montserrat und black Jamaica im 
Herbfte Ihre Frucht, während biefelbe ver Queen weit williger während 
ves Frühlings und des Frühſommers hervorkommt. Dies ift auch ganz 
nach Wunfch, denn nichts üderbietet die Trefflichfeit der Queen für ben 
Sommergebrandh, während Montserrat und black Jamaica in manchem 
Betracht für ven Winter vorzuziehen find. 
Mag. of Bot. 1849. 





Ananas- Aultur zu Chatsworth. 


In Garvener's Journal p. 339 1848 befinden ſich einige treffliche 
Bemerkungen Sinfichtlich der franzöſiſchen Methode Ananas zu kultiviren, 
nämlich dieſelben auf ein Beet auszupflanzgen. Wird man mit biefer 
Methode erſt mehr und mehr vertraut, fo wird man ohne Zweifel noch 
größere Früchte erziehen als es jetzt ber Fall iſt, ob man jedoch Die 
Prostvence zu 20 Pfund und die Queen zu 10 Pfund ziehen wird, 
muß Zeit und Praxis lehren. Herr Parton bat zu Chatsworth Die 
franzöfifche Methode ganz aboptirt und kultivirt feine Pflanzen in durch 
„Waſſerbehaͤlter⸗ (tanksystem) erwärmten Käften und Häufern beinabe 
ausſchließlich in Haideerde. Die Pflanzen gedeihen vorzüglih. Obſchon 
nur Providences, Trinidads⸗ und Cayenne-Pflanzen ausgepflanzt waren, 
fo werden Queens unter gleicher Behandlung nah einigen erdachten 
Veränderungen in Bezug auf die Baulichleiten ohne Zweifel auch ge- 
deihen. Nachſtehend erfolgt eine Liſte von den zu Chatsworth 1847 
und 1848 erzogenen Arüchten, welches Reſultat die Borzuglichkeit dieſer 
Methode bene. Es muß Bier noch bemerkt werben, daß wenn bie 
langen einnral ausgepflanzt find, Leine weitere Mühe noch Arbeit ver- 
urfachen; wie bie nachflehenn benannten weder flüffige Düngung noch 
Holzkohle erhalten haben. Herr Stewart, der umfichtige Obergehülfe 
zu Ehatsworth, fagt, daß vie Nichtanwendung biefer Reizmittel in Der 
Kultur von Feiner Wichtigkeit if, und befonders der in Rede ſtehenden 
Methode, wofelbfi ein ausgedehntes Wurzelvermögen der Pflanzen ge- 
ſichert iſt, zugleich mit Dem Vortheil ermes gleichmäßigen und allmäͤh⸗ 
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ligen Wachſens. Ich ſpreche nicht aus Beratung gegen Holzkohle 
ser flüffigen Dünger, aber ich würbe erftete nur als Unterlage be- 
angen. Slüffiger Dünger ift, glaube ich, bei ver Topflultur von großem 
Nutzen. Die pe Fra find ganz befonders fchön zu Chatsworth 
und dort fehr geſchätzt. Es befinden fih 5--6 Früchte auf dem DBeete, 
ver Reife ziemlich nahe und wenn gefchnitten, werden fie 8—9 Pfund 
wiegen. Die rauhblättrige Cayenne wird nicht zu Chatsworth gezogen, 
ich ſah fie jedoch unter anderen zu Bicton, jedoch auch nur felten. Auch. 
bemerkte ich fie zu Peak-House in Sidmouth, einer der sorzüglichften 
Ananaspläge in Brittannien. Es if eine gute Sorte in Bezug auf 
Gewicht, und Herr Barnes zu Bicton feßte die Befucher des Gartens 
miht wenig in Erſtaunen, als er ihnen eine Frucht der rauhblättrigen 
Cayenne von 10 Pfund wies. Da Herr Barnes mit fo gutem Erfolge 
vie Früchte in Töpfen knltivirt, fo ſteht zu erwarten, daß ver Erfolg 
20 um vieles größer fein wird nad der framzöfifchen Methode. 
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Lifte einiger der beſten zu Chatsworth im Jahre 1847 
und 1848 gefehnitteuen Ananad: Früchte, 


1847: Stück: Gorte: Pfund: Loth: 


Juli 20 1 Providene 9 4. 
(dd 1 „ 9 8. 

Aug. 17 l Trinidad 6 24. 
„ 20 1 Providenee 6 22. " 
„ 20 1 Dueen 4 — 
„21 1 Providence 8 16. 
„ 26 1 „ 9 — 
„2 1 „ 9 4. 
„ 3% 1 „ 7 16. 
„2 3 „ (4108) 30 —. 
„30 1 F 11 16. 
2 30 1 ” 9 — 
„ 30 1 „ 8 — 
1 7 — 
„30 1 r 8 —. 
„30 1 Trinidad 7 16. 

Sept. 4 1 Providence 6 —. 
„4 1 Dueen 3 16. 
„1 1 Trinidad 7 8. 
„u 1 „ 5 28, 
„36 1 Providence 7 16. 
„16 ] r 6 8. 
„ 7 1 Lem. Duen 6 8. 
„ 47 1 gefr. Ouen 5 16. 
” 21 1 ” ” 5 7T 
„26 1 Moe. Queen 6 16, 





1847: Städ: Sorte: Pfund: Loth: 

Sept. 30 1 Queen 4 8. 
„30 1 4 12. 
„30 1 Cayenne 7 16. 
„ 3% 1 6 10. 
1848: 

Yan. 1 „ 5 4. 
„ 1 ” 5 8. 

Febr 1 r 4 16. 
„ 1 ” 4 — 
» 1 Providence 9 —. 
1 » 9 8. 
„ 1 n 9 2. 
r 1 y 10 —. 
„ 1 „ 8 8. 
„ 1 „ 8 16. 
„» 1 „ 11 —. 
„ 1 „ 12 8. 
m 1 „ 11 16. 
r 1 r 9 8. 
u 3 „ al) —. 
„ 1 „ 9 — 
„ 2 „Gas 16 —. 


NB, Eine im Februar 1847 gefchnittene Cayenne wog 7 U 1686. 
und zwei Wurzelläufer verfelben Pflanze trugen im Auguft 1848 Früchte, 
bie jede 7 8 16 Loth wog. 

Geo. Taylor in Gard. & Farm. Journ. 


Der botanifhe Gärtner. 


Eine Beleuchtung beffen, was den botanifchen 
Gärten im Allgemeinen mangelt, woran fie leiden 
und was für fie nöthig ift, 


Bon Herrn J. O. F. Dotzauer, 
königl. Garteninſpektor und bot. Gärtner bei der Univerfität zu Greifswald. 


Biele Erfcheinungen berühren burch immer fich wiederholendes Auf: 
treten den Gang bes menfchlichen Lebens in fo anffallender Weife, daß 
man ihnen tiefern Sinn nicht verfagen kann, obgleich man nach den gewöhn⸗ 
lichen Anfichten fich Teicht geneigt fühlt, dem Zufall nur das Borhan- 
denfein zuzuschreiben und befondere Beventung zu läugnen. Es befteht 
aber zwifchen dem Menfchen und der ganzen Natur eine fo innige Ber: 
feitung, deren Ergründung das Menfchengefchlecht immerwährenn be: 
fHäftigen wird, daß auch die anfcheinend willenloſe Handlung oft einen 
befen Sinn birgt und in phyſiologiſcher, als wie in pfychologifcher 
Huflht für die Bildung und Veredelung des menfchlichen Gefchlechtes 
überhaupt Anhaltspunkte gewährt, die ihre Stügen in den Gewohnheiten 
bes Lebens in der Empfänglichkeit und in dem angebornen Sinn bes 
Menſchen für das Edle und Erhabene finden. 

Iſt es vielleicht nur ein bloßer Zufall, wenn bie Liebreiche Mutter 
durch Vorhalten der gepflücten Blume die Geiftesentwiclung ihres zar- 
ten eblings prüft, oder ift es Das Bild der Unſchuld, der Liebe, wel: 
des ihrem Gefühl unbewußt vorfchwebt, indem fie unter den ihr gebo⸗ 
tenen Gegenftänden wählt? Oper ift es nur Zufall, daß das Mädchen 
kine Luft daran findet, Blumen zum Kranz zu winden und gern fi 
damit ſchmückt, während der Knabe kurze Zeit ihrer Emſigkeit Tau: 
fhend, die Blumen wohl muftert, aber bald vom Iebhafteren Sinn ge: 
trieben zum Qummelplag tofenden Spieles eilt? Zeugt die Periode, 
wo der Knabe mit freudigem Eifer die dem Schooße der alma mater 
entſproßenden Kinder Flora's dem Lehrer vorzeigt, um fie dann mit 
einer ihm noch unverflännlihen Bezeichnung bereichert unter die un⸗ 
barmherzige Preffe zu bringen, nur von nadtem Zufall over bloß von 
der Luft zur Thaͤtigkeit? Die Natur iſt es, die unbewußt anzieht, in 
der der Anabe nur fürs Erfte nach den die Empfänglichkeit feines Gei⸗ 
Res zunächft berührenden Gegenftänden haſcht. Periodiſch verweht ſich 
feine geiftige Thätigfeit mehr und mehr mit ihr, in ihr finvet jener Moment 
feiner Gemüthsbewegungen den paflenden Stanppunft, worüber erft vie 
vorgerückten Lebensjahre Klarheit und Auffchluß zu geben vermögen. 


Demſche Garten» und Alumenzeitung. V. Band. 19 
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Es iſt eine Thatfache, daß in gewiffen Abfchnitten des Lebens und 
unter den entfprechenden Verhaͤltniſſen die Gartenkultur, und befihränfe 
fie ſich auch nur auf die Pflege weniger Pflanzen, ein allgemeines Be⸗ 
dürfniß iſt ind feine der edleren Neigungen fich TYeichter vererbt, als 
wie dieſe. Ber dem in einen beflimmten Wirfungsfreis eingetretenen 
und babei zu einer gewiffen Ruhe und Stetigfeit gelangtem Manne 
treten die Erinnerungen aus der Jugendzeit näher, mit ihnen die Bil- 
ber der ihm bebeutungsvoller geworbenen Kinder der Schöpfung. Er 
zieht fie wieder heran an ſich und flellt fie, nicht befriedigt von dem todten 
Verkehr mit ihnen, in die Reihe feiner Lieblinge mit dem Beftreben, 
durch fie nächſt der Befriedigung feiner Neigung, auf die geiftige Bil: 
dung der ihm naheftchenden Jugend frühzeitig die fürs ganze Leben 
wohltpätige Wirkung der Bekanntſchaſt mit der Natur zu erzielen. 

äßt fich die ideale und materselle Wahrheit des Erwähnten nicht 
verfennen, fo finden wir auch bald Sim und Gehalt deffen tiefer be- 
gründet, wo oberflächliche Anſchauung Oberflächliches auch nur fand. 
Was in dem engern Kreis der Erziehung und Bildung des Menschen 
feine Bedeutung gefunden, findet dieſe in noch höherem Brave in ber 
Öffentlichen Ausbildung, welche erflere wicht nur vollenden, oft auch noch 
erfegen foll. 

Durch diefe Einleitung glaube ich der Beſprechung über botamifche 
Gärten mich wicht ferner geftelit zu haben, als wie der Madintofh zum 
Milchſaft ver Pflanzen fteht, und hoffe viel mehr darin zur Erkennung einer 
ber wichtigften, aber weiter greifenden als die gewöhnlich zu Tage lie⸗ 
gexben Bedentungen ber botanifhen Gärten, der für bie affgemeine 

ildung, angebahnt zu haben. 

Die kurz gefaßte Beſtimmung der botanifchen Gärten beſteht darin, 
für die Wiſſenſchaft und mit berfelben für gleiche Zwede zu wirken, 
für die Studien Material zu befchaffen, und durch die Anfhanung auf 
den Geift und das Gemüth bilnenden und veredeinden Eindruck auszu⸗ 
üben. Je mehr die Wiſſenſchaft durch Hervortreten und Gemeinmügig- 
feit die Lorbeeren des Berbienftes fammelt, um fo bedeutungsvoller 
wirb der botanifche Garten, aber auch nur dann, wenn er die ıhm zu 
Theil gewordene Miffton durch richtige Auffaffung und Darftellung in 
folder Ausdehnung, wie fie vie gebotenen Kräfte geftatten, erfüllt. In 
ihm muß fih ein Ausdruck bes Fortfchrittes der Wiffenfhaft zeigen, 
durch Repräfentation der interefjanteren Formen, überhaupt der wichti⸗ 
gern Pflanzen, mit denen er die Mittel zu wiſſenſchaftlichen Betrach⸗ 
tungen und Beobachtungen bietet, durch normale Erziehung eines jeden 
Pflanzenindivivuums und durch geeignete Aufftelung des Ganzen, um 
fowohl durch diefe den Befuchenden m bie entfprechende Stimmung zu 
verfegen, als wie auch mit dem Einzelnen ein treues Bild zur Beleh— 
rung zu gewähren. 

Im Allgemeinen finden wir biefen Standpunkt ver botanifchen 
Gärten nur mehr oder weniger oberflächlih erreicht und zwar aus dem 
nicht fchwanfenden Grunde, weil die Wirkſamkeit des Gärtners nicht 
in genügender Kraft oder ausreichend vertreten iſt und durch eime falfche 
Richtung die zur Erreichung des Zweckes gebotenen Mittel zerfpfittert 
und erfolglos abforbirt werden. Ganz natürlich ift ver Gärtner für 
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ben Garten das Wichtigfte, er iſt für ihn bie Seele, möge fie auch 
durch ein helleres Licht erwärmt und erglüht werben. 

Wollen wir unfere Aufmerkſamkeit ver Bedeutung botanifcher Gärten 
zuwenden nnd beabfihtigen wir wirklich, viefelben zu heben und fle 
zu Inſtituten zu geftalten, die es würdig find, daß der Staat Mittel 
für fie bergiebt, Dann müflen wir prüfen und fuchen, was ihnen man- 
gelt, woran fie leiden und was für fie nöthig iſt. 

Faſſen wir demgemäß zunächft die Grundbedingungen für den bo⸗ 
tanifchen Garten ind Auge, fo finden wir, daß richtige Benennung ber 
Pflanzen und richtige Kultur derfelben die Baſis für ihre ganze Beden- 
tung bilden. Mit beiven iſt e8 Häufig mangelhaft beftellt, hier mehr, 
dort weniger. Wird die Frage geftellt, woran dieß Tiegen mag, fo ants 
worte ich meiner innigften Ueberzengung gemäß, weil bie Kräfte des 
Gärtners nicht genügend vertreten find. Gerne geſtehe ich zu, daß dieſer 
Ausſpruch etwas abftract erfcheint, um fo mehr, wenn man erwägt, daß 
das, was als Grundbedingung hier anfgeftellt if, den Botaniker wefentlichft 
berũhrt, hoffe aber im Verfolge entfprechenne Motivirung zu entwideln. 

Die Berichtigung der Pflanzen im botanifchen Garten hat zwei 
Seiten, erfiend das im Stande Erhalten hinfichtli der Bezeichnungen, das 
Sondern der Teicht fi vermengenden und durcheinander wachfenven 
Pflanzen und die Beachtung und Scheivung der verſchiedenen Auctoris 
täten, zweitens die Unterfuhung und Beſtimmung fritifcher, weniger 
befannter und neuer Pflanzen. In dem Maße, wie es Häufig der 
Fall iſt, daß für Lesteres und für phyſiologiſche Beobachtungen und 
Forſchungen der Botaniker am meiften fi intereffirt, iſt es um fo noth⸗ 
weniger, baß erfleres durch den Gärtner fräftig erfüllt werde. Hierzu 
und für die DBetreibung einer wiflenfchaftlichen Pflege und Erziehung 
der Pflanzen ift aber durchaus nothwendig und erforberlih, daß ber 
Gärtner mit feiner ganzen Bildung ſich auf einem entiprechennen Stanb- 
pauft befinbet, kurz bie genügende Befähigung befist, daß aber auch 
feine Wirkfamfeit durch ihm ausreichend beigegebene Hülfe unter; 
ützt wird. 

Auf Grund diefes können wir wohl fagen, daß das Mangelhafte 
der botanifhen Gärten darin beruht, daß in ver einen oder in der 
andern Beziehung die von dem Gärtner ausgehende Wirkfamfeit zu fehr 
eingeengt if, und wenn wir biefen Gegenfland von allen Seiten geprüft 
and ohne Parteinahme erwogen haben, fo werben wir uns nicht wun⸗ 
dern, Daß die Regung, welche während ber werlebten Friedensperiode 
das Gartenweſen überhanpt burchbrungen hat, nicht in dem Verhältniß 
allenthalben in ven botanifchen Gärten wie in ven übrigen Theilen des 
Gartenwefens gefußt hat. Nächſt ven vielen Bereinen und Zeitichriften, 
die zur Förderung beflelben ins Leben getreten find, bat die durch ben 
Berein zur Beförderung des Gartenbaues in ven königl. preuß. Staaten 
errichtete Gärtnerlehranftalt bei Berlin nnd zu Potsdam für das Gar- 
teuwefen, als Corporation betrachtet, eine wetentlihe Bedeutung, indem 
durch fie eine gewifle Anerfennung des Gärtners ausgefprocen iſt, na⸗ 
mentlih aber die Nothwendigkeit einer ftufenreichen Ausbildung deſſelben. 
Diefe Anftalt if, wie es jeder guten Sache ergeht, einer fehr verſchie⸗ 
benartigen Beurteilung unterworfen; verſchiedene Anfichten führen zum 
abweichenden Schhüffen; durch Individualitäten, verlehrte Anftrfſuns 
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und Anmaßung kann Mancher zu ungünftiger Abfchägung fih veranlaßt 
gefehen haben, aber dennoch ift der Werth und das Gute nicht zu ver- 
fennen, fo daß ich gern den Wunſch ausſpreche, daß ihre Führung 
ftets ein Gegenftand forglicher Pflege und thätiger Vervollkommnung 
fein möge. 

Mit der Gründung der Gärtnerlehranftalt ſteht die Prüfung jun- 
ger Gärtner als Obergehülfen in Beziehung. So viel mir davon be; 
Tannt ift, werden aus den Reihen diefer eraminirten Obergehülfen zu: 
nächft die Obergehülfenftellen und dann die ber Hofgärtner in ven 
königl. Gärten befegt; mit den botanifchen Gärten ſWin jedoch dieſes 
Verhältniß in keinem beſtimmten Verband zu ſtehen. Ob zu dem Ober: 
gehülfeneramen nur Zöglinge der Gärtnerlehranftalt zuläffig find, ober 
ob auch andern Gärtnern die Zulaffung geftattet wird, darüber bin ic 
im Zweifel, trage aber die Ueberzeugung, daß es für das Ganze durch⸗ 
aus zweckmäßig, wohlthätig, fo wie auch wünfchenswerth iſt, wenn es 
jevem Gärtner, der fih dazu befähigt Halt und der dem preufifchen 
Staatenverbande angehört, geftattet feyn möchte, das Eramen zu machen, 
wobei natürlich firenges Feſthalten an den geftellten Grundfägen den 
Zweck allein aufrecht erhalten kann. Es iſt aber nicht zu verfennen, 
daß die Zöglinge der Lehranftalt bei der Prüfung Chance für fich Haben, 
ohne jenesmaliger Folge größerer Tüchtigkeit. 

Wie ſchon angebeutet, befteht hinfichtlich der Anftellung aus den 
Reihen ver eraminirten Obergehülfen und auch ber Beförderung ber 
Hofgärtner und der botaniſchen Gärtner feine Beziehung; ein Umſtand, 
der eher erſchlaffend als wie wohlthätig wirkt, denn wenn auch bei ven 
Gartenverhältniffen Perfonalveränderung weniger erfprießlih iſt als 
fonft wo, fo werben Veränderungen im Ganzen doch nicht fo Häufig vor 
fommen, als daß nicht treuer und eifriger Dienftleiftung, wie bei jeder 
Branuche der Staatsdiener, Beſörderung zuerkannt werden Fönnte. 

Ohne Anmafung und Verlegung der Befcheivenheit darf sch wohl 
die Anſicht ausfprechen, daß die Gärtnerftellen bei den Iniverfitäten 
mit tüchtig burchgebilveten Gärtnern befeßt werben müffen, daß aber 
deßhalb au das Beflandenfein im Obergehülfeneramen, welches fich mehr 

» auf das Gartenweſen im Allgemeinen beziehen muß, noch nicht die Tauglich⸗ 
keit zu einer Stellung als botanifher Gärtner beweift, obfchon eine 
Bafis durch jenes als gegeben zu betrachten iſt, auf welche nur noch 
eine befondere Prüfung fih flügen müßte. Hierdurch wäre dann bie 
zu einem gewiffen Grab der Bildungsfland der botanischen Gärtner 
bezeichnet, der außer dem allgemeinen durch Praris befeftigten gärtnes 
rifchen Wiffen feine wefentlichften Aufgaben in terminologiichen Kennt⸗ 
niffen und in dem Grad der Befähigung, um über Gartenfultur Vortrag 
halten zu können, worüber ich mich im Verlaufe diefer Abhandlung noch 
weiter ergehen werde, findet. Da gewiffermaßen eine fefle Diagnofe 
der botaniſchen Gärtner nicht befteht, fo iſt es nicht anders möglich, 
als daß jeder a priori mit einem gewiffen Zweifel betrachtet wird, ges 
rade fo wie es Gärtnern von Privaten ergeht, von dem man in NRüd- 
ſicht der großen Anfpruchsverfchiedenpeit erft wiffen will, weß Geiſtes⸗ 
find jeder ift, bevor man fih mit ihm einläßt, weil ein beflimmter Bil- 
vungsſtand nicht feſtgeſetzt it und man nicht weiß, was für Grunpfäge 
hei der Anftellung zur Geltung gelommen find, und während dieſer den 
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Gebitbetften der menſchlichen Gefellfchaft zugerechnet werben Tann, jener 
fih vielleicht Taum über die rohe Arbeitsfraft erhebt. Wie es denn 
auch an Beifpielen nicht fehlt, daß man die Stellen botanifcher Bärtnem 
in die Hände aller Intelligenz entbehrenvder Leute, fo zu fagen abhän- 
giger Mafchinen gelegt hat. Kür einen in der Entwicklung vorgefchrits 
tenen Stand muß es fehmerzhaft fein, wenn verartige Maximen noch 
befondere Anerkennung finden, und um fo mehr ift es zu wünfchen, daß 
durch vorgefchriebene Prüfung vie Anfichten eine beftimmte Richtung 
erhalten. 

Gehen wir nunmehr in der Betrachtung auf das, woran bie botas 
niſchen Gärten leiden, über, fo läßt fih auch hier mit wenigen Worten 
ein Grundſtrich Hinzeichnen. Sie leiden an den Folgen wenig berech⸗ 
neter und zu befchränfter Anlagen und des eingefogenen Tranfhaften Zu: 
flandes in ihrer Entwicklung. Die Entwidelung der meiften batanifchen 
Gärten ift aus einem zu ſchwachen Stoffgebilvde hervorgegangen. Ein 
beengtes, fümmerliches und alles Naturſchmuckes entbehrendes Grundſtück 
iR in den meiften Fällen die Grundanlage, auf der die Pflanzenfinver 
ber Welttheile zufammengepreßt werben. Ein geiftreicher, idealiſcher 
Schwung blieb ıhr fremd. Die Gründer jener ‚als botanifche Gärten 
bezeichneten Anlagen genoſſen das Glück, mit ausgedehnten Vollmachten 
verfehen zu werben, welche mit Gewiflenhaftigfeit erhalten und vererbt 
wurden, und man fcheint noch nicht daran gedacht zu haben, daß eine 
fo mächtige und allgemeine Erhebung der Naturwiffenfchaften, welche in 
isrer Zufammenwirkung auf die ganze Menfchheit nicht weniger einflußs 
reich find, als wie die Botanik im Speciellen auf das Gartenwefen, in 
der Lehre und für die damit verknüpften und darauf berechneten Infti- 
tutionen fchritthaltender Einrichtungen und Reorganifation bedarf, um 
wirflich und in umfaffender Weife auch nubreich zu werden. Wo ein 
Gebäude aufgeführt werden foll, ift die Regel aller Regeln, den Grund 
zu prüfen und zu ſichern. Wir fönnen diefe wohl auf den Gegenftand 
der Abhandlung anwenden, denn wenn auch für die botanifchen Gärten 
gar mancherlei Beränderungen zur beabfihtigten Hebung und Verbefferung 
eingetreten find, fo waren aber dieſe leider fo wenig gründlich und tru⸗ 
gen immer eine folche Einfeitigfeit, daß fie eben zu einer wirflichen 
Vervollkommnung nicht führen fonnten und auch diefe nicht eher erreicht 
wird, bevor das Fundament ın allen Richtungen geebnet und ge- 
ſichert ift. 

In früheren Zeiten, wo die Gärtnerei noch nicht, fo wie jest zu 
einer gewiflen wiflenfchaftlihen Selbftfländigfeit gelangt war, konnte 
feine andere Anficht beftehen, als vie, vaß man es nur Profefioren der 
Botanik allein vertrauen könne, die Pflege einer größern Mannigfaltig- 
feit von Pflanzenarten zu überwachen. Ste waren daher bie alleinigen 
Gründer der botanifchen Gärten und wurben aber auch die unbefchränften 
Borfteher verfelben, was fih im Wefentlichen fo forterhalten hat, ob⸗ 
(don Gärtnerei und Gärtner in der Ausbildung merklich vorgefchritten 
find. Es iſt zwar dem zur Anerfennung und größerer Geltung gelang- 
ten Gärtner feitvem allmählig auch in den botanifchen Gärten ein Be⸗ 
rufsfeld geöffnet worden, aber meiſtens nur in ver Were, daß er eim 
im firengften Sinne fuborbinirter Beamteter des Vorftehers oder Diree⸗ 
tors des Gartens, nach jest beftehendem Wortlaut, ift, obgleich es Feiner 
fophiftifchen Deduction bedarf um zu erkennen, daß, wenn Richtung und 
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Zufchnitt eines Inſtitutes fich entſchieden nach zwei Seiten Bin vers 
zweigen und dieſe durch verſchiedene Perfonen vertreten werben müffen, 
wie es bei der Botanik und Gärtnerei flattfindet und dem Botaniker fchiver 
werben möchte, des Gärtners Function auszufüllen, der eine Theil, 
wenn er nicht als coorbinirt angefehen werven foll, doch wenigftens mit 
dem Zugefländnig bis zu einem gewiſſen Punkt gehender Selbſtſtändig⸗ 
beit fuborbinirt werben follte. 

In Rückſicht der Bewirthichaftung leiden die botanifchen Gärten 
durchgehende — da hierauf fich beziehend gewiß nur wenige Ausnahmen 
gefunden werben, fo glaube ich nicht zu viel gefagt zu haben — an 
einer lieberfpannung der Kräfte. In der Negel ift die Einrichtung fo 
getroffen, daß die gebotenen Mittel nicht genügen und in Folge deſſen 
die wahre Bedeutung des Gartens nicht erreicht wird, die um fo weni 
ger in einer Pflanzenanhänfung, welche fo oft zum Uebel fich erhebt, 
beftehen kann, ale die Menge der bekannt gewordenen Arten viel zu 
groß ıft, nm fie, wenn auch nur merklich annäherungsweife, zu faflen. 
Es handelt fich alfo mehr nur um die hauptfächlichften Formen, bie ber 
Garten im Ebenmaß zu feinen Mitteln aufftellen muß, und um die für 
den Menfchen wichtigften Gewächfe, welche kennen zu Iernen, dem Ge 
lehrten und Ungelehrten, dem Reichen und Armen zur Befrienigung, 
Erholung und Erheiterung dient. Unmöglich Tann ich dieſe Worte ver: 
laffen, ohne auf die durch fie gegebene hehre Bedeutung der botanifchen 
Gärten, fowie ver Gärten überhaupt, bingewiefen zu haben, denn wo 
vergleichen beftehen, bietet fi die Gelegenheit zur Beobachtung oft 

enng, wie gern von ben untern Ständen vie Muße des Tages ber 

uhe zu beren Beſuch benugt wird, einer Erholung, vie ihnen gewiß 
gerne gegönnt werben darf, deren unfchäplicher Charakter die Nahrung 
biefes Sinnes beanfpruht. Bon dem wahren Zweck, wie er jegt nur 
aufgeftellt fein kann, werden die Gärten durch einen gewiffen Leberfluß 
an Pflanzen zurückgezogen, theils hinſichtlich weniger intereffanter Pflan- 
zenarten, theils binfichtlich der individuellen Anzahl, die ſtets da in un⸗ 
gleichem Verhältnig flehen wird, wo die Leitung des Gärtners fich nicht in 
entfprechender Weife auf zuverläffige Hülfsgärtner flügt, fo daß nur zu leicht 
eine ſolche Zerfplitterung feiner Wirkſamkeit eintritt, welche weder allenthal- 
ben die erforberlihe Pflege, normale Erziehung, noch gar bie Verhütung 
des Verluſtes einzelner Arten in folder Weiſe überwachen läßt, daß 
zweckloſe Kultur von Doubletten zu vermeiden und mit wahrer Sad: 
kenntniß zu unterfcheiden ift, wo ein Exemplar genüge, und wo und in web 
hem Berhältnig Vermehrung erzielt und erhalten werben muß. Die 
Erreichung diefes Verhältniffes fieht zwar von fern her gar nicht fo 
ſchwierig aus und man möchte Teicht Urfache zum Vorwurf darin finden, 
dennoch ift fie aber fihwerer und erbeifcht eine unerfchöpfliche Thätigkeit. 
Diefe kann und darf natürlich bei einer Sache, wo, wie bei der Bart 
nerei überhaupt, Stillſtand fhon Rückſchritt ift, nie negativ werben und 
es ift für jenen Fall nicht die Thätigkeit fchlechtweg verftanden, als 
wie vielmehr die für alle Einzeinheiten ausreichende Kraft. Mancher bo⸗ 
tanifhe Garten leidet an dem MWebelftand, daß er zu einem han 
deitreibenden Inſtitut, mit Beibehaltung feines urfprünglichen Zweckes, 
umgefchaffen worden if, womit man auch noch in mehr als gewöhn- 
licher Ausdehnung die Ausbildung funger Leute zu Gärtnern verknüpft 
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Gedanke und Ausführung mögen aus wohlgemeinten Anfichten 
und Rüdkichten, vie etwas für ſich haben, hervorgegangen fein, arbeiten 
aber der Tenvenz des botanischen Gartens vollfommen entgegen. Das 
Nachtheilige des Handels befteht im Wefentlihen darin, daß eine 
große Ungleichheit in der Berwendung ver Kräfte hervorgerufen und zu 
manchen Zeiten vie Aufmerffamfeit von der Pflege der einzelnen Pflanzen 
zu fehr abgelenkt wird und an jede Beobachtung, die eine ununterbrochene 
Aufmerkfamfeit erheifcht, gar nicht zu denken iſt. Da dieſer Gegenſtand 
für manden Garten eine Lebenöfrage tft, fo ift eine weitere Berührung 
nothwendig, um fo mehr, da man leicht für die Zuläffigfeit auf bes 
rũhmte Handelsgärtnereien hinweiſen fönnte, indem man von ihnen weiß, 
daß fie fich durch gründliche Kulturen auszeichnen. 

Einem für den Handel berechneten Inſtitute müflen, um ent- 


. ſprechenden Gewinn zu erwarten, die gehörigen Betriebsfräfte zugeführt 


werden und es if eine Hanptfache, dieſelben nach ven Eonjuncturen 
ordnen zu fönnen. Die ganze Perfonaleinrichtung muß fo fein, daß 
dur fie der Sefchäftsbetrieb und Handel, Buchführung, Correſpondenz ıc. 
überfehen werden fünnen. Dann kann ein der Sache gewachſener Manu 
an der Spige bei erfolgreicher Sperulation viel leiften. Deffentliche 
Inſtitute find immer gebunden. Ber den Handel treibenden botani- 
fen Gärten finden wir zwei verfchievene Einrichtungen. Bon diefen 
ift Die günftigfte und für die nrfprünglide Beſtimmung erträglichfte, 
wenn dem Garten beftimmte Ausgabemittel zugewieſen find und bas 
Ergebniß des Handels durch feine Bilanz auf jene gar keinen Einfluß 
hat, vielmehr ver Hauptlafle anheim fällt. In feinem Bergleih un- 
günftig iſt dagegen das Verhältniß, wenn bie Ausgabemittel von ber 
Einnahme durch ven Handel abhängen und nicht einmal ein Reſervefonds 
zur Dedung eines Ausfalles befteht. Hierbei muß ber eigentliche Zweck, 
die wiſſenſchaftliche Richtung eine durchaus beeinträchtigende Hemmung 
erdulden. 

Es iſt nicht zu verkennen, daß es für den botaniſchen Garten am 
beſten iſt, wenn er von einer Trivialität, wie für ihn der Handel iſt, 
nicht berührt wird, entbinden ihn aber die Umſtände nicht ganz davon, 
ſo muß wenigſtens die zu beſchaffende Summe ſo beſchränkt ſein, daß 
ihre Erlangung durch alljährige Subhaftation entbehrlicher Exemplare, 
oder in der Weife zu erreichen iſt, daß nur unter Annahme einer ge⸗ 
wiſſen Betragshöhe, die ſich nah Erforderniß und Lokalverhältnifſen 
ſtellen muß, ein Handelsgeſchäft entrirt werden darf. Da fich hierauf 
die Erziehung ſeltener und ſchwerer zu vermehrender Pflanzen und von 
Prachtexemplaren baſiren wird, ſo würde die hierdurch gegebene Veran⸗ 
laſſung zu phyſiologiſchen Beobachtungen dem Nachtheil wenigſtens eine 
nutzreiche Seite abgewinnen. 

Aus der Beleuchtung beider Sätze geht zwar ſchon hervor, was 
ich in der geſtellten Aufgabe als das Nothwendige erachte, indeß 
geftattet die Wichtigkeit dieſes Theiles nicht, leichten Schrittes darüber 
hiuwegzugehen, va Manches noch einer gründlichern und detaillirten 
Darſtellung bedarf. Analogiſch glanbe ich das Ganze in zwei Theſen 
andenten zu können. 

Erftens if, die Verhältniffe des Gartens feien wie fie wollen, 
ein im Sinne bes Vorgängigen entfprechenn gebilveter Gärtner erfor: 
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derlich; fürs Zweite, daß die ganze Einrichtung und Ansrüflung 
des Gartens fo getroffen wird, daß derſelbe mit ausreichenden Mitteln 
bewirtbfchaftet werden Tann, d. 5. wenn diefe bis zu einer gewiſſen 
Höhe, welche eine conditio sine qua non iſt, geboten find, fo muß An- 
lage und Einrichtung des Gartens fo getroffen werden, daß jene geni- 
gen, wozu ich in dem weitern Verlauf auf Erfahrung begründete An- 
haltspunkte aufzuftellen mich bemühen werbe. 

Der Bilvungsgrab des botaniſchen Gärtners einer Univerfität darf 
niemals nach der Größe des Gartens oder nach dem Vorhanvenfein 
von Gewächshäuſern betrachtet werben, fondern nach dem feft angenomme- 
nen Grundfag, daß zum Vorfland eines Gartens für wiflenfchaftlichen 
Zwed ein wiſſenſchaftlich gebilveter Gärtner unentbehriih if. Wer 
den Aufſchwung der Gärtnerei im Herzen trägt, befonders aber ber 
Gärtner muß das erfennen, am meiften jedoch der botanifche Gärtner 
felbft, weil e8 ihm nur von jenem Standpunkt aus möglich wird, feinen 
Beruf auszufüllen und ſowohl für, als wie auch durch denſelben ſich 
nüglih zu machen. Diefer Sinn iſt es, welcher Borliegendes hervor 
gerufen und geförvert Hat, ich halte für Pflicht, offen es auszufprechen, 
durh die Bemerkungen über Führung botaniſcher Gärten, von Herrn 
Profeffor Treviranus in Bonn. Dem botanifchen Gärtner Tann über 
biefes Thema eine Stimme nicht verfagt werden, wenigftens folchen 
nicht, die für wiſſenſchaftliche Bildung Regſamkeit in fich fühlen. Ge 
wonnene Ueberzeugung auszufprechen, Tann nur nützen, benn gewiß führt 
oft ſelbſt Trügerifches zur Aufflärung. Der Forfcher in den Wiffenfchaften 
bricht fih aus dem Dunkel die Bahn zum Licht. Sp kann es ja auf 
nur anerfennenswerth fein, wenn der Gärtner auf einem mit der Wiffen- 
ſchaft verſchwiſterten Gebiet nach Klarheit und Licht trachtet, ja es if 
Bedürfniß, daß er Erfeheinungen und Refultate, welche empirifche Praxis 
durch die Tradition überliefert hat, enthüllt und durch wiſſenſchaftliche 
Anſchauung begründet ſieht. Die Wiſſenſchaft muß mit dem werkthä⸗ 
tigen Leben ſich vermiſchen und verſchmelzen durch Uebergangsſtufen, Die 
nicht näher liegen können, als wie in dem Wirkungskreis botaniſcher 
Gärten, wo jede wiſſenſchaftliche Regung die wärmſte Unterſtützung 
finden muß, damit fie Hier einen nachhaltigen Quell für die mit Mühe 
und Aufopferung in. ben vorangegangenen Jahren erſtrebte Hebung des 
Gartenweſens zu eröffnen vermag. | , 

Wichti für biefes Ziel und nicht ohne erfprießliche Folgen für 
das menfchliche Leben wird es fein, wenn ver Lehre des Gartenbaues 
überhaupt bei ben Univerfitäten eine Schranfe geöffnet wird, in ber 
Bertretung durch den bot. Gärtner. Gewiß iſt biefer Gegenfland nicht 
der unbedeutendſte und wird fi, wenn er auch zuerft den Tribut ber 
Neuheit Tiefern muß, Anerkennung erwerben. Gartenkultur und Pflege 
der Pflanzen greifen fo in die Verhältniffe des bürgerlichen und ge 
felligen Lebens, daß fie nur an Wenigen vorübergehen, und man mi 
Beftimmtheit annehmen fann, daß es unter ven Siuvirenden an ſolchen 
nicht mangeln wird, die mit Vergnügen und Freude einige Stunden 
Borträgen widmen, weldhe für manden in ben fpätern Jahren Fine 
entfhiedene Bedeutung für die häuslichen und Famitien « Berpältuifle 
gewinnen können, während fie für die Gegenwart eine belehrende Un— 
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terhaltung und Anknüpfungspunft zu mancherlei Eombinationen bilven, 
velche das \intereffe und den Werth des botanifchen Gartens erhöhen. 

Hierzu iſt aber auch vor Allem nothwendig, daß der botanifche 
Gärtner dieſen Belehrungen Zeit und Muße zu widmen vermag und 
überhaupt nicht gezwungen ift, die Gelegenheiten zu. meiden, wo feine 
Erklärung, feine Erläuterung die Theilnahme belebt und nutzreich werben 
kann. Dieß ift jedoch nur dann möglich, wenn er in der beruhigenven 
Ueberzeugung fich fühlt, daß die laufenden Gefchäfte in fihern Händen 
ruhen, woburd nur feine ganze innere Beregung einen erquiclichen 
Erguß auch über die Grenze des Gartens hinaus zu verbreiten vermag. 
ym grellen Wiverfpruch ſteht dagegen hierzu, wenn man von dem 
Grundfag ausgehen wollte, daß der bot. Gärtner Kulturen und Pflege 
unzelner Pflanzen in fperielle Obhut nehmen müffe, und harmonirt mit 
der Anficht, welche einem voutinirten Praktiker ohne weitere Bedingung 
ven Preis als botanischen Gärtner zuerfennt: Fragen wir nach irgend 
einem Maß, wie viel und was für Gewächſe der botanifhe Gärtner 
ſelbſt in Pflege nehmen fol, fo möchte ſchwer eine erfchöpfende Ant- 
wort zu geben fein. Sollten e8 vielleicht die zärtlichſten Pflanzen fein? 
Dann muß man foglei fagen können, welche die zärtlichften find. Wer 
fol vie beflimmen? Soviel fteht feft, in der Fürzeften Zeit hat er fo 
viel zärtliche Pflanzen in feinem Reffort, daß er nicht einmal dieſe Auf: 
gabe Löfen kann; er muß von dieſen zärtlichen Pflanzen bald einen Theil 
ver Pflege Anderer überlaffen, verbrängt durch andere und andere mwieber 
derdrängend. Auf viefem Wege wird bie Beflimmung des botanifchen 
Bärtners gewiß nicht auf würdige Weife ausgebeutet werben. 

Die Hauptfahe ift und bleibt, daß diefer das Ganze in gleidh- 
mäßiger Beauffichtigung halt, und daß wiederum Gehülfen, denen ein- 
seine Theile zur Pflege vertraut find, ihren Bereich ausfüllen. Das 
Zärtliche wird ohnedem von jenem aus eignem Antrieb ins Auge ge- 
fagt und mit befonverer Beachtung und Anleitung überwaht Es ift 
dieß ein weites Feld für feine Thätigfeit, auf ihm trägt auch der 
Spaziergang nur den Schein der Unthätigleit. Die ganze Beſchäfti⸗ 
gung des Gärtners regt das Streben zu erhalten und zu verbefiern 
fo fehr an, daß auch anfheinend theilnahmloſes Betrachten bei ihm zur Thä⸗ 
tigkeit wird. Wie oft wird fich der mit Ernft feinem Studium und Wir⸗ 
Inugsfreis ergebene Gärtner nicht in der Rage gefühlt haben, wo ihn die De: 
wunderung Befuchender zur Bergleichung und Prüfung und zur Erfenntniß 
bes Mangelbaften beregt. Der bildende Künſtler mag es Tennen das 
Gefühl, welches Wehmuth, inneres Mißvergnügen hervorruft, während 
Befriedigung ringsherum fund fich giebt. Er fühlt es, wie’ hehr und 
erhaben die Natur, wie ſchwach dagegen fein entworfenes Bild if. 
An Gärtnern, die in dieſem Beifte firebfam find, vie das Edle ber 
Gärtnerei in ihrer Verwandtſchaft mit Wiffenfchaft und Kunft fühlen, 
wird es nicht fehlen; manche Stoffe find nur gebunden und harren der 
Zerfeßung durch entſprechende Vertheilung ver Reagentien. &s läßt 
ſich wicht verfennen, daß gerade für botaniſche Gärten Vollkommenheit, 
fo weit fie erreichbar, der wahre Höhepunkt ift, denn in ihr Fönnen wir 
ven Fortfchritt des Studiums und bes darauf ſich beziehenden natur: 
wiffenfchaftlichen Gebietes abmeffen, deſſen nächfter Ausprud der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Garten fein muß, für den jede Zone ver weiten Schöpfung 


Mittel und Stoffe in reichfier Dienge gewährt. Die Gärtnerei zer: 
faͤllt demnach in bie Pflege ver Gewächſe, welche das örtlihe Ka 
vertragen und derer, welde unter geringerem oder größerem Auf: 
wand künſtlicher Schupmittel bevürfen. Dieb iſt der untl, 
welcher bei der Einrihtung des Gartens die richtige Abwägung ber 
gebotenen Erhaltungsmittel zur Pflicht macht, für den nicht genng 
hervorgehoben werben Tann, daß, fo wünfchenswerth die Repräfentation, 
wenigſtens der Hauptiypen der verfchievenen Weltgegenden ift, zur Er 
füllung der Aufgabe des botanifchen Gartens die Darftellung niemals 
durch Die Menge beeinträchtigt werben darf. Worauf fich aber and 
nur die Pflege beziehen mag, fo wird jene bie Thätigkeit des leitenden 
Gaͤrtners ſtets auszufüllen vermögen. 
. Rah dem Grundfag, daß Ordnung alfenthalben Princip fein miſſe, 
und daß nur fie erquickliche Refultate fichert, fo bedarf auch fowohl 
die Führung, als wie die ganze Verwaltung des botanifihen Gartens 
mit Umficht und nach Erfahrung erprobter und zufammengeftellter Re 
elung. — Auf mehr als 1Osjährige Amtsführung begründet und als 
ter Gegenſtand reiflihen Nachdenfens während jener mag eine theil⸗ 
weife ideale, theilweife gehandhabte Aufftellung und Zerglieverung der 
Führung und Berwaltung des botanishen Gartens, wenn es eine 
Präfung der Berhältniffe gelten ſollte, ernen Beitrag zu Auhaltspunkten 
gewähren. 

Den Borfland des botaniichen Gartens bilden der Srofeffor der 
Botanit und der botanifhe Gärtner. Ber vielen botanifhen Gärten 
wirb der Profeſſor im Bezug feiner Stellung zur Berwaltung des Gartens 
Director und der Gärtner Infpector oder botanifcher Gärtner genanst. 

Sollte die Bezeichnung Direltor bier in ihrer vollen Bedentung 

enommen werden, fo müßte man diefe Function fo verfiehen, als Fir 
jede Anordnung direct von ihm aus. Dann könnte natürlich der Orb 
ner nicht als Mitglied des Vorflandes betrachtet werben, er wäre ia 
der That nur ein Gehälfe, dem man bie und da etwas Selbftflänbiglek: 
läßt, ohne fie ihm zuzuerkennen. Dieß ift aber auch das Berhältnif, 
von dem es gar nicht denkbar iſt, daß es den von einer Tendenz durqh⸗ 
drungenen Geift auflommen ließe, um ein erfanntes und aufgeſtelltes 
Ziel zu erreichen. Daß ver Profefior der Botanik die Funchonen dei 
Bärtners bis ins Detail, denn Oberflächliches kann nicht genügen, 
kenne, läßt fih gar nicht verlangen, da die beften theoretifchen Kennt 
niffe beim Gartenwefen erſt durch einen fichern praftifchen Takt, veffen 
Aneignung viele Mühe und Hingebung erheifcht, nugreich werben koͤnnen; 
noch weniger läßt fih erwarten, daß er fi der Ausübung fo unt 
wird, daß er ben leitenden Gärtner ohne Beeinträchtigung feines nater 
wiſſenſchaftlichen Studiums, des Stanbpunftes, den er für feine Pre 
fefjur behaupten fol, und der wichtigen Bedeutung, welche in ber St 
derung bes Gartenwefens für die allgemeine Bildung Tiegt, zu erfeger 
vermöchte. 

Würdig fteht der Profeffor in dem Berhältniß, wie die Wiſſenſchaſt 
zum Gartenweſen, an der Spige des Borftandes, Licht über das Gare 
verbreitend, aus der Duelle feines Wiffens und Forfchens vie Rıhtung 
und Beftrebungen des Gärtners leitend und unterftügend. Die Wire 
dieſes Stanppunftes, wer wirb und vermag fie zu verfennen, erheiſht 
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es, daß bis zu einer gewiffen Grenze bie nächſte Anctoritätsvertretung, 
im ber Perfon des Gaͤrtners, einer gewiffen Selbſtſtändigkeit fich er- 
freut; diefe muß aber andy befkimmt, fie muß gefeglich fein. Dieß iſt 
gewiß um fo nothwendiger und wichtiger, jemehr darauf ankommt, daß 
zwiſchen dem Direktor und dem Gärtner ein in einer Weife gehemmies 
Berhältnig beftehe. Gegenfeitiges Vertrauen iſt ein lebendiges Körbe: 
vungsmittel allenthalben, es kann aber nur erhalten werben, wenn Jeder 
feinen pflichtgemäßen Weg genau kennt, und weder der Schein nicht 
erfüllter Pflicht, noch der überſchrittener Vollmacht feine trägerifchen 
Schatten wirft. 


Dinfichtlich der Berwaltung tft von Seiten des Direetors in wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung eine Der vornehmſten Bedeutungen die Rlaffiften- 
kon und Denennung ber Pflanzen. Auf dieſem Gebiet muß verſelbe 
unbefchränft verfahren können und es darf Tediglih nur von ihm ab⸗ 
haͤngen, ob und wie weit verfelbe den Gärtner dabei betheiligt wiſſen 
wel, jedoch wo dieſe Beiheiligung flattgefunden hat, kann es nur im 
der Billsgfeit liegen, daß auch deſſen Mitauctorität zur Geltung gelangt. 
Die Beflimmung unbenannter Pflanzen des Gartens gehört dem Di: 
sector in fo fern, als er fle ohne Anziehung des Gärtners vornehmen 
laun, diefer aber fie jenem überlafien muß und ihm hierbei nur Die vom 
Director geflattete oder durch die Initiative errungene Mitarbeit ver- 
bleibt. Für den Zall einer monographifchen Bearbeitung können aber 
wohl Die Materialien des Gartens dem Gärtner nicht verfchloffen wer- 
den. Diefer Theil der Verwaltung stheilt ſich überhaupt in das Allge⸗ 
meine und ind Specielle. Unter dem Allgemeinen verfiche ich bie 
Grundſätze und Anordnungen für Annahme der Klaffification und Des 
nenuungen der Pflanzen, die für jeden Garten nur von dem jedesmali⸗ 
gen Director abhängen können. Es find im Bezug hierauf Fälle mög- 
Ih, welche jedoch eine gewiſſe Mopification verlangen: es fann ein m 
furzer Zeit wieberholter Wechfel des Director® eintreten, fo daß die 
Seränderung in ber fyftematifchen Aufſtellung durch die von ihm her⸗ 
vergerufene Störung für das Ganze zu nadhtheilig wird oder auch fo 
wenig ansführbar iſt, als dag eine Vorftellung des Gärtners ohne Er- 
wägung und Berüdfichtigung zurückgewieſen werden dürfte. Das Spe- 
cielle betrifft die Beſtimmung der Pflanzen überhaupt und die Annahme 
mad Ertheilung nener Benennungen. Sp wie der Gärtner bie Ber: 
estwortlichleit über die richtige Pflege und Behandlung ver Pflanzen 
des Gartens zu. tragen Hat, fo ruht die Verantwortung für die richtige 
Benennung ber Pflanzen hanptfächlich auf dem Director, ald dem Pro⸗ 
fehler der Botanik, jedoch in fo fern nicht ohne Ausfchluß des Gärtners, 
als deſſen Mitwirkſamkeit hierbei eben fo werkthätig fein muß, wie fie 
erlerchterud iſt. . 

Knüpft man an das hier in Betracht und Erwägung Gezogene 
das fo wichtige Studium anatomiſch⸗phyſiologiſcher Beobachtungen, fo 
haben wir uns auf den Centralpunkt geſtellt, von dem alle Thäͤtigkeit 
für den botanifchen Garten ausgehen fol. Das tiefere Eingehen in 
Kefen Gegenfland führt es gewiß bald ventlich vor Augen, wie wichtig 
ber harmoniſche Bang des Botanifers und des Gaͤrtners dafür iſt und 
daß der Director und der botanifhe Gärtner fih fo geftellt wiſſen 
mäflen, daß für jenen in der rein wiffenfchaftlichen Höhe, für dieſen in 
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den Einrichtungen des Gartens und in ber Durchführung der Kulturen 
der Glanzpunkt und die Pflichterfüllung erlaunt wird, abgefehen vom 
direeten und inbirecten gegenfeitigen Mitwirken. Alles, was nur von 
vornherein Mißklang zwifchen beiven Perfönlichkeiten hervorzurufen ver- 
mag, muß vermieden werden, weßhalb beftimmte Inftructionen erforber; 
lich find und diefe eine von dem Gegenſtand durchdrungene Prüfung 
erheiſchen. Höchft nachtheilig wird flets das Kinfchieben einer dritten 
Perfon in die Verwaltung oder in ven Borfland des Gartens fein, 
indem nur die feltenfte Ausnahme hiervon denkbar if. Würde zur 
Hülfe bei den Stuvien des Directors des Gartens, als Profeſſor der 
Botanik, Die Anftelung eines Affiftenten bewilligt, fo muß dieſer nie 
mals zwifchen dem Director und Gärtner fleben; es iſt am beften, wenn er 
zum Garten Feine weitere Beziehung hat, als die, Daß ihn der Director bei 
feinen wiffenfchaftlichen Arbeiten benußt, ohne jedoch die Beziehung des 
Gärtners für und zu benfelben zu verändern. Etwas Aehnliches Tiegt 
in der Srage, ob es nothwendig fei, daß der Director im botanifchen 
Garten wohne oder nicht. Wenn der Gärtner, der dagegen in dem: 
felben wohnen muß, auf dem Stanppunft der Bildung fich beftnvet, wie 
Fe die Andeutungen gemacht find, fo Können nur befondere Umſtände 
ür die Frage fprechen, indem die engere Berührung der häuslichen 
Berhältniffe zweier in fo enger und eigenthümlicher Gefchäftsver: 
bindung verfetteten Individualitäten Manches überwiegt, da von 
dorther einfchleichenne Mißtöne auch den fefteren Charakter allmählich 
verfliimmen und den für das Ganze fo wichtigen Einklang zum Nach⸗ 
theil lockern. Ereignet es fich, daß ver Director auf kürzere oder läns 
gere Zeit an ben laufenden Gefchäften, 3. B. Eorrefpondenzen, Ber: 
handlungen der Angelegenheiten des Juſtituts mit den höhern oder 
andern Behörden und Ueberwachung der eiatenergättnifle behindert 
wird, fo muß für folhen Fall entwever von ber obern Behörde ein 
Stellvertreter ernannt werben, oder man erfennt als natürlichen Ber: 
freter des Directors in Behinderungsfällen den Gärtner und läßt einen 
befonderen Stellvertreter nur ın ganz ungewöhnlichen Fällen, oder wenn 
man von der Befähigung des Gärtners fich nicht moralifch überzengt 
bielte, eintreten. | 
Der Inſpector oder botanifche Gärtner Hat zunächft als feine wer 
fentlichfte Aufgabe die Leitung ver Pflanzenkulturen zu betrachten, bie‘ 
einen Mebergang von Wiffenfchaft zu technifcher Kenntniß und manueller 
Sertigkeit bilden. Wenn man es mit der Sache wohl meinen will, 
fo muß dieſem die Pflege der Pflanzen als das Gebiet zuerkannt wers 
den, worauf er gewiffermaßen feine unbefchränfte und hauptfächlice 
Thätigkeitzur Wirkung zu bringen hat. Zwar den Standpunkt einer gewiffen 
Selbſtſtändigkeit des bot. Gärtners bezeichnend, möchte ich jedoch keineswegs 
eine Unbeachtung des Directors ausiprechen, indem ich vollkommen durch⸗ 
drungen davon bin, daß vie Wiflenfchaft als Teitendes Prinzip obenan 
ſteht und auf fie gegründete Theorien beim Gartenwefen Prüfung und 
für ausgebehntere Intereſſen vorbereitende Anwendung finden. Es vers 
ftept fih von felbft, daß Experimente und Kulturverfuche nah Angaben 
bes Directors von dem botanifchen Gärtner in ihrer ganzen Bedeutung 
aufgefaßt und in paffender Weife geleitet und behandelt werden müflen. 
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Im engften Verband zur Pflege ver Pflanzen flehen vie verfchie: 
benartigen Einrichtungen zum Behuf derfelben, biete aber ſſtehen wiederum 
in Beziehung zu techniſchen und wiſſenſchaftlichen Fortſchritten, ſo wie 
auch zu den Etatsverhältniſſen. Je nachdem derartige Gegenſtände den 
einen oder andern der bezeichneten Theile mehr oder weniger berühren, 
iſt die NRorm zu erkennen, wiefern ſolche vom botaniſchen Gärtner ſelbſt⸗ 
Rindig betrieben werben koͤnnen, oder dem Director zur Begutachtung 
md Beflimmung vorgelegt werben müflen. 

Die Ansfhmüdung des Gartens durch Anpflanzungen, vie Auf: 
fellung der befonverer Kulturen bedürfenden Pflanzen greifen wefentlichft 
is bie Sunchionen und in den Beruf des Gärtners. Nicht weniger nahe 
liegt ihm die Conftruction der Gewächshäufer und Treibkäſten, denn 
wenn auch namentlich bei öffentlichen Inſtituten die Zuziehung des 
Snnverfländigen unerläßlich ift, fo follte es ſich doch jeder Gärtner 
angelegen fein laſſen, je nachdem es feine Stellung mit ſich bringt, den 
Bes und die Einrichtung ver Gewächshäuſer zu einem Gegenftand ſei⸗ 
ar Bemühungen zu machen; er wirb flets viel dabei Durch Anwendung 
af feine Erfahrungen nügen können. Wir erfennen auch hieraus, wie 
nelſeitig die Bildung des Bärtners überhaupt fein muß. 

Die Beftimmungen, welche das Gartenperfonal betreffen, find in 
ioppelter Hinficht wichtig, fowohl für den Garten, als auch für das 
Ferfonal ſelbſt, deſſen Heran- und Ausbildung jedem vorſtehenden 
Birtner eine Aufgabe feines Lebensberufes fein muß, mag er nun 
nehr oder weniger davon berührt werben. In beiverlei Hinficht kann 
ver vorſtehende Gärtner nur dann einen volllommen wohlthätigen 
Eefiuf haben, wenn die Annahme, natürlich unter Einhaltung ver feft- 
gefellten Etatsfäte, fo wie aud bie Entlaffung lediglich von ihm ab» 
ing. Schus gegen Ungerechtigkeit gewährt die Juſtiz⸗ und polizeiliche 
dehorde. Der Einfluß des Directors ift hier ohne allen Nugen, wirb 
der beim beften Willen unbewußt fehr nachtheilig, indem fich oft nur ein 
geringer Theil des Perfonals in der geiftigen Reife und pſychiſchen Ausbil: 
bang befindet, um das Wahre zu erfennen und vie Verhältniſſe richtig abzu⸗ 
Miten, fo daß häufig fchon wenige Worte, Befragungen über Bor: 

enheiten zu Combinationen und Derivationen Beranlaffung geben, 
wide durch irgend einen Auftrag, zu dem ſich der Director veranlaft 

t, bei dem Perfonal einen Keim des Mißtranens gegen den Vor⸗ 
iegten hervorruft, welchem weder das Wohl des Gartens noch das 
vr Rente, mit denen er täglich und ſtuͤndlich verkehrt, gleichgültig fein 

und wird. — Wenn auch in gewiffer Beziehung auf diefe Weife 
% Perſonal von dem Director unabhängig ift, fo muß ich dennoch 
Br Befürchtung der Mißachtung, die man davon herleiten wollte, 
ms der Erfahrung wiberfprechen, da ich ans ähnlichen Fällen vollkom⸗ 
u davon überzeugt bin, daß Gehülfen, Zöglinge und Arbeiter ans eigener 

auung in dem Vorgeſetzten ihres Prinzipals eine Perfon erfennen, 
ie fie Achtung und Ergebenheit fchulvig find. Der Director hat je: 
vefalls für ſich, daß ein entgegengefettes Verhalten nur durch befon- 
ve Umftände hervorgerufen wird, die fich in Perfönlichkeiten begrün- 
finden werben, 

Die Stärke des Perfonals richtet fi, wie fich dieß von felbft 

verheht, nach der Größe und nach den Einrichtungen bes Gartens. Zu 
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einer gründlichen Erörterung gehört- and Hierfür ein Anhaltspunkt, der 
zwar, To wie er hier gegeben wird, unter verfhiebenen Verhältniſſen 
feine Abänderung erheiſcht. Demnach erforvert ein botanifcher Garten, 
fei er nun groß ober Fein, nad, folgenden Sägen, ale Minimum be 
trachtet, fein Perſonal. 

1) Für die Beaufſichtigung und Abwartung der im Rreien zu ful- 
tivirenden Stauben, einjährigen Gewächfe und Gehölze einen Gehülfen, 
der eine gute Handſchrift fich angeeignet haben follte, was jedoch für 
jeden Gartengehülfen eine wünſchenswerthe Sache ıfl. Wie flarf vie 
ihm zugeordnete Hülfe fern muß, hängt fehr von ven Umſtänden ab 
und läßt fich für's Speciefle nicht fo genau binftellen. Ein in dieſer 
Branche routinirter Gärtner vermag unter entfprechender Hilfe roher 
Arbeitskräfte viel zu überſehen; dazu kommt noch, daß dieſer Theil über- 
haupt den botanischen Gärtner felbft in vie fpecielle Leitung am meiften 
verwebt. Wenn die Anzahl ver Gehülfen die Hervorhebung eines fol; 
hen zum Obergehülfen veranlagt, fo Halte ich viel dafür ſprechend, 
daß viefen Poften, ver im bezeichneten Wirkungsfreis fungirenvde Ges 
Hilfe einnehme, da er teils am meiften mit dem Arbeiterperfonal in 
Berührung kommt und teils nothwendiger Weife bei den übrigen 
Gehülfen auf das Sammeln des Samens dringen muß. Beides be- 
zeichnet und erfordert eine gewiffe Suprematie. 

2) Für je 1000 Quadratfuß Gewächshausgrundfläche ift ein Ge⸗ 
hälfe erforberlih. Diefes Maß beanſprucht allervings ebenfalls feine 
Abweichungen, je nachdem bie innerhalb des Raumes zu kultivirenden 
Pflanzen in mehr oder weniger erwachſenem Zuſtande, nach der innern 
Einrichtung des Hauſes und auch darnach, ob die Pflanzen im freies 
Grunde oder in Topfen fieben. 

3) Für jeden Gehülfen zur Berhülfe einen Gartenlefriing ober 
Arbeitsburſchen. 

4) Für die Größe eines Gartens von gegen zwei Magdeburger 
Morgen Landes, wenn nämlich viefer Raum, bie verhaͤltnißmäßigen Ge⸗ 
bäude enthaltene, größtentheils mit Standengewaͤchſen bepflanzt iſt, zwei 
Archeiter, von 4 Magbeburger Morgen 4 Arbeiter, von 7 Magveburger 
Morgen 5 Arbeiter, für 10 Magdeburger Morgen 6 Arbeiter u. f. w. 
unter der Annahme, dag bei einem auf größere Morgenzahl ausgedehn⸗ 
ten Garten im Verhältniß und progreffiv ein angemeflener Theil des 
Gartens in landſchaftlicher Anlage mit Gehoͤlzen bepflanzt iſt. 

Provinzielle Verhältniſſe können ale zweckmäßig motiviren, wenz 
junge lernte, die im Garten vie Arbeiterfräfte vertreten müflen, in einex 
geeigneten Lehrzeit dahin ausgebildet werben, daf fie als Gärtner. bei 
Gutsbefigern und Pächtern, die weniger emes höher ausgebildeten 
Gaͤrtners, als vielmehr eines in dem gewöhnlichen Gartenwefen pra® 
tiſch geſchulten Arbeiters bepürfen, fungiren können. Da’ es aber Dis 
Pflicht für deren Wohl erheifcht, Behufs ihrer Belehrung einzelzs: 
Zweige des Gartenweſens, wenn auch nur in verjüngtem Maßſtabe 
mit den Emrichtungen des botaniſchen Gartens zu verweben, fo iſt nic 
zu verfennen, daß deſſen Tendenz dadurch beeinträchtigt wird und e_ı 
wünfchenswerth fein muß, wenn berfelbe folchen Ablenkungen und Beei 
trächtigungen entfoben wird. Für vie roheften Arbeiten müflen jeden 
falls ein oder mehrere Arbriter eingeſtellt werben. 


5) Für Reinigen der Wohnungen ber Gehülfen und Lehrlinge 
eine Anfwärterin. 

Die Leitung eines aus fo verfchiebenartigen Elementen zuſammen⸗ 
geiesten Perfonals erforbert alle Sicherheit des Taktes. Daffelbe muß 
nifen, von wem es abhängt und darf über vie Stelle, von ver feine 
hingigfeit ausgeht, Teinen Zweifel hegen Tönnen. Der botaniſche 
Gärtner kaun an? diefem Gebiete nur allein diefe Stelle fein, wenn 
er eine Berantwortlichkeit über das Wohl des Gartens tragen foll. Bon 
sh ſelbſt verficht es ſich, daß das allgemeine Staatsgeſetz obenan ſteht. 
Anferdem wird die ausübende Gewalt des botanifchen Gärtners hin⸗ 
ſichtlich des Perſonales beſchränkt, fobald als dur Annahme von Per⸗ 
ſinlichkeiten dem Etat eine überfchreitende Berührung wiverführe In 
dem Maße, wie der Director gegen die höhere Behörde die Einhal- 
tung des Etats vom Ganzen zu verantworten bat, fo ift gegen jenen 
über Einhaltung der einzelnen Etatsſätze der batanifhe Gärtner der: 
antwortlih. Bon Angeführtem bietet fich ein naheliegender Uebergang 

fpeciell polizeilichen Fällen. Diefe berühren entweber vie Ber- 
2 des Gartens zu deſſen Perſonal oder zum Publieum. Sie 
Bunen ſich entweder nur auf die Beziehung des Gartenperſonals zum 
Berkand oder auf diefem überhaupt befchränfen, oder * greifen in 
diretter Weiſe in die Intereſſen des Gartens ein, während eine indi⸗ 
reete Rückwirkung ſtets flattfindet. Hiermit ſtehen alle die auf das 
Ausgehen von Pflanzen ſich ſtützenden Beziehungen, welche in pflihtmäßigen 
Mittyeilungen hierüber von Seiten des botanifhen Gärtners an den Director 
beruhen, natürlich in fo fern: eine hervortretende Bedeutung für den 
Garten darin liegt, was bei jeder Pflanze nicht unbedingt ver Fall 
ik, ın Verbindung; ferner die binfichtlih des Beſuches und der Bes 
utzung des Gartens zur Aufrechthaltung der Ordnung getroffenen 
Dehimnrungen. Der Befuh des Gartens muß dem Publicam über: 
haupt, namentlih aber den Studirenden, diefen auch die Benusung 
möglichft erleishtert werden. Die Art und Weiſe hängt allerbings etwas 
von Drtsverhältuiffen ab, wie fie aber auch getroffen, fo müflen fie 
ausreichen, um Uebergriffen begegnen zu können. Auffielung von 
Bächtern iſt nicht überall thunlich und es bleibt dann nur der Weg 
ver Meldung zur Erlangung der Perfonenfenntniß übrig, der durch 
krtheilung von Karten für öfteren Befuche erleichtert wird. Kenntniß- 
zahme von den befuchenven Perfonen und Bermittelung bei der Be⸗ 
asgung muß fo weit ald nur möglich in bie Hände des botanifchen 
Gärtners gelegt werben. Häufig haben gedachte polizeiliche Fälle nur 
beſondern Bezug auf den botaniſchen Oärtner, wo bann auch bie Be⸗ 
teibung folcher Angelegenheiten von ihm allein ausgehen Tann, bis eine 
ganz formelle Vertretung des Gartens das Kingreifen bes Directors 
zeihwennig macht. Eine beftimmte Demarcationslinie ift hier ſchwer 
engugeben, fo viel iſt aber gewiß, daß da, wo bie Intereffen des Gar⸗ 
end nicht in wefentlicher Weile angegangen werben, Bereinfachung des 
Sefhäftsganges um fo mehr zuläffig und nothwendig iſt, als durch fie 
die wiſſenſchaftlichen Arbeiten gefördert werben, auf welche jede Zeit- 
dergendung nachtheilig wirkt. Naturwiſſenſchaftliche Beobachtungen, 
velcher Art fie auch fein mögen, verlangen Muße und viel Zeit; es 
kann deshalb nur gut fein, wenn für den Geſchäftsgang eines naturwiffen⸗ 
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fchaftlichen Inſtitutes die Formen in dem wirklich Rothwendigen erfannt 
werben. 

Sicherheit muß dem Gefchäftsgang zu Grunde liegen, fie 
fann aber mit allen Erleichterungen Hand in Hand geben, wenn eine 
Bertheilung der Obliegenheiten in der Weife befteht, daß das, was 
ohne Nachtheil und ohne Befürchtung eines folchen, ver botanifche 
Gärtner felbfiftändig abwickeln Tann, ihm übertragen ifl, und daß ber 
Director, dem, wie es nicht anders fein kann, Prüfung und Eontrole 
allenthalben zufteht, und was vielmehr eine wefentlihe Pflicht für ihn 
ift, eine Uebergangsſtufe zu den höhern Behörven bilde. Wenn hier; 
über feine Beftimmung obwaltet, fo wird es Häufig vorkommen, daß 
unbedeutende Sachen die Zeit von zwei Perfonen verkürzen, deren Thä⸗ 
tigfeit auf einem ganz andern Weg nur nugreich werben kann. Geeigs 
nete Beftimmungen werben höhere Zwederfüllung des botanifchen Gars 
tens fundiren; es wird ſich aber auch jeder Director eines ſolchen us. 
ftitutes wohl dabei fühlen, wenn er feinen Beruf nicht fowohl in ber 
Einwirkung auf jede Kleinigkeit, als vielmehr in der Ueberſchauung 
und Ueberwachung des Ganzen in feinem Zufammenhange findet; ends 
lich wird aber auch der botanifhe Gärtner eine Befriedigung darin 
finden, wenn er ſich mit dem, wofür er mit aller Hingebung, Mühe 
und Sorge wirfen muß, betraut fieht. 

Ein wohl geordneter Haushalt ift die Baſis für das Glück, ven 
Frieden und die Ruhe des Einzelnen, fowie des Stantes. Friede und 
Ruhe find die Treibbeete für bie Wiffenfchaft, deren Wärmegrad fort: 
befteht, wenn eine gleichmäßige Fermentation in ihnen vor fich gebt. 
Wäünſchen wir dem botanifchen Garten folhen Bezug zur Wiffenfchaft, 
fo ift es unerläßlih, daß feine Finanzen gehörig georbnet find, dazu 
gehört aber, vaß die in feine Führung eingreifenden Perfonen mit dem 
Stand derfelben ſtets genan vertraut find. Dieß iſt namentlich wid 
tig_im Betreff des botanischen Gärtners, um fo mehr, da für ein 
wiffenfchaftliches Inſtitut falſch angebrachte und unzeitige Erfparung 
eben fo nachtheilig iſt, als wie zerrüttende Vergeudung der Mittel. 

Durch NRechnungführung von Seiten des botaniſchen Gärtners 
muß fowohl ihm, als wie dem Director ſtets eine genane Ueberſicht 
über den Finanzſtand zu Gebote fliehen, denn nur auf foldem Wege 
kann, angenommen, daß dem Garten ein fefter Etat zu feinen jährlichen 
Ausgaben überwiefen ıfl, eine den Zweck erfchöpfende Berwendung ber 
Mittel geſchehen. Auf ihm können aber auch gewiß, unbefchabet ber 
Meberwachung ver Sicherheit und Zuverläffigkeit, manche Bereinfachungen 
Zeit und Geiſt tödtender Arbeiten eintreten. 

Die Atteflirung und Anwerfung der Rechnungen iſt gewiß eme 
tief durchdachte Sache, wenn aber bei manchen Gärten die Verantwort⸗ 
lichkeit für Beides nur in dem Director beruht, fo tft dies weder er 
fchöpfenn, noch der wahren Bedeutung des Directors, vom wiffenfchafte 
lichen Gefichtspunfte aus betrachtet, förderlich. Erfchöpfenn ift es nicht 
wenn Atteft und Anweiſung aus einer Hand fließen; follte aber das 
mit der Anweifung verbundene Atteft mehr als eine Form fein, fa 
müßte der Director auch den unbedeutendſten Gegenftand entgegenn 
men, wodurch allerbings feine wiflenfchaftlichen Arbeiten eine wirklicht 
Beeinträchtigung zu erleiden hätten. Der botanifihe Gärtner Tann 
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aber gar nicht umhin, über jeben Gegenfland, ver in den Garten ges 
langt und zur Verrechnung kommt, Antwort und Aufſchluß geben zu 
fönnen, deßhalb iſt auch fein Atteft von Bedeutung und nothwendig, 
um die Berantworkiichfeit gegen biejenige Eontrofe, welche Fug und 
Recht über ihn hat, zu tragen. 

Diefe Controle befteht formell in der Anmweifung des Directors, 
weiher durch die Ausübung folche Sicherheit gewährt, daß es derfelben 
volllommen geftattet fein könnte, wenn für kleinere Gegenflände ber 


botaniſche Gärtner mit feinem Atteft eine Anmweifung zur Zahlung ver: 


binden darf, welcher der Director nur in ber Folge bei überfichtlicher 
Jufammenftellung ſolcher Poften feine Sauction ertheilt. 

Um nochmals auf den Handel mit den Produkten eines botanifchen 
Gartens zu kommen, fo kann ich feiner mur als eimes Uebels gedenken, 
das fih für den Zufchnitt einzelner Gärten als eine Nothwendigkeit 
heransgeftellt Hat. Wo mit fargen Mitteln bie Ausflattung ausgeführt 
fh, liegt e8 gar zu nahe, zu ihm die Zuflucht zu nehmen. Auch der 
Burfh und die Berädfichtigung, den Gartenbau in einer deſſen be- 
türftigen Gegend zu heben, fann dafür gefprochen haben. Möge man 
aber nicht vergeffen, ihn aufzuheben over zu befchränfen, fobald Zeit 
and Berhältuiffe eine Umgeftaltung der Dinge hervorrufen. Gewiß ift 
d, daß die Zubußen an Mitteln für die wenigen lniverfitätsgärten, 
bie durch ihn im ihrer höhern Entwicklung beeinträchtigt find, mittelbar 
ie Zinfen tragen werben. Eine beſondere Erörterung der Führung 
bed Handels hat feinen Zwed, da es jetzt wenig botanifhe Gärtner 
geben mag, die fich nicht für eine geiftreichere Ausfüllung ihrer Zeit 
erwärmt fühlen, und ihn wohl jeder gern aufgehoben fließt, wenn ihn 
siht Sorgen um feine Exiſtenz dabei berühren. Das perfönliche In⸗ 
terefle des Gärtners wentgftens ſollte mit: dem Handel nicht ver- 
weht fein. 

Ein wichtiger Gegenſtand für die Verwaltung des Gartens iſt ver 
Anlauf und Tauſch; es tritt hier die Krage hervor, von wen und wie 
vie darauf fich beziehende Eorrefpondenz geführt werden muß. Was nım 
ven Ankauf betrifft, fo wird man fie wohl zunächſt dem Director zufchreiben. 
Ih halte aber diefen Gang nicht für ven beften, fo fehr ich auch davon 
üeneugt bin, daß der Anlanf ver Pflanzen der Bedeutung und Ver⸗ 
winortlichteit des Directors fehr nahe liegt. Sie beftehen hierbei aber 
iu Befentlichen darin, daß jener die Anfchaffung der ſowohl feine Studien 


- 8 auch die fonfligen Zwecke des Gartens färdernden Pflanzen bewirkt, 


dabei die Ausführung und die Einhaltung des Etats überwacht. Die Bes 
Mafung aber durch ihn ſelbſt iſt nicht wefentlih, eher Liegt barin ein 
»eientlicher Bortheil, wenn die Verſchreibung der Pflanzen ver Gärtner 
beſergt, indem Geſchäftscorreſpondenz zwifchen Gärtnern zu manderlet 
Rittheilungen in deren Gebiet Anlaß giebt und das Intereſſe des 
Gartens jener in jeglicher Weife am beften wahren wird. Allge⸗ 
zeiner Grund, weßhalb dieß nicht flattfinven follte, kaͤnn gar nicht vor⸗ 

fein, wenn bie Qualification des botanifchen Gärtners überhaupt 
ven hier aufgeftellten Grundſätzen entipriht. Wollte man es dem bo⸗ 
kmiihen Gärtner nicht überlaffen, ven Anfauf ver Pflanzen zu bewerk⸗ 
Beligen, fo wird dem Garten indirect geſchadet, dem Director ein Ges 
Haft zu Theil, welches nur für ven ſeine Trockenheit verliert, ber 
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burch und durch Davon berührt if, und dem Gärtner wirb eine nuver: 
diente Kränkung bereitet, wenn er nicht einmal des Vertrauens gewür⸗ 
bigt ft, eine Pflanzenbeftellung richtig und pflichtgemäß zu machen. 

Die Beflimmung aber deſſen, was angeichafft werden foll, iſt das, 
was den Director befonders angeht, fowohl hinfichtlich der Pflanzen 
arten, als auch Hinfichtlich Des Etats. Diefer Gegenftand kann dem Ganzen 
entfprechend auf dem Wege der Berfländigung georbnet werben, wo biefe 
aber nicht möglich wäre, läßt fich mit vieler Sicherheit eine Norm bier: 
für anfftellen. 

Die Specnlation auf neue and wenig verbreitete Pflanzen ift ge⸗ 
genwärtig fo thätig, daß jeder Kreislauf der Jahre nicht geringen Ju: 
wachs befchafft, zu deſſen Verbreitung die meifte Regung in dem neu 
erwachenden Frühling liegt. Wo es bereits ufuell iſt, befteht Darin, ein 
grändlich taftmäßiger Gebraudh, wenn im Frühjahr dem Director dur 
den botanifchen Gärtner ein Verzeichniß ver von ihm gemünfchten Acqui⸗ 
fitionen borgelent wird, fo daß jener genehmigen, verwerfen und hinzu⸗ 
fügen kann. Nach dieſem Zufihnitt maß num der botanifhe Gärtner 
den Ankaaf beforgen. Die Wünfche des Gärtners können freilich hier⸗ 
bei total unterbracdt werden, und es würde nicht unangemeſſen fein, 
wenn für Fälle, wo eine Berfländigung verweigert wird, dem Gärtner 
es geſtattet werbe, über einen Eleineren Theil des jährlich zum Ankauf 
Beftimmten zu verfügen. 

Hat fich irgend Jemand an den Director felbft wegen Pflanzen: 
verkauf gewenbet, fo fann es fih nur von felbft verfichen, daß es in 
ſolchem Kal von Letzterem abhängt, ob er bie Correſpondenz führen 
will oder nicht, 

Spaftige und namentlih den Austauſch betreffende Correſpondenz 
muß nit allein dem Director, fondern auch dem botaniſchen Gärtner 
frei fteben. Was den Taufch felbft anbelangt, fo Tann diefer, obſchon 
ein Gegenſtand ver größten Wichtipfeit, mit einer gewilfen Ungebun⸗ 
denheit geführt werben, wenn der Director dem Gärtner vertrauen 
dürfen überzengt iſt, d. h. wenn er weiß, daß Lebterem bas Interefie 
des Gartens ein Heiligthum, unb dieſer in ber firengfien Regelung 
nach Geſetz und Pflicht die größte Freiheit erkennt. Der ordnungsmäßig 
geregelte Gang würde hierbei ber fein, wenn der Director bem Gärts 
ner und dieſer jenen mittheilt, wag der Eine und ber Andere einzutan⸗ 
ſchen und zu vertaufigen Seabfichtigt und wünfiht, wobei die Aufträge 
des Erfteren den Vorzug haben und ber Letztere aus eigener Macht 
vollkommenheit nur folde Planen auf dem Wege des Taufches ab; 
giebt, durch die dem Warten auch nicht ber entferatefte Nachtheil er: 
wachen kaun. Vorſtehender Paſſus findet vollſtändige Auslegung darin, 
daß dem Direetor ſo genau als möglich jede Information von den 
was der Garten befigt und acquirirt zugängig gemacht werben muß 
der Gärtner aber durch ferne genaue Bekanntſchafft felbft mit ben im 

dividuellen Berhäftniffen zur Vermeidung unndthiger Arbeiten, Die nach 
theilig fein müſſen, und wenn fie auch noch fu gering find, am Leichte 
ften Anffchluß darüber geben fann, was erwünſcht und was zum Ueberfla 
ſei. Zur Führung der Correſpondenzen iſt es nothwendig, daß ſowol 
der. Director, als wie auch der Gartaer, jeder mit einrm DI eg! 
verfehen tft, da ein anderer Weg vie Sache ohne den geringiie 
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Nuten erſchwert. Mißbrauch iſt von der einen Seite, wie von der an- 
dern gleichviel und eben fo wenig zu fürchten. 

ie ernfird Studium und unermünlihe Sorgfalt erheiſchende rich- 
tige Benennung der Pflanzen wird durch gründliche Buchführung Aber 
die im Garten eingeführten Pflanzen und Sämereien, durch Etiquetirung 
und Kataloge mit auf die im Freien kultivirten Gewächſe bezüglicher Hin- 
weifung des Standortes im Garten ſehr erleichtert. Geiſt nnd Rörper 
dürfen hierbei nicht ermatien und erlahmen. 

Herbarium oder Sammlung getrockveter Pflanzen, die im botani- 
fhen Garten geblüht haben, Samen : Sammlung, Aufbewahrung inte: 
reffauter Stämme und Pflangentheile ſtehen mit dem wiflenfchaftlichen 
Treiben fo eng zufammen, daß man nur davon fpricht, um dieß gm 
betätigen; fie müflen da fein, fie gehören zum Garten und ich glaube, 
daß vereinte Thätigleit des Direetors und botaniſchen Gärtners auch 
hier die nutzbare Seite herauskehren wird. 

Das wirklich Charakteriſtiſche eines botaniſchen Gartens erkenne ich 
darin, wenn die Arrangements, die ganze Einrichtung ſo getroffen würde, 

Alles, was zu einer Familie gehoͤrt, beiſammenſtaͤnde, weit die klima⸗ 
tiſchen Berhältniffe es irgend geflatten. Ansführbar wäre es, trot 
großer Schwierigkeiten, ober Raum und ausreichend mit Sutelligenz 
geleitete Händekraft gehört dazu. 

In den glüdlicher fituirten Gärten findet im Allgemeinen eine 
Kunäberung Statt. Ber den meiften iſt die Anordnung zu fehr durch 
Eoralität und durch die Mittel gebunden, und bezieht wifienfchaftliche 
Ordnung ſich mehr nur auf die gleichartigere Kultur vertragenven 
Staudengewääfe, Die in einer faftematifchen Anreibung auf Beeten oder 
Garreans ansgeyKauzt find. Hinſichtlich der Kultur haben erſtere ven 
Borzug, für die Erhaltung der Ordnung Ießtere, namentlich wenn die 
Mittel Anftellung eines in entfpredender Weife ausgebildeten Perfonals 
verweigern. 

Würden bei den botanifhen Gärten bie und da die Gewächshaus; 
altiwen etwas beſchränkt, würde mehr Rückſicht auf eine eutiprechenve 
and raumliche Loealität genommen, fo vermöchten dieſelben zuverläffig 
Beſſeres zu leiſten und erfolgreicher zu wirken, um fo mehr, ba bie 
Fortſchritte der geographiſch⸗ſtatiſtiſchen Pflanzenfunde uns reichen Zuwachs 
an Material verſchaffen. Zarte Gewähshauspflanzen verbreiten fich 
ft im Ru wie die Sürdflnth, aber die Anpflanzung ſchöner Bäume und 
Straãucher rüsft weit fnarfamer vor, obgleich das Intereſſe in jeder Be- 
ziehung dofür ſpricht. Diefe Erſcheinung iſt gewiß nicht grundlos 
und zufällig. Es wird durch Die öffentlichen Gärten auf diefen Gegen- 
fasd zu wenig im Wege der Nufmunterung gewirkt. Parfartige Bär: 
fen zeigen Maſſen und nur bie und da einen einzelnen Baum usb 
Strauß in abgerundeter Ausbildung, aus jenen aber findet man die 
Specialitäten ſelbſt gar nicht heraus. Die Bepflanzung eines botanifchen 
Gartens bedingt dagegen nicht Maſſen, fondern ven Ueberblick der Eins 
zeinheiten; dazu gehört allerbiugs größerer Raum, als man ihn gewöhn⸗ 
lich findet. Wird die Gelegenheit ver leberzeugung geboten, wie dieſer 
und jener Baum und Strauch Die Himatifhen Verhältniſſe erträgt, und 
Int man fein Bild und feine Eigenfchaften kennen, fo wird theils das 
Berinugen zur Aupflanzung ſich bald mehr verbreiten und man wird vom 
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falfchen Urtheil, welches eine mißglädte Pflanzung hervorruft, ſich Leichter 
ablenfen laſſen. 

Sp fehr ich gegen den Handel botanifcher Gärten im Allgemeinen 
bin, fo entſchieden würde ich für denfelben fein, wo es möglich iſt, 
unter entſprechenden Berhältniffen ven eben berührten wichtigen Theil 
des Gartenwefens durch Berbreitung für diefen Zweck auf die wiſſen⸗ 
fchatflichen Fortfchritte begründet erzogener Gehölze zu fördern. Durch vor: 
liegende Darftelung wünfchte ich nun, wenn es mir auch nicht in erfchöp 
fender Weife gelungen iſt, zur thatlräftigern Entwicklung des Sujets vom 
gärtnerifchen Standpunfte aus wenigftens eine Skizze geliefert zu Haben, 
Die Wichtigkeit botanifcher Gärten verdient es, darüber zu fprecen, 
und wir dürfen das Verdienft nicht verfennen, welches ſich Herr Trevi⸗ 
ranus in Bonn dadurch erworben bat, daß derſelbe mit einer Abhand⸗ 
Jung über Führung botanifcher Gärten hervorgetreten iſt. Quellen der 
Erfahrung müffen fih öffnen, fie bethauen ven dürren Sand und rufen 
vegetatives Leben hervor, deſſen erfle Keime zwar zart und hinfällig 
find, den Stoff zur ſtolzen Palme aber liefern. 

Der Herr Berfaffer der ewähnten Abhandlung bat das Glück ge⸗ 
noffen, währenb vieler Jahre Director zweier berühmten Gärten gewes 
fen und noch zu fein, nämlich in langer Amtsführung ungefähr bis zum Sabre 
1831 des botaniſchen Gartens zu Breslau und vom genannten Jahre 
an bis jett des botanifhen Gartens zu Poppelsporf. bei Bonn, wenn 
auch bei Ießterem Garten, wie aus feiner Abhandlung hervorgeht, in 
gehemmter Wirkfamfeit. Der Garten bei Bonn erfreut fich eines fehr 
guten Rufes feit ungefähr drei Decennien unter der gärtnerifchen Füh—⸗ 
rung des Garteninfpectors Sinning; auch der Breslauer Garten Hat feit 
den letzt verfloffenen achtzehn Fahren durch gründliche Veränderungen 
und Verbefferungen unter der gärtnerifchen Leitung des eine Reihe von 
Jahren als Obergehüfe dort angeftellt gewefenen Dr. Schauer, ſpäter Leh—⸗ 
rer der Raturwiffenfchaften zu Eldena und Profeflor der Botanik zu 
Greifswald, die vollfommenfte Anerlenung erlangt. 

Aus diefem gebt gber hervor, fo wie überhaupt im Bezug menfchs 
Yicher Anfichten aus jedem abweichenden Stanppuntt, daß hier Meinungs: 
verfchievenheit a priori angenommen werben Tann, und eben deßhalb 
wird es der genannte Herr Berfaffer ganz logiſch finden, daß ich ben 
Wunſch auf das Innigſte hege, die von ihm angebentete Norm zur Ans 
ſtellung botanifcher Gärtner möge die Sanction einer weifern höhern 
Behörde nicht erlangen. Logiſch wird es aber auch noch zu finden fein, wenn 
ein weiter greifendes Intereffe mich zu Der Ueberzeugung leitet, da der von 
ihm angegebene Weg zwar zu einer vollkommenen Beherrfchung des botas 
nifchen Gärtners von Seiten des Directors führt, aber ein entfprechender 
Fortſchritt des botaniſchen Gartens gewiß nicht daraus hervorgeht, denn 
nicht im bespotifchen Joch gedeiht und belebt die Wiffenfchaft, eben fo 
wenig wie ihr Bett Freiheit vulkaniſch zerflörender Ausbrüche ober gif- 
tig ſchleichender Bosheit iſt, fondern genährt von jener edlen, geiftig 
ausgebilveten Freiheit, bie unter der Aegive der Humanität und ber 
Erhebung über Heinliche Eitelkeit in der Exfennung und flrengen Er⸗ 
fühung der Gefege und Pflicht befteht und erlangt wird. 

Fenn bie gleichfam als Motto angewandte Fnftruction ber Prä- 
fecten der erften botanifihen Gärten „simplicia et herbarum naturam 
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exponere et horti curam hahbere“ für uns eine Bedeutung haben foll, 
fo müſſen wir den tiefern Sinn in ihr fuchen, fo darf der im ganzen Gars 
tenwefen fich ausfprechenve bildungsfähige Geiſt nicht verfannt werben, 
den feine praftifhe Xhätigfeit zu einer Borläuferin der Wiffenfchaft 
gemacht hat und der gewiß in die von letzterer ihm geöffnete Anfchauung 
dringen und auf der lichtern Bahn fich new belebt fühlen wird. Dur _ 
die Beanfpruchung diefes Geiſtes muß das Sartenwefen, der Gärtner 
die größte Anregung da finden, wo die Wiflenfchaft vom Gartenwefen 
und umgekehrt dieſes von jener unterflügt und belebt werben foll, denn 
wozn brauchten wir das ganze Material der Wiffenfchaft, wenn fie nicht 
in die Anwendung übergehen nützlich wird; und dieſe Anwendung kann 
der botanifhe Garten in feiner Beziehung vermitteln. Die großen 
Beifter und Talente, die in ihr gewirkt haben und nach wirfen, wollen 
gewiß nicht ein tobtes Eapital häufen, fie werden den fehägen, der ihr 
Biffen zu ergreifen ftrebt, und durch ihre Lehre ihn weiter zu führen 
ſuchen. Dem Director eines botanifchen Gartens kann es jetzt nicht 
gleichgültig fein, ob ver botanifhe Gärtner zur Wiſſenſchaft anftrebt 
oder nicht, es kann der Liebe zur Wiflenfchaft halber ihm nicht gleich: 
gültig fein, ob er Borgefehter eines für die Wiflenfchaft zugängig gebil: 
deten Mannes oder eines reinen Praftifers iſt. 

Der rein praftifh erfahrene Gärtner, an feinem Plage, verdient 
alle Achtung und es wird derfelbe aus dem erwähnten Verhältniß der 
Praris zur Wiffenfchaft noch oft dem theoretifch gebilveten zur Bewun- 
derung und Nacheiferung Anlaß geben, aber dennoch können wir jenen 
nicht an die Spige flellen, um das Gartenweſen zu fördern und die 
Lehre deſſelben genuß⸗ und erfolgreich zu machen. Er gewäht für 
manche Berhältniffe eine große Bequemlichkeit, aber für feine Empfeb- 
Iung zum leitenden botaniſchen Gärtner haben wir keine Beweife eines 
hervorzubebenden Erfolges und in dieſer Beziehung gemachte Zufage 
beruht auf Täuſchung und Ueberſchätzung. 

Wenn Bolllommenes erzielt werben fol, fo muß Gleiches mit 
Gleichem in entfprechender Weife fih paaren. Die Erfüllung dieſes 
Sages umfchließe und dichte das Ganze bes verhanbelten Gegenflans 
des; der Botaniker fördere die Wiffenfchaft, der Gärtner mache fie werk 
thätig, nicht von jenem durch eine weite Kluft gefchieven, fondern in 
zaher geiftiger Verbindung zu ihm flehend, und indem beide ihren 
Standpunkt fefthalten und erfüllen, fo wird ihr gemeinfamee Wirken 
zur Affimilation edler Stoffe und nachhaltig guten Erfolg fichern. 
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Blumen - amd Ptlanzen -Auoſtellungen 
in Berlin. *) 


Als ih vor einiger Zeit, e8 war gegen Ende März, Berlin 
befuchte, war mir dag Glück in fo fern unerwartet günflig, indem es 
mich gerade bie Zeit zu meinem bortigen Aufenthalte wählen Yieß, in 
welcher zwei Blumen: und Pflanzen» Ausftellungen abgehalten wurben, 
und zwar beide an einem unb bemfelben Tage, am 25. Mär. Die 
eine Ausftellung, bes Vereins zur Beförverung des Gartenbaues in ben 
königl. preuß. Staaten, in welcher beiläufig bie [einen Pflanzen zu fin 
den waren, wurde im »engliſchen Haufe: abgehalten, die andere 
Geſellſchaft, die Gartenfreunde Berlins, hatten ve Sachen im Hötel 
de Ruffte« ausgeftellt, und beſtanden Tebtere meiſtens nur aus ſchoͤn⸗ 
blühenden und Move Pflanzen, da die Mehrzahl der Herren Einfenver 
aus Hanvelsgärtnern beſtand. 

Jede Ausftellung, mag fie Pflanzen, Blumen oder Früchte betreffen, 
wird für jeden fühlenden, dem Kortfchritt huldigenden Gärtner und 
Gartenfreund intereffant fein und ihre Anziehungskraft auszuüben nicht 
verfeßlen, denn man befommt dadurch ein Zeugni über die Leiftungen 
der Gärtner, einen Ueberblick über die Tortfchritte der Gärtnerei an und 
für fih, und man wird vorzüglih als Fremder an der Kultur und dem 
Ausfehen der aufgeftellten Pflanzen oder Früchte die Phyflognonien 
ber einzelnen Gärten im Allgemeinen zu erkennen vermögen, ohne 
im Beſondern der inviduellen Vortheile zu gevenken, die man fih 
durch Kenntnißnahme und Einprägen neuerer Pflanzen erwirbt und 
unfehlbar auch angefpornt werden wird, dem Schönften und Porzüg- 
lichften des Ausgeftellten, wenn nicht gleichzufommen, fo doch wenigftens 
nachzueifern. Allen dieſen genannten Einzelnheiten gefellte ſich noch ein 
Hauptgrund hinzu, der mich bie Gelegenheit, viefe Ausftellungen zu 
beſuchen, mit um fo größerer Bereitwilligfeit ergreifen ließ, we 
der, daß ich zum erfien Male das Vergnügen haben follte, eine fo o 
gerühmte Ausftellung Berlins zu fehen und zwar der Stadt Berlin, die 
ale Mittelpunlt ver Gärtnerei des Königreichs Preußen daſteht. 
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*) Diefer intereffante unparthetifihe Bericht über die Berliner Ausftellungen 
konnte leider nicht eher erfcheinen. D. Red. 
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Die Menge der königlichen und prinzlichen Hofgärten, bie in und um Berlin 

liegen,eine Anzahl reich dotirter und allgemein renomirter Priyatgärten, fo 
wie noch einige nicht unbedeutende, wohlbelannte Handelsgärten, berechtigen 
wohl den Beſucher dazu, den Maßſtab micht zu gering anzulegen und 
er wartet nur Borzügliches vem Auge dargeboten zu fehen. Mag 
aun der, für Gewächshauspflanzen eben wicht fehr geignete Winter des 
leüten Jahres auch hier dem Gärtner eutgegengewirft, und die Kultur 
ver feineren Pflanzen erfchwert haben, oder mögen die Herren Gärtner 
aud Sartenbefiger durch das gerade zu diefer Zeit eingetretene ungün- 
fige und kalte Wetter vom Einfenden größerer und garterer Pflanzen abge: 
ſchreckt worden fein, genug, fie waren ın Diefer Beziehung nicht febr reich be- 
ſtellt, und nach der Ausfage Mehrerer, im Vergleich zu den früheren geringer. 
Einen kurzen Ueberblick über beide Ausfteflungen zu geben, werde ich 
mich folgender Zeilen bemühen, und mit der im englifhen Haufe be- 
ginnen. 

Das Ausſtellungslokal dieſes Vereins war nur klein und beſtand in 
einem ſchmalen, langen Saale, in welchem in der Mitte eine lange 
Tafel aufgeſtellt war, die auf beiden Seiten noch einen hinlänglich 
brriten Raum für die Beſuchenden freiließ; eben fo waren an ben Gie⸗ 
belſeiten noch breite Börter au der Wand angebracht, die ſämmtlich 
nebſt der Mitteltafel mit weißem Sande beftreut waren, um den Anblick 
der Pflanzen durch den weißen Grund zu Geben. Es find eigentlich 
dieſe Art ſchmaler Tafeln, um die man gang herumgehen Tann, für 
Srarhieremplare, namentlich zund gezogene, ungemein vortheilhaft, indem 
man folche oft erſt ſchaͤtzen kann, wenn man ihren Umfang zu ermeflen und 
ihre Schönheit von allen Seiten zu betrachten im Stande if. Bon 
einem Arrangement konnte natürlich wegen der Lage bes Saales, vor⸗ 
zũglich aber wegen der geringen Duantität ber eingefanbten Sachen, 
nicht Die Rede fein, und waren daher nur fo georbnet, daß auf der 
Haupttafel die großen und blähenben Eremplare, namentlich Eoncurrenz- 
planzen aufgeftellt, Die Seitenbörter hingegen mit den nichtblühenden, 
neneren Pflanzen befegt waren. 

Die ſchönſten und am meiften In die Augen fallenden Pflanzen hatte 
jedenfalls Herr Sauer aus dem lniverfitätsgarten eingebracht, und 
zwar Philodendron pertusum Kth. Diefe neue und fchöne Aroidee, 
von Herrn von Warszewicz eingefandt, ın einem ausgezeichneten 
Eremplare, dann Philodandron Fontanesli mit 8 Blättern und 5 Blä⸗ 
thenftengein, was auch anerkennend praͤmirt wurde, unb eine fehr neite 
Pause von Pefolobinm cherszemasfolium. 

Der botanifhe Garten Hatte ſich trotz feiner Pflanzenſchätze 
nicht ſehr betheiligt und mur einige blühende Sachen, wie Hymenoeallis 
zuianensis, Veltheimin viridifolla, (ein ſchon fehr bejahrter Buſch mit 
8 Blüihenflengeln), eingefandt, fo wie eine hübſche gefunde Pflanze von 
Gioximia argyroneura Fisch., wahrſcheinlich dieſelbe Speeies, die im 
vorigen Zahrgange der neuen allgemeinen Garten: und Blumenzeitung 
anier dem Namen Gloxinia Merckli E. Otto befchrieben worden iſt, 
wenigſtens war wer Hahitus und die Zeichnung der Blätter ganz viefelbe, 
Binnen Hatte fie zur Zeit noch nicht entfaliet. 

Herr Saerdt, Gärtner bei Herrn Dannenberger hatte ſich, m 
allen frühern Berichten lobenswerth erwähnt, auch gest wieder durch 
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Aufftellung mehrerer fehr intereffanter Pflanzen ausgezeichnet. Ich 
nenne nur von blühenden: Pultenaca thymifolis, ein reichblühendes 
Exemplar von 2°’ Höhe und wohl eben fo viel Durchmeſſer. Erica 
bibracteala purpurea, ebenfall8 groß und üppig blühend, ein herrliches 
Rhododendron hybridam Smithii chrysolectum grandissimam, mit 13 
großen Blüthenföpfen, Sparaxis grandiflora elegans; von nicht blü⸗ 
blühenden: Zichya Hügelii, Habrothamnus Hügelii ıc. Eine Pflanze 
war jedoch in biefer Gruppe, die fowohl ihrer Schönheit, und ihres 
Blüthenreichthums wegen, ald au befonders wegen der Neuheit und 
Seltenheit ihrer Blumen aller Augen auf ſich zu Ienfen wußte, es war 
die Fuchsia macrantha. Obwohl diefe Pflanze fchon Tängere Zeit ge⸗ 
blüht hatte, fo war fie doch noch voller Blumen und Knospen, und 
per: Gaerdt verfihert, daß er einige Zeit vorher 250 Blumen und 

nospen gezählt Habe. Der Habitus der Fuchsia macrantha tft bes 
fanntlih zur Zeit ihrer Blüthe fafl wie der von F. corymbiflora, fie 
blüht in langen großen Rispen an den Spigen ber Zweige, die einzel 
nen Blumen haben gang diefelbe Form, jedoch um etwas länger, nur 
die Farbe ift verſchieden, nämlich blascarminrofa. Wenn man die eigen- 
thümlichen Schwierigkeiten in der Kultur biefer Pflanze kennt, wenn 
man berüdfichtigt, daß fie zum erfien Male auf dem Eontinente blühte, 
und noch obenein in folher Fülle, wird man faum glauben können, 
daß dieſe Pflanze bei der Preisvertheilung unprämirt blieb, während 
andere längft eingeführte unbedeutendere Sachen fih Preife erwarben. 
Iſt nun auh das Programm viefer Geſellſchaft noch fo mangelhaft, 
wie es 3. B. Herr Krausnik jun. im vorigen Sahrgange der Alfge- 
meinen Öartenzeitung Hinlänglich beleuchtet, und wäre auch biefe Pflanze 
unter feinen betreffenden Paragraphen zu bringen gewefen, fo hätte Doch 
dieſes eingefendete Prachtſtück mit Fug und Recht verdient, eine Ertra- 
Auszeichnung zu erhalten, da der Eifer und die anerlannte Strebfam- 
feit ihres Rultioateurs bei ſolcher Nichtachtung und Geringihägung der 
Berbienfts ficher nicht gehoben wird, ſondern erfalten muß. Der ein- 
zige Fehler, den man der Pflanze nachweiſen konnte, war höchſtens 
ein Mangel an vollſtändiger Belaubung, doch iſt es durchaus nicht Mar, 
ob diefes Abwerfen der Blätter gegen die Zeit ihrer Blüthe Hin, nicht 
eine Eigenthümlichfeit der Pflanze ſelbſt ift. 

Aus der reichhaltigen Sammlung des Geh. Hofbuchdruckers Herrn 
Decker, hatte Herr Reinecke eine Auswahl aufgeftellt, und zwar ein 
ſchönes reich blühendes Eremplar von Acacia pentadenia, Dracophyllum 
Hügelii mit 4 NRispen feiner weißgelben Blumen, Heintzie tigrina, 
eine neue Gattung der Gesneriaceae, aus von Herrn Karſten einge: 
fandten Samen erzogen. Die Blätter verfeiben find ver Gloxi- 
nia Schotti ähnlich, mit einer auf hellem Grunde braun getigerten 
Blume, fie ift im Allgemeinen jeboch feineswegs die fchönfte dieſer Familie. 
Berberis {riangularis, Schätzellia Derkeri Kitz., ebenfall$ eine neue 
intereffante Pflanze aus Samen von Herrn Karften. Nicht minder auf- 
fallend als der Name, ift die Pflanze ferbft, fie Hat einen ſchlanken 
Wuchs und fpigherzförmige Blätter, welche auf der Rückſeite, fo wie 
auch der ganze Stamm und die Stengel mit einem weißen Filze über- 
zogen find. Die Blumenrispe iſt gipfelftändig, getheilt, und ftehen bie 
Blumen zu 6-7 auf 3—4" Iangen Seitenftengeln gleich Heinen Pin- 
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ſelchen von carminpurpuener Farbe. Es kann dieſe Pflanze vielleicht 
eine recht hübſche Pflanze zu Gruppen fürs freie Land werben, wo fie 
durch ihr originelle Wefen gewiß Effelt machen wird. Bon nichtblüs 
henden waren noch intereffant: eine Begonia spec. mit einem großen 
fhönen Blattwerf, Bejaria ledifolia, Pimelea Verschafleltii, Schwe- 
rinia superba, nach der Abhilvung eine wundervolle und koſtbare Acquis 
fition, Eugenia Deckeriana und mehrere andere. 

Bon Herrn Handelsgärtner Jän icke waren auch recht nette Pflanzen, 
jedoch in meift Fleinen Exemplaren, zur Anficht geſtellt. Eriostemon 
scabrum, Oxylobium splendens, Spiraea chinensis, Epacris micro- 
phyla blühend, ferner noch) Enkianthus reticulatus, Acacia rotundifolia, 
Pulienaea vestita, Dillwynia tenuifolia, Epacris dubia ıc. 

Bon Herrn Allardt einige hübſch gezogene, reichblühenve Erica, 
vorzüglich Erica sparsa, E. canaliculata, und zwar fänmtlich fich felbft 
ttagend. Einige weniger in bie Augen fallende Pflanzen waren noch 
oufgeftellt von Herrn Fr. Bouché, als: Tropaeolum azureum, Eri- 
estemon scabrum, von Herrn Hofgärtner Mayer einige recht nette 
Samenbyarinthen und Rhododendren elegantissimum, von Heren David 
Bouch éè einige Amaryllis - Barietäten, von Herrn Danneel Spiraca 
prunifolia, ziemlich voll blühend, aber Durch den Mangel an gehöriger 
Belaunbung unfheinbar, von Herrn Nicolas früher, fehr ſtarker Spar- 

gel, und einige getriebene Pflanzen. 

Das durch die Hamburger Ausflellungen an die zauberifche wun⸗ 
derbare Familie der Orchideen gewöhnte Auge fuchte natürlich auch hier 
dar nach, fand jedoch nur einen Repräfentanten: Lycaste cruenta, von Herrn 
Sauer, was allerbings als fehr wenig erfiheint, va doch die ziemlich 
bedeutenden Sammlungen einiger Mitglieder diefes Bereins eine flärfere 
Bertretung diefer fchönen Pflanzenfamilie erwarten Iaffen konnte. 


—— 


Das Ausftellungsiofal der Gartenfreunde von Berlin war im 
»Hötel de Ruſſie⸗ und war dazu ein hoher Tänglicher Saal gewäßlt, 
ganz zu biefem Behuf und Zweck geeignet. Das Arrangement ber 
Manzen, die, wie fchon oben bemerkt, meift nur aus ſchön blühenden 
Arten beftanden, war von Herrn Rönnenkamp, Gärtner im Logen- 
garten zu den drei Weltkugeln, fehr geſchmackvoll und gelungen angeord⸗ 
net und gab ein genügendes Zeugniß von dem oft gerühmten ſchöpfe⸗ 
riſchen Talente diefes Gärtners. An der einen Längenwand und ben 
Giebelſeiten Tiefen mit Sreilaffung ver Thüren Blumenftellagen entlang, 
mit halbfreisförmigen Borfprüngen, während an ver Vorderfronte bes 
Saales eine große Halbrunde Stellage zum Mittelſtück viente, und 
noch einige Eleinere und runde Tiſche zur Seite Hatte, durch welche 
dieſe Länge mit Kleinen Zwifchenräumen hinreichend ausgefüllt wurbe. 
a der Mitte des Saales waren. zur Vervollſtaͤndigung des 
Arrangements noch einige Gruppen aufgeflellt, und zwar fo, daß 
Re som Eingange nach der Mitte zu, fich ftufenweife erhoben, indem 
zum Anfang eine Hyacinthengruppe auf dem Fußboden arrangirt war, 
welcher eine etwas höhere auf einem vvalen Tiſche aufgeftellte folgte, 
Bon der Mittelgruppe, einer runden Hyacinthenſtellage, an fenfte es fich 
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in einer mit Kulturpflanzen beftellten Tafel nad ber entgegengefehten 
Seite Hin und endigte in einem Heinen fehr nett eingerichteten, dur Gold⸗ 
fifche belebten, mit Steinen und Conchilien geſchmückten, und paffend mit 
Pflanzen, als Eugenien, Camellien, Farrn, Calla, ıc. decorirtem Baſſin mit 
Fontaine; au deren Rückſeite eine dem Bade entfliegene Nymphe fich züch tig 
zu verbergen ſuchte. Hinter der Fontaine, die die Grenze des Saales 
bildete, führte eine Feine Treppe durch einen furzen Yaubengang von 
Eypreffen und Epheu gebildet und som erotifhen Pflanzen, namentlich 
Eycadeen und Dracaenen verfohönert, einige Schritte in bie Höfe, und 
fo gelangte man in ein Gemach, in welchem ebenfalls noch verſchiedene 
Gegenftände ausgeflellt waren. Einige Blumenhändler Hatten hier ihr 
Revier und vorzüglich waren es Liliputpflanzen, die auf Fleinen Stel⸗ 
lagen, Pyramiden ıc. anfgeftellt, fehr gern gekauft wurden. In der Mitte 
diefes Raumes befand ſich ein künſtlich zufammengefehter knorriger 
Baum, der auf feinen unregelmäßigen Zweigen Meine Blumenkörbchen 
und Tabletichen mit Nippespflänzchen, aus Cactus, Aloe, Serum, Sem- 
perpivum, Farrn x. beftehenn, trug, mit Schnedenhäuscgen und Mufcheln 
verziert und mit Epben und Lycopodien umraukt war; als Krone diente 
diefem Baume ein Glasgefäß, in welhen Gold⸗ und Silberfiſche fich 
lkuſtig herumtummelten. Das ganze Arrangement war ziemlich grazibs 
und gut nusgeführt, was bei ver natürlichen Steifheit ſolcher künſtlichen 
Bäume, feine Schwierigkeiten bietet. Noch waren in dieſem Gemache 
eine Auswahl fehr zierlich gearbeiteter Arten von Vaſen, Töpfen, Am⸗ 
veln, Räpfen zc. von Thon dem Auge dargeſtellt, und einige niebliche 
unb jaubere Drahtgeflechte ausgelegt, fanmtlih auf Gärtnerei Bezug 
habend. 

Von Pflanzen werde ich, um das Langweilige zu vermeiden, nur das 
Hervorragendſte anführen, um nicht bei jeder Gruppe dieſelben Namen 
nennen zu müflfen, da natürlich mehre Pflanzenarten in mehreren Grup⸗ 
pen zu finden waren. Unftreitig erregte die Mittelgruppe an der Bor: 
derſeite, aus ſchönen Blattpflanzen beftehend und von Herrn Sauer 
fehr natürlich, geſchmackvoll und leicht aufgeftellt, Die meifte Aufmerf- 
famleit. Sie enthielt unter Andern mehrere Palmen⸗ und Farrnarten 
als: Chamaedorea Schiedeana, Ch. eoncelor, eine der ſchönſten Cha⸗ 
maedoreen mit Iangen Wedeln und fer bunfelgrünen Dlatttheilen. Sie 
gleicht einer im botaniſchen Garten zu Hamburg befinplihen, mter Dem 
Namen Imata von Liebmann befchriebenen Art fehr, nur unterſchied 
ſich die oemooler in fo fern von ber letztgenannten, als fie fih trotz 
ehrer Größe wicht in inflarescens befand, während lunata ſchon bei ge— 
ringerer Größe immerwährend fchwarze und grüne Früchte trägt und 
ihre ſchönen Hellgelb gefärbten Kructrispen mehrere Jahre zur großen 
Zierde der Pflanze in Vegetation erhält. Caenopteris japonica, Platyee— 
rium alcioerne, Adiastum patens und formosum, Cibotium Schiedes, 
mit feinen Tangen fihimen Wedeln, ferner: Curculigo recurvata ın zwer 
f&önen Eremplaren, Anvectochilus argenteus, Cordelynue rubra mit 
Knospen und mehrere andere, welche Saccharum ofücinarum mit ferner 
ſchlanken Stengeln und hellen langen Blättern Yeicht übervagte. Bez 
blühenden Bilanzen hatte Herr Sauer noch einen Tiſch vollgeſtellt unter 
benen ganz beſonders ins Auge fielen: Euklanfhus guinqueflorus, fe: 
seh blühen», Helicarysum Selinam, eine geſande, bufchige, aiedrig pe 


815 


haltene Pflanze, Kennedya prosirata, Tasmannia aromaltica, Begonia 
manicata und Beg. hydrocotylefoia Warszewiczii, beide von großem 
Umfang und fehr reichblühend, was auch durch Ertheilung einer Prämie 
anerfaunt wurbe. 

Die nächſte halbkreisförmige Stellage enthielt unter andern blü⸗ 
henden, von Herin Bergemann eingefanpten Pflanzen eine Anzahl 
Rhododendren, aus nepalifhen Samen erzogen, die durch ihr meift 
helles Karbenfpiel die Aufmerkfamfeit der Beſucher auf fih zu Ienfen 
wußien, und gefielen beſonders bie hellroſa gezeichneten mit braunen 
Sieden und Punkten an den obern Blumenblättern. 

Die Pflanzen des Herrn Allardt hatten ihren Platz theils in ver 
erfien Gruppe ber andern Seite nächſt dem Baffin gefunden, theils 
waren fie in bie Mittelgruppen vertheilt. In der erſteren machten fi 
befonders einige Orchideen, als: Dendrobium pulchellum purpureum, 
Lycaste Deppei und Spiranthes Lindleyana ferner Franciscea hydran- 
giaeformis, Amaryllis platypetala nebft einigen hübſchen Hybriden be: 
merfbar. In die Hyacintbengruppen in der Mitte des Saales waren 
aus biefer Sammlung einige nicht fehr große, aber gutlultivirte Schaupflans 
zen vertheilt, unter denen ih nur Erica hyemalis, Erica gracitis, ein 
wohl 1'/a’ im Durchmefler und eben fo viel Höhe haltendes Fräftiges 
Eremplar mit taufenden yon Annsyen, Girevillea aoanthifolia hervor⸗ 
heben will. 

Bon den mancherlei eingefandten Pflanzen des Herrn Kran fielen 
dem Befchauer zwei befonders ſchätzenswerthe Bäumchen in die Augen, 
und zwar ein ungefähr 3’ hohes Raffeebäumchen, kräftig erzogen umb 
mit Krüchten überfäet, fo wie ferner eine Citrus myrlifolia, von bei: 
ã 4° Höhe, deren Krone fürmlide Klampen ſchöner goldgelber 
Früchte trug und faſt auter dem Drucke ihres Segens erlag. 

Unter den Blumengruppen zeichneten ſich jedoch vor allen Andern 
bie bes Herrn Ronnenkamp durch Blüthenreichthum und Farbeupracht 
aus und zeugten ſämmtliche Pflanzen von einer vortheilhaften erfolg⸗ 
reichen Rultur. Die Camellien in allen Größen und Formen waren 
prachtvoll, vorzüglich Cam. jap. punctata, picta, rosea, Sasanqua, Donkelae- 
rii, Collvillii marmorata; von Azaleen verdienen einer Bemerfung: Azalea 
md. exquisite, eptima, A. p. elegass Mortieri. Zwifchen diefen Schön- 
Seiten prangten noch eine Anzahl verſchiedener Amaryllis-Arten und 
Barietäten, von welden ich nur Amaryliis Brunkoviana, wegen ihrer 
befonders großen Blumen und ihres präcdtigen Colorits beroorhebe. 

Herr Jänicke hatte ebenfalls eine bemerlenswerthe Gruppe zufammen- 
geſtellt die zwar aus Heinen Exemplaren befland, jedoch in ihrer Mitte 
viele feltene Bewohner des Caps und Neuhollands zeigte, ale: Boronia 
erenulata und anemonefolia, Dillwynia juniperina, Leucopogon Cunning- 
kami, Kennedya arenaria, Maryatise, Erica Archeria, veraix coccinea 
ud mebrere andere, | 

Die End- und Edgruppe diefer Seite war durch die Pflanzen des 
Herrn Kaufmann Danneel, von Herrn Paſewald aufgeftellt, gebilbet, 
and enthielt eine Menge hübfcher blühender Sachen, wovon ich jedoch 
sur das Bedentendſte anführen werde. Unter einer Collection reichlich 
bluͤhender Azaleen hebe ich befonders hervor: Azalea ind. Nerissonii, 
giory Gandavensis, fine dark purple, Cholsoni, ferner noch: Franciscea 
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hydrangiaeformis und uniflora, Euphorbia Neumanni, und zwei wahr: 
fheintich aus Kreuzung entflandene Begonien. Die erfte gleicht der in- 
earnata fehr und unterfchien ſich nur von berfelben durch die mattere 
Färbung der Blätter und Blüthen; die andere aber, Meiringii, (fol 
jedenfall Möhringii heißen, nach dem Handelsgärtner Möhring fo ge: 
tannt), zeichnete fich von allen bekannten Arten aus, und ift fowohl 
durch ihren Bau und Belaubung ſchön, als auch befonvers merkwürdig 
durch an der Länge des Stammes auf dem alten Holze fi bildenden 
fleinen Pflänzchen derſelben Pflanze, vie ein eigenthümlich gefranztes 
zterliches Anfehen haben. 

Der Iestgenannten Gruppe gegenüber, am Eingange zur Rechten, 
befand fih noch eine Zufammenftellung von ſchön und reichblühenden 
Pflanzen aus dem Garten des Herrn Handelsgärtners Krohn, die 
indeß fonft nichts Hervorzuhebendes enthielt. Ä 

Noch Hatten mehrere Gärten Heinere Collectionen aufgeftellt, deren 
Inhalt jedoch meiftens in den größern Gruppen wieberzufinden war, es 
alfo einer befonvern Erwähnung der Einzelnheiten nicht bedarf, obgleich 
fämmtlihe Pflanzen durch reiche Blüthenfülle von einer guten Behand- 
lung Zeugniß gaben. Sp hatte Herr Ohſe aus Charlottenburg eine 
Auswahl Samellien und Nelken, Herr Weber ebenfalls ſchöne Camellien, 
— iebo einige nette Neuholländer und Capflanzen zur Anſicht 
geſtellt. 

In der Mitte! des Saales bildeten, wie ſchon oben erwähnt, mehrere 
Gruppen Hyacinthen die Hauptzierde, und, waren unter benfelben eine 
Menge ausgezeichnet fehöner großblumiger Pflanzen, verbunden mit einer 
blendenden Farbenpracht, fihtbar. Die erftere war von Herrn Schulße, 
die zweite von Herrn Möves und die runde Mittelftellage von den 
Herren Kauft und Friedel aufgeftellt. Obgleich nun diefe drei Grup: 
pen in Pracht und Schönheit fireng mit einander rivalifirten, fo gelang 
e8 doch den Pflanzen des Herrn Kauft ven übrigen den Borrang fireis 
tig zu maden, was auch durch Ertheilung einer Gelbprämie in Anerken⸗ 
nung gebradht wurbe. 

Aus der letzteren erwähne ich nur einige vorzüglich ſchöne, Grand 
vainqueur, Talleyrand, Hermann, Albinus ıc. 

Als Endpunkt dieſer Öruppenreihe bienten die von Herrn Reinecke auf- 
geſtellten Pflanzen aus dem Deder’fhen Garten. Obgleich die Aus- 
wahl nur gering war, fo waren doch einige feltene, fo wie einige ziem⸗ 
lich umfangreiche Exemplare in deren Mitte. Von den letzteren meiſt 


Azaleen, vorzüglih Azalea ind. Sm. vera, als Reuheiten machten fih 


bemerflih: Heintzia tigrina, Acacia nitida ıc., mit denen Die dazwiſchen 
ftehenden Töpfe und Näpfe mit Agrostis pulchella überwachfen, fehr 
lieblich Tontraftirten. 

Die aus dem Bereihe der Gemüfegärtnerei anfgeftellten Gegen: 
fände entfpradden in quantitativer Hinficht der überaus reichen Ber: 
tretung aus der Blumengärtnerei nicht, wie man wohl in Berlin er- 
warten follte, da doch teils der ungeheuren Ausdehnung der Stadt halber, 
theils auch, weil fie als Binnenftant größtentheils auf Gemüſe ange- 
wiefen ift, eine Unmaffe Gemüfegärtner fi dort befinden. Eingeſandt 
waren nur von Herrn Nicolas ausgezeichnet fehöner ſtarker Spargel, 
der allgemein bewundert wurbe, eben fo noch Bohnen und Ehampignon, 


— — — — A. _ 


317 


ab von Herrn Fauſt eine Probe neuer gut ausgebilveter fogenannter 
Sehsworhenfartoffeln. Kerner machte eine ungeheure Sellerieknolle, 
fat von der Größe eines Kopfes, Auffehen, fie war trefflih erhalten 
und von den Herren Moſchkowitz und Siegling nebft einer Probe 
ver bekannten Erfurter Brunnenkreffe aus Erfurt eingefchidt. 

Dei der zur Aufmunterung und Anerfennung der vervienftlichen 
Leiſtungen der Vereinsmitglieder flattgehabten Vertheilung der Preife, 
waren nach dem richterlichen Ermeffen und Gutachten des Preigrichter: 
amtes die Leiftungen ver Derren Rönnenfamp, als die befte Gruppe 
blühender Pflanzen und Herrn Allarbt, eine Aufftellung von fechs 
verſchiedenen ſchön gezogenen Pflanzen als die ausgezeichnetften befunden 
worden und ihnen bemgemäß auch die höchſten Breife zuerkannt. Meh⸗ 
rere, wie die Herren Jänicke, Pafewald, Fauſt und Reinede, 
hatten ſich ebenfalls, wenn auch geringere, Preife errungen, fo wie au 
einigen Einfendern Ehrenprämien ertheilt wurden und noch Anderer in - 
ehrenvoller Erwähnung gedacht war. 

Will man fih nun im Allgemeinen über dieſe Ausftellung ein Ur: 
teil erlauben, fo kann es durchaus nur befriebigenb lauten, und wird 
eine folhe derartige Ausführung immer nur zur Ehre des Vereins ge 
reihen. Sie gewährte einen freundlichen erheiternden Anblick, und war 
ſewohl auf den Sachlenner Rückſicht genommen, als auch befonvers es 
bie Laien dem Bereine Dank wiffen müffen, daß er ihnen bei dem Damals 
so herrſchenden fihaurigen Wintermetter, einen fo herrlichen, von ſchö⸗ 
sen Blumen firngenden und von aromatifchen Blumendüften erfüllten 
exotiſchen Garten bereitet Hatte, was man übrigens auch von Seiten 
des Publikums durch einen zahlreichen Beſuch anerkannte. 

| E. Löfcher, 
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Feuilleton. 


Miocellen. 


Sorticuitural s Society zu 
London, In der Berfammlung 
am 17. April erhielt Herr 3. Myatt 
zu Deptforb ein Eertificat für 
eine Pflanze von Oyelamen persi- 
cam, welche einen 12⸗zölligen Topf 
vollkommen bedeckte. Die Blüthen- 
mafle, welche dieſe Pflanze erzeugt 
bat, Hatte einen Durchmeffer von 
über 18° Aus dem Garten der 
Geſellſchaft war die neue und fhöne 
Nemophila maculata (f. S. 255 
ausgeftellt, die fich Durch ihre weißen 
Blumen, deren Blumenblätter mit 
großen dunkelblauen Fleden am in- 
nern obern Rande fo herrlich ge: 
zeichnet find, auszeichnet. — Die 
herrliche Cattleya Skinneri war in 
einem Exemplare mit drei Blüthen⸗ 
ftengeln, jeder mit 8 Blumen auf: 
geftelt. Eine neue Erica, E. zin- 
zinella, zog gleichfalls vie Auf: 
merffamfeit auf fi. Sie kommt 
ber E. hyemalis nahe, die Blumen 
find jedoch voller, nicht ganz fo 
lang und zarter in der Farbenzeich- 
nung. Au der Habitus der Pflanze 
iſt zierlicher. 

Gard. Journ. 





Fuchsia speetabilis. Die Hey: 
ren Deith & Sohn in Ereter 
zeigen in Ro. 18 des Gard. Journ. 
an, daß fie die Fuchsia speetabilie 
anf eingegangene Beftellungen ab» 
geben werben, und zwar zum Preife 
von 21a (7 Rthlr.) a Städ. Vier⸗ 
und achtzig Handelsgärtner in Eng⸗ 
land und Schottland, wie auch ei⸗ 
nige in Belgien, als van Houtte 
in Gent und J. de Jonghe in 
Brüſſel haben im Voraus auf dieſe 
herrliche Fuchſie ſubſecribirt. 





Neue Pflanzen. Eine Menge 
Neuheiten müſſen nach den Anzei⸗ 
gen verfchievener Handelsgärtner in 
und um London beransgefommen 
fein. 
lenen gehören: 

Gaillardia splendidissima. Sie 
foll fchöner als alle befannten Ar- 
ten und Abarten fein. 


Zu den am meiften empfoh⸗ 


hr Habi⸗ 


tus iſt nieprig und gebrungen und | 


erzeugt die Pflanze eine große 
Menge ſchöner goldgelber mit Ear- 
min gezeichneter Blumen. 

Salvia azurea compacta. Wird 
nurl’ hoch, Blumen herrlich azurblan, 
mit feinen weißen Strichelchen anf 
der Lippe. Eignet ſich befonvers 
zum Auspflanzen ins Freie. 


.Plumbago Larpentae , bereits 
fhon früher erwähnt, wird ſchon 
zu 243 das Dutzend angeboten. 

Fuchsia serratifolia wultiflora, 
eine fehr reich blühende Abart. 


Pentstemon cordifelius, eine ſehr 


biftinete Barietät von herrlichem Has 
bitus, ganz nen. ' 

Boronia tetraudra (B. micro- 
phylia Hort.) Eine fehr hübſche 
nene Art und ſehr zu empfehlen. 

Viola latea, eine niedliche Heine 
barte Art mit hellgelben Blumen, 
die einem eben, der fie fah, un: 
gemein gefiel. 

Fuchsia corymbiflora alba. Diefe 
ſchaͤtz bare Acquifition wurde nach dem 
Floricult. Cabinet auf dem Eonti- 
uent erzogen und ifl gegenwärtig 
im Befige des Herru John Salter, 
Floriſten zu Fulham bei London, 
der darüber Folgendes berichtet: 

Dieſe herrliche Varietät iſt eine 
der größten Acquiſitionen, die der 
„Floriſten⸗Welt“ dargeboten wird. 
Ihre leichte Kultur, ihr robuſter 
Habitus und ihre Menge großer 
und eleganter Rispen weißer und 
carminrother Blumen müſſen fie zu 
einem allgemeinen fiebling ver 
Bewächshänfer mahen. Im Habi- 
tus iſt fie firauchartiger als die 
wahre F. corymbillora, ihr Wachs⸗ 
tum üppiger, die Blätter breiter 
and von einem lichten, ſcheinenden 
Gran. Die Blüthenrispen eben fo 
lang, wenn nicht länger, die Blü⸗ 
thenröhre weiß, die Sepalen zurück⸗ 
gefchlagen, eine hochcarminrothe Co⸗ 
rolla zeigend, was ihr einen ganz 
eigenen und verfehiedenen Charakter 
giebt. 

Har Salter wird Pflanzen das 
von im nächften Herbſte abgeben. 





Drumhead⸗Salat. Herr Inſti⸗ 
tutsgaͤrtner E. Lucas zu Hohen⸗ 


heim giebt in ver Rheiniſchen Zeit⸗ 
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ſchrift für Landwirthſchaft ꝛc.) eine 
Abhandlung über einige neuere, für 


größere Gemüfegärten zu empfeh⸗ 


lende Küchenpflanzen und heißt es 


daſelbſt: „ferner halte ich für die 


beſten und in der Hitze danerndſten 
Salate: den aſiatiſchen großen 
gelben, ven fogenannten Cham⸗ 
pagnerfalat ıc. Der neue Drum- 
head-Salat ſcheint mir identifch mit 
dem Ehampagnerfalat.“ Wenn Herr 
Lucas diefe beiden Sorten für iden⸗ 
tiſch Hält, fo geht daraus hervor, vaß 
Herr Lucas nie beide Sorten gehabt 
oder gefehen bat, denn Drumhead⸗ 
Salat ift ganz verfihieden von dem 
afiatifhen großen gelben und iſt 
biefem um vieles vorzuziehen. Im 
Eamengarten des Herrn Peter 
Smith zu Bergedorf ſah ih un- 
längft beide Sorten neben einander 
in großer Menge angebaut, und 
batte Herr Smith die Güte, mich auf 
bie Unterfchiede . aufmerlfam zu 
machen. Die Blätter des Drum: 
head find ſtark geferbt und unge- 
mein zart und gläfern, während bie 
des afiatıfchen —* ganzrandig und 
viel zäher ſind, auch ſelbſt im 
Habitus iſt ein Unterſchied merklich. 
Der Drumhead iſt unſtreitig eine 
der beſten Sorten, gewöhnlich erhält 
man ihn aber unrichtig. Das Pfund 
Samen vom Drumhead (ächt) ko⸗ 
ſtete in dieſem Frühjähre 2 „P 10 
Sgr., wohingegen vom großen gel: 
ben aflatifchen Salat das Pfund 
Samen nur 19 toftete. Auf Ver: 
langen ift Herr Smith gern be- 
reit, beide Sorten, fobald die Köpfe 
gefchloffen find, jedem Freunde die⸗ 
fer Salatforten zum Vergleiche ein: 
zufenden. €. O-o. 


— — [1 





*) Siehe: No. 1 und 2 der neuen 
Folge IV. Band. Neue allg. beutfche 
Garten: und Blumenzeitung Heft IV p. 183. 


Siteratur, 


SPBandbuch des Obſte⸗ und 
Gartenbaues für Landwirthe, 
nebſt einem Anhange, ven land⸗ 
wirthſchaftlichen Wein- und 
Landbau enthaltend, herausgegeben 
von William Löbe, mit 45 m 
den Tert eingedruckten Abbildungen. 
8. Dresden und Leipzig 1849. 

Here W. Löbe, der als Redac⸗ 
teur der „Lanbwirthfehaftlichen Dorf- 
zeitung” wie durch feine Schriften 
ſchon rühmlichſt bekannt iſt, bat 
durch das von ihm herausgegebene 
Handbuch des Obft- und Garten: 
baues für Landwirthe ein längſt geführ⸗ 
te8 Uebel abgeholfen, denn es man⸗ 
gelte no immer an einer Schrift, 
welche von dem Obſt⸗ und Garten- 
ban das beſonders hervorhebt und be- 
handelt, was vorzüglich für den Land⸗ 
wirth wichtig iſt. Der Herr Berfaffer 


zum Anfchaffen zu theuer find, ve⸗ | 


nutzt, und aus biefen ein Ganzes 
des Wiffenswertheften zufammenge: 
ſtellt. Das Handbuch iſt jedoch 
nicht nur dem Landmann, ſondern 
auch jedem Gärtner und Garten⸗ 
freund beſtens zu empfehlen, indem 
daſſelbe von faſt allen Operationen 
der Gartenkunſt handelt und ſehr 
praktiſche auf Erfahrung gegründete 
Mittheilungen enthält 





Todesnachricht. 


Dr. George Gardner, Su 
perintendant des botanifchen 
Gartens auf Ceylon farb plöglic 
am 10. März d. 3. auf dem Land⸗ 
fite Neura Ellia Rest-House Sr. 
Exellenz des Herrn Gouverneurs 
Torrington, wohin er zum Be: 


hat die beften größeren Werke, die ſuche gereif’t war. 


für den Heineren Landmann meiftens 


Gard. Journ. of Botany. 


Verbefferungen. 


Heft V. p. 248 muß es bei Chirita Moonii nicht Gesneriaceae fondern Cyrtandra- 


ceae heißen. 
» 9» » 252 lied: Aerides corispum. 
»„» » „» 267 ,, Notylia recurva. 
»9 9 »  Baumpäonien. 


Pilanzen - Ansftellung 


des Bereins zur Beförderung des Gartenbaues in Den 
k. preuß. Staaten zu Berlin, | 


Mit dem 27-jährigen Jahresfefle des Vereins zur Beförderung 
des Gartenbaues in den k. preuß. Staaten am 17. Juni fand gleich⸗ 
zeitig and die 2ösjährige Stiftungsfeier ber k. Gärtnerlehranftalt flatt, 
zu welchem Feſte eine große Anzahl ver früheren Eleven aus der Nähe 
und Berne ſich eingefunden hatte. Der Director des Vereins, Geh. 
Medizinal⸗Rath Profeſſor Dr. Link, gab in einer Rede Nachricht von 
dem Zuſtande bes Vereins und der Gärtnerlehranftalt, worin es in 
Bezug auf die Lehranftalt heißt: bis zum März viefes Jahres traten 
171 Zöglinge ein, wovon noch jept in der Anftaft befindlich, ein: 
ſchließlich 8 Frei-Alumnen, worunter einer im Genuß bes Ludolff'ſchen 
Stipendiums von SO Thlrn. jaͤhrlich auf 4 Jahre. Ueberhaupt find 
durch die verſchiedenen Bildungsſtufen der Anſtalt 144 gegangen, wovon 
ans verſchiedenen Gründen 19 mwäßrenn der Lehrzeit entlaffen werben 
mußten. Bon den bis zur völligen Ausbildung darin verbliebenen find 
10 verfiorben, von 11 fehlen die Nachrichten, 32 gingen zu anderen 
Beſchaͤftigungen über, fo daß ber Gärtnerei verblieben 72. Bon biefen 
fad, fo viel belannt geworben, noch gegenwärtig in Thätigleit: 5 Gar- 
ten- Infpeltoren, 4 Hofgärtner, 5 fürfllihe und prinzlihe Gärtner, 6 
Magiftrate- und Stabtgärtner, 2 königl. Garten-Obergebülfen, 2 Gar- 
ten⸗Conducteure, 2 botzuiſg Gärtner, 8 Handelsgärmer, 14 herr⸗ 
ſchaftliche Gärtner und 22 Gartengehülfen. Sie ſind über alle Theile 
des preuß. Staats verbreitet, einige auch über die Grenzen deffelben 
hinaus, nah Hamburg, Sachſen und Baiern, endlich auch über bie 
Grenzen von Deutſchland, nach Rußland, Schweden, England und 
Frankreich, ja außerhalb Europa nach ber andern Hemiſphäre, zur Er- 
forſchung der dortigen Pflanzenfhäge. Aber auch von denen, die nad 
vollendeter Ausbildung als Gärtner zu anderen Gefchäften übergingen, 
erfuhren wir, daß es ihnen wohl gelungen. Es find darunter Doetoren 
der Philofophie, Offiziere, Theologen, Förſter und Lanpfchaftsmaler. — 
"Alles Gelernte hilft zum Lernen,“ bemerkte treffend der gelehrte Reb- 
zer, „ber Beift will geübt fein wie der Körper. Es gehört zu den 
Thorheiten der Zeit, daß man nur das Nüpliche lehren folle. Nas 
am meiften ben Geift übt, ift am meiften zum Lernen zu empfehlen; 
es iſt das Nützlichſte.“ Des verfiorbenen Stifters der Anſtalt und des 

21 
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Gartenban-Bereins, Minifters v. Altenftein., und der babei Teitend ge: 
wefenen Beweggründe näher gedenkend, ſchloß der Redner mit bewegter 
Stimme in dem Ausrufe: „Gott erhalte König und Staat, damit diefe 
wie jede zweckmäßige Anftalt forthin gedeihe und blühe!“ 

Was die Pflanzenausftelung nun betrifft, fo war es leider nicht 
zu verfennen, daß biefelbe dießmal in manchen Beziehungen den frühe: 
ren nachſtand, in andern Beziehungen jedoch aber auch wieder einen 
Borzug hatte. Betrachtet man die Ausftellung nur als eine großartige 
Ausſchmuͤckung des Lokals zur Beier des Jahrestages des Vereins, 
fo war bie Blumenfülle eine nur Fleine zu nennen gegen frühere 
Jahre. Als Ausftelung von Pflanzen ſelbſt angefehen, fo ſah man 
mehrere gute Kulturpflanzen in fchönfter Blüthe, wie auch eine 
Menge theils neuer theils feltener Pflanzen, ein Wortfihritt, der 
nur Iobend anerfannt werben mab. Unter den neuen Einführungen 
befanden fich freilich Eremplare, an denen es ſchwer war zu beftimmen, 
ob es die Pflanzen wirklich find, für die fie ausgegeben wurden, denn 
manche hatten eine fo unbedeutende Gräfe, daß es felbft für ven geübs - 
teften Botanifer ein Kunſtſtück fein muß, die ver Pflanzenart eignen 
Charaktere zu erfennen. Meines Erachtens mühßten nme Pflanzen, 
die zur Coneurreng aufgeftellt werden, minbeftens eine ſolche Größe 
erreicht haben, daß man (wenn nicht blühenn) wenigſtens ausgewachſene 
Blätter an ben Eremplaren fiebt. Wie viele Gflanzenarten erhält man 
nicht, ſelbſt aus ben beiten Handelsinftituten, die, wenn fie zur Blüthe 
kommen, nicht die find, fir die man fie erhalten Sat, worüber ſich 
mehrere Beiſpiele anführen Tiefen. Das die Ansftellung, als Pflanzen- 
ſchmuck beiramhtet, nicht das war, was fle in früheren Jahren wer, 
brachten unftreitig die jegigen üben Zeitverhältniſſe mit ſich, wie auch 
noch der Umſtand war, daß dießmal nar fehr wenige Handelsgärtuer 
fich bei der Austellung betheiligt hatten. | 

Die Ausftellung fand wie früher in den weiten Räumen der E, 
Academie flatt, und waren die Pflanzen, Blumen ıc. in vier verſchie⸗ 
denen Sälen Aufgeftelt. ' 

Die beiden Seiten des großen, Iangen Hauptſaales, links vom 
Veftibäl, waren mit den Pflanzen ans eilf dis zwölf verfchtenenen, theils 
koͤniglichen, theils Privat-Gärten geſchmackvoll vecorirt, jedoch der Art, 
daß die Pflanzen der einzelnen Gärten Gruppen für ſich bildeten. 
Mehrere biefer Grappen zeichneten fich J— berrfiche exotiſche Blatt⸗ 
formen aus, während in dieſem Saale von ſeltenen und ſchönblühenden 
Pflanzen im Verhaͤltniß nur wenige zu ſehen waren. 

Als am meiften hervorragend nerbienen genannt zu werden: | 

1). Die Gruppe des Herrn Handelsgärtnees Allardt, vereinigt 
mit den Pflanzen des Herm Kaufmann Dannenberger, KRunftgärtner 
Gärdt. Diefe Gruppe enthielt fehr hübſch und kräftig gezogene Kul⸗ 
turpflanzen, als: Erica ventricosa purp. und andere Arten; dann: Ia- 
digofera decora, mit hübſchen rofa farbenen Blumen, Gesnera discolor, 
Sehe fräftig, Acanthophippium bicolor, Lycaste aromalica u. a. m. 

2). Die des f. Oartens zu Monbijon, Hofgärtner Herr Mayer, 
enthielt eine Menge hübſch und kräftig kultivirter Zierpflanzen, Die 
jedoch fo eng zufammengefchichtet waren, daß man kaum bie einzelnen 
Exemplare von einander unterfiheiden Fonnte. 


| 
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3). Gruppe des Föniglihen Inflituts:Gartens zu Neu⸗Schö⸗ 
neberg. Diefe enthielt jedoch nur Zierpflanzen. 

J Die Gruppe mit den Pflanzen von der königlichen Pfauen⸗ 
inſel bei Potsdam hatte auch nur die bekannteſten Zierpflauzen auf- 

weten. 
” 5 Die Gruppe hinter der Büſte Sr. Majeftät des Königs, 
befiehend aus Palmen, Dracaenen, Farrn, Dafylirien, Charlwoodien ıc. 
war eine fehr gelungene und machte einen fchönen Effect. Die Säufe, 
auf der die Büfte fland, war eingefaßt mit Berbenen und Isolepis-pyg- 
eine fehr niedlide und zu empfehlende Grasart. 

6). Eine fehr hübſche Gruppe, mit den Pflanzen aus dem fönigl. Garten 
za Sansfouci, Hofgärtner Sello. Unter den Pflanzen diefer Gruppe 
verdient beſonders das neue und herrliche Philodendron pertusum er- 
wähnt zu werben, ein ſehr flattliches Eremplar; ferner: Gesnera ma- 
erantha, nen und ſchon, Tradescantia Warszewiezi, ſchön blühend, 
Gardenıa radicans fl. pl., Stanhopea tigrina, mit zwei Blumen. 

7). Die Oruppe des Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtners L. Mathien 
enthielt einige hübſche Pflanzen, als: Justicia zeylanica, Tradescantia 
Warszewiczi, Stromanihe sanguinea 1. a. 

8). = Gruppe des Kaufmann Herrn Weftphal enthielt nur 

öhnliche Zierpflanzen. 
Kine fehr fihöne Gruppe mit den Pflanzen des Geh. Hof: 
buchoruders Herrn Deder, Kunfgärtner Herr Reinecke. Diefelbe 
beftand größtentheils nur aus ſchönen Blattpflanzen, unter denen herr- 
Ihe Baumfarın obenan fiehen, ald: Cyathea aurea, Alsophila macro- 
phylla, ferner: Stromanihe sanguinen, Chamaederea eoncolor, dann 
fehr ſchön gezogene Slorinien u. a. 

10). Die Pflanzen ans dem königl. Univerfitätsgarten, Gärtner 
Herr Sauer, bildeten gleihfalls eine fehr impofante Gruppe, ebenfalls 
qrößtentheils aus Kihönen Blattpflanzen beſtehend. Herrlih war Amor- 
phephallus buibifer, mit einem 2'/e‘ hohen Blattftengel, Chamaedorea 
eoncolor? (Ch. lunata Liebm.), fehr fehön, mehrere fchöne Karın, Eu- 
ealyptus Preissii, blühend, dann: Tradescantia Warszewiczi, Stanho- 
pea oculata u. a. m. 

Ein anderer, diefem gegenüber liegender Saal, war theilweife ge- 
fallt mit ven Pflanzen aus dem Fönigl. botanifhen Garten, theils 
mit denen aus einigen Privatgärten, jedoch brachten einige noch 
leer gebliebene Plätze eine ſtörende Wirkung auf die Befchauer hervor. 
Unter den Pflanzen des botaniſchen Gartens waren bemerkenswerth: Hunt- 
leya violacea, Ixia longiflora, Sprekelia zlauca, Allium azureum, Stadt- 
mannia australis, eine fehr ſchöne Blattpflanze (nicht blühend), Sinnin- 
gia floribunda, Pistia Stratiotes (eine intereffante Wafferpflanze *), 
Pinguicula orchivides, Myosotis azorica, hübſch; Pavetia caffra, 
Achimenes muliißora, Cyrthoceras rcflexa, Macleania cordata, Cle- 
rodendron fragrans fl rubro, hübſch; Pitcairnia speciosa, die Orchi⸗ 


*) Siehe diefer Zeitung IV Jahrg. p. 188. 
21* 
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been Maxillaria viridis, gutitata, Brassia verrucosa, Calanthe veratri- 
folia, Epidendrum multiflorum. 

Im Viſtibül fah man einge Öruppen mit gewöhnlichen Zierpflangen 
und eine andere mit ben Pflanzen aus dem Fönigl. Garten zu Epar- 
Iottenhof bei Potsdam, Hofgärtner Morſch, unter denen fi die Cals 
ceolarien befonders auszeichneten. 

In demfelben Raume waren gleichzeitig die abgefchnittenen Bfumen, 
Bonquets, Gemüfe und Früchte ꝛc. aufgeftellt. Gehtere waren leider 
nur ſchwach vertreten. Bon den abgefchnittenen Blumen find bemer- 
fenswerth: die Rofen- Sammlung des Herrn Deppe in Witzleben, 
ebenfo beffen Viola tricolor maxima, dann die Rofen: Sammlung des 
Herrn Lorberg. Bon Früchten bemerfte ich einen Korb mit Trauben 
vom Handelögärtner Nicolas; ein gleicher mit grünen Feigen von Iſchia, 
einen Korb mit orbinairen Banerpflaumen, einen Korb mit herrlichen 
Apritofen, fämmtlih vom Hofgärtner Herrn E. Nietner in Sansfoncı, 
Bom Hofgärtner Herrn Sello war eingefanbt ein Korb mit trefflichen 
MWeintrauben und mehrere Körbe mit fchönen Erpbeeren. Bon Gemüfen 
fah man Spargel, eingefandt von den Herren Mofhfowig & Sieg 
Ting in Erfurt, Gurfen von Herrn Späth, frühe rande Sechs⸗-Wochen⸗ 
Kartoffeln, frühe Zwergnieren, frühe englihe Wache, frühe englische 
runde, fämmtlih von Herrn Hofgärtner E. Nietner in Sansfonci. 

In einem Feinen Zimmer befand fi eine Gruppe, arrangirt von 
Pflanzen aus dem botanifchen Garten, in Form einer Laube. Diefelbe 
war fehr geſchmackvoll und hübſch aufgeftellt. Sie beftand aus Palmen, 
Farrn, Aroideen und dergleichen großblättrigen Pflanzen, während blü⸗ 
bende Gypsophila Gmelini die Einfaffung bildeten. Die Bedachung 
diefer Raubengruppe wurde durch Schlingpflanzen gebifvet, als Mimosa 
prostrata, reich blühenn, Passiflora u. a. m. 

Die zur Concurrenz eingefanbten Pflanzen, beftehend in Kultur: 
pflanzen, neuen Einführungen (blühend und nicht blühend) fo wie in 
Spielarten und Hybriven waren in einem Nebenfaale aufgeftellt. Be: 
ſonders bemerfenswerth waren: 

1). Bon Herrn Reinede: Paya undulata mit zwei Blüthen: 
ftengeln; bei diefer Pflanze konnte ich weder Schönheit noch irgend eine 
Kunſt Hinfichtlich der Kultur entdecken und begreife nicht, wie eine ſolche 
Pflanze als Eoncurrenz zugelaffen und obenein noch gekrönt werben 
fonnte. Ferner Dionaea muscipula, blühend, Achimenes Escheri und 
A. coccinea formora zwei neue Hybriven u. a. 

2). Bon der königl. Pfaueninfel: ein großes Exemplar ver 
Russelia juncea, geſchmacklos gezogen und Gardenia radicans A. pl., 
Hamelia patens ic. 

3). Aus dem fönigl. botanifhen Öarten: Lyperia pinnati- 
fida, ein ſchönes Exemplar, Sobralia macrantha mit einem Bläthen- 
ftengel und einer Blume an bemfelben, Abelia floribunda, großes 
Eremplar und ſchön blühend. Als neue waren aufgeftellt: Plambago Lar- 
pentae, Leianthus corymbosus (Lisianthus glaber), Metternichia prin- 
ceps, Belophora Moritziana, (eine neue unfcheinenve Acanthaceac), Sal- 
via prostrata, hübfch fürs freie Land und einige andere, die jedoch in 
zn Meinen Exemplaren aufgeftellt waren, als dag man mit Beftimmt- 
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heit deren Aechtheit erfennen konnte. Heliotropium peruvianum Triomph 
de Litge war bier neu. 

4). Bon Herrn Kunſt⸗ und Hanvelsgärtner Allardt: Erica 
speciosa und ventricosa purpurea zwei fehr fehöne und gut kultivirte 
Eremplare, Hoya imperialis nicht blühend. 

5). Aus dem königl. Garten zu Charlottenhof, Herr Hof: 
gärtner Morſch: Platytheca galioides, ein ſchönes Exemplar, reich 
blühend, Bravoa geminiflora (Zetocapnia geminiflora), ein fehr hübſches 
Zwiebelgewädhs. . 

6). Bon Herrn Maack, Kunſt⸗ und Hanvelsgärtner zu Schöne: 
beck: Lechenaultia biloba grandiflora, ein fehr trefflich gezugenes und 
aa pendet Exemplar und Erica ventricosa stellata ebenfalls fehr 
hön. 

DD. Aus dem königl. Univerfitätsgarten, Herr Sauer: 
Begonia ricinifolia, Cyrtochilum maculatum, beide hübſch; als nen und 
nicht blühend waren Gaylussacia buxifolia, Phrynium pumilum, hübſch, 
Blandfordia nobilis, Aralia puinquefolia, fehr ſchon u. a. 

8. Bon Heren Mathieu, Kunfl- und Hanvelsgärtner in Berlin: 
zwei herrliche, neue und feltene Maranta, nämlich Maranta albo-lineata 
und rosea-lineata und ber fihön und ſeltene Alloplectus speciosus, 
Bromelia scepirum u. a. 

9). Bom Hofgärtner Herrn Nietner zu Schönhaufen: ſechs 
Stück Fancy: Pelargonien-Barietäten, fehr hübſch, als neu: Fuchsia 
syringaeflora aus Öuatemala, der alten F. arborescens fehr nahe ſtehend 
und mit eben fo unfcheinenden Blumen. Lobelia nicotianaefolia, fchöne 
Dlattpflanze, Metrodorea atropurpurea, Echites nobilis, blühend, jedoch 
nur eine hr ſchwache Pflanze, u. a. 

10). Aus dem nenen Garten zu Potsvam: Ein herrliches 
Eremylar von Aralia crassifolia. g 

11). Aus dem Garten des Heren Kaufmanns Dannenberger, 
Runftgärtner Gäerdt: Gloxinia Comtesse Therese Thun, fehr ſchön, 
weiß und rothe Blume, Pelargonium tricolor, fehr fhön und groß und 
Platytheca galioides. 

12). Aus dem königl. Garten zu Sansfouci, Hofgärtner Herr 
Sello: Eine Sammlung von Herrn von Warszewicz neu eingeführter 
langen, als: Philodendron Warszewiezi, Passiflora sp., Puya ep. 
u. a.; ferner ein hübſches Exemplar von Rhopala corcovadensis, neu 
und felten. 

13). Bon Herrn Krüger in Lübbenau: Phlox Drummondii alba 
vculata, hübſch, Cosmanthus nemophiloides und einige andere Sommer- 
gewächfe. 

14). Bon Heren Jänicke, Kunſt⸗- und Hanbelsgärtner in Berlin: 
Erica tricolor Leeana u. a. 

Bon den hier oben erwähnten Pflanzen wurden nachflehenden Prä- 
mien zuerkannt: der Marania albo-lineata und der Maranta roseo- 
lineata des Hrn. Mathieu; der Echites nobilis und dem Pelargonium 
Anais des Hrn. Th. Nietner; der Gloxinia Comtesse Ther. Thun, 
dem Pelargonium tricolor und ber Platytheca galioides des Hrn. Dan- 
nenberger ( gärtner Gaerbt); der neuen fein punktirten Calceo- 
laria eigener Züchtung des Hern. Morfh; der Lechenaultia biloba 
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grandiflora des Hrn. Maack aus Schönebed‘; der Erica ventricosa pur- 
purea bes Hrn. Allardt; der Lyperia pinnatifida und ber Sobralia 
macrantha des botanifchen Gartens; der Pitcairnia undulata des Hrn. 
Deder (Runftgärtuer Reinecke), fo wie den gelungenen Gruppirungen 
bes Garten: Infpectors Bouche; des Kunſtgärtners Reinede; des Uni: 
verfitäts-Gärtners Sauer; des Hofgärtners Mayer; den überaus künſt—⸗ 
leriſchen Zufammenftelungen abgefchnittener Blumen des Hrn. Jannoch 
uud des Hrn. Stange im botanifgen Sarten; den aus Guatemala nen 
eingeführten werthvollen Pflanzen des Herrn von Warszewicz, unter 
Kultur des Hrn. Sello; den ausgezeichneten Rofen-Rollectionen des Hrn. 
Lorberg und des Hrn. Deppe; der Erica tricolor Leeana des Hrn. 
Jaenicke; dem Tableau getrodneter Blumen des Hrn. Laube; ferner an 
Prämien aus der von Seyblig’fchen Stiftung; ven fchön gereiften Ana- 
nad, den vorzüglichen Aprifofen und englifihen Wachs -: Kartoffeln des 
Hrn. Ev. Niemer; den Weintrauben des Hrn. Sello; den Topf: Erb: 
beeren des Hrn. Ohſe, den Schlangengurfen des Hrn. Späth und ben 
früheren Treibgurfen des Hrn. Mathieu. Zur Ertheilung ver ausge: 
feßten Prämien für reiche Frucht: und Gemüfe-Sortimente fehlte es leider 
an Beranlaffung. — Ehrenvolle Erwähnung warb zuerfannt: der Hoya 
imperalis des Hrn. Allarbt; der Achimenes Escheri und ber blühenden 
Dionaea muscipula des Hrn. Decker; der Erica ventricosa siellata des 
Hrn. Maad; der Gloxinia speciosa formosa superba des Hrn. Dannen⸗ 
berger; der Hamelia patens des Hrn. ©. Fintelmann und deffen ge- 
Inngene Pflanzengruppirung, fo wie der von den ſchon genammten Drb- 
nern gebildeten malerifchen Palmengruppe hinter der aus Blumenbüfchen 
emporragenden Buͤſte Sr. Maf. des Königs. E. O-o. 


Programm Der Pramien 
für das 28ſte Jahresfeſt 
des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 


in ben königl. preußifhen Staaten. 
Im Juni 1850. 


Vorbemerkung. 


Die Aufſtellungen zu den Bewerbungen um bie Preiſe A., B und 
O. dürfen nicht mit anderen, auch nicht unter fich vereint fein, und 
werben bie ber verſchiedenen Bewerber um dieſelben Prämien möglichft 
neben einander aufgefteflt werben. 


A. Neue Einführungen. 


Me J. tio 8. Pi 5 2. —— st blhend 
. J. bis 3. Für eine Hauspflanze, blühend oder nicht blühend, 
vrei Prämien a 5 Rthlr.......... 38 Rthlr. 


b. Spielarten und Hybriden, 
(biäbend). 


Ar 4. u. 5. Für eine Varietät oder Hybride, zwei Prämien 
zu 5 Rthlr. .... er . 10 Rh. 


B. Neue eigene Züchtungen. 


Cblüßend). 

Die einzelnen Bewerber dürfen nicht mehr als drei 
Barietäten oder Hybriven aufftellen, wohl aber aus 
verſchiedenen Arten oder Gattungen eine beliebige Zahl 
Aufftellungen bilden. 

Ar. 6. Nach dem Ermefen der Preisrichter eine Prämie iv 
10 Rthlr. oder zwei a 5 Rthle. .. . . .. .... n 
Rr.7. Ebenſo zu.................. d „ 


C. Eigene Kulturen. 


Kräftige in Gefäßen erzogene blühende Pflanzen, Arten 
oder Spielarten in befonders vollfommener Ausbilbung. 


Bemerkungen. 


1) Rur bei im Verhältniß zur Natur und Wüchfigfeit der 
Pflanze gleih zu achtender Ausbildung fiegt Schönheit 
ber Blume, nach diefer erft kann Seltenheit oder Nen- 
heit in Betracht gezogen werben. 

3) Schon früher vom Berein als Kulturpflanzen prämirte 
Eremplare find von der Bewerbung ausgeſchloſſen. 

3) Es darf jeder Gattung (genus) nur eine Prämie zu 
10 Rthlr. und eine je 5 Ahle. zuerfannt werben. 

4) Jeder Bewerber ſtellt eine beliebige Zahl Pflanzen 
auf, und concurrist jede einzeln, 

Nr. 8. Für eine Pflanze irgend welcher Familie und Form 10 
Rr. O. bis 13. Fünf Prämien a 5 Rthlr. ..... ... 25 


D. Gruppirungen. 


Für die gelungene Zuſammenſtellungen blühender 
und nicht dinhender Pflanzen, nicht über 120, nicht 
unter 30 Stü 

Nr. 14. u. 15. Zwei Frinien 8 10 Rihle. ......... 20 
Rr.16. u. 17. Zwei Prämien a 5 Rihlr. ........ .10 


E. Früchte. 


(Prämien aus der v. Seidlitz'ſchen Stiftung.) 


Demerlung: Es müffen Namen, Maaß und Ge 
wicht der eingelieferten Stüde auf dem Begleitichein 
angegeben fein. Die Preisrichter entſcheiden beſon⸗ 
vers nach Form, Reife, Farbe und Gewicht. _ 


„ 
„ 
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Nr.18. Für ein reiches Sortiment vorzäglidier Frächte. . . 10 Rthlr. 
Nr.19. Nach dem Ermeffen der Preisrichter für eine Frucht⸗ 


art eine Prämie von . . . 2. 0er ren 5 ,„ 

Nr. W. Ebenfo für eine andere... 20er euere. dd, 

Nr.21. Ebenso für eine dritte... -.. 2.0220. dm 
F. Gemüſe. 


(Prämien aus der v. Seidlig’fihen Stiftung.) 
Nr. 22. Für ein reiches Sortiment ausgezeichneter Gemüfe 


verfihiedener Arten ... 220000. ...... 10 
Nr.23. Nach dem Ermeffen der Preisrichter, einer Gemüfeart 

eine Prämie von... . . Kerr n en. In 
Nr. 24. Ebenſo für eine andere... 22.20: 0eer.e 5 „ 
Nr. 25. Ebenfo für eine Dritte... 020er. I u 


G. Abgefihnittene Blumen. 


Nr.26. Für eine geſchmackvolle Anorbnung oder Anwendung 
abgefchnittener Blumen eine Prämie von .. .... 


Nr.27. u. 28. Zwei Prämien a5 Rthir.. 2.2.2000. 10 ,, 
H. Zur Verfügung ver Preisrichter. 
Zu mindeftens 3 und höchſtens 5 Prämien... ..25 „ 





Bedingnnugen. 


a) Zur Concurrenz um die Prämien A bis einfhl. D. kann nur, aber 
auch jeder, zugelaffen werben, wer bis 6 Uhr am Abend vor Er: 
öffnung der Ausftellung das auf einem halben Bogen gefchrie- 
bene mit Namens-Unterfhrift und Wohnung, wie mit der Nummer 
feines Platzes verfehene Verzeichniß der anfgeftellten Pflanzen dem 
im Ausftellungsiocale anwefenden Generalfefretair oder einem ver 
Herren Ordner eingehändigt oder zugeſandt bat. 

b) Ebenſo ift für die Eoneurrenz um die Prämien unter E. bis einfchl. 
G. Bedingung, daß die Berzeichniffe oder fehriftliden Anmeldungen 
bei Aufſtellung der Gegenſtände in gleicher Weife früh bis 7 Uhr 
vor Eröffnung ver Austellung eingeliefert und aufgeftellt werden. 

c) Die Zuerfennung der unter H. den Preisrihtern zur Verfügung 
geftellten Prämien iſt an gar feine Bedingung als die der rechtzei⸗ 
tigen Ablieferung gebunden. 

d) Die Gegenflänve der Preisbewerbung verbleiben ihren Eigenthümern. 

e) Alle zur Prämienbewerbung beizubringenden Gegenflände müffen 
deutlich etifettirt fein. 

f) Pflanzen mäffen bis 8 Uhr Abends, Früchte, Gemüfe und abge- 
fihnittene Blumen bis 7 Uhr Morgens vor Eröffnung ver Aus: 
ftellung anfgeftellt fein. 

&) Früchte und Gemüfe bleiben, gleich ven Pflanzen, abgefchnittenen 
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* Bi bis zum Schluffe ver Ausftellung am zweiten Tage 

ausgeſtellt. 

h) Die eingelieferten Gegenftände erhalten nach erfolgter Aufſtellung 
eine fortlaufende Nummer. 

i) Für diejenigen Gegenſtände der Bewerbung, welche nicht preiswür- 
dig erachtet werben, fallen die Prämien ans. 

k) Das Preisrichteramt wirb aus eilf Perfonen beftehen und nach ber 
durch Geſellſchafts⸗Beſchluß feftgeftellten Weife verfahren. 

I) Außer über die Prämien erfennen bie Preisrichter über ehrenvolle 
Erwähnung der dazu geeigneten Gegenflände. | 


Angenommen durch flatutenmäßigen Plenarbeihluß in ver 
267 ften Berfammung. 


Berlin, den 3. Juni 1849. 


Der Director des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues in 
den königl. preng. Staaten. 


Link. 


Beobachtungen 


über die Wirkungen des Winters 1848 bis 49 auf 
die im freien Lande ſtehenden Pflanzen. 


Vom Medactentr. 


Der legte Winter zeichnete fi in hieſiger Gegend weniger durch 
Brenge,- aubaltende Kälte als durch milde und feuchte Witterung aus. 
einmal fiel das Thermometer nach Reaumur bis auf 15° unter 
AL Die größte und anhaltendſte Kälte herrſchte von Weihnachten bie 
ite Januar. Bis Weihnachten hatten wir bier uns ber milbeflen 
ng zu erfreuen, fo daß Pyrus (Cydonia) japonica am 16. De⸗ 
eember noch in vollfter Blüthe ftand. Heiterer Sonnenfchein mit häu⸗ 
Men ſtarken Regengüffen bei gelinder Luft wechfelten fo bis Weihnachten 
& und wirfte erſterer befonders fehr vortheilhaft auf die Pflanzen in 
den Gewächshäuſern, aber um fo nachiheiliger auf bie im Freien flehen- 
den Gewächſe. Viele Stauden fingen wieder zu treiben an, und mußte 
in die um Weihnachten plöglich eintretende Kälte ohne Schneedecke 
m ſo nachtheiliger anf fie einwirken; die Kälte drang in ben mit 
deuchtigkeit fo ſehr geſchwängerten Boden beträchtlich tief ein, und hob bie 
ut fehr verwurzeiten Standengewäcfe faft Zoll Hoch aus der Erde 
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empor. Der Anfangs Yanıar bänfiger gefallene Schnee, oft in beven- 
tenden Duantitäten, biieb jedoch felten zweimal 24 Stunden liegen und 
wenn zu Waffer geworden, fing es wieder zu friern an, fo daß die Stau⸗ 
dengewächfe förmlich im Eiſe flanden. Noch am 8. April flanden die 
, meiften Staudengewäcfe im biefigen botanifchen Garten gleichfam im 

Waffer, obgleich die Beete der einzelnen Arten faft "/a ‘ höher liegen, 
als die Gäuge zwifchen den Beeten. Die nachtheiligen Kolgen davon 
find leicht zu begreifen und if dem Garten, gering angefchlagen, ein 
Berluft von mindeftens 400 Arten erwachſen, vie theils durch die Näſſe 
verfault find, doch Haben die Pflanzen unfehlbar am meiften Durch bie 
zuerft eingetretene Kälte ohne Schneevede gelitten. Es find unter an: 
dern Pflanzen viele verloren gegangen, die Jahre lang hier ohne zu leiden 
ausgehalten haben, als: Orobus-Arten, Lupinus polyphyllus, dann Ane- 
mone virginiana, Campanula alliariaefolia, Telekia cordifolia, Gypso- 
phila allissima und andere Arten; Gaillardia aristala, Hetonica gran- 
diflora, eine Menge Potentilla-, Lychnis-, Phlox-, Dianthus-, Adeno- 
phora-, Campanula- und Delphinium-Nrten, Wulfenia carinthiaca und 
Gentiana acaulis haben fehr gelitten. Mentha piperita und crispa find 
total fort, nicht allein hier im Garten, ſondern auch in ber ganzen 

egend. 

Se mehr nun die Stauden gelitten haben, deſto beffer haben zar- 
tere Gefträuche ausgehalten, ein Beweis, daß Feuchtigkeit und Kälte 
ohne Schneedecke mehr ſchadet als Kälte ſelbſt. Im Garten des Herrn 
Boeckmann, ber fehr frei nach Norden und Weften Liegt, haben Sachen 
ausgehalten, die anzuführen mir erfreulich iſt. Sp hielten unter leichter 
Strohdecke an ber Oſt-⸗Giebelwand eines Gewächshaufes aus: Clematis 
japonica, trifoliata aus Neufeeland, azurea grandiflora und bicolor, 
ferner ganz frei ftehend unter leichter Strohdecke: Forsythia viridissima, 
Weigelia rosea und Abelia rupestris, ſämmtliche haben im Frübjahre 
kräftig ausgetrieben. Im hieſigen Garten hielten ohne den geringften 
Nachtheil aus: Spiraea bella, nepalensis, Douglasii, Lindieyi, ariaefolis 
und prunifolia fl. pl. Die Pflanzen fliehen auf einer ziemlich trocen 
gelegenen Rabatte, ven Oft: und Nordwinden ſtark ausgefegt und war 
nur der Erdboden um die Stämme mit Laub bevedft. Ribes speciosum 
erfror bis auf die Erde, treibt jedoch Fräftig von unten aus. Deutzia 
scabra hielt ohne jede Beredung aus und blüht feiner Zeit herrlich. 
Paulownia imperialis hat gar nicht gelitten, jedoch find die im Herbfle 
getriebenen Blüthenfnospen fämmtlich erfroren. Pinus excelsa hat 
unter Strohdecke etwas gelitten, unbedeckte Exemplare jedoch gar nit. 
Bhododendron ponticum haben theilweife Mehr gelitten, während Rho- 
dodendron maximum und Catawhiense fich fehr gut gehalten haben. 

Bon großem Nuten und von allgemeinem Intereſſe würde es fein, 
gleiche Notizen aus andern Gärten zu erhalten und erfuche deshalb um 
gefällige Mittheilungen, befonvers über ſolche Pflanzen, die man immer 
1er zu zart oder weichlich halt, als daß fie unfere Winter nicht vertragen 

unten. 


Der Somengarten 
des Herrn Peter Smith zu Bergedorf. 


Im zweiten siesjährigen Hefte der „Neuen allg. deutſchen Garten- 
ua Blumenzeitung“ p. 127 hatte ich Das Vergnügen, bie Blumen: und 
PManzenfreunde auf die bier in Hamburg (Hopfenmarkt Nr. 27) eröff: 
aete Samenhandlung des Herrn Peter Smith aufmerffam zu machen, 
un empfahl zu gleicher Zeit das von Herrn Smith heransgegehene 
erſte Berzeichniß der verſchiedenartigſten Sämereien umd bin überzeugt, 
daß ein Jeder, welcher Samen aus diefer Danblung bezogen hat, zu: 
frieden geftellt worden if. Bor einigen Wochen hatte ich Gelegenheit, 
bie von Herrn Smith zu Bergedorf erft vor etwa 18 Monaten begrün- 
dete großartige Gärtnerei zu befuchen, und war wahrhaft erfiaunt über 
das Biele, was in dieſer Iurzen Zeit gefchaffen if, zumal der Garten 
bis zur Zeit ber Uebernahme noch eine fürmlihe Wüſte war, theils 
Gehoͤlz, thesis Wiefen und unfultivirteg Yand. Sämmilihes Land ift 
un bearbeitet und mit einjährigen Sommerblumen in großer Auswahl, 
wit den verfchiedenften Gemüfe- und Kürkenfräuter » Sorten und Arten, 
dann mit einigen Stauden, mit Berbenen, Petunten, Phlox Drummondli 
u. dergl. bepflanzt, welche Pflanzen die erforverlihen Samenvorräthe 
kefern follen. Herr Smith baut im Vergleich zu andern Samenhaänd⸗ 
lern weniger Pflanzenarten und Sorten, dafür aber wur die fchönften 
und beſten und jede in großer Menge. So fah ich mehrere ungefähr 
3 breite und 20— 25° Iange Beete mit Lupinus nanus, andere mit Nemo- 
pbila insignis, Clarkia elegans, Collinsia bicolor und dergleichen 
Manzen befäet. Der Boden des Gartens iſt ganz geeignet, die feinften 
Soumerbiumenfamen darin fäen zu fünnen, was man in hiefiger Ge: 
gend felten Tann. Im botanifchen Garten hieſelbſt kann ich kaum die 
größten Samen als Lupinus, Vieia, Faba, Lathyras und andere in 
das freie Land legen, indem baffelbe zu fchwer ift; denn trifft es 
ſich daß mach der Ausfaat ein heftiger Negen fällt fo wird bie 
Ede fo Hart, daß felbft die Keime viefer Samen nicht flarf genug find, 
um durchaubrechen, fo daß ich daher genöthigt bin alljährlich die nicht 
unbedeutende Ansfaat in Töpfe zu machen. 

Der Garten des Herrn Smith ift geſchmackvoll und fehr praftifch 
eingerichtet und muß, wenn alle bie verfchiedenartigften Sonmerblumen 
un Gemüfepflanze in Blüthe ſtehen, einen hübſchen Anblick gewähren. 
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Zwei fehr zierliche,. äußerſt praftifch und ſolide gebaute und vortheilhaft 
eingerichtete Gewächshäuſer mit Doppelglasdach von refpective einigen 
70 und 40° Laͤnge, zieren gleichfall$ ven Garten. In dem einem grös 
Beren Haufe fand ih eine herrliche Sammlung von Calceolarien, die 
Herr Smith aus Samen erzogen hatte. Die bereits von ihm getauften 
entfprechen jeder Anforderung, ſowohl Hinfichtlich der Form und Größe, 
als auch der Zeichnung. Die fhönften und die mit Recht jedem Freunde 
biefer Pflanzen zu empfehlen find, werde ih am Schluffe namhaft auf- 
führen. Ferner flanden in demfelben Haufe eine Menge zarterer Som: 
mergewächfe in Töpfen. In dem andern wärmeren Haufe wurden meh: 
rere der neueflen Glorinien, Achimenes, Pleroma elegans, eine feltene 
und herrliche Pflanze, kultivirt, Blandfordia nobilis, eine fehr fchöne 
Amaryllideae ftand in Blüthe, ferner mehrere Martynia-Arten u. dgl. 
Die Leofoyenzucht zur Gewinnung der Samen wird meines Willens in 
diefem Garten für die hiefige Gegend am großartigften betrieben. Viele tau⸗ 
fend Töpfe enthielten jeder 3—4 Pflanzen, wie dann auch noch ein 
großes Stück Land mit Leofoyenpflanzen gleichfalls befegt war. Unter 
den Biolen (Penfees) im freien Lande zeichnete fi) mande herrliche 
Barietät aus; e8 waren theils englifche Pflanzen, theils auch hier aus 
Samen erzogene. Phlox van Houttei alba oculata rein weiß mit einem 
dunklen Auge ift fehr zu empfehlen, eben fo ift die Verbene Rollisson’s 
Defiance die ſchönſte in Scharlach, fie Teuchtet vor allen hervor.) 

Bon den neueften englifchen Fuchfien, welche bei Herm Smith in 
Blüthe fanden und fih von den befannten Sorten burd eigene Fär- 
bung auszeichneten, find: | 

Kendal’s Beauty supreme, Kend. Elizabeth, Kend. crimson king, 
bereits ausführlich erwähnt p. 104, dann Kend. mount blanc, p. 8 
diefer Zeitung biefes Jahrg. näher befchrieben, und ftimmt das darüber 
Geſagte vollkommen überein. Fuchsia Riccartonil eignet fih von allen 
befannten Sorten am beften zum Anspflanzen ins Freie und zur Anle- 
gung von Blumenbeeten. Sie hat einen ſchönen aufrechten Habitus, 
blüht Teicht und reichlich. 

Unter den vielen von Herrn Smith erzogenen Calcenlarien find 
befonders zu empfehlen: Crimson King, Queen Victory, Lady Home, 
von Gagern, Duke of Coburgh, Harlequin, Jenny Lind, Edward 
Steer und General Bonin. Eine große Anzahl Samenpflanzen hatte 
noch nicht geblüht und dürfte darunter noch manche ſchöne Form zum 
Vorſchein kommen. 

Was Herr Smith in ſeiner früheren Stellung bei Herrn Edward 
Steer in Ham in Bezug auf Kulturen geleiſtet hat, iſt der gärtneriſchen 
Welt des In⸗ und Auslandes hinlänglih bekannt, und fo wird das num 
von ihm gefchaffene Etabliffement bei feinem großen Eifer und Fleiße, 
verbunden mit fo ausgezeichneter Sachkenntniß, gewiß bald mit zu den 
größten zu rechnen fein. € O—o. 


Bultural - Chemie. 
Fortfesung und Schluß von Seite 207. 


"Silicium: San bildet die Mafle aller fruchtbaren Bodenarten, 
gewoͤhnlich bis zu 60 — 80 Brocent, fo daß, wenn irgend ein Boden 
weniger davon enthält, eine Duantität hinzugefügt werben muß, um ihn 
jam Gedeihen der Pflanzen tauglih zu machen. Der Boden foll nicht 
zur allein den Pflanzen Nahrung geben, fondern muß auch ber Art 
fein, daß die Wurzeln tief in ihn eindringen Fönnen, um darin bie 
Roprung für die Pflanzen zu fuchen, und da jeder Boden von einer 
gewiflen Feſtigkeit ift, fo verhindert er zugleich, vaß Die in ihm wach 
fenden Gewächſe durch Winde oder durch andere Urfahen umgeworfen 
werden. Aluminium iſt biefSubftanz, die den Boden bindet, es ıfl 
wät nöthig, daß es in größerer Proportion als 5— 10 Procent in 
anem fruchtbaren, brodelichen Boden befteht, währenn in einem Leichten 
Ber fandigen Boden nicht mehr als der hundertſte Theil vorhanden 
iß, ſelbſt im fogenannten fleifen Thon oder Letten findet ſich mehr als 
D Procent. Kalt iſt wohl die nächfte wichtige Subftanz des Bodens 
un) ungefähr zu Yıs des Gewichts im fruchtbaren Boden enthaltend, 
no er dann in Form von Kohlenſäure ſich findet; da er in allen Pflan- 
in enthalten iſt und das Halbe Gewicht ver Aſche des Luzern's und 
anderer Pflanzen ausmacht, fo iſt es nothwendig, daß der Boden bamıt 
geſchwängert wird, entweder durch Anwendung auf die Oberfläche ober 
darch Heraufarbeiten von unten. Kalt ift auch noch ſchätzbar hinſichtlich 
mer Wirkung anf andere Subftangen im Boden. In Verbindung 
mit Säuren verbeffert er den Boden und hindert das Sauerwerben ei: 
mer Bodenarten. Eifen in Form .eines Drybs ift in Heinen Propor- 
innen gleichfalls nothwendig; wo fich eine beträchtliche Quantitaͤt findet, 
wirft es jedoch nachtheilig auf die Gefundheit ver Pflanzen und iſt häu⸗ 
fg Urfache von Unfruchtbarkeit. Ein ſolcher Boden Tann verbeffert 
werden durch Drainings (Siele), oder daß man ben Untergrund nad 
Dien arbeitet, fo daß Regen die ſchädliche Subftanz aus dem Bereiche 
der Wurzeln auswäſcht. Magneſia bildet "ıo der Afchen gewifler 
Manzen, da es fich häufig in hinreichender Quantität im Boden findet, 
ſo braucht felten damit gebängt zu werben. Ra eng 
fadet man im fruchtbaren Boden in nicht größeren Proportionen als 
11000; Potafche felten mehr als 2 zu 1000, und die Aſchen 
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einiger Pflanzen !/s ihres Gewichts davon enthalten, fo muß ein Boden, 
der diefe Subflanz nicht von Natur reichlih hat, alljährlich damit ver 
fehen werben, und zwar dadurch, daB man mit Holzaſchen düngt. 
Soda, welches in Heinen Duantitäten, etwa 1 zu 1000 fi finvet 


.und zwar gewöhnlich in Verbindung mit Chlorine, als gemwöhnliches 
Sal, kann dem Boden entweder als gewöhnliches Salz, als falpeter: 
faures Soda over als fihwefelfaures Soda gereicht werben. Schwefel: 
fäure findet fih im fruchtbaren Boden ein Berhältniß von 2 His 8 zu 


1000. Phosphorſäure ungefähr 4 zu 1000, Kohhlenſäure, in 
Berbindung mit Kalt und Magnefia, zu 46 Procent. 

Betrachten wir nun die zum Düngen gebräuchlichen Subflanzen, 
die entweder animalifchen, vegesabilifchen oder mineralifchen Urſprungs 
find. Die Ereremente der Thiere find bie am gewöhnlichſten gebraud: 
ten Dünger, meiftens in Berbindung mit in Berwefung übergehenver 
Begetabilien angewandt. Die Exeremente der Menſchen geben ven beften 
und ftärfften Dünger, er enthält Waſſer⸗, Kohlen⸗ und Sauerftoff, dann 
Phvophate, Salphate und Erdtheile. Der Bogelbänger ſteht diefem in 
Wirkungen am nächften und gegenwärtig beſonders der hierher gehoͤ⸗ 
rende Guano, er enthält viele, fehr nahrhafte Subſtanzen. Pferde 
nnd Rindviehdünger varüren je nach der Qualität der Nahrung 
der Thiere; Solche, weiche mit Heu, Stroh und ähnlichen Nahrungsé⸗ 
mittela gefuttert werben, die viele Theile unauflößbarer Subftangen ent: 
halten, beſonders Holzfafern, wohingegen diejenigen Thiere, die mit Hafer, 
Gerſte ꝛc. gefüttert werben, einen für das Land fehr guten Dünger 
geben, befonders reich an Nitrogen. Friſche Kräuter werben häufig 
zum Düngen gebrampt, fie geben dem Boden wit nur bie Beſtand⸗ 
theile, die fie ans demfelben genommen haben, zurüd, ſondern noch eine 
große Menge von Kohlenſäure und Ammonium, was fie aus ber Atmo⸗ 
Iphäve eingefogen haben. Diefer Dünger ift befonbers nutzbar bei far 
digem, deichten Boden, ober wo fich wenige vegetabilifche Stoffe finven. 
Serfrant iſt ein guter Gründünger. Heu und Stroh werben fheil: 
weiſe verrottet in Verbindung mit Dünger vom Rindvieh und Pferden ıc. 
bennst. Rapskuchen werden hänfig benugt und fin» ein guter Dünger. 
Die wichtigften animalifchen Dünger außer Erremente find Blut, 
} 

\ 





Fleiſch, Knochen, Haare und Wolle der Thiere und ber Abgang von 
Fiſchen. Blut und Fleiſch wird gewöhnlich untermifcht mit audern Sub; 
fangen verwenvet, als mit Erde und Aſche, welches einen fehr nahr⸗ 
haften Dünger giebt, jedoch müſſen bie Theile ganz verrottet fein; fie 
liefern alle die organitchen Subflanzen, welche in den Pflanzen gefun 
den werden. Knochen enthalten ſehr ſchätzbare Subflanzen und damit 
gevüngtes Land Kiefert ſehr ergiebige Ernten, befowders Rüben und 
Gras. Knochen enthalten Leim und Gallert; Haare und Wolle beſte⸗ 
ben meiftene aus Gallert; fie bilden guien Danger, wenn mit Erbe 
untermifcht, doch müflen fie gut verrottet fern, Fiſche werden auf gleiche 
Weile als Dimger verwendet. 

Die wichtigſten mineralifgen Dünger find: Nitrate vom Soda, 
Slauberfalz, gewöhnlihes Salz; Gips, Aſchenſalz, Holzafche und Kalt. 
Nitrate son Soda tft eine weiße falzige Subflang, beſtehend aus 
Salpeterſäure und Soda; ihre wirkende Eigenfehaft beſteht darin, daß 
fie Nitrvgen und Soda dem Boden zuführt. Glauberſalz erzeugt 
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gleichfalls Soda und fchwefelfalzige Säure. Gewöhnliches Salz 
erzeugt Soda und Chlor, und obfchon es im gewöhnlichen Zuftande 
vielen Begetabilien ſchädlich if, fo Liefert es dennoch nach Zerfegung 
einen trefflichen Dünger. Gips if zufammengefegt aus Kalk und 
giebt für manche Begetabilien einen guten Dünger, befonders für rothen 
Klee und Erbſen. Afhenfalz ift die Afche, welche nach Verbrennung 
bes Seekrauts übrig bleibt, e8 enthält eine große Duantität Soba. 
Holzafhe enthält Potafche in großer Menge und ift fowohl für fi 
allein, ald mit andern Düngern verbunden, fehr nützlich; fie bewährt 
ſich auch fehr vortheilhaft zur Vertilgung des Moofes auf Graspläßen. 
Gewöhnlicher Kalkſtein ıft ein kohlenſaures Kall. Marmor, Kreide, 
Mergel und Mufchelfand find Abarten davon. Wird Kalk gebrannt, 
ſo entwerht Die Kohlenfäure und reiner Kalk bleibt zurüd. Der Luft 
mögefest, abforbirt er Feuchtigkeit und zerfällt in Stüde. Wird unge- 
Kihter Kalk dem Lande mitgetheilt, fo tritt er ſchnell in Verbindung 
mit mehreren Säuren und bildet lösbaren Compoſt, welche den Pflanzen 
m ihrer Nahrung fehr dienlich find; er verändert die vegetabilifchen 
Stoffe in einen auflösbaren Zufland. 

Die Wurzeln der Gewächſe haben wenig oder feine Macht, die 
Roung für die Pflanzen ſelbſt anszuwählen, fondern nehmen jede 
Subfanz auf, mit der Re im Berührung kommen, voransgefeht biefe 
SErbſtanzen find in einer hinreichenden paſſenden Geftalt vorhanden. Es 
iR eine ſonderbare Thatfache, daß giftige Subflanzen, die ven Menfchen 
ſchädlich ſind, auch in faft gleicher Werfe den Pflanzen nachtheilig wer: 
den, fo ann eine Pflanze durch Arſenik oder durch jedes andere metallifche 
er albaliſche Gift eben fo gi getödtet werden wie ein Menſch. Dies bes 
wirft ven Bortheil, ſelbſt Nothwendigkeit, eine Erdmiſchung zu bereiten, 
melde den Pflanzen am geeignetfien iſt und ber Ratar der Pflanzenart 
om meiften zufagt, indem man dem Boden folhe Subftanzen mittheilt, 
welche die Conſtitution der Pflanzen erfordert, oder foldhe entfernt, die 
entweder unnäß ober nachtheilig find. Es beweif’t auch much bie große 
Bihtigkeit für Die Topffultur, den Pflanzen Hier Die geeignetfte 
Ervart zu geben, und man wird hierbei felden fehlen, wenn man die 
Uonfitatim der Pflanzenart, vie man bauen oder kultiviren will, genau 
Medirt und ſich Renwtuiffe von der Befchaffenhaft der Bodenarten zu 
erſchaffen fucht. 


Bene und prädtige Verbenen 
und 


Beitrag zu Deren Kultur. 


Unter ben vielen nemeften und ſchönſten Verbenen, bie in biefen 
Jahre von England aus zuerft in den Handel Tommen, werben im 
Floricul. Cabinet & Florist. Mag. (Februar und MärzHeft) nachſtehende 
ganz befonders empfohlen, und find dieſelben aus der berühmten Han 
velsgärtnerei der Herren Floriſten Barker & Stewart hervorgegan⸗ 
gen.*) Es find: Ä 

Junius, Farbe lebhaft purpur⸗lackfarbig, mit einem brillanten 
dunkeln, carmoifinrothen, fammtartigen Centrum, Auge blaßgelb. Die 
Blüthendolden ausgezeichnet gleichfoͤrmig. Diefe Hybrive erhielt 1848 
das erfte Certificat und ift im März⸗Hefte des Floricult. Mag. abge 
bildet. 

Eyebright, Farbe feurigrofa mit einem breiten Strahl von 
dunkelm Carmin in der Mitte, Auge Har gelb, Blüthendolden ſchön und 
gut geformt. 

Duchess of Northumberland, Farbe herrlich phirſichblüthfarben 
mit rofigem Anſius im Centrum, Auge gelblich, Blumen und Blůthen⸗ 
dolden ſehr So rhielt das erfte Certificat ver Florikultural⸗ Geſellſchaft 
im Oetoder 1 

Lord of the Isles, Farbe eigenthümlich dunkelroſa, eine ſchoͤne 
und ausgezeichnete Blume. Erhielt gleichfalls das erfte Gertificat. 

Miss Thorold, Farbe herriih blaßlilla, Auge gelb, eine große, 
ſtolze Blüthendolde bildend. 

Bride, Farbe herrlich perlweiß, oft mit zartroſa ſchattirt. 

Cardinal, Farbe blendend ſcharlach, Habitus faſt fo wie bei 
ver allgemein bekannten V. melindris und blüht gleich dieſer eben fo 
reichlich und eignet ſich vorzüglich zum Auspflanzen ins Freie. Diele 
wie die beiden vorhergehenden erhielten das erſte Certificat der Londoner 
—— —— im September 1848. 


*) Die ganze Sammlung von 7 Barirtäten koſtet 30 a., einzelne Eremplare 5 ®- 
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Die Berbene gehört unftreitig mit zu ben ſchönſten und Lieblichften Gars 
tenzierden. Ihre große Mannigfaltigfeit und Schönheit, wie ihre Eigen⸗ 
(haft, daß fie fih zum Decoriren, entweder als einzeln oder in Maſſen 
keifammen, der Bafen, Körbe, Felfengruppen ıc. verwenden läßt, hat 
fie überall zu einer ſchätzbaren und fehr beliebten Pflanze gemacht und 
findet man fie deshalb auch in jedem Garten. Herr Barker zu St. 
Margaret, der eine Menge herrlicher Varietäten aus Samen erzogen 
bat, fultivirt die Berbenen zu einer fehr großen Vollkommenheit. Sein 
Berfahren iſt einfach folgendes: Die Beete, worauf die Verbenen aus: 
gepflanzt werden follen, müffen gleich nachdem die Pflanzen durch Froſt 
zerſtoͤrt find, zubereitet werden. Dan nimmt guten alten Dünger, z. B. 
aus einem Gurfenbeete, ver fi am beften dazu eignet, und gräbt das 
Beet ungefähr 12— 18 tief um, ohne es jedoch zu ebnen, damit ber 
groft recht eindringen kann. Frühzeitig im Aprilmonat ebnet man bie 
Berte, wober es ungefähr 3 tief aufgewühlt wirb und es zum Be⸗ 
Manzen fertig macht. Die Entfernung, in welcher man die Pflanzen 
von einander pflanzen muß, richtet fich nach vem Effekt ven viefelben erzeugen 
follen. Sollen fie Blumenmaflen erzeugen, fo find 12” hinreichend, 
ſol jede Hybride als einzelne Pflanze fich präfentiren, oder Blumen zu 
einer Ausftellung erzeugen, fo müffen fie 3° von einander entfernt aus⸗ 
gepflanzt werden. Sind die Pflanzen gepflanzt, fo werden die Zweige 
gleihmäßig vertheilt und durch Fleine Dafen niedergehakt, damit fie nicht 
vom Winde hin und ber geworfen werden. Die einzige Aufmerkfamfeit, 
welche die Pflanzen fpäter erfordern iſt, daß man die länger wachſenden 
Zweige gleichfalls von Zeit zu Zeit niederhakt. Sollte trodene Witte⸗ 
rung vorherrſchend fein, fo begieße man die Pflanzen öfters; Anwen⸗ 
tang von flüffigem Dünger iſt für alle dunkel blühenden Sorten zu 
empfehlen, jedoch weniger für folche mit weißen ober zarten Blumen. 

Stecklinge mache man Ende Auguft in Töpfe mit einer Teichten 
ſandigen Erde, ftelle diefe an einen — Ort und bedecke ſie mit 
einem Fenſter, wo ſie in Zeit von 14 Tagen angewachſen ſein werden. 

Sind die Stecklinge gut verwurzelt, fo pflanze man ſie einzeln in 
Zzoͤllige Töpfe, in einer Erdmiſchung von gleichen Theilen Haideerde 
md torfigem Lehm, ſtelle fie in einen geſchloſſenen Kaſten für einige 
Tage, damit fich die Pflanzen von dem Umfegen erholen und erponire 
fe dann der freien Luft und Sonne Man fiuge jede Pflanze beim 
jeeiten Gliede, damit fie buſchig werbe, laſſe fie fo lange im Kaſten 
als ed nur die Witterung erlaubt und bringe fie dann in ein kaltes 
Hans. Jede Vorſicht mit dem Begießen iſt im Winter nöthig und follte 
6 Melthau einftellen, fo beftreue man die Pflanzen mit Schwefel: 
lumen. 

Erlaubt es die Witterung, ſo bringe man die Pflanzen Anfangs 
März, wieder in einen Kaſten, wo fie der Sonne und Luft ganz ausge⸗ 
köt werden. Unter dieſer Behandlung werden die Pflanzen fih be> 
dentend verhärten, gedrungen wachen und zum Auspflanzen tauglich 
fein, was bereits im April gefchehen Tann, denn einige Grab Froft 
ſhadet ihnen nicht. Diefe Behandlung iſt jedoch nur für gute ältere 
Sorten anwendbar, denn mit den neueflen muß man bebutfamer ver- 
fahren, da man folche felten vor April in einem Hanbelsgarten erhalten 
fm, und dann nur in fehr ſpärlichen ſchwachen Exemplaren. Hat man 

Dentiche Garten⸗ und Wlumenzeitung. V. Band. 22 
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neue, im Frühjahr erſt vermehrte Sorten in ſchwachen Exemplaren er: 
halten, fo fuche man fie fo fehnell als möglich zu flärfen und abzubär: 
ten, um fie dann auch noch auspflanzen zu können. 

Ein frühes Auspflanzen der Verbenen ift fehr zu empfehlen, fie 
blühen dann früh und bis in den Spätherbft hinein. 


Erfte Pflanzen-Ausftellung d. Gartenbaugeſel. 
zu Chiswick bei London. 


Am 5. Mai fand die erſte großartige Ausftellung der Gartenbaü⸗ 
efellfchaft zu London in Ehiswid flatt, worüber im Gardn. & Farm. 
ournal vom 12. Mat ausführliche Berichte zu finden find, aus benen 

bier nur das Antereffantefte mitgetpeilt wird. Zu bebauern war es, 
daß, als fi kaum die Thore zum Garten geöffnet Hatten, ein furcht⸗ 
bares Gewitter fich zu entladen anfıng und mehrere Stunden anpielt. 
Der heftigfte Regen, wie man ihn in England felten erlebt, fiel herab, 
und machte ſaͤmmtliche Wege ungangbar, und obgleich Die Zelte, unter 
denen die Pflanzen aufgeftellt waren, faft ſämmtlich neu waren, fo be 
wiefen fie fih doch nicht waflerdicht, wie auch das Waffer von unten 
in die Zelte drang, fo daß felbft in dieſen ver Fußboden nicht allein 
naß, fondern zu Pfügen wurbe, 

Was die Ausftellung nun betrifft, fo war fie briffant. Die herr: 
lichſten Gegenftände waren vie Azaleen von Herrn Pauls, nicht min 
der herrlich waren die Rofen, Orchiveen und Warmbauspflanzen. Was 
Kultur betrifft, fo Rand Herrn May's Pimelea spectabilis oben an, fit 
war unftreitig das größte und ſchönſte bis jegt gezogene Exemplar. Die 
Pflanze war noch nicht völlig in Blüthe, aber dennoch war fie die Bewun⸗ 
derung eines außergewöhnlichen Kulturerfolges. Sie hatte 6’ im 
Durchmeſſer und war bebedit mit einer ungeheuren Maffe Knospen: und 
Blüthenköpfen. *) Herr May hatte eine Sammlung von 30 Kalt: und 
Warmhauspflanzen geliefert, die fchönften darunter waren: | 

Adenandra speciosa 3° hoch und 2 breit, Boronia pinnata 3 zu 3’, 
Chorozema Lawrenceana 4° zu 3’, Epacris grandiflora 6° zu 4‘, 
Eriostemon myoporoides 4’ zu 3°, Franciscea augusta 3a‘ zu 2', 
Podolobium staurophylium 5° zu 4‘, Pimelea diosmaefolia 4‘ zu 31a’ ır. 
Herr Cole, Bärtner bei W. 5. ©. Farmer Esa. hatte gleichfalls eine 
Sammlung von 30 Arten, die der von Herrn May wenig nachſtand. 


| 
°) Herr Map, der biefe Pflanze erzogen, iſt Gärtner bei der Madame Law⸗ 
tence zu Ealing: Part. | 


m 
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Bon den Privatgärtnern waren meiflens nur mehr ober weniger große 
Eremplare in Sammlungen von 30, 15, 6 ꝛe. eingefandt und wiederholen 
fih die Pflanzenarten zu oft, um fie Bier namhaft zu machen, doch muß 
ver Anblick ein impofanter gewefen fein. Die Erifen waren berriich, 
bie Orchiveen aber erregten mehr oder weniger bie meifte Bewunde⸗ 
rung. So ſah man ein Odontoglossam pulchellum mit 9 Blüthen- 
fiengeln, Dendrobium densiflorum mit 6 Rispen und fehr hübſch; Den- 
drobium nobile 3° im Durchmeffer Haltend und überfäet mit Blumen, 
fammtlih aus der Sammlung des Herrin Williams. Unter Herrn 
Nylam’s Pflanzen zeichneten fih aus: ein Dendrohium densiflorum 
mit 16—18 Blüthenrispen, Phalaenopeis amabilis und Ph. grandiflora 
mit 7—8 Blüthenftengeln, Eptdendrum tibicinis mit einer-großen Blü- 
thenrispe an einem fafl2 Jards Iangen Stengel. Unter Herrn Veitch's 
Manzen find zu bemerken: Vanda suavis mit 2 Blüthenrispen, Dendro- 
biam nebile, 3°’ im Durchm.; Trichopilia tortilis, eine fehr ftarfe 
Manze u. a. Herr Plant hatte eine Cattleya Skinneri mit 7 Blä- 
thenftengeln. | 

Herr May Hatte eine Epacris grandiflora 7’ hoch und 5’ ım 
Durchm. Die Herren Pamplin eine Boronia serralata, faſt 3° im 
Durchm. Herr Kyle, in Leyton, ein Eriostemon buxifollum, 5’ hoch 
mb 4’ im Durchm., Herr Jad eine Gardenia Stanleyana mit 20-30 
ihrer ſenderbar geformten Blumen. 

Für neue oder feltene Pflanzen erhielten die Herren Veitch einen 
Iris für eine gelbe, ſtrauchige Calceolarie, für Boronia sptahulate 
ab Viola lutea. Herr Henderfon für Boronia teirandra, Die Herren 
Rolliffon für eine neue Hoya sp. und Talauma spectabilis. Die 
Herren Staudiſh & Noble zu Bagshot hatten eine herrliche, neue 
gelbe Rankroſe aus China eingeſandt. Die nenen Cinerarien waren 
| ausgezeichnet. — Daß eine große Anzahl Preiſe vertheilt wurde, braucht 
hier wohl nicht näher erwähnt zu werben. 
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Zweite 
Planzen-Ausftellung der Gartenbaugeſellſchaft 
zu Chiöwid bei London. 


Am 9. Juni fand die zweite Ausftelung dieſer Gefellichaft im 
Garten zu Chiswick flatt. 

Bon neuen und feltenen Pflanzen find bemerfenswerth: Escallonia 
macrantha, ein herrlicher Strauch von Patagonien, mit röhrenförmigen, 
purpurfarbenen Blumen; ferner Lisiauthus pulcher mit feharlachrothen 
Blumen, Mitraria coccines und eine nene Ruellia, die Blumen der 
lesteren find blau und gleichen in Form ber Blume einer Gloxinia. 
Die Herren Beith & Sohn zu Exeter erhielten für viefe Pflanze 
mehrere Prämien. Posoqueria grandiflora erhielt ebenfalls eine Prämie. 
Es ift ein ſchöner Stranh für's Warmhaus, mit Iangen fchlanfen, 
röhrenförmigen, weißen, angenehm duftenden Blumen und fhönen dun⸗ 
felgrünen Blättern. Gardenia amoena, ein niedriger Straub für's 
Warmhaus, mit weißen Blumen, welde einen leichten rothen Anflug 
haben und einen äußerft angenehmen Duft verbreiten. Der Handels— 
gärtner Herr Glendenning zu Chiswick erhielt eine Medaille für ein 
reichblühendes Exemplar der Hoya imperialis, Mehrere unbeftimmte 
Orchideen wurben gleichfalls gekrönt. 

Die Orchideen müſſen nach den officiellen Berichten ganz vorzüglich 
gewefen fein, befonders aus den Sammlungen der Herren Mylam, 
Veitch & Sohn und Williams, Iegterer Gärtner bei EB. Wars: 
ner, Esq., obgleich die Pflanzen der Herren Loddiges zu Hadney 
den erften wenig nachflanden. Die vnrzüglichften von allen waren: 
Aerides roseum mit 6 Blüthenftengeln; Oncidium Lanceanum, herrlich 
gewachfen; Anguloa Rückeri mit 7 Blüthen; Vanda teres, eine ſchöne 
arte 4‘ hoch und reich in Blüthe; Barkeria spectabilis, an einem 

olzklotze mit 5 Blüthenftengeln; ein ſchönes Dendrobium formosum 
mit 7 großen Blumen; Aerides crispam, 4‘ hoch mit 3 Blüthen⸗ 
rispen; Sobralia macraniha, 4° hoch; Oncidium sphaceolatum, 5° hoch 
und bedeckt mit Blumen; ein herrliches Cypripedium barbatum mit 20 
Blumen; Phalaenopsis grandiflora mit 4 Blüthenrispen; eine Catileya 
Mossiae mit mehr denn 20 großen Blumen; Oncidium ampliatum majus 
mit 6 Blüthenrispen und Phalaenopsis amabilis mit 3 Bfüthenflengeln zc. 
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Unter den einzeln aufgeftellten Pflanzen waren ebenfalls wieder 
herrliche Erenplare, von denen bie nachſtehenden befonders hervorzuheben 
find und auch fämmtlih prämirt wurden. Aphelexis purpurea, 3°’ im 
Durchm.; ebenfo Pimelea Hendersoni, Mirbelia dilatata, herrlich gezogen 
und faft 4° Hoch; Hoya bella, fehr ſchön; Erica vestita coccinea, gegen 
5 im Durdm.; Aphelexis hennilis, Epacris miniata, 4° im Durchm. 
Herr Smith zu Ealing erhielt einen Preis für 5 verfchiedene Nepen- 
ihes-Arten, ale: N. Rafflesii, destillatoria, laevis, alba marginala, 
phyllamphora und Sarracenia purpurea, 

Zür richtige Benamung der Pflanzen erhielten Preife: die Herren 
Beith, Rolliſſon und Mylam. 

Gard. Journ. 


Nerium Oleander, 


Nur zu Häufig Hört man Klagen über das Nichtblühen, über das 
Ruospenabwerfen, wie über das fparrige Wachfen viefer hübfchen, alten 
ud beliebten Gewächshauspflange, fo daß hier einige Rulturbemerfungen 
des Engländers Herrn Beaton vom Nuten fein dürften. 

Der Dieander wächſt in feinem Baterlanve theils an den Ufern, 
theils in der Nähe derfelben der Seen, Klüffe, Teiche ıc., wofelbft das 
Erdreich gewöhnlich aus dem Bodenſatz befteht, weldher von dem überge- 
tetenen ſchlammigen Waſſer zurückbleibt. Die Sommer find Heiß und 
trafen, die Winter verhältnifmäßig Falt. Die Blüthezeit fängt gewöhn- 
mit dem Austreten der Gewäfler an, und diefes Uebermaaß des Waflers 
befördert die Kraft und Ueppigkeit des Blühens. Iſt die Blüthezeit 
vorüber, fo tritt eine monatlange Dürre ein, der Boden trodnet all- 
maͤhlig ans, während welcher Zeit der Oleander fein Wachsthum vol- 
lendet und in den Ruheſtand tritt. Sobald die erften Herbftregen fallen, 
jigen die Bäume wieder neue Lebensthätigfeit und in unfern Winter: 
mmaten bilden fich in jenem mildern Klima die Blüthenfnospen. Die 
Manzen verlangen einen fetten Lehm und reichlich Topfraum. Sind 
ve Blüthenfnospen hervorgetreten, fo muß man die Töpfe in Unterfeß- 
näpfe fegen und dieſe täglich mit frifhem Waffer füllen, wie auch die 
Manzen ſelbſt befprigen. 

Herr Beaton theilt ferner über die Kultur der Oleander Fols 
genbes mit. 

„Der Grund, weshalb die Oleander häufig nicht blühen, Tiegt ge- 
wöhnfich in dem Mangel an hinlängliher Wärme, Licht und Luft während 
des Sommers, wo fie bei ung ihre jährlichen Triebe machen, oder es fehlt ihnen 
das nöthige Waffer zu dieſer Zeit, weldes fie in großer Quantität 
verlangen, wenn fie nicht die Knospen abwerfen follen. Haben die 
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Pflanzen den Sommertrieb vollendet, fo ift Fein Standort für fie befler 
als im Freien, der Sonne völlig ausgeſetzt, jedoch müſſen fie Schutz 
gegen Norden haben. Bon Ende September bis März verlangen fie 
wenig Waffer, nur fo viel, daß die Erde nicht ganz austrocdnet. 


Ohne eine befondere Methode des Einftutens iſt es unmöglich 
zu verhindern, daß die Endzweige nicht hoch in die Luft gehen, und bie 
Pflanzen dadurch nach ein Paar Jahren ein fparriges, unanfehnliches 
Anſehen befommen. 


Da die Pflanzen jedoch an Yen im vergangenen Sommer gemach⸗ 
ten Endzweigen blühen, fo darf man die Spigen dennoch nicht einfchneis 
den, weil fonft die Blumen verloren gehen würden. Um aber eine 
große Pflanze alljährlich in gutem blühenden Zuſtande zu haben, fo 
muß man die Hälfte ver Blüthenzweige gleich nach dem Blühen bis 
auf ein Glied des alten Holzes zurüdfchneiven. Die jungen Triebe 
erfcheinen gewöhnlich zu breien um vie Blüthenfnospen, und treiben, 
lange bevor die Knospen fich entfalten, flarf weiter. An denjenigen 
Zweigen nun, welche man einzuftugen gedenkt, müffen die jungen Triebe 
um bie Blüthenfnospen gleich nach ihrem Erfcheinen geflust werben. 
Hierdurch zieht ſich alle Kraft des mes in die Blüthenfnospen und 
gleihfalls werden die unterhalb der Blüthenknospen figenven Augen 
erweckt, vie dann fogleich austreiben, fobald die Zweige nach dem BTü- 
hen eingeftugt worden find.« 


Erſcheinen zu viele junge Triebe, fo bünne man fie aus. Riebrige, 
bufchige und reichblühende Pflanzen von Dleander mögen nach diefer 
Methode Teiht von 1’—4’ Höhe gezogen werben. 


— 


Demerkungen einer Reife ?e. 


an 


(Fortſetzung.) 


Bei dem Reichthum dieſes Hauſes iſt man überrafſcht, in derſelben 
Stadt noch ein zweites ähnliches Gebäude, das bürgerliche Zenghaus 
je finden. Dort fallen, unter einer ungehenren Mafle von Waffen, 
Landons Hut, die Fahnen des Anfgebots, mehrere Trophäen und ber 
Ruf bes Großveziers, welcher 1 Wien befagerte, vorzugswerfe In 
vie Angen. 0 

Wenn man die Vorſtadi⸗Landſtraße betreten will, führt ver Weg 
über eine fehöne Brüde, die über ven Kanal geht, ver Trieſt mit der 
Donau verbinden fol. Links erblidt man ein großes prächtiges Ge: 
büude, das Invalidenhaus, welches die einfache Inſchrift führt: 

Patria Caese Militi. 

Unweit der Carlsfirche iſt das polytechnifche Inſtitut, ein großes 
ſchoͤnes Gebäude mit folgender Infchrift: 

Der Erlernung, der Verfeinerung und Erleichterung des 

Gewerbfieisses, der Bürgerkünste, des Handels. 

Zwifchen diefen Gebäuden und der Landſtraße befindet fich die Thier- 
arzeneifchule, im Hintertheile mit Ställen und andern zu biefem Betrieb 
nothigen Gebäuden. Auch iſt eın Garten hinter der Anflalt, worin 
Batter: und offizineffe Kränter zum Studio der angehenden Thierärzte 

ogen werben. Auch Hier iſt alles Faiferlih und großartig. Die große 

eitbahn mit zwei Gallerien iM ſehenswerth; minder ſchön if der kai⸗ 
ſerliche Marſtall. Auch das Lichtenflein’fche und das Graf Fries'ſche 
Valais find beachtungswerth: im untern Stockwerk bes letzteren befinbet 
fh die Porzellan⸗Niederlage. Der Schottenhof, fo wie das Starem- 
berg'ſche Freihaus verdienen ihrer Größe wegen gefehen zu werden. 
Ahteres, welches einer Heinen Stadt gleicht, Tiegt in der Vorſtadt Wie 
von und enthält über 2000 Bewohner. 

Vorzũglich ſehenswerth iſt das brafifianifhe Mufenm. In einem 
ver Säle befinden ſich größtentheils Quadrupeden; im zwerten Bögel, 
Schmetterlinge und Käfer; von letzteren beiden Thierarten ſollen daſelbſt 
5,009 Arten fein. Im dritten Saal fieht man Hirfihe, Rebe und 
Vögel. Die Naturforſcher verfichern, daß die vierfüßigen brafifianifchen 
Thiere weit Heiner find, als biefelben Arten in Europa. Im vierten 
Saal waren eine Menge Vögel, worunter mehrere Arten Colibris, auch, 
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noch vierfüßige Thiere und Käfer. Im fünften befanden ſich viele flie- 
gende Fifcharten; im fechsten Amphibien und eine große Anzahl von 
Eingeweidethieren in Spiritus aufbewahrt. Auch eine außerordentliche 
Menge Papagayen und Finfen zählt pas Muſeum. In einem fiebenten 
Zimmer befanden fich eine Menge Waffen ver Ureinwohner Amertfa’g, 
fo wie eine gegerbte Haut der Niefenfchlange und ein Paar Stiefeln 
von folder Haut. Die Auffeher dieſes ansgezeichneten und reichen 
Mufenm gaben überall mit zunorfommender Güte Aufflärung über jede 
Frage. Das brafilianifhe Herbarium wurde noch nicht gezeigt, was 
mir ungemein leid that, denn Herr Dr. Pohl war noch damit befchäftigt 
ed zu orbnen. | 

Der Apollofaal mit feinen vielen Nebenzimmern, mit feiner Terrafie 
im Saale, mit feinem reichen Ameublement, worunter die vielen Kron- 
leuchter befonder6 das Auge auf fich ziehen, verdient ebenfalls befucht 
zu werben. 

Nicht weit von der Burg befindet fih auf der Esplanade ein klei⸗ 
ner Bolfsgarten (ein Herr Petri gab in Becker's Taſchenbuch für Gar- 
tenfreunde die bee zu einem Boffsgarten bei Wien in einem fehr 
großen Style), worin fi ein Limonadier etablirt hat. In dieſem Gar: 
ten befinbet fi ein Tempel des Thefeus und unter demfelben Cata- 
eomben. Zu welchem Styl dieſe Feine Gartenanlage eigentlich zu rech⸗ 
nen fei, habe ich bei einem einzigen furzen Befuch nicht auehindig machen 
können. Ob der Limonadier, ob der Tempel oder die Gartenanlage, 
oder ob dies alles vereint die Veranlaſſung zu dem häufigen Beſuche 
fei, vermag ich ebenfalls nicht beſtimmt anzugeben. 

Die große, Wien umgebende Esplanade ift mit Alleen für Fuhr⸗ 
werfe und für Fußgänger aufs zweckmäßigſte verfehen. Hier findet man 
bei einem Limonadier Erfrifhungen der mannigfachften Art. Tauſende 
figen um den Salon und erfreuen ſich der fchönen Muſik, der Conver⸗ 
fation, des Augen- und Oaumgennffes im Freien. 

Auf der Baſtei, nahe ven Zaiferlihen Appartements, find pracht⸗ 
solle Gewächshäuſer errichtet, Eins derſelben iſt ganz angefüllt mit 
den mannigfaltigften fucculenten Pflanzen, die ihres fonderbaren Anfes 
bens wegen die Aufmerkfamfeit jenes Betrachters in Anfpruch nehmen. 
An dem Giebel und im Hintergrunde. diefes Haufes haben eine Menge 
Papagayen und anderer feltener Vögel in netten Behältern ihren Pla, 
die Das Haus zwar nicht fehr harmonifch, aber doch fehr volltönig bes 
leben. Der Entomolog, wie der Botaniker, findet bier ein reiches 
Beobachtungsfeld. Die prachtvollſten Laubpflanzen und Palmen fchmüden - 
ein anderes großes Gewächshaus. Alles ıft Hier brillant und großartig. 
Se. Majeftät der Kaifer pflegten und begoflen, als die Anſtalt noch 
nicht fo großartig war, die Pflanzen ſelbſt. Auch jetzt noch begiebt ſich 
der Kaifer, wenn er in Wien iſt, häufig in dieſe Gewächshäufer, um 
fih der Pflanzen und Thiere aus fremven Welttheilen zu erfreuen. Bor 
diefem Haufe liegt unten ein gefchloffener Faiferlicher Garten, worin bie 
evelften Obftarten kultivirt werden. In der Mitte veffelben iſt dem 
Raifer Franz I. ein Monument errichtet, welches ihn zu Pferde zeigt. 
3 Hofgärtner Antoine ſteht dieſer ſchönen Gärtnerei mit Sachlennt- 
niß vor. 
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Bei der kaiſerlichen Zuckerſiederei auf dem Nennwege haben Se. 
laiſerliche Majeſtät ein Palais und hei biefem einen reich ausgeflatteten 
Garten, worin firh große, prächtige Gewächshänfer befinden. In dem⸗ 
felben ſah ich, außer Coccoloba pubescens, Urania speciosa und Areca 
oleracea, eine Menge anderer feltener Pflanzen, auch Bambusrohr von 
34“ Durchmeffer und fo hoch, wie ich ſolches noch nirgends fand. 
ie panpi ſcheinen bier große Prachteremplare etwas ganz Gewöhnliches 

ein. 

Der botanifhe Univerfitätsgarten auf der Landſtraße iſt 
gegenwärtig wohl ver größte feiner Art in Deutfchland, wenn gleich 
vie Gewächshäufer vem Reichthum und der Größe der dort kultivirten 
PManzen nicht angemeffen find. Sp iſt die Sammlung der perenniren- 
ven und annuellen Pflanzen fehr groß. Nicht minder reich ifk ein fehr 
großes Arboretum, worin alle Bäume und Sträucher aus fremden Welt: 
gegenden, die fich bei Wien acclimatifiren Iaffen, fich finden; fowie auch 
allen Baumen und Sträuchern aus ber öftreihifchen Monarchie dafelbft 
jwifhen den Gefchlechtern ver Ausländer ihr Pla angewiefen ift. Unter 
vielen feltenen Holzarten fprachen mich folgende befonders an: Bobinia 
pseudacacia microphylla, Spiraea bella, Lonicera Goldii, L. Fraseri, 
L. iberica, Populus betulaefolia, Ulmus fastigiaia pyramidalis, Acer 
Negundo cerispa, Salix babylonica crispa, Maclura aurantliaca. Auf 
Iehtere Pflanze machte mih Herr Ja qeuin, Profeffor und Di- 
rector Des butanifhen Gartens, den ich bier kennen zu lernen 
die Ehre Hatte, anfmerffam. Diefe Karbepflanze fer aus Loniſiaua und 
halte dort im Freien aus. Im botanifhen Garten wurden Halme von 
Poa pratensis und beren Bartetäten gefammelt, womit der Erzherzog 
Johann Verſuche zu Flechtenarbeiten machen laſſen wollte. 

In dem kaiſerlichen Luftfhloß Belvedere iſt eine reiche Gemälde⸗ 
fammfung, welche jeder Montags, Mittwochs und Freitags unentgeltlich 
fehen kann. Bor dieſem Schloffe Tiegt ein großer, im franzöſiſchen 
Geſchmack angelegter Garten, der, wenngleich fehr gut unterhalten, doch 
zur wenig beſucht wird. Schöne Tarus-Heden fand ich hier. 

Nahe dei diefem Garten befindet fich ein Eleinerer unter der Auf: 
ft des Herrn Directors Dr. Hofl, der bier die nüglichften und fel- 
taten Pflanzen kultivirt, welche in den öftreichifehen Staaten einhei- 
nich find. Die Alpen: und Sebirgspflanzen find größtentheils in Töpfen 
gezogen und in Schatten geftellt. Färbepflanzen, Gräfer, Rornarten ıc. 
find beifammen gepflanzt und find auf biefe Weife ganz geeignet, daß 
man ihren Habitus gegen einander vergleichen und fie fo genau kennen 
lernen Tann. Diefen Heinen Garten fah ih ſchon vor einigen breißig 
Jahren mit großem Vergnügen; jest if er um vieles reicher, befonbers 
darch einen großen Zuwachs ans den ttalienifchen Provinzen, und giebt 
fo ven beften Beweis, mit welchem Eifer Herr Dr. Hoft fein Lieblings- 
fach treibt. Wer keine Zeit und Gelb hat, wiederholte, große botaniſche 
Reifen in der ausgedehnten öſtreichiſchen Monarchie zu machen, findet 
bier auf einem Fleinen Flecke große botanifhe Schäte, und wirb für 
deren Zufammenbringen und mühfame Kultur dem Herrn Dr. Hoft fehr 
verpflichtet fein. 

Der von dem Kaifer Joſeph in der Leopoldsſtadt angelegte Aus 
garten, wo dieſer Monarch felbft Bäume pflanzte und alles mit dem 
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rafllofeften Eifer leitete, Hat über dem Eingange nachſtehende Worte 
des großen Fürſten zur Inſchrift. 

Allen Menſchen 

gewinmeter 
Erluftigungsort 
von 

Ihrem Schäper. 
Fünf Reihen Roßkaſtanienbäume führen zu einem Gebäude, worin 
Speifes und Eonverfationsfäle find, die jedem, der fie benugen will, 
offen fliehen. Bor diefem Gebäude nah Welten hin erhebt fich em 
mit Gängen durchſchnittenes Parterre, das mit Rofen- und Blumen: 
klumpſen gefhmüdt if. Der Blick fireift über dieſes Parterre nad 
der Gebirgslinie bin, wo der Kalenberg und der Cobenzelberg vorzugs- 
weife einen herrlichen Profpect bilden. Der Garten wurbe im fran- 
zoͤſiſchen Styl großartig entworfen und angelegt. Die Alleen wurben 
mit Linden bepflanzt und hatten an ihren Endpunkten immer interefjante 
Ansfichten außerhalb des Gartens, z. B. auf alle Schlöffer, die das 
Gebirge ſchmücken, auf Kirchen, Landhäuſer und Dörfer, fo daß alle 
dieſe intereſſanten Gegenflände in den Garten gleihfam hineingezogen 
wurden. Er ſelbſt aber Liegt, fo wie bie ganze Leopoldsſtadt, zwiſchen 
zwei Armen ber Donau, beicheiven zu den Füßen des fihönen Gebirges 
auf einer Fläche. Mehrere Allen concentriren fi bei dem erwähnten 
Gebäude und man hat daher von hier ans die reizendſte Ausficht auf 
die herrliche Umgegend. Früher waren die Zwiſchenräume zwiſchen den 
Linden mit Hainbuchen befest, der Kaiſer Franz hat diefe, da fie umter 
dem Schatten der Linden im Alter nicht mehr recht gedeihen wollten, 
wegnehmen und im Borbergrand Ligustram vulgare, Cornus sangul- 
nea, Acer campestria, in ben innern Quartieren aber Populus alba, 
Fraxinus excelsior, Ulmus campestris, Acer Pseudoplatanus und meh⸗ 
vere andere Baumarten anpflanzen laffen, und nım gleichen dieſe durch 
Altern durchſchnittenen Quartiere, die in ihrem Wuchs von vorn nad 
der Mitte zu ſich fleigend erheben, fchönen fhattigen Hainen. Eine in 
der That eben fo geſchmackvolle, als in mander Beziehung nuͤtzliche 
Berbefferung! Rechts Hinter den Sälen erblickt man ein Feines, nettes 
Haus, welches zum Abfleigen für die Faiferliche Familie dient. Es tft 
umgeben von einem, im Naturgefchmade angelegten, netten, kleinen 
Garten, worüber zwei Schilbwacen die Aufficht führen. Links beim 
Eintritt in nen Augarten findet man einen eingefchloffenen, von Often 
nach Weſten laufenden Garten, der mit halbſtämmigen Obſtbäumen, at 
der nördlichen Wand aber gegen Süden mit Wein bepflanzt iſt. Auf 
findet ſich in den Häufern dieſes Gartens ſchöne Frucht: und Blumen⸗ 
treiberei. Der fo Tiebliche Augarten wird des Morgens fleißig beſucht, 
beſonders von ſtadirenden und dem Iefeluftigen Publikum, wahrſcheinlich 
wohl beſonders beßhalb, weil das Gebirge von bier aus gefehen, vie 
ſchönſte Erleuchtung hat. 

Der Prater hingegen wirb vorzugsweiſe des Nachmittags befucht. 
Born beim Eintritt in denſelben flieht man einen großen Halbfrere, 
von wo aus fünf Alleen in den Prater felbft und zwei in die Leopolds⸗ 
ſtadt geben. Der Prater if ein natürlicher fhörer Wald, mit großen, 
herrlichen Rafenflächen, vie hier und da abwerhfelnd mit ben fchönſter 
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Baumgrappen geziert find. Er iſt der Haupibeluſtigungsort der Wiener 
ud wird von allen Ständen gleich eifrig benutzt. Die elegante Welt 
in den brillanteſten Eauipagen und Reiter flrömen zwifchen der lebend 
Iufigen, überall genießenden Menge in den Alleen zum Gloriet, das 
om Ende des Praters ſteht, und zu andern intereffanten Punkten. Heer 
den von Hirfchen und anderm Wilde gewahrt mon, je tiefer man in den 
Bald kommt. Nachdem man von die am meiften mit Menſchen anges 
filten Aleen etwas entfernt ifl, wird man von Sperfefälen, ſowie von 
Erholungs: und Spielplägen, als Schaufel, Sarouffel, Kegelbahn, phy⸗ 
faliſchen Vorſtellungen u. dgl. zu manderlei Genüffen eingelaben. 
Die Sarouffels find gewöhnlich ziemlich Hoch gebaut und werden von 
darunter gehenden Menfchen ober Pferden in Bewegung geſetzt. Sonn⸗ 
tags werben Hier große prachtoolle Feuerwerke abgebrannt. Kurz, mit 
Keht darf man mit den Wienern fagen: e8 giebt nur einen Prater, 
denn ein Wald wie dieſer, bat fchon an ſich großes Jutereſſe, melches 
aber durch vie Nähe der Kaiſerſtadt noch unendlich gehoben wird, indem 
er oft durch 20-—-30,000 Menfchen Ras regfle Leben erhält. 

Der Kaiſer bat, da er fir gern zwiſchen feinem ihn Liebenden 
Bolle befindet, im Prater auch einen Garten. Ehen fo haben der Fürſt 
Eherdazy und mehrere andere Große dort Lanphäufer und Gärten. 
Des Landhaus bes Fürften Eſterhazy, noch mehr aber der Garten beffel- 
ben, zeichnen fich vortheilhaft aus. Lebteren legte der Gartenkünſtler 
herr Rofentbal an, der Wiens Esplanade und manche Verſchoͤnerungen 
bi Bien ins Leben rief. 

Bom Prater führt eine eiferne Brüde, die aber nicht für jeder 
Maänglich if, zu dem auf der Landſtraße liegenden Garten und Palais 
x Fürſten von Roſamowsky. Wenngleih der Garten nicht fehr groß 
fi, die Degränzung von einem Donguarme würde ihm fihon allein. einen 

en Werth geben, fo iſt er doch im einem ſo edlen und großartiges 

Inah der Natur angelegt, daß ich auf einem Raume von dieſer 
Größe nie etwas Vollkommeneres ſah. Die Gegend wor vor einigen 
zreißig Jahren flach und dachte fi) nach der Donau ab; gegenwärtig 
aber find nicht nur beträchtliche Hügel formirt, und mit Maffen von 
Yiumen und Gefträuch malerifch gruppirt, ſondern das Ganze bildet 
kn auch eine fchöne Wellenlinie und liefert mehrere ver vortrefllichſten 
Undichaftsgemälde, fo dag ich, der ich früher anderthalb Fahre in die⸗ 
8 Garten conditionirt hatte, Mühe fand, mich nur einigermaßen 
Meder darin zu orientiren. Man Eann freilich auch Gegenden durch 
ihmadiofe Bauten und Pflanzungen unfenntlich machen. Allein wens 

wie hier, bezaubern, indem fie unfenntlich geworben find, fo muß 
Bu dieß bewundern und mit Dan! anerfehnen, und man muß geflehen, 
KB der Fürſt Roſamowsky, der den Herren Rofenthal mehrere Male 
af längere Zeit nach England reifen ließ, fein Geld gut verwendet 
ht, indem er Herrn Rofenthal in den Stand ſetzte, Neues und Schönes 
im feben und das Gefehene fo vollkommen aufzufaflen, daß er hier 
einen Muftergarten zu ſchaffen vermochte, wovon diejenigen, die Wien 
mr feine Umgebungen nicht verließen, früher Feine Idee hatten. 
Wenn Herr Rofenthal in feinem Leben nichts anderes ſchuf, als 
Velen ausgezeichneten Garten, dieſe Gemächshäufer mit den feltenfien 
hopifhen Pflanzen, dieſen prachtvollen Wintergarten, dieſe Treibereien 
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von Früchten und Blumen, fo würve er fih dennoch durch dieſes einzige 
Werf für die Wiener Gegend und für Achte Verehrer der bildenden 
Gartenkunſt faft unfterblih gemacht haben. Ich fage faſt, weil es nur 
zu gewöhnlich if, dag mit dem Aufhören des dargeftellten Kunſtprodue⸗ 
tes in feiner urfprünglichen Geftalt, in diefem Fache auch das Andenken 
feines Urhebers aufhört, und zwar ohne Schuld des Künſtlers. Es 
dürfte hier nicht der unrechte Ort fein, zu bemerken, warum nur wenige 
Gartenkünſtler ihren Ruf fo dauernd zu gründen vermögen, wie andere 
Künftler, und in diefer Beziehung gegen letztere fehr im Nachtheil find. 
Iſt gleich die Gartenfunft eine der jüngſten ver bildenden Künſte, fo 
verbienten doch wohl ihre wirklichen Jünger eine dauerndere Anerfen- 
nung ihres Kunſtgeſchmacks und ihrer Talente, als ihnen bisher zu Theil 
wurde. Denn es ift doch nicht füglich zu Teugnen, daß wenn der bil- 
dende Gartenkünftler wirklich das leiftet, was man von feiner den Men- 
ſchen verevelnden und an freundlicher Hand zu dem Schöpfer hinführens 
den Runft fördern darf, er 3. B. über dem Lanpfchaftsmaler eben 
fo weit fteht, wie die Natur über ihrer Nachahmung- und das Dris 
ginal über der Copie. Daß es aber dennoch mit dem bauern- 
deu Rufe ausgezeichneter Gartenkünftler fo mißlich ſteht, ſcheint mir 
befonders in folgenden Umftänden begründet zu fein. Zuerſt foftet ein 
oollendeter geſchmackvoller Garten jährlih eine beveutende Unterhals 
tungsfumme, was bei Werfen der Sculptur und Malerei bei weiten 
nicht in dem Maaße ver Fall if. Kunſtprodukte viefer Gattung gehen 
ewöhnfich nur zu Kennern und Berehrern über, bevürfen feiner koſt⸗ 
baren Unterhaltung und dauern Tange unverfehrt und mit ihnen ber 
Name des Künftlers fort, ja diefer oft noch länger als jene. Ein 
ſchöner Garten geht zwar auch von Hand zu Hand, allein oft kennt 
und empfindet ber zweite ober dritte Befiger nicht mehr ben wahren 
Kunſtwerth vefielben, over, wenn er das auch erkennt, erlaubem ihm 
feine Finanzen nicht, ein fo Toftbares Werk zu unterhalten, und fo 
wachfen nicht felten nach wenigen Jahren dort, wo die bildende Gar» 
tenfunft fih einen Tempel erbaut hatte, Kartoffeln und Runfelrüben. 
Ein anderer Grund, warum der Sinn für äfthetifche Gartenfunft noch 
nicht allgemeiner geworben tft, Tiegt wohl in dem Umſtande, daß häufig 
derjenige, welcher ein Särtchen anlegen will, vieß ſelbſt thun zu können 
meint und deßhalb fofort ohne Sachkenntniß und Geſchmack ans Werft 
fhreitet, oder den erften beften Gärtner dazu annimmt, Da entftehen 
denn nicht felten Sachen, die wohl im Stande find, einen Chineſen 
oder Türfen, aber nicht einen gebildeten oder verfeinerten Kunftfinn zu 
befriedigen. Denn daß die Landſchaftsmalerei mit Begetabilien feine 
ſo leichte Aufgabe ift, als daß fie jeder Gärtner oder Liebhaber aus⸗ 
führen könnte, ift eben fo wenig zu leugnen, wie der himmelweite Uns 
terfchied zwifchen Gemüfegärtnerei, Plumenpflege, Baumzucht und ber 
höhern Lanbfchaftsgärtnerei, und wie zwifchen Maler und Maler, eben 
fo mannigfach find auch die Abftufungen zwifchen Gärtner und Gärtner. 
In den fhönen Gewächshäuſern des Fürften Roſamowsky wurden 
früher feltene Palmen und eine Menge der feltenften tropifchen Pflanzen 
gezogen, Neuholländer und andere Raritäten zierten den Wintergarten, 
Allein von den erfleren find bie feltenflen von dem Fürften Efterhazy 
angelauft und feiner reihen Sammlung in Eiſenſtadt einverleibt, vie 
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ich leider aus Mangel an Zeit nicht fah. Das ſchöne Gebaäude, welches 
ven Wintergarten umgiebt, ift ſchon fehr baufällig, wolle nur der Him⸗ 
mel, daß fich der Verfall nicht auch auf ven Garten erfirede, ber jetzt 
oh im blühenden Zuſtande fich befindet. 

Der nicht große und flache Garten des Fürften von Metternich 
wurde früher auch durch den Deren Nofenthal in einem edlen Styl 
umgefchaffen. Er iſt mit einer Menge der fehönften Blumen geſchmückt. 
ja den Gewächs⸗ und Treibhäufern werben zum Theil feltene Pflanzen 
baltivirt. In der Vorhalle des geſchmackvollen Speifefanles, nahe am 
Palaıs, der Marmorfiguren, Gemälden und Kupferflihen aufs reichfte 
geſchmückt iſt, war eine große Anzahl ver feltenften, in ver fchönften 
Blüthe prangenden Pelargonien aufgeftellt. Ueber dem Eingange viefes 
mit Sabinetten umgebenen Speifefaals ftehen folgenne Worte; 


Parva Domus Magua Quies. 


Herr Rofenthal, der an der Anguftinerfirhe in der Stadt eine 
reihe Niederlage blühender Pflanzen etablirt Hat, und überbieß bie 
Bnmentifhe in fo manden großen Häufern verforgen muß, zieht in 
im feinem beventenden Garten auf der Landſtraße und in ben darin 
fh befindenden Treiphäufern eine Menge fehöner Pflanzen. Auch feine 
Baumſchule ift reih an Obſtbäumen und Schmudfträuchern; allein er 
behanptet, Daß nach den anhaltenden Kriegen, wo der Geldmangel in 
Bien fühlbar geworben fei, Diefer Zweig fich nicht mehr rentire, und 
daß er beſfſer thun würde, den größten Theil der Baumfchule eingehen 
za laflen und ven Raum zu Baupläben zu verkaufen. 

Außer den erwähnten Gärten giebt es deren noch eine große An: 
hl in Wien, die ich aber diesmal nicht fa. Allein ihre Menge, die 
Befhaffenheit der gefehenen und das Verzeichniß der im Jahre 1829 
in Bien ausgeftellten Pflanzen, deren Zahl 736 betrug und die zum 
Behufe der Ausftellung aus den faiferlichen, erzherzoglichen, fürftlichen, 
gräflichen und andern Privatgärten eingefandt waren, beweifen zur Ge⸗ 
küge, daß Wien fehr reich an botanifchen Gegenftänden iſt, daß ſchon 
dieier eine Zweig eine Reife dahin rechtfertigen würbe, und daß man 
kum ahnen kann, daß dies alles von den Schäben der Pflanzenwelt in 
Schönbrunn noch weit übertroffen wird. 

Das Schloß Schönbrunn Tiegt fünweftlih on Wien. Sp wie 
Ban aus der Linie MWien’s tritt, fieht man Das faſt damit zufammen- 
fingende Schönbrunn, das Gloriet und den Garten vor fich liegend. 
Diefes ausgezeichnete Luſtſchloß nimmt unter ven Umgebungen Wien’s 
den erfien Platz ein. Leopold I. ließ es erbauen, Maria Therefia aber 
vergrößerte es 44 Jahre fpäter beveutend und feste es durch eine 
Üee mit Larenburg in Verbindung. 1805 und 1809 wohnte Bouna- 
yarte in Schönbrunn. Es ift fo impofant, daß von allen Schlöffern, 
Be ih in großer Anzahl ſah, ich nur Zarseoj Selo bei Petersburg 
Defem vorziehen möchte. Raum über die Brüde der Wien gelangt, 
empfangen uns zwei Obelisfen, auf deren Spigen vergolbete Adler ihren 
ig einnehmen, wodurch der Eintritt in ben Schloßhof ein kühnes 
Anfehen erhält. Der Hof iſt fehr groß und hat in ber Mitte zwei 
daſſins, worin zwei allegorifhe Gruppen von ansgezeichneter Arbeit 
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aufgeſtellt find. Das Schloß mit feinen Flügeln ift über viertehalb 
Tauſend Fuß Img und enthält gegen tanfend —— 

Wenn man durch das Schloß in den Garten tritt, hat ver Anblick 
fehr viel Imponirendes. Gewiß ift, wo es ohne ärtlihe Hinderniffe 
und ohne Störmg im Landfchaftsgemälbe gefihehen Tann, eine reiche 
Ans und Ausfiht beim Eintritt in einen Garten etwas fehr Wünſchens⸗ 
werthes. Hier hat man vor fih einen großen freien Play und henter 
bemfelben ein Parterre, welches darch die Höhe, worauf das Gloriet 
Liegt, gefchloffen iſt. Rechts und links durchläuft eine 36’ breite Linden: 
aflee von Oſten nah Weften den ganzen Garten. Diefe große Allee 
hat zu beiden Seiten noch 16° breite Alleen, die durch Hainbuchen⸗ 
beiten begränzt find. Rechts und links am Parterre find auf jeber 
Seite 15 Biloſäulen aus tyrolifhem Marmor gearbeitet und 9 hoch. 
Beyer, Fifcher und Hagemann find die Berfertiger dieſer zum Theil 
meifterhaften Statuen. Am Fuß des Gloriets ift ein Baffın mit Gold⸗ 
fiſchen und dahinten eine Grotte, worauf eine Gruppe, Neptun un 
Thetis darſtellend, fich befindet; Najaden, Tritonen, Seepferde u. dgl. 
umgeben die Hauptgruppe. Das Ganze ift ein herrliches Kunſtwerk. 

Links vom Parterre führt ein Weg zu einem Obelisken. Die 
Spigfänle ruht auf vier Schildkröten und ein vergoldeter Adler ziert 
die Spige. Am Fußgeſtell Tieft man die Infchrift: 


Josepho II. et Maria Theresia. A. A, Regentib. erect, 1777. 


Unterhalb des Obelisten wölbt fi vie fogenannte Sybillengrotte. Wei⸗ 
terhin trifft man ein zierlihes Denkmal. Auf einem Piedeſtal von 
Granit fteht eine Vaſe von Bronce mit dem Porträt der Königin von 
Neapel, Maria Carolina, und ihrer vier Rinder; auf der andern Seite 
nachſtehende Infchrift: | 


Der kindlichen Zärtlichkeit für die unsterbliche 
Maria Theresia, der Liebe sum theuren Va- 
terlande, der frohen Rückerinnerung an die 
Freude der sorgenfreien Jugend, widmet die- 
ses Denkmal, auf dem Plaize, den sie einst 
als Kind pflegte, nun in dem Kreise ihrer 
Kinder, Maria Oarolina, Königin beider Siei- 
lien, bei ihrer Anwesenheit im Jahre 1802. 


Um das Piedeſtal find A Blumenbeete, zur Erinnerung an die 4 Rinder 
der Königin. 

Bon Hier führt der Weg zu einer großartigen Ruine, vor welder 
ſich ein mit Trümmern und Schilf angefülltes Baffin befindet. 
Urbilder diefer Ruine findet man in Rom, und mit einer Sorgfalt und 
Wahrheit nachgeahmt, daß man glauben follte, man befinde ſich in bie 
fer weltberäßmten Stadt, dem Sipe der Kunſt ſelbſt Die ſchon ver, 
funtenen corinthifhen Säulen tragen noch einen großen Bogen. 
Baffin fteht eine Statuengruppe, welche die Vereinigung der Moldas 
mit der Elbe vorftellen fol. An dieſer Stelle wo der Geſchmack bed 
franzöſiſchen Style Kaum fichtbar if, ſondern die einfache Waldſcene 
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a errſcht, erfcheint die Ruine fehr romantiſch und ganz an ihrem 
e 


Richt weit von biefer Ruine erhebt fih ein Tempel in einfachem 
Style. In feinem Innern if die Quelle, wovon Schönbrunn feinen 
Ramen führt. Hier raftete früher der Faiferliche Jäger Mathias und 
labte fi an der fchönen Duelle. Im Innern des Tempels fteht Die 
Bilsfänle der Nymphe Egeria, aus tyroliſchem Marmor geformt. Eine 
ver Taiferlichen Burgwachen, welcher bier ihr Platz angewiefen ift, reicht 
auf Verlangen ein Glas dieſes köſtlichen Waſſers dar. 

Bon hier gelangt man zu ber Höhe, worauf das Gloriet prangt. 
Diefes im edlen StyI erbaute, großartige Gebäude ift 950’ Yang und 
an 100° Hoch. Joſeph IL. ließ es errichten. Unter dem Adler befindet 
fih nachſtehende Inſchrift: 


Josepho II. Augusto 
et 
Maria Theresia Augusta 
Imperantibus. 
Erect. MDCCLXXV. 1775. 


Schöne Treppen, mit Eoloffalen Trophäen geſchmückt, führen zu dem 
Gebäude hinauf, welches aus einer Colonade vorifher Ordnung befteht. 
Es hat einen großen Mittelfaal, eilf Arkaden und zwei Gallerien. Die 
Ansficht von der Höhe des Gebäudes iſt imponirend, und namentlich 
ik der Profpert nach Norden und Weften auf die Kaiferftadt und das 
mit alten Schlöffern, Lanphäufern ze. gezierte Gebirge fo anziehend, 
daß man fi nur höchſt ungern von diefem bezaubernden Bilde entfernt. 
Bor dem Glsriet befindet fih ein fchönes, mit Goldfiſchen beſetztes 
Baffın, welches auf dieſer Höhe durch Kunft gefüllt wird. 

Bon hier begiebt man fih nach dem weftlichen Theile des Gartens, 
wo man wieder von Statuen und Bafen begrüßt wird. Cine große 
Allee Yeitet zu den mit eifernen Gittern umgebenen Menagerie. In ver 
Mitte eines geräumigen runden Platzes ſteht ein fchönes, achterfiges 
Gartenhaus. Ringsumher find die Häufer und Höfe der Thiere, durch 
ferne Bitter von einander abgefonbert. Früher war die Thierfamm- 
lang bedeutender als jegt. Dei meiner Anmefenheit war die größte 
Seltenheit darin eine Giraffe, die aber noch vor meiner Abreiſe ge- 
forben fein fol. 

Der reiche, dicht an die Menagerie ſtoßende botanifche Garten 
wurde vor 77 Jahren unter Sranz I. Regierung angelegt. Der Raifer 
faudte ven fpäter fo berühmt geworbenen Profeffor Jacquin, bie Bärts 
ser Reichard, van ber Schott, Buonamici und Benculti nach den carals 
biſchen Inſeln und einem Theil des amerifanifhen Continents. Diefe 
brachten nad) und nach bedeutende Transporte von Pflanzen nach Schön: 
Brunn. Dazu wurden noch aus allen großen Sammlungen Pflanzen 
angefauft und bald hatte der Schönbrunner botanifhe Garten keinen 
Rival mehr in Deutfchland. Unter der Kaiſerin Maria Therefla wurde 
für die möglich befte Unterhaltung dieſes Inftituts geforgt. Der Kaiſer 

h ernannte nach dem Ableben des geſchickten Steckhofen, Vorſtehers 
des botanischen Gartens, den nicht minder gefhidten van ber Schott 
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zum Auffeher ver Schönbrunner Gärten. Auch ſandte er ven Doctor 
Stapnig für die Botanik, Heybinger für die Mineralogie, Profeſſor 
Märten für die Naturgefehichte, ven Maler Moll und die Gärtnerge: 
Hülfen Boos und Bredemeyer auf’8 neue zum Sammeln in die ameri- 
kaniſchen Staaten, nach den Antillen, den Bahama⸗Inſeln, in die Pro: 
vinzen Caracas und Paria bis an den Drinoeo. Ihnen warb no 
von Wien der Gärtner Schicht nachgefandt. Die Ausbeute diefer Reife 
war außerorbentlih. Später fandte der Kaiſer die Gärtner Boofe und 
Schott zu neuen Sammlungen nach Isle de France, Isle Bourbon und 
dem Kap; an legterem Orte blieb Schott 14 Jahre, bis es ihm möglich 
warb, einen Theil feiner gefammelten Schäte nah Wien zu bringen. 
Der Kaiſer Franz IT. erhielt nicht nur dieſes Etabliffement, fondern 
ließ auch mehrere Gewächshäuſer bauen. Auf einer Reife des Kaifers 
durch Italien und Frankreich mußten ihn Looſe und Antoine begleiten, 
ben wo fie noch reiche Schätze für den Schönbrunner Garten mit- 
rachten. 

Der im holländiſchen Geſchmack unter Franz J. angelegte botaniſche 
Garten hat unter Franz II. eine der Sache und dem jetzigen Ge⸗ 
fchmac mehr angemeffene Einrichtung und Form erhalten. Die Gränzen 
des Gartens find mit Bäumen und Sträuchern maslirt, welche mit 
Etiquetten verfehen, zugleih zum Studium der Botanik dienen. Den 
innern Raum dedt ein fchöner Rafen, worauf ebenfalls eine Menge 
Sträuder in Maſſen und Baumgruppen pfacirt find. Im Hintergrunde 
des Gartens, im Süden, find in einem Halbfreife neuhollänpifche, Kaps 
und andere Bäume und Sträucher mit Töpfen geftelit, zwiſchen denen 
Gänge führen, um fie bequemer betrachten und warten zu können. 
Ueber alle diefe ſchönen Pflanzen kann, wenn fie gegen Kälte, Sonne 
und Regen gefchügt werben follen, Leinewand herabgelaflen werben. 
Diefe Leinwand bildet als dann ein Dach, welches auf netten hölzernen 
Säulen ruht. Die Pflanzen, welche faft gegen alle Wände durch große 
Bäume und durch ihren niebrigen Standort geſchützt find, gebeiben hier 
herrlig 

n dieſem Garten befindet ſich, außer mehreren andern Pflanzenhäu⸗ 

ſern, am Eingange links ein großes Haus mit ſeltenen ſucculenten 
Pflanzen. Auch fieht man in dieſem im Frühling eine ausgezeichnet 
roße und fehöne Hyacinthenflor, wohin die Wiener gleichſam wallfahrten. 

uch hierüber find Rouleaur von Leinwand, die bei Sonnenfchein her⸗ 

untergelaffen werden, und fo die prachtoolle Flor um mehrere Wochen 
verlängert. Die andere höher Tiegenve Abtheilung des Gartens iſt von 
Joſeph II. angelegt. Hier befinden fi die fehönften Gewähshäufer 
und in benfelben eine Anzahl Palmen, Farrnfräuter und eine Menge 
ver feltenften tropifchen Pflanzen. Mehrere Species von Eucalyptus 
ans Bandiemensland und aus der Kolonie Port Jackſon, Casuarinen 
und Melaleuca’s find unter andern eine Zierde dieſes botanifhen Gars 
tens. Wenngleich der Herr Hofgärtner Schott anfänglich mi ſelbſt 
umberzuführen vie Güte hatte und fpäter, aus Mangel an Zeit, einen 
Gehülfen dieſes Geſchäft übertrug, fo war es bei meiner befchränften 
Zeit doch unmöglich, auch nur die feltenften Pflanzen in mein Tagebuch 
einzutragen. Zu meinem Leibwefen bemerfte ich jebod, daß manche 
Palmenarten nicht mehr von der Größe vorhanden waren, wie ich folche 
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vot 37 Jahren, als ich in biefem Garten conditionirte, hier gefehen 


e. 
Bon den ſchönen Gewächshäufern im obern Garten Iregt das Ar- 
boretum, in deſſen Mitte fih ein Baffin befindet, worin Wafferpflanzen 
kultivirt werden. Auch iſt hier eine bronzene Statue Joſeph's. II. Die 
Dramgerie, die öſtlich an das Schloß ſtößt, iſt durd ihre Auspehnung 
von 600’ Länge, 35° Breite und 25°’ Höhe eben fo imponirend, als 
durch die große Anzahl und Schönheit der Bäume. Im Sabre 1815 
freifeten die fremden Monarchen und die Faiferlihe Familie in dieſer 
Drangerie, zwifchen einem Walde der ſchönſten Drangenhäume. Bor 
dem Drangeriehanfe befinden fi Ananas, Pfirfich- und Wernhäufer. 

In dem großen Garten foll noch eine Abtheilung fern, worin fi 
eine Menge Alpenpflanzen befinden, welche die Erzherzöge, befonders 
der Erzherzog Johann, auf ihren Alpenreifen fammelten. Allein, obgleich 
ih von einem ausgezeichneten Gartenfünfller an den Herrn Gartendi- 
reftor Bredemeyer empfohlen war, hat biefer mich doch weder darauf 
aufmerkſam gemacht, noch dahin geführt, und fah ich alfo viefe für 
fhön geltende Sammlung nicht. 

Das Luſtſchloß Larenburg, eine Poftflation von Wien entfernt, ifl 
von einem Park umgeben, der in ver Ausdehnung, in der geſchmackvollen 
Anordnung und in ber guten, forgfältigen Unterhaltung wenige feines 
‚ Steigen Hat. Der kaiferliche Rath uud Schloßhauptmann von Laxen⸗ 
burg, Herr Ridl, iſt größtentheild der Schöpfer vieles ſchönen Parks. 
Bor 37 Jahren ſah ich den Schloßgarten bei Larenburg. Die Erinnerung 
an bie bamaligen gefchorenen Heden und großen Wiefenpläge ließ mich 
wicht vermuthen, in einer fo flachen Gegend jegt einen fo anmuthigen 
Park zu finden. Er giebt den fprechenpften Beweis, was man mit 
beharrlicher Liebe, mit Gelb und Zeit (er ift 31 Jahr in Anlage ges 
wefen) vermag, wenn man damit Gefchmad verbindet, und Landſchafis⸗ 
malerei und fihöne Raturfcenen auffucht und zu verſchiedenen Jahres⸗ 
nnd Tageszeiten ihre Beleuchtung und ihr Eolorit fleißig fludirt. 

Zuerft betrat ich ein großes Glashaus, in welchem die Stellagen 
son unten bis oben mit einer Auswahl der verſchiedenartigſten Pelars 
sonien befeßt waren. Wenngleich ich ſchon viele [höne Pelargonien in Wien 
gefehen hatte, (hie reihe Sammlung des Freiherrn von Pronay und die des 
Herrn Regierungsraths Krabner hatte ich Ieiver aus Mangel an Zeit nicht 
in Augenfchein nehmen können), fo übertraf doch die Anzahl, Schönheit und 
Mannisfaltigkeit der hiefigen Blumen alles, was ichin Wien von diefer Art ſah. 

Beim Eintritt m den Park felbft fieht man links ein großes Par⸗ 
terre. Schöner Rafen und malerifch georbnete, berrlihe Baummaffen 
End fein einziger Schmuck. Vom kaiſerlichen Speifefaal aus führt ver 
Blick über dieſes Parterre auf das entfernt Tiegende Schloß Achau. 
Run betritt man eine nicht gar lange Allee, an deren Iinfen Seite ein 
fleiner, mit feltenen Bäumen (worunter die Araucaria excelsa den 
erften Platz einnimmt) und mit mancherlei Blumen geſchmückter gefchlof: 
fener Garten die Aufmerffamfeit auf fich zieht. Diefes iſt ver Garten 
Ihrer Maj. der Kaiſerin. Dan könnte ihn im Vergleih mit dem Part 
etwas überladen finden, indeß große Damen haben in der Regel alles 
Schöne gern nahe beifammen, weßhalb ſich auch ein Damengarten ges 
wöhnlich auch ohne Commentar als folder ſich beurfunbet, Am Ende 
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der Allee geht der Weg über eine Brücke über ven Schwechalbach, der 
den Garten in verfchiedenen Richtungen durchfließt, zum Deonument bes 
Kaiſers, des Schöpfers viefer herrlichen Anlagen. Diefes Monument 
iſt eine coloſſale Büſte von carrariihem Marmor, welche die Stadt 
Mailand Sr. Maj. verehrte. Bon bier geht man rechts, an ver ſchö⸗ 
nen Löwenbrüde vorbei, zum Dianentempel, ver in einer mit Allen 
durchbrochenen Waldſcene liegt; abgefehen davon, daß die Entfernung 
eines Dianentempeld vom Schloffe nicht groß genug fein möchte, if er 
hier, fa in der Mitte eine der größten Waldſcenen des Parks gut 
placirt. Die Ausficht von dieſem Tempel über große Wieſen, aan 
Baum⸗ und Strauchgruppen hindurch über den Tempel der Eintradt 
hinweg nah Minkendorf, iſt fehr anziehenn. 

Bom Dianentempel geht man wieder über ven Schwechatbach zuräd 
nad dem kleinenPrater. Hier ift Schaufel, Bogelfihießen u. dgl; auch 
ein nettes Luſthaus mit Gemälden ver Feſtlichkeiten, welche in Laxen⸗ 
burg während des Congrefies ſtattfanden. Aus dem Prater begiebt man 
fi nad dem Carolinenhain, der zwar nicht groß ift, aber im feinem 
Innern eine fhöne große Nafenmatte hat. Bevor man ihn betritt, be: 
rührt man noch die Gärten des Kronprinzen und bes Erzherzogs Franz 
Carl. Da diefe Gärten nahe am der weſtlichen Grenze des Parks lie⸗ 
gen, fo bieten fie gar herrliche Fernfichten dar. 

Vom Carslinenhain führt der Weg über einen den Garten in ge 
rader Linie von nach Often durchſchneidenden Kanal, ver mit 
dem Schwechatbach, fo wie mit allem Gewäſſer dieſer Anlagen in Ber 
bindung fleht, zum Tempel der Eintracht. Diefe herrliche Rotunde, 
von acht corinthiſchen Säulen getragen, in einer großen Wieſenfläche, 
die mit ben fehönften Baumgruppen geziert und nur von wenigen Gan⸗ 
ger durchſchnitten iſt, iſt Hier ganz an ihrem Plate. Unfern von dieſem 

empel flreift das Auge über einen fchönen Rafenplag und über vie 
Fafanerie nah dem etwa vier Meilen entfernten Schneegebirge, das 
über 6000 ° über vie Meeresfläche erhaben iſt und auf deſſen Gipfel 
man ſtets Schnee gewahrt. Solche erhabene Gefühle, wie ich dort 
oben genoß, habe ich fonft nie empfmuven. ch wähnte dem Schöpfer 
näher zu flehen und alles was unter mir lag, exrfihien mir Fein. Daß 
man die reihe Umgegend mit ihren Gebirgen, Schlöſſern, Ruinen, 
Möftern, Dörfern und einzelnen Häufern für den Park mit benutzte 
und gleichfam im denſelben hineinzog, dies giebt ihm einen hohen und 
feltenen Reiz, einen Reiz, ven ich bei den vielen Gärten und Parks, 
die ich fah, nirgends in dem Grabe wie hier fand. Ich gewann hier 
die Ueberzengung, daß in ber Nähe ſolcher Umgebungen auch eine Ebene 
höchſt intereffant fir Bartenanlagen werden kaun, wenn ber Künfller . 
wie bier bemüht ift, alles Sehenswerthe aus ber Umgegend heranzu⸗ 
sieben und in fein Panorama aufzunehmen. 


Uene und feltene empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet over befchrieben in ausländifchen Gartenfchriften. 


Maxillaria leptosepala Hook. 
Orchidese. 


Diefelbe ſtammt aus Neu - Öranaba, von wo fie Herr Purdie 
1846 einfandte,. Im Juli 1849 blühte fie im botanifchen Garten zu 
Kew. Die Blumen fliehen einzeln, find groß, fat 3” im Durchmeſſer 
hallend und gelblich weiß. 

Kultur. Da diefe Pflanze aus einem gemäßigten Lande flammt, 
jo erforbert fie einen fälteren Staudort im Orchideenhauſe. Sie ge: 
deiht auf einem Holzklotze mit Moos fehr gut. 

Bot, Mag. 1849, Tab. 4434. 


_Curcuma cordata Wall. 


Eine ver ſchönſten Arten einer ſonderbar fchön geformten Pflanzen: 
uppe, zu ſehr vernachläffigt in unfern Warmbäufern, wo fie nicht nur 
infichtlich ihrer Blumen, ſondern allein ſchon ihrer Blätter wegen zur Zierde 

gereicht. Die gegenwärtige Art ifl eine von ben vielen Entdeckungen 
des Deren Dr. Wallich, der fie in dichten Bambuswäldern auf den 
Bergen bei Prome fand und fie an den botanifchen Garten zu Kew 
ſandte. 

Kultur. Dieſes tropiſche Staudengewächs Hat fleiſchige Wurzeln 
nad befindet fih während der trockenen Jahreszeit im ſchlafenden Zu⸗ 
ſtande. Im Frühjahr muß man die Pflanzen, nachdem die alte Erde 
von den Wurzeln entfernt iſt, verpflanzen, und zwar im eine Erdmiſchung 
aus leichter Wiefen-, Laub: und Haideerde beſtehend, dann bringt man 
fie zum Antreiben in ginn Kr Kaften, er man mit dem Begießen 
vorſichtig fern muß, bis die Pflanzen erft tüchtig treiben. 

mot ’ "nor Mag. 1849, T. 4435; 
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Pachystigma pteleoides Hook. 
Rutaceae. 


Ein Bewohner der Gebirge von Santa Eruz und Yamaica, wo 
ihn Here Purdie 1844 entvedie. Die ans Samen erzogenen Erem: 
plare im Garten zu Kew haben die Höhe von 8— 9‘ erreicht und er: 
zeugten im Februar biejes Jahres eine Menge milchweißer ſehr ange: 
nehm duftender Blumen. In ihrem Baterlande bildet biefe Pflanze 
einen Heinen ſchlanken Baum. 

Rultur. Diefelbe ift fehr einfach und Teicht, die Pflanze geveiht 
in jevem Warmhauſe in guter Gartenerde. 
Bot. Mag. 1849, T. 4436. 





Eriopsis rutidobulbon Hook. 
> Orchideae. 


Diefe eigenthümliche Orchidee wurde gleichfalls durch Herrn Purdie 
yon Neu-Granada an ben botanifchen Garten zu Kew eingefandt, 
woſelbſt fie im Auguft 1848 blühte. Die 1 großen Blumen find 
ſchmutzig orangegelb mit Purpur und flehen an einer 1’ Tangen Rispe. 

Rultur. Herr Purbie fand diefe Art an einem weichen Stamme 
einer Palme, völlig der Sonne ausgefegt in ber gemäßigten Region 
son Antivguia in Neu-Granada, in einer Höhe von 45000 über 
der Meeresfläihe. Die Pflanze verlangt demnach einen fälteren Stanb- 
ort im Orchideenhauſe. Am beften gebeiht fie bei uns in einem Topfe mit 
grober Haibeerve und guter Unterlage, gepflanzt. Man gebe ver 
Pflanze wenig Waſſer im Winter, reichlicher im Sommer und ebenfo 
Schatten während ber Mittagsfonne. Diefe Behandlung, müffen wir 
ſelbſt eingeftehen, iſt ganz verfehieden von ber, welche die Natur uns 
vorfhreibt: „wachſend an dem weichen Stamm einer Palme, völlig der 
Sonne ausgefeßt«; aber es iſt zu fürchten, daß wir in unferm fo ver- 
ſchiedenen Klima nicht reüffiren würben, wollten wir eine fo feltene 


Pflanze völlig der Sonne ausſetzen. 
Bot. Mag. 1849, T. 4437. 


Stiftia chrysantha Mick. 


(Diefe auf T. 4438 des bot. Mag. abgebifvete herrliche Pflanze 
iſt bereits im IV. Hefte p- 211 ver Neuen allgem. deutſchen Garten: 


and Blumenzeitung ausführlich erwähnt worben. F 
.O-o. 





Eriostemon intermedium Hortul. 
Rutaceae. 


Wie alle Arten diefer Gattung ift auch diefe eine fehr zu empfeh⸗ 
Imbe. Im Aprii 1848 erhielt ein fhönes Exemplar aus dem Garten 
des R. Barclay Esq. diefer in Rede ſtehenden Pflanze einen Preis 
auf der Ausftellung der Horticultural Society zu London. Diefe Pflanze 
ging unter dem Namen Eriostemon neriifolium, welches nur ein Name 
nah Sieber'ſchen Exemplaren ifl, welche zufammengefehte Blüthen⸗ 
flengel Hat, und auch vermuthlih nicht von E. myoporoides DC. 
(bot. Mag. Tab. 3180) verfchieven if, Nachdem fand ich dieſe Pflanze 
in anderen Sammlungen unter dem Namen E. intermedium, ein in fo 
fern fehr paffender Name, da fie zwiſchen E. myoporoides und buxi- 
foliam fteht, auch möglicher Weiſe eine Hpbride von beiden ifl. 

Kultur. Diefer nieplihe Strauch, aus Neu-Sad- Wales flammend, 
erfordert das Kalthaus. Er gedeiht am beften in torfiger Haibeerbe, 
untermifcht mit fcharfem Silberſand. Die Töpfe müffen eine gute Un- 
terlage zum Abzug des Waflers haben, auch iſt es fehr anzurathen, ei- 
nige Holztohlenftüde unter die Erde zu mifchen. Um gute Exemplare 
zu erziehen, müffen die Pflanzen gehörig gewartet, zur paflenden Zeit 
umgepflanzt und die Zweige nach gehöriger Weife geleitet werben. Um 
vie Eremplare bufchig zu erhalten, müffen die Hauptzweige während 
des Sommers eingeflugt werben. Mit dem Begiefen muß man wäh: 
rend des Sommers gleichfalls vorfichtig zu Werke gehen und auch dafür 
forgen, daB die Sonmenftrahlen nicht gegen die Seiten des Topfes 
fheinen. Bot, Mag. 1849, T. 4439, 


Coelogyne fuliginosa Lodd. 
Orchideae. 


Eine niedliche Orchidee aus Indien, die bereits 1838 eingeführt 
wurde. Die Blumen find groß, dunfelgelb und die Lippe ſchön dunkel 
purpurbraun. Bot. Mag. 1849, T. 4440. 





“Thyrsacanthus braoteolatus Nees. 
(Justicia bracteolata Jacg., Odontonema Jucidum Nees.) 
Acanihaceae. 


Eine Bewohnerin von Neu-Granada und der Weftindien, mit hübs 
fhen fcharlachrothen Blumen. Kultur und Vermehrung einfach und 
leicht. Bot. Mag. 1849, T. 1. 


Pesomeria tetragona. Lindl. 
(Epidendrum tetragonum Thouars) 
Orchideae. 
Eine fehr fonderbare Orchidee von der Inſel Bourbon; fie wurde 


gef von Herrn Loddiges eingeführt und von Herrn Aubert Petit 
honars als Kpidendrum beichrieben. Dr. Lindley änderte mit 
Recht den Namen in Pesomeria von suuzo abfallen und nsoos ein Theil 
in Bezug auf das plößliche Abfallen der ſcheidenartigen Bracteen, wie das 
der Blumen und SKelchhlätter, wo dann die Lippe allein an der Säule 
zurüdbleibt. | 
Kultur. Bevor wir gewifle Pflanzen mit Erfolg kultiviren können, 
iſt e8 nothwendig, einige Kenntniſſe des Klimas in dem fie wachſen, 
zu enlangen, damit wir fo viel als möglih die Pflanzen hier unter 
leiche Berhältniffe bringen. Diefe Pflanze if eine Bewohnern ber 
nfel Bourbon, wo eine feuchte Atmofphäre vorherrſchend if, die durch 
die periodiſchen Regen, welche zweimal im. Jahre wieberfehren, erzeugt 
wird, eben fo auch durch die täglichen Land- und Seewinde, bie erfleren 
führen kalte Dünfte von den hohen Gebirgen im Junern, die mehrere 
Monate hindurch mit Schnee bedeckt fein follen, bie letzteren, Seewinde, 
bringen Nebel vom Ocean. Kennen wir nun and ben allgemeinen 
Charakter dieſes Klimas, fo find wir dennoch unbefannt mit der Natur 
der Lofalität dieſer Pflanze, welche vielen Lofaleinflüffen unterworfen 
fein mag, und ver Mangel diefer genauen Kenntniß mag bi zu einem 
gewiffen Grab die Urfahe des fo Iangfamen Wachſens dieſer Pflanze 
bei uns fein. Bot. Mag. 1849, T. 4442. 


* 


Cereus reductus Lk. 
(Cactus nobilis Haw.) 
Cacteae. 


Es if diefe auf Tab. 4443 nes Bot. Mag. abgebilnete Pflanze 
eine befanhte Art dieſer reichen Familie und geht in den deutſchen Samm- 
lungen richtiger unter dem Namen Echinocactus gibbosus DO. Die 
mir befannten Synonimen find: Corens gibbowas Salm., Echinopsis 
gibbosa Pfr., Gymnocalycium gibbosum Pfr., Cactua gibbosus Haw., 
Cereus reductus DC. & h. Berol., Gymnocalyciuni reductum Pfr., 
Cactus reductus Lk., Cactus nobilils Haw. & Ait, co 

. DD. 


Cyrtantbera catalpaefolia Nees. 
Acanihaceae. 
Diefes iſt eine wahrhaft fchöne und nene Pflanze und wurde aus 


Honduras eingeführt. Die Pflanze trägt an der Spibe eines jeden 


Zweiged einen großen Thyrſus fehöner gelber Blumen. 
Bot. Mag. 1849, T. 4444, 





Diefe Hübfhe Pflanze ſteht der befannten ſchönen Cyrtanthera 
magniiea Nees. (Justicia carnea superba Hort.) fehr nahe, und da 
bie Blumen der erſteren gelb und die der Iegteren rofa find, fo müffen 
heide vereint einen hübſchen Effekt erzeugen. E. O—o. 





Lycaste Skinneri Lindl. 


Diefe ausgezeichnete auf Tab. A445 des bot. Mag. abgebilbete 
Orchidee iſt allgemein befanni, nm näher erwähnt zu werben. o 
.O-o. 


> 


Rogiera amoena Planch. 
Rubiaceae Juss, Hedyotideae Rondeletieae DC. 


Gleichzeitig mit diefer auf Tab. 442 des Märzhefles der FHore 

"des Serres et des Jardin" de l’Ewrope abgebildeten Art find noch drei 
andere gleich herrliche Arten viefer nenen Gattung Befihrieben, nehmlich 
R. Menechma, Hoen ann elczanı. Die Gatlang Rogiera if zu 
Eßgren des großen Beförberer® der Gartenkunft und —— 
Herrn Ch. Rogier, belgiſchen Miniſter des Innern, aufgeſtellt worden. 

Dieſe herrlichen der Gattung Bendeletia nahe ſtehende Pflanzen 
warden aus Guatemala eingeführt, wofelbft fie ın einer gemäßigten 
Temperatur wachfen, in berfelben Region wo die Lycaste Skinneri mit 
ihren Blumen flraik. Die Many blühte ie den Gewächshäuſern des 
Herrn van Houtte, wo fie ihre zarten rofafarbenen Blüthen allmäh⸗ 
lig entfaltete, und lange Zeit damit anhielt. in angenehmer Duft 
wird gleichfalls von den zahlreichen Blumen verbreitet. 

Kultur. Ba wie Pflanzen aus deu höhern Region von Guate⸗ 
mala amemen, fo erfordern fie auch bei uns eine Tühlere Temperatur 
und gedeihen während bes Sommers ſehr gut im Freien und während 
ves Winters in einem teummerirten Haufe. Eine Erdmiſchung von etwas 
Haide⸗ mit Zauberde mit wenig Sand ift den Pflanzen am suträghäfen, 

Flore des Serres, März . 





*Siphocampylus microstoma Hook. 
Lobeliaceae. 


Unter den vielen ſchönen Arten dieſer herrlihen Gattung ift biefe 
unftreitig eine ber ſchönſten. Die Blumen erfcheinen in Bouquets, find 
fehr zahlreich und brillant fcharlach und dauern mehrere Monate Hinter 
einander. Herrn Purdie verbanfen wir diefe herrliche Art, der fie von 
Neu-Granada einführte. Obgleich dieſe Art Häufig und zahlreich bei 
Herrn van Houtte geblüht, fo ift es doch noch nicht gelungen Samen 
zu erziehen, und mithin iſt es nicht zu beflimmen gemwefen, ob dieſe Art 
zur Gattung Siphocampylus oder Centropogon gehört, welche beibe 
fih nur durch Die Früchte von einander unterfcheiden. 

Die Kultur iſt wie bei allen Arten diefer Gattung einfach une 
leicht. Im Sommer gedeihen fie am beften im Freien und im Winter 
in einem gemäßigten Haufe, in einer Temperatur von 5-6! R.*) 

Flore des Serres, März 19, 





Dracuneulus crinitus Schott. 
(Drac. minor Bl., muscivorum L. fil.) 


Araceae-Dracunculeae, 


Diefe eigenthümliche Pflanze wächſt im Süden von Europa, 5.2. 
in Stalien, Dalmatien, Portugal, im Oſten von Spanien ıc. Die 
Blume iſt enorm groß, gelbbraun und roth gezeichnet und wie bie 
meiften Aroideen von einem penetranten Geruch, von dem eine Unzafl 
Fliegen angezogen werben. 

In einem froftfreien Beete Taßt fih die Pflanze ohne Mühe über: - 
wintern. Pflanzt man die Knollen im Früßjahre ans, fo müſſen fie, 
fobald die Blätter abgeftorben find, wieder eingepflanzt werben. 

Flore des Serres, März 1 


*Sobralia macrantha Lind]. 
Orchideae. 


Wenn auch diefe Orchidee jest faft allgemein in ven Gärten bes 
kannt ift, fo dürfte eine Furze Angabe über ihre Kultur nicht unnöthig 
fein, denn in nur fehr wenigen Sammlungen hat man biefe unftreitig 
herrliche Art der ganzen Familie zum Blühen gebracht. 


*) Im IV. Jahrgange p. 31 der neuen allgem. Gartens und Blumenzeitung 
iſt dieſer fehönen Pflanze bereits Erwähnung geſchehen. E. O. 
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Hen 3. Smith, Eurator des königl. Gartens zu Kew, 


giebt zur Befchreibung und Abbildung diefer Pflanze im bot. Mag. 


Tab, folgende Kulturmethode.“) 

„Die Pflanze, welche dieſe ſo koſtbaren Blumen erzeugt, gehört 
zu einer Gattung der Landorchiedeen von ganz beſonderm Habitus; fie 
hat fhlanfe, rohräßnliche Stengel, die eine Höhe von 2—10, oft noch 
mehr Zuß erreichen und von einem Büfchel dider fleifchiger Wurzeln 
eatſpringen. Diefe Art ift eine Bewohnerin von Mefico und gedeiht 
um beflen in einer Tälteren Abtheilung des Orchiveenhanfes, in einer 
durchſchnittlichen Wintertemperatur von 55—60° Fahrh. Eine Teichte 
here Erde fagt ver Pflanze am beften zu, beſtehend aus einer Mifhung 
von fandiger Haideerde, leichtem Lehm und ein wenig Lauberde. Wegen 
ihrer dicen fleifchigen Wurzeln iſt e8 nothiwendig, den Pflanzen mehr 
Topfraum zu geben, als man es ihrem fihlanfen Habitus nach für _ 
zöthig halten möchte, und da bie Wurzeln nicht tief gehen, fo find breite, 
Ihe Gefäße vorzuziehen, denen man eine gute Unterlage giebt, damit 
das Waſſer frei ablaufen Tann. Zuviel Baffer darf man ven Pflanzen 
im Winter nicht geben, in welcher Jahreszeit diefelben leicht vom Unge- 
ziefer befallen werden, und ein unanfehnliches, krankhaftes Anfehen er: 
hlten, wenn man nicht Sorge trägt, daß das Ungeziefer bei Zeiten 
verhilgt wird, was am leichteften durch Räuchern mit Taback gefchieht. 
Die Bermehrung geſchieht durch Theilung der Wurzeln, wobei jedoch 
m Abt zu nehmen if, daß diefelben nicht zerbrechen, indem bie 
Manzen dann Leicht erfranfen und tobt gehen.“ 

Bot. Mag. 1849, T. 4446. 





®) Außerdem findet ſich dieſe herrliche Orchidee abgebildet in Lindl. Bert. Or- 
id, T. 29. Gen. et, Sp. Orchid. p. 431. 


Auswahl ſchön oder felten blühender Planen 


botanifchen Garten zu Samburg 
während des Monats Juni bis Mitte Juli 1849. 


a, Raltbaus.*) 


*Callistachys Imearis Benth. Eine fehr hüäbſche Art mit rothen Blumen. 
n perviflora Benth.;, viefe fleht der vorigen fehr nahe, ihre 
Blumen find aber gelb und roth gezeichnet. Man 
findet diefe Art in den Gärten unter dem Ramen 
€. linearifolia und longifolia. Beide find hübſche 
Pflanzen, ganz befonders aber erftere, die and 
feinen fo fparrigen Habitus als letztere hat. 
*Calystegia pubescens Hort. Eine fehr zu empfehlende Schlingpflanze 
mit gefüllten rofafarbenen Blumen. Sie blüht während des 
ganzen Sommers im freien Lande und Hält im Freien aus. 
*Echeveria secunda Mühlpf. Eine fehr niedlihe Art, mit hübfchen 
goldgelben und rothen Blumen. Sehr empfehlend. 
*Jochroma tuhulosa Benth. Blüht im freien Lande ungemein voll und 
üppig. Die Pflanzen werben imt Maijansgepflanzt und beim 
Eintritt des Froſtes wieder in die Töpfe gefegt und dann im 
Ralthaufe, wie die Habretkammus- Arten, überwintert. 
Jsotoma axillaris R. Br. Eine alte aber fehr hübſche Pflanze, beſon⸗ 
ders fürs freie Land, wofelbft fie auf einem fonnig gelegenen, 
lockeren Beete äußerft kräftig blüht. 
Lyperia microphylla Benth. und *L. pinnatifida Benth. Zwei ſehr 
niedliche Pflanzen und jedem Pflanzenfreunde zu empfehlen. 
Sie blühen faft während des ganzen Jahres. Die violetten 
Blumen beider Arten find wenig von einander verſchieden. 
Die Blätter der erſteren Art find jedoch fo Flein und Tiegen 
fo dicht am Stamme an, daß die Pflanze dadurch ein galt 


”) Die mit einem * bezeictueten And ie Vermehruug vorhanden. e. 
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| eigenes Anfehen bekommt. Auch fürs freie Land eignen fich 

die Pflanzen fehr gut und blühen fehr dankbar. 

' Myesotis asorica Wats. Scheint nur eine zweijährige Pflanze zw fein, 

vermehrt fih jedoch leicht durch Stecklinge und läßt ſich gut 

| überwintern. Die Pflanze wird nur 1’ Hoch, veräftelt fi 

| leicht und bildet dann mit ihren brillanten dunkelblanen Bin: 
men, die in Dolden beifammen flehen, einen herrlichen Anblid. 

Orylobiam arborescens R. Br. Eine gegen 7’ hohe Pflanze, die fehr 

| veih blüht. Blumen in Köpfen an ben ſtark veraͤſtelten End⸗ 
| zweigen, von hübfcher gelber Färbung mit etwas rothhrauner 
| Zeichnung. 

’Boella eillata L. und Dunantüi Dee. fill. Zwei fich ſehr nahe ſtehende 
hübſche Pflanzen, mit großen, au ven Spitzen ver Jweige ein: 
ein ſtehenden, hellklauen, mit Schwarz und Weiß gezeichneten 

fumen. Die Pflanzen verlangen eine leichte Haideerde mit 

einer guien Unterlage, une muß men im Winter befonvers 

darauf achten, daß vie Pflanzen luftig and trocken ſtehen, auch 

gehörig austrocknen, indem fie fehe Leicht Schinmel anfehen 

und dem Abftoden fee ausgeſetzt find. Die Vermehrung ge- 
‚ſchieht durch Stecllinge, die ſchnell machten. 

Sphenotoma gracike Swt. (Draeophylium). Gegenwärtig blüht ein 
Exemplar dieſer hübſchen Pflanze von fat 2° Höhe und 1’/e’ 
im Durchmeffer baltend, und gewährt mit den Hunderten von 
weißen Bluͤthenköpfen einen fehr hübſchen Anblick. 

Fropaeolum speciosum Hook. Diefes nicht genug zu empfehlende herr- 
liche Tropaeolum iſt ſchon öfter ausführlicher erwähnt werben. 

(Siehe IV. Seite 472.) 


db, Warmbaus. 


*Achimenes Warszewiezii E. Otto, A. Bodmeri Rgl., A. violacea 
Haage, A. coccinea Escheriana und mehrere andere der äl⸗ 
teren Arten, zieren gegenwärtig bie Warmhäufer. 

*Aechynanthus pulcher DC. Eine der hübſcheſten und am leichteſten 
blühenden Arten der fo reichen und herrlichen Gattung. 

*Alloplectas concolor Hook. 

*Angelonia Gardneri Hook. Die hübfchefte der bis jest befannten 
Arten und verbreiten bie Blumen einen angenehmen Duft. 

*Chirita Walkeriae Hort. Wie alfe Arten biefer Gattung iſt aud 
diefe fehr zu empfehlen. 

*Clerodendron hastatum Wall. Die meiften Arten viefer Gattung 
zeichnen fich durch ihre herrlichen, ſcharlachrothen, nicht riechen: 
den Blumen aus, dieſe Art hingegen mit gelblich weißen, 
großen Blumen mehr durch den flarfen vanilleartigen Geruch, 
den fie befonders des Morgens und Abends verbreiten. 

®Combretum purpureum Vahl. Eine alte bekannte herrliche Pflanze. 

*Coprosma lacida Forst. Sp unbeventend die Fleinen weißen Blumen 
auch fcheinen, fo verbreiten fie einen fehr angenehmen Duft, 


Pachystigma pteleoides Hook. 
Butaceae. 


Ein Bewohner der Gebirge von Santa Eruz und Jamaica, wo 
ihn Herr Purdie 1844 entdeckte. Die aus Samen erzogenen Exem⸗ 
plare im Garten zu Kew haben die Höhe von 8— 9° erreicht und er: 
zeugten im Februar diefes Jahres eine Menge milchweißer fehr ange: 
nehm duftender Blumen. In ihrem Baterlande bildet dieſe Pflanze 
einen Heinen ſchlanken Baum. 

Kultur. Diefelbe iſt fehr einfach und leicht, vie Pflanze gedeiht 
in jevem Warmhauſe in guter Gartenerbe. 

Bot. Mag. 1849, T. 4436. 


Eriopsis rutidobulbon Hook. 
> Orchideae. 


Diefe eigenthümliche Orchidee wurde gleichfalls durch Herrn Purdie 
von Neu:Granada an den botanifhen Garten zu New eingefanbt, 
woſelbſt fie im Auguft 1848 blühte. Die 1 großen Blumen find 
ſchugiz orangegelb mit Purpur und ſtehen an einer 1° langen Rispe. 

ultur. Herr Purdie fand dieſe Art an einem weichen Stamme 
einer Palme, völlig der Sonne ausgeſetzt in der gemäßigten Region 
yon Antioquia in Neu-ranada, in einer Höhe von 4.5000 : über 
der Meeresflähe. Die Pflanze verlangt demnach einen fälteren Stand 
ortim Orchideenhauſe. Am beften gebeiht fie bei uns in einem Topfe mit 
grober Haideerde und guter Unterlage, gepflanzt. Man gebe ver 
Pflanze wenig Waſſer im Winter, reichliher im Sommer und ebenfo 
Schatten während der Mittagsfonne. Diefe Behandlung, müffen wir 
ſelbſt eingefiehen, iſt ganz verſchieden von der, welche die Natur und 
vorſchreibt: „wachſend an dem weichen Stamm einer Palme, völlig der 
Sonne ausgefeßt“; aber e8 iſt zu fürchten, daß wir in unferm fo ver: 
ſchiedenen Klima nicht reüffiren würden, wollten wir eine fo feltene 


Pflanze völlig der Sonne ausfegen. 
Bot. Mag. 1849, T. 4437. 


Stiftia chrysantha Mick. 


(Diefe auf T. 4438 bes bot. Mag. abgebilvete Herrliche Pflanze 
iſt bereits im IV. Hefte p. 211 der Neuen allgem. deutſchen Garten: 
and Blumenzeitung ausführlich erwähnt worben. — 

O-—o. 


Feuilleton. 


Jeſetrüchte. 


Manmna. lieber Manna iſt uns 
zur fo viel bekannt, als wir aus 
ber heiligen Schrift erfahren. Iſt 
es analog mit irgend einer genieß- 
baren Subflanz, welche zu verfchie- 
denen Zeiten und in größeren ober 
lleineren Duantitäten erfcheint, und 
welche mehrere Schriftfteller einer 
Flechte (Lecanora esculenta) zu: 
ſchreiben, bie noch jetzt von Natio⸗ 
sen im Orient gegeflen wird, ſo 
find fie nicht weit von der Wahr: 
feit entfernt. 

Das Mama, von dem wir hier 
reden, ift eine füße, zufammenge- 
wunene, ausgeſchwitzte Mafle, in 
ter Medizin wohl befannt, wovon 
fh auch Stüde im Mufeum der 
finigl. Gärten zu Kew befinden; 
ebenfalls befindet fich ein herrlicher 
Baum im Rew’fchen Arboretum, un⸗ 
weit der größten Ceder ſtehend. Es 
iR Dies Die Fraxinus Ornus L. oder 
Nüßende Efche (Fraxinus rotun- 
&folia Lam. ift nur eine Fleine 
Sarietät), eine Bewohnerin des 
fübfichen Europas und Kleinaſiens. 
Das Manna fiheint jedoch. Haupt: 
ichlich in Kalabrien und Sicihen 

ammelt zu werben. Die befte 
Retiz, die wir über den Proceß 


des Sammels haben, ift Fürziich in 
dem American Journal oft Science 
and Arts als Auszug aus dem 
Archiv der Pharm. vol. III. p. 194 
von Herrn J. Stettiner gegeben, 
welcher feine Beobachtungen wähs 
rend des Sommers 1847 in Siet- 
lien machte. Die Manna - Eiche, 
Fraxinus Ornus, in dem Manna- 
Diſtrikte von Capare, Cineſi und 
Fabarotto, woſelbſt das beſte Manna 
erhalten wird, bildet keine Wälder, 
wie man bisher glaubte, ſondern 
wird in getrennten Plantagen kul⸗ 
tivirt. Dieſe Plantagen bilden re⸗ 
guläre Quadrate, eingehegt durch 
Cactus Opuntia. Die Bäume flehen 
in Reihen, ihre Stämme find 10 
bis 25° Hoch, Halten 2— 8” im 
Durchmefler und werden vom erften 
Afte abwärts glatt und rein erhalten. 
Der Erdboden wirb ſtets aufge: 
Iodert und rein vom Unkraut ges 
balten. Nah dem achten Sabre 
liefern die Bäume Manna, und 
fahren damit 10— 12 Jahre fort, 
wo fie dann umgehauen und junge 
Wurzeltriebe aufgezogen werben. 
Ein alter Wurzelfiod liefert ge- 
wöhnlich 6— 8 und mehr neue 
Bäume. Zur Erzeugniß des Manna 
find junge und fräftige Zweige 
nothwendig, fie werden aber nicht 


Pesomeria wtiragona Lindi. 
(Epidendrem tetragesum Theouars) 
Orchidene. 


Eine fchr fonterbare Orchidee von der Iufel Bourbon; fie wurde 

von Herrn Loddiges eingeführt und von Hera Aubert Petit 
honars als Epidendrem beihriebes. Dr. Lindley änderte mit 
Reit den Ramen in Pesomeria von zırew abfallen und negos ein Theil 
** auf das plöglihe Abfallen ber ſcheidenartigen Bracteen, wie das 
der en and Kelchblätter, wo Tana die Lippe allein au der Säule 


ar. Bevor wir gewille Pflanzen mit Erfolg Eultiviren Fännen, 
if es nothwendig, einige Kenntniſſe des Klimas in dem fie wachſen, 
zu erlangen, damit wir fo viel als möglich die Pflanzen hier unter 
4 Verhaltniſſe bringen. Dieſe Pilauze iſt eine Bewohnerin ber 
—* Bourbon, wo eine ferchte Atmofphäre vorherrſchend iſt, die durch 
die periodiſchen Regen, welche zweimal im Jahre wiederlehren, erzengt 
wird, eben fo auch durch die täglichen Land⸗ und Seewinde, die erfteren 
führen falte Dünfte von den hohen Gebirgen im Junern, bie mehrere 
Monate hindurd mit Schnee bebeikt fein follen, die letzteren, Seewinde, 
bringen Rebel vom Ocean. Kennen wir nım auch den allgemeinen 
Charakter dieſes Klimas, fo find wir dennoch unbefannt mit ber Ratur 
der Lofalität dieſer Pflanze, welche vielen Lofaleinflüffen unterworfen 
fein mag, und der Mangel biefer genauen Kenninig mag bis zu einem 
gewiflen Grad die Urfade des fo langſamen Wachfens viefer Pflanze 
bei uns fein. Bot. Mag. 1849, T. 4442. 





en 


Ogreus reductus Lk. 
(Cactaus nobilis Haw.) 
Oacteae. 


Es iſt dieſe auf Tab. 4443 nes Bot. Mag. abgebilvete Pflanze 
eine befanhte Art dieſer reichen Familie und geht ın den deutſchen Samm- 
Iungen richtiger unter dem Namen Echinocactus gibbosus DO. Die 
mir befannten Synonimen find: Cereas gibdusas Salm., Echinopsis 
gibbosa Pfr., Gymnocalycium gibbosum Pfr., Cactus gibbhosus Haw., 
Cereus redactus DC. & h. Berol., Gymnocalyciam reductum Pfr., 
Cactas reductus Lk., Cactus nobille Haw. & Ait. E. O 

8. 


Cyrtantbera eatalpaefolia Nees. 
Acapihaceae. 


Diefes iſt eine wahrhaft ſchöne und nene Pflanze und wurde aus 
Honduras eingeführt. Die Pflanze trägt an der Spige eines jeden 
Zweiges einen großen Thyrſus ſchöner gelber Blumen. 

Bot. Mag. 1849, T. 4444, 





| Diefe hübfche Pflanze fteht der befannten fihönen COyrtanthera 
magnifea Nees. (Justicia carnea superba Hort.) ſehr nahe, und da 
bie Blumen der erſteren gelb und bie der letzteren roſa find, fo müffen 
beide vereint einen hübfchen Effekt erzeugen. E. O—o. 





Lycaste Skinneri Lind. 


Diefe ausgezeichnete auf Tab. 4445 des bot. Mag. abgebilvete 
Orchidee ift allgemein bekanni, um näher erwähnt zu werben. o 
. D— 


> 


Rogiera amoena Planch. 
Rubiaceae Juss. Medyotideae Rondeletieae DC. 


Gleichzeitig mit diefer auf Tab, 442 des Märzheftes der Flore 
des Serres et des Jardin» de l’Earope abgebildeten Art And noch drei 
andere gleich herrliche Arten vieler nenen Gattung befchrieben, nehmkich 
R. Menechma, Hoeziä aud elegans. Die Gattung Rogiera iſt au 
Ehren des großen Befbeberers der Gartenkupſt und Landwirthſchaft, 
Herrn CH. Rogier, belgifchen Minifter des Innern, aufgeftellt worben. 
Diefe herrlichen der Gattung Bendeletia nahe ſtehende Pflanzen 
wurden aus Guatemala eingeführt, wofelbft fie in einer gemäßigten 
Temperatur wachlen, in berfelben Region wo die Lycaste Skinneri mit 
ihren Blumen fire. Die Pflanze blühte in den Gewächshäufern des 
Heren van Houtte, wo fie ihre zarten rofafarbenen Blüthen allmäh⸗ 
lig entfaltete, und lange Zeit damit anhielt. Ein angenehmer Duft 
wird gleichfalls von den zahlreichen Blumen verbreitet. 

Ruitur. Da Die Pflanzen aus der hößern Region von Guate⸗ 
mala Hammen, fo erfordern fie auch bet uns eine kühlere Temperatur 
und gedeihen während des Sommers fehr gut im Freien und während 
des Winters im einen temperirten Haufe. Eine Erdmiſchung von etwas 
Haide⸗ mit Lauberde mit wenig Sand if den Pflanzen am zuträglichiten, 

Flore des Serres, März 1849. 





*Siphocampylus microstoma Hook. 
Lobeliaceae. 


Unter den vielen ſchönen Arten viefer herrlihen Gattung iſt dieſe 
unftreitig eine ber fehönften. Die Blumen erfcheinen in Bonquets, find 
fehr zahlreich und brillant fcharlah und dauern mehrere Monate Hinter 
einander. Herrn Purdie verdanfen wir dieſe herrliche Art, der fie von | 
Neu:Granada einführte. Obgleich diefe Art häufig und zahlreich bei 
Herrn van Houtte geblüht, fo ift es doch noch nicht gelungen Samen 
zu erziehen, und mithin iſt es nicht zu beſtimmen gewefen, ob biefe Art | 
zur Gattung Siphocampylus oder Centropogon gehört, melde beide 
fih nur durch Die Früchte von einander unterfcheiben. 

Die Kultur ift wie bei allen Arten diefer Gattung einfach und 
leiht. Im Sommer gedeihen fie am beften im Freien und im Winter 
in einem gemäßigten Haufe, in einer Temperatur von 5-6! NR.” 

Flore des Serres, März 1849. 


Dracunculus crinitus Schott. 
(Drac. minor Bl., muscivorum L. fil.) 


Araceae-Dracunculeae. 


Diefe eigenthümliche Pflanze wähft im Süden von Europa, 5.2. 
in Stalien, Dalmatien, Portugal, im Often von Spanien ıc. Die 
Blume ift enorm groß, gelbbraun und roth gezeichnet und wie die 
meiften Aroideen von einem penetranten Geruch, von dem eine Unzahl 
Fliegen angezogen werben. 

In einem frofifreien Beete läßt fih die Pflanze ohne Mühe über: - 
wintern. Pflanzt man die Knollen im Frühjahre aus, fo müſſen fie, 
fobald die Blätter abgeftorben find, wieder eingepflanzt werben. 

Flore des Serres, März 1849. 





*Sobralia macrantha Liindl, 
Orchidene. 


Wenn auch diefe Orchidee jetzt faſt allgemein in ven Gärten bes 
kannt if, fo dürfte eine Furze Angabe über ihre Kultur nicht unndthig 
fein, denn in nur fehr wenigen Sammlungen hat man biefe unftreitig 
berrlichfte Art ver ganzen Familie zum Blühen gebracht. 


V. Jahrgange p. 31 der neuen allgem. Gartens und Blumenzeitung 
en Pflanze bereits Erwähnung gefchehen. E. O. 
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Außerdem findet ſich dieſe herrliche Orchidee abgebildet in Lindl, Sert. Or- 


chid. T. 29. Gen. et, Sp. Orchid. p. 431. 
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Auswahl Ihön oder felten blühender Pflanzen 
im 
botanifchen Garten zu Samburg 
während des Monats Juni bis Mitte Juli 1849. 


a, Ralthaus.*) 


*Callistachys Iimearis Benth. Eine ſehr Hübfehe Art mit rothen Blunen. 
F parvifiora Benth.;, diefe ſteht der vorigen fehr nahe, ihre 
Blumen Here aber gelb und roth gezeichnet. Man 
findet diefe Art in den Gärten unter dem Namen 
€. linearifolia und longifolia. Beide find hübfäe 
Pflanzen, ganz befonders aber erflere, die auch 
feinen fo fparrigen Habitus als letztere hat. 
*Calystegia pubescens Hort. Eine fehr zu empfehlende Schlingpflanze 
mit gefüllten rofafarbenen Blumen. Sie blüht während bed 
ganzen Sommers im freien Lande und hält im Freien aus. 
*Echeveria secunda Mühlpf. Eine fehr niedliche Art, mit hübſchen 
goldgelben und vothen Blumen. Sehr empfehlend. | 
*Jochroma tuhulosa Benth. Blüht im freien Lande ungemein voll und‘ 
üppig. Die Pflanzen werben imiMai,ausgepflanzt und beim 
Eintritt des Froſtes wieder in bie Töpfe gefegt und bann m 
Ralthaufe, wie die Hiabrotkamnus- Arten, überwintert. 
Jsotoma axillaris R, Br. Eine alte aber fehr hübfehe Pflanze, sc 
ders fürs freie Land, woſelbſt fie auf einem fonnig gelegene, | 
Ioderen Beete äußerft fräftig blüht. 
Lyperia microphylia Benth. und *L. pinnatifida Benth. Zwei fche, 
niedliche Pflanzen und jedem Pflanzenfreunde :zu empfehlen: 
Sie blühen faft während bes ganzen Jahres. Die violettes 
Blumen beider Arten find wenig von einander verſchieden. 
Die Blätter der erſteren Art ſind jedoch ſo klein und liegen 
fo dicht am Stamme an, daß die Pflanze dadurch ein gan: 


*) Die mit einem * bezeiQueten Kind in Bermehrung burpanden. 
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eigenes Anfehen befemmi. Auch fürs freie Land eignen fi 
die Pflanzen fehr gut und blühen fehr dankbar. 

Myesolis azorica Wats. Scheint wur eine zweijährige Pflanze zu fein, 
vermehrt fich jedoch leicht durch Stedlinge und läßt ſich gut 
überwintern. Die Pflanze wird nur 1° Hoc, veräftelt ſich 
leicht und bildet dann mit ihren brillanten dunfelblanen Blu⸗ 
men, bie in Dolven beiſammen ftehen, einen herrlichen Anblick. 

Osylobiem arboreseene RB. Br. Eine gegen 7’ hohe Pflanze, die ſehr 
reich blüht. Blumen in Köpfen an ven ſtark veräftelten End⸗ 
zweigen, von hübfcher gelber Färbung mit etwas rothbrauner 

| Zeichnung. 

"Boella cillata L. und Dunantũ Dee. fil. Zwei ſich ſehr nahe ſtehende 

| hübfche Pflanzen, mit großen, au ven Spitzen der Zweige ein- 

| ein ſtehenden, hellblauen, mit Schwarz uud Weiß gezeichneten 

Blumen. Die Pflanzen verlangen eine leichte Haideerde mit 

einer guten Unterlage, und muß man im Winter befonders 

darauf achten, daß vie Pflanzen luftig und troden ſtehen, auch 

gehörig austrocknen, indem fie ſehr Leicht Schinmel anfehen 

und dem Abſtocken fehe ausgeſetzt fin. Die Vermehrung ge: 
‚ſchieht durch Stecklinge, die ſchnell machen. 

‘Sphenotoms gracile Swt. (Dracophyllium). Gegenwärtig blüht ein 
Exemplar diefer hübſchen Pflanze von fat 2° Höhe und 1}/o’ 
im Durchmeſſer haltend, und gewährt mit den Hunderten von 
weißen Blüthenköpfen einen fehr hübſchen Anblick. 

Tropaeelum speciosum Hook. Diefes nicht genug zu empfehlende herr- 
liche Tropaeolum iſt ſchon öfter ausführlicher erwähnt werben. 
(Siehe IV. Seite 472.) 


b, Warmhaus. 


*Achimenes Warszewiczli E. Otto, A. Bodmeri Rgl., A. violacea 
Haage, A. coccinea Escheriana und mehrere andere ver äl- 
teren Arten, zieren gegenwärtig die Warmhäuſer. 

*Aechynanthus pulcher DC. Kine der hübſcheſten und am leichteften 
blühenden Arten der fo reichen und herrlichen Gattung. 

*Alloplectus concolor Hook. 

*Angelonia Gardneri Hook, Die hübfchefle der bis jest befannten 
Arten und verbreiten die Blumen einen angenehmen Duft. 

Chirita Walkeriae Hort. Wie alle Arten diefer Gattung iſt auch 
diefe fehr zu empfehlen. 

*Clerodendron hastatum Wall. Die meiften Arten viefer Gattung 
zeichnen fich durch ihre Herrlichen, ſcharlachrothen, nicht riechen: 
den Blumen aus, diefe Art Hingegen mit gelblich weißen, 
großen Blumen mehr durch den flarfen vanilleartigen Geruch, 
den fie befonders des Morgens und Abends verbreiten. 

*Combrettm purpureum Vahl. Eine alte befannte Herrliche Pflanze. 

*Coprosma lucida Forst. Sp unbedeutend die Heinen weißen Blumen 
auch fcheinen, fo verbreiten fie einen fehr angenehmen Duft, 


J 


Bifrenaria atrepurpurea Liadi., Catileva Forbesä Lindl., Mossise; 
Hock. mit 5 Bitumen, Cirrhaca viridipurpuren Ledd., Cymbidiem mar- 


Oncdiem Papiie Li Orsühidiam coccineum Salisb., Peristerie 
(Acineta) pendala Hook. mit 5 Blũthentrauben, Pleurothallis racemi- 
Sora Lindl., puichella Lindi. und andere Arten, Stanhopea mehrere 
Arten, Bielis micrasiha Sw. ıc. | 


| 









Jeſetrüchte. 


Mauna. Ueber Manna iſt uns 
zur fo viel bekannt, als wir ang 
der heiligen Schrift erfahren. Sf 
8 analog mit irgend einer genieß- 
baren Snbftanz, welche zu verfchie- 
denen Zeiten und in größeren ober 
lleineren Duantitäten erfcheint, und 
Ihe mehrere Schrififteller einer 
"Siehle (Lecanora esculenta) zu: 
reiben, die noch jetzt von Natio- 
zen im Orient gegeffen wirb, fo 
ab fie nicht weit von der Wahr: 
keit entfernt. 

Des Manna, von dem wir hier 
reden, iſt eine füße, zufammenge- 
ronnene, ausgeſchwitzte Maſſe, in 
der Medizin wohl befannt, wovon 
ſich auch Stücke im Mufenm der 
Bnigl. Gärten zu Kew befinden; 
ebenfalls befindet ſich ein herrlicher 
Baum im Kew'fchen Arboretum, un⸗ 
weit der größten Ceder flehend. Es 
iR dies Die Fraxinus Ornus L. oder 
Hühende Efche (Fraxinus rotun- 
üfolia Lam. ift nur eine Fleine 
Barietät), eine Bewohnerin des 
ſüdlichen Europas und Kleinaſiens. 
Das Manna fheint jedoch. haupt: 
ſächlich in Ealabrien und Siciken 
gelammelt zu werben. Die befle 
Rotiz, Die wir über den Proceß 


Fenilleton. 


— — — — 


des Sammels haben, iſt Fürzlich in 
dem American Journal oft Science 
and Arts als Auszug aus dem 
Archiv der Pharm. vol. III. p. 194 
von Herrn J. Stettner gegeben, 
welcher feine Beobachtungen wähs 
rend des Sommers 1847 in Sict- 
lien madte. Die Manna - Eiche, 
Fraxinus Ornus, in dem Manna- 
Diftrifte von Capare, Einefl und 
Fabarotto, wofelbft das beſte Manna 
erhalten wird, bilbet Feine Wälder, 
wie man bisher glaubte, fondern 
wirb in getrennten Plantagen kul⸗ 
tivirt. Diefe Plantagen bilden res 
guläre Quadrate, eingehegt durch 
Cactus Opuntia. Die Bäume fliehen 
in Reihen, ihre Stämme find 10 
bis 25° Hoch, Halten 2— 8” im 
Durchmeſſer und werben vom erften 
Afte abwärts glatt und rein erhalten. 
Der Erpboden wird ſtets aufge: 
Iodert und rein vom Unfraut ges 
halten. Nach dem achten Sabre 
liefern die Bäume Manna, und 
fahren damit 10 — 12 Yahre fort, 
wo fie dann umgehauen und junge 
MWurzeltriebe aufgezogen werben. 
Ein alter Wurzelftod Tiefert ges 
wöhnid 6— 8 und mehr neue 
Bäume. Zur Erzeugniß des Manna 
find junge und kräftige Zweige 
nothwendig, fie werben aber nicht 
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eher angezapft, als bis der Baum 
aufgehört hat neue Blätter zu trei- 
ben, und folglich der Saft fih im 
Stamm fammelt. Diefe Periode 
erfennen die Sultivateure an dem 
Ausfehen der Blätter, zuweilen ge- 
ſchieht es früher, zuweilen fpäter 
im Sabre, und das Sammeln des 
Manna erfolgt dann Anfangs Zuli 
oder Auguſt. Dicht über dem Erd⸗ 
boden werben Kreuzſchnitte in den 
Stamm gemacht und in den unter: 
ften Einfchnitt werben Heine Blätter 
eingefest, welche den Saft ins Ge- 
fäß, aus einem Cactusblatte gebil- 
det, leiten. Die Einfchnitte werben 
täglich wiederholt, jedoch nur bei 
trocknem Wetter, je länger dies 
Dauert, ie mehr Manna erhält man. 
Die Stämme bleiben an der einen 
Seite unbefchärigt, damit das Manna 
an der glatten Rinve leichter bins 
unterlaufen Tann. 


Aechmea fulgens und 
discolor aus Samen erzogen. 
Diefe beiven Aechmea, welche bis 
jett für zwei beflimmte Arten ge- 
halten, als für die Gewächshäuſer 
hoͤchſt zierende Pflanzen abgebildet, 
befchrieben und empfohlen wurden, find 
jet nach wiederholt angeftellten 
Deobachtungen und gemachten Er- 
fahrungen nicht einmal (jede für 
fh) als conflante Barietäten, fons 
dern nur als zufällige Barietäten 
befunden worden. „Wir haben,« 
beißt e8 im Märzhefte der Flore 
des Serres p. 449, „uns von ihrer 
Gleichheit bei Herrn Thibant über 
zeugt, in deſſen Garten aus dem 
Samen von Aechmea fulgens me 
rere Aech. fulgens und discolo? 
erzogen worben And. Es konnten 
durchaus Feine Charaltere aufges 
funden werden, biefe angeblich ver: 


Im nächften |fchiebene Arten von einander zu 


Fahre wird dann Die unbefchäbigtelivennen, denn nicht einmal bie roch 
Seite des Stammes angefchnitten. | gefärbte Unserfeite der Blätter bei 
Der Saft, welcher aus den höher | Asch. deeslor blieb coaſtant. Mau 
gemadpten Einfchnitten lommt, if ſieht Exemplare mit ganz purpurfar⸗ 
nicht So fett, als ver unten aus-Ibenen Blättern, übergehen in nie 


mende, mithin trodnet er and |gränere ver Acch. falgens, wu 
leichter in flachen Gefäßen. IR das umgekehrt. Man ſollte vennach in 


Panne vom Baume gewonnen, ſo 
wird es auf Börter getrodnet, ehe 
es in Käſten gepadt wird. Die 
Mafle, die noch am Stamme zus 
rückbleibt, nachdem die eingeſetzten 
Blätter entfernt worden, wird ab» 
gefragt und liefert das Manna can- 
nelata in fragmentis. Canmelata, 
Can. in fragm. und Capace werden 
son ein und bemfelben Stamme 
und zu ein unb berfelben Zeit gewon⸗ 
nen, die mehr eamnelate Yon dem 
jüngeren, vie mehr Capace oder 
Gerace von den älteren Theilen 
des Stammes. Trodene and warme 
Witterung iſt gu einer guten Ernte 
nothwendig. 

London. Jeurn, of Botany, 





ven Verzeichniffen beibe Acchmest 
als Arten entfernen und Aechmes 
discolor nur als Barietät ber Asch, 


felgens anführen.“ 





 Miscellen, 


Neue Corraen. In Teptet 
Zeit find von biefer Gattung eine 
große Menge neuer Hybriven erzo⸗ 
gen worden, und find es namentlich 
nachſtehende, welche in ben neneſten 
engliihen Bertenfchriften den Pflau⸗ 
jemfreusben befonders anempfohlew 
werben. 


Corraea sempervirens, eine ſehe 
nieplihe Hybrive, Blumen 1, 7 
lang, von lichtgrüner Färbung, 


wehhe mit ven dunklen brillanten 
Sorten hübſch contraſtirt. 

C. longiſlora, Blumen ungefähr 
1“ lang, son hell carminrother 
Farbe, Röhre eng aber niedlich. 

€. Ne plas ultra, Röhre breit, 
hübſch Heifchfarben mit weißen Spitzen 
md 1a” lang. Sehr häbſch. 

C. triesior, Blumen 1” Yang, 
Röpre rofigfleiſchfarben mit lebhaft 


ginen Spigen. Eine fehr vübſche 


Hybribe. 

E. delicata, Röhre 1”/s ” Tang, 
Haffleifchfarben mit einem violetten 
Arflug. Eine fehr zarte und häbſche 

de. 


C. rosea -pallida, vie Röhre 
bauchig, 1'/e’ lang, vom brillanter 
ärefa Faͤrbung. 





Zauschneria oalifornica.”) 
Das Florieultaral⸗Cabinet und Flo⸗ 
riſ⸗ NRagazin Nr. 28 viefes Jahres 
fügt im Beziehung auf biefe erf 
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Cruz, wo fie. im Juni blühte. Spä- 
ter fand er fie auch an Waldraͤndern 


und an freien trodenen Stellen, 
wo fie vom Juni bis November 
blühte, während welcher Zeit auch 
nicht ein Tropfen Regen in bortiger 
Gegend gefallen iſt. Die Sommerhige 
zu Monterey fleigt felten über 62 
bie 69° Fahrh. währen des Tages, 
die Regenzeit beginnt im November 
und dauert oft mehrere Tage un- 
unterbrochen fort, bis fie dann im 
März ganz eudet. Rurz nachher 
erfcheinen die Prairien in ihrer 
Blüthenpracht und immer mehr Felder 
sonEschecholsia-,CoRinsia-,Nems- 
phila -, Leptosiphon- und andere 
Arten zeigen fi dem Ange. Raum 


Itritt aber bie trockene Jahreszeit 
jein, fo vergehen auch dieſe fchönen 
1 Annuellen wieder unb alles liegt 


weit und tobt darnieder bis auf 
einige Bänme und Geftrände, Daun 
einige Staudengewächſe an feuchten 
Stellen und me herrliche Zausch- 


ber zwei Jahren eingeführte Plane: neria, welche in üppigfter Fülle 
& giebt wohl feine wünſchens⸗fortblüht. Sie wäh m jedem 
werthere Pflanze für den Blumen] Boden und an jedem Standart 
guten, als eben biefe, fie blüht freudig fort, gleich ven Berbenen, 


manfhörlich während bes ganzem 
Semmeré und Herbfles, ohne daß 


fe die geringfte Mühe over Arbeit 
naht. 
Der verfiorbene Menzies ent’ 


deckte fie zuerſt zn Ende bes letzten 
Jahrhunderts und befchrieb fie ale 
eine Pflanze von ganz befanberer 
Schönheit, mit brillant ſcharlachfar⸗ 
denen Blumen, äbnlih den von 


Fuchsia coecinea, jedoch aufrecht: | 


ſehend. Ale Herr Hartweg von 
ber Sartenbaugefellfchaft zu London 
sah Californien gefandt wurde, 
machte man ihn befonders auf dieſe 
Pflanze aufmerkfam, und fand er fie 
enh auf den Gebirgen von Santa 





‚7 Sieye au Seite 115, V. Jahrg. 
Wefer Zeitung. ’ 





und läßt Ad leicht Durch junge 
Schöfe währenn des Frühlings und 
Sommers vermehren. Samen er- 
zeugt fie auch reilih und fäet 
man dieſe gleich bem übrigen harten 
esnjährigen Pflanzen, fo fangen 
die Pflanzen bereits im Juni zu 
blühen an, und machen einen herr- 
Iihen Effelt. Die Pflanzen werven 
buſchi und erreichen eine Höhe 
von 2°. 





Sobralis macranths. (in 
Prachteremplar dieſer herrlichen 
Orchidee blüht ſeit Mitte Juni 
in dem Orciveenhaufe des Herrn 
Senator Merk zu Ham Die 
Pflanze bat zwanzig und einige 
Biüthenftengel, deren jeder 3 — 4 
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Blumen entfaltete und einen wahr: 
haft herrlichen Anblick gewägrte. 
. 84. 


— U) 


Siteratur, 


Sandbuch de Samengärt- 
nerd. Eine gebrängte aber voll- 
ſtaͤndige und nach den neueſten Er- 
fahrungen berichtigte Anweifung, 
son den in Deutfchland angebauten 
Küchengewächfen einen guten und 
richtigen Samen zu erzielen, denſel⸗ 
ben aufzubewahren und überhaupt 
richtig zu behanbin. Nach ven beften 
Duellen und neueften Erfahrungen 
von L. L. Dietrih, Berfaffer des 
Handbuchs für Gärtner. 2, unver: 
änderte Auflage. . 

Herr L. L. Dietrich Hat in dieſem 
kurz gebrängten Buche alles Wiffens- 
werthe in Bezug auf das Säen, 
Sammeln und Aufbewahren des 
Samens auf eine leicht faßliche 
Weile zufammengeftellt, ſich jedoch 
nur auf Gemüfepflangen und Rüchen- 
Fräuter beſchränkt, zugleih aber 
auch bei jeder Art und Abart eine 
furze klare Beichreibung gegeben, 
fo daß der Nichtlenner auch im 
Stande if, fih von der Richtigkeit 
feiner aus Samen erzogenen Pflan- 
zen zu überzeugen; den Laien wie 
den angehenden Gärtnern Tann bie- 
ſes Handbuch beftens 
werben. 





Die Berschrungdarten der 
Siergewächfe, von L. 2. Dierich, 
2. unveränderte Auflage. 1849. 
Es iſt Dies nur eine Zufanmen- 
fiellung der beften Bermehrungsme: 
thoden anderer englifcher, franzö- 
fifher und deutfcher Werfe und Hat 
in fo fern einen befonveren Werth, 
daß ver Gärtner mit leichter Mühe 
durch dieſes Werkchen über dieſe oder 
jene Vermehrungsmethode fih Auf⸗ 
klaͤrung verſchaffen kann. 





Die Veredlungsarten Der 
Bäume, Sträucher und kraut⸗ 
artigen Gewäcfe, namentlich 
das Pfropfen, Oculiren, Eopuliren 
und Ablatiren, nach allen ihren Ab⸗ 
weichungen befchrieben und Durch 
zahlreiche Abbildungen verdeutlicht, 
von 8. L. Dietrid. 2, unverans 
derte Auflage. 1849. 

Es giebt eine fo große Anzahl 
Werfe über die verfihievenen Ber: 
eblungsarten, daß man nur in Vers 
Vegenheit fommt, wenn man eins 
wählen over empfehlen fol, Denn 
alle haben ihren Werth; das eine 
behandelt den Gegenfland ausführs 
licher, das andere ihn mehr zuſam⸗ 
mengefaßt und hieher gehört auch 
das in Rede flehende. Jede Bers 
eblungsart iſt hierin fur und deut⸗ 
lich erläutert, fo daß jeder mit Dem 
Beredeln der Pflanzen Unerfahrene 


empfohlen | fih einen hinreichenden Begriff ver⸗ 


fhaffen Tann, um die Methoden 
felbft zu vollziehen. 
D—p. 





VBerbefferung: 


Seite 323, Zelle 2 v. u. leſe man Cyrtoceras reflexum. 





Ueber 
Mikania odorata Lehm, 


Im Jahre 1846 erhielt der Hiefige botanifche Garten von dem 
botaniſchen Garten zu Greifswald eine in mehreren Verzeichniffen ver 
Hanvelögärtner anempfohlene Schlingpflanze unter dem Namen „Thun- 
tergia fastuosa“. Diefe Pflanze fand zuerfi aus dem Etabliffement des 
Herrn 8. van Hontte unter gleicher Benennung, jedoch mit einem ?, 
igren Weg in die deutſchen Gärten”) Die Pflanze wurde als fehr ſchnell 
wachfend empfohlen, wie fie fih auch durch ihre großen, lederartigen, 
faftgrünen Blätter auszeichnen follte. Die damals erhaltene, faum Ya’ 
hohe Pflanze wurde auf ein Beet im Warmbanfe ausgepflanzt, wo fie 
auch bald zu wachen anfing und fo ftarf und üppig wuchs, daß man 
ge trotz alles Zurückſchneidens und Einfiugens kaum in dem für fie be: 
kannten, ziemlich großem Raume, inne halten fonnte, und mithin fehr 
geeignet iſt, große Säulen ꝛc. ſchnell zu beffeiven. Deines Wiſſens hat 
diefe fchöne Blatt: und Schlingpflanze noch in feinem deutſchen Garten ge: 
blüht, was auch daraus hervorgeht, daß dieſe Pflanze in ven meiften neueften 
Pflanzenkatalogen als Thunbergia fastuosa aufgeführt if. Ein im 
sorigen Jahre gemachter Stedling, jetzt zu einer Pflanze von faum 1° 
Höhe herangewachfen, und in einem Topfe dürftig ſtehend, zeigte An- 
fange Zum dieſes Jahres Blüthenfnospen, die fih nun Ende Juni 
entfaltet Haben. Sp viel Achnlichfeit nun auch die Pflanze ohne Blüthen 
beim erften Anblid mit einer Thunbergia hat, um fo abweichender find 
Die Blumen, nah welchen die Pflanze zur Gattung Mikania gehört, 
und welche von Herrn Profeflor Dr. Lehmann als M. odorata nachſtehend 
befhrieben worben if. 


Mikania odorata Lehm. (Thunbergia? fastuosa Hort. 
Vanhoutteanus (1845—46) pag. 6. Tab. 2, (sine flor.) 
8 4 Ecordatae DC. Prodr. pag. 191. 


*#* fol, late ovalibus ovatis aut suhrotundis. 


M. caulibus scandentibus fistulosis teretibus glaberrimis albo- 
maculalis; foliis oppositis longe petiolats 5—nerviis inferioribus am- 


) Hortus Vanhoutteanus. fasc. 1. Növbr, 1845 pl. 2. 
Deutfhe Barten- und Blnmenzeitung. V. Band. 
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plissimis ramorum floridorum ovalis, omnibus oblique acuminatis ob- 
solete glanduloso-dentatis; capitulis pedicellatis multifloris hemisphae- 
ricis basi bratea lanceolata suffultis paniculam terminalem formanti- 
bus, involucri squamis lanceolatis obtusis. 

Floret mense Junio et Julio. 


Die Blumen find nur Hein, unfcheinend und ohne Färbung, ftehen 
wie aus obiger Diagnoſe hervorgeht, an den Spitzen der Zweige und 
verbreiten einen fehr angenehmen vantlleäßnlichen Geruh. Um die 
Pflanze zur Blüthe zu bringen, ift es ohne Zweifel nöthig, daß man 
fie erſt völlig auswaihſen laſſen muß, nud weniger einflugen barf, indem 
ſich dann immer mehr neue Triebe entwickeln und die Pflauze alle Kraft 
auf Bildung Heuer Blattzweige verwendet. Gelingt es, bie Pflanze 
in großen Exemplaren reich zur Blüthe gu Bringen, fo. dürften bie Blu⸗ 
men einen Duft verbreiten, ver nicht leicht von dem auderer Pflanzen 
übertroffen wird. nn 

In dem Preis-Eonrant des Gern 2. van Hontte in Geut Ne. 
831, 82 und 38 iſt we Mikaliia fraugrans (Thunbergia ?_ fnstuom) 
aufgeführt, welche unftreitig dieſelbe fein fol, jedoch hat eine nähere 
Unterfüchung ergeben, daß bie Mikanin fragrans DO. eine diefer Art 
nahe ſtehende, jedoch verſchiedene Pflanze ıft und dieſer deshalb obiger 
Rame beigelegt wurde, Das Baterland iſt wahrſcheinlich ziehe 

. D-N. 
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Ustizen über einige Gärten Berlins. 


Vom Medacteur. 


Während eines nur kurzen Aufenthaltes in Berlin im Juni, war 
es mir auch nur vergännt einige wenige der beveutendften Privatgärten 
zu befuchen, freue mich jedoch es offen ausfprechen zu Können, daß ich 
feit meinem letzten Befuhe vor zwei Jahren im Allgemeinen einen nicht 
unbebeutennen Fortſchritt gefunden Habe; die Liebhaberer für neue, fel- 
tene und ſchoͤne Pflanzen iſt fortwährend im Zunehmen begriffen und findet 
man in den einzelnen Sammlungen jet mehr als fonft feltene und fchöne, 
meift trefffich kultivirte Pflanzen, wie auch fihon aus dem Berichte über 
vie Pflanzenausftellung am 17. Juni (Seite 321) theilweife her- 
sorgeht. 

g Herr Dannenberger hat einen kleinen, aber ſehr niedlichen und 
aͤnßerſt ſauber gehaltenen Garten, geziert durch zwei ſehr hübſche Ge⸗ 
wächshänfer, worin eine Sammlung ſchoͤner, auserleſener Pflanzen mit 
großem Glücke und Fleiße von Herrn Gaerdt Fultivirt wird. Eine 
Menge tropifher und anderer Pflanzen flehen im Garten im freien 
Grande und geveihen daſelbſt zu einer feltenen Ueppigkeit. Bon ben 
intereffanteften Pflanzen, die mir in diefer Sammlung auffielen, er- 
währe ich nur: Oryptomeria japonica, Podolobium trilobatum, Oxylo- 
bium acutum, Funkia grandiflora, Thibaudia Sprengelii, Indigofera 
decora; ganz neu waren: Boronia tetrandra, Browallia Jamesonj,*) 
Rhopala montana, Hoya imperialis, Balsamina repens, Statice For- 
tani, Fuchsia spectabilis ze., welche wie dieſe meift erſt in nenefter Zeit 
in den Handel gefommen find und als ſchön empfohlen wurden. In 
herrfichfter Blüthe flanden unter vielen andern bie nene und prächtige 
Gesnera macrantha, Gloxinia Comtesse Therese Thun ꝛe.; ſchöne, 
neue Gloxinien in üppigfter Fülle. 

Ein anderer Garten der meine Aufmerffamfeit auf fih zog, tft 
ber bes Herrn Eduard Haenel. Diefer umfangreiche, äußerft fauber 
and nett gehaltene Garten enthält außer einer Sammlung fihöner Ge⸗ 
wächshauspflanzen, einer großen Menge der beften und fihönften Som: 
mer: und Standengewähfe, womit bie Nabatten und Parterres ges 


*), Seite 247 näher bofehrieben. 94% 
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fhmüct find, ein herrliches Baus und Sträucherfortiment im freien 
Lande. Iſt auch der Garten, namentlih der Theil wo die befferen 
und zarteren Gehölze flehen, durch höhere Bäume ziemlich geſchützt, fo 
war es mir dennoch überrafchenn zu fehen, was für herrliche Zierbäume 
und Sträucher in dem Klima von Berlin aushalten. Unter den vielen 
fielen mir befonders auf: Taxodium sempervirens, Cryptomeria japo- 
nica (im Topfe) 3° hoch, Abies Webbiana herrlich, Juniperus chinen- 
sis, Cephalotaxus drupacea Sieb. & Zucc. aus Japan, eben fo ad- 
pressa (tardiva), Abies religiosa, Chamaecyparis thurifera Endl. 
(Cupr. thurifera), Cupressus Lindleyi Kl. (Cupr. Lambertiana Hort.), 
Pinus cephalonica herrlich, Pinus Menziesi 2c., neu eingeführt waren 
bier eine ſchöne Wallnuß mit gefchligten Blättern, Acer rubrum novum 
fchön, eine Zwergwallnuß, Juglans fertilis (praeparturiensis),. Ulmus 
viminalis, Carajana jubata, fihön, Broussonetia papyrifera dissecta, 
hübſch, Robinia Bessonia, ſchöner als alle Kugelafazien, Syringa vio- 
lacea fl. pl., alba fl. pl., 8. persica pteridifolia, fehr hübſch, 2. Die 
Sammlung von Kalmien ift fehr vollftändig und gedeihen trefflich im 
freien Lande, eben fo zeichnen fih die Magnolien bier aus. Der Be- 
figer diefes herrlichen Gartens ift ein großer Kreund und Verehrer der 
fhönen Zierbäume und Sträuder, möge feine Sammlung dazu beitra- 
gen die Liebhaberei für viefe Gewächfe zu fördern, denn nur zu felten 
findet man wirklich fchöne Gehölzſammlungen im freien Lande, trogbem 
die Zahl der Arten, die das Klima im Norden von Deutfchland ertra- 
gen, gewiß nicht unbebeutend iſt. 
Eine Sammlung fihöner, neuer und werthvoller Pflanzen fand ich 
im Garten des Geh. Hofbuchdruckers Herrn Deder, Gärtner 
Herr Reinecke. Ganz befonvders waren es die herrlichen Baumfarın, 
welche in neuefter Zeit durch Herrn Karſten aus Benezuela hier ein- 
gefandt find, die meine ganze Aufmerffamfeit auf ſich zugen und bie 
theilweife Eigenthum des Herrn Deder find, theilweife auch zum Ver⸗ 
kaufe hier ftehen und von Herrn Reinede mit Glück Aultivirt werben. 
Die Eremplare find herrlich, die in neuefter Zeit eingefandten größten> 
theils angewachfen, wie bie früher importirten ſchon Paar? lange Wedel 
getrieben haben. Die einzelnen Stämme find von 3—7° Höhe, einige 
halten nur 2, andere faft 6—7° im Durchm. Je nad ber Art und 
Größe richten fih auch die Preife und find mit 100 - 250.9 pr. Stüd 
angefegt. Die fhönften find: Hemitelia integrifolia, Alsophila villosa, 
macrophylla, berrlih, Dicksonia Lindeniana. Bon andern neuen und 
fchönen Pflanzen, größtentheils auch Einführungen des Herrn Karſten 
und des Herrn von Warszewiez, fielen mir auf: Carica caracasana, 
Isotypus onosiroides Kih. (Schätzellia Deckeriana Kltz.), Heintzia ti- 
grina, eine herrliche Gesneraceae, Xanthochymus tinctorius, eine aus⸗ 
ezeichnet ſchöne Pflanze, Centropogon longipes, mehrere fehr hübfche 
egonien, dann zwei ganz neue und fchöne Tropaeolen, ald: Trop. 
Deckerianum und Wagnerianum Karst., die, fobald eine hinlängliche 
Vermehrung erzielt fein wird, in den Handel gebradht werben follen. 
Eine Anzucht junger Palmen aus Saamen ift gleichfalls bemerfens- 
werth und intereflant, darunter bie fihöne Astrocaryum Ayri Mart. ıc. 
Sp reichhaltig und werthvoll die Sammlung dieſes Gartens auch ifk, 
fo habe ich doch das daran auszufegen, daß eben im Verhältniß zu dem 
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Räumlichkeiten der hübſchen Gewächshäuſer zu viele Pflanzen bier an- 
gehäuft find, und man im Vergleich zu anderen Privatfammlungen nur 
wenige ſchön kultivirte Exemplare findet, welche zu erziehen, Herrn 
Reinecke ein Leichtes fein bürfte, 

| feit wenigen Fahren entflandener Privatgarten iſt noch 
ber des Heren Borſig, außerhalb der Stadt. Derfelbe gehört mit 
zu den fihönften und ſehenswertheſten; Warmhaus, Gewächshäuſer und 
Garten find großartig zu nennen. Die äußerft geſchmackvoll und praf- 
tfh angelegten Gewächshäufer, bisjetzt aus drei Abtheilungen beſtehend, 
find ganz von Eifen, Stein und Glas gebaut und enthalten mehrere 
fehr werthvolle Pflanzen, fo einen herrlichen Encephalartos Altensteinii, 
mehrere Palmen und andere Prachtpflanzen. Die Anlage vor und hinter 
ven Gewächshäuſern und Warmhauſe iſt gleichfalls ſehr geſchmackvoll 
ausgeführt und man kann ſagen, es iſt vie ſchönſte um Berlin. Da 
vorher wenige ober gar Feine große Bäume daſelbſt ſtanden, fo iſt eine 
beträchtliche Anzahl fehr flarfer Hoher Bäume gepflanzt worben, die 
ſämmtlich gut angelommen find, ein Beweis, daß wenn ein Berpflanzen 
großer Bäume mit Borfiht und Tunfigerecht gefchieht, meiftens glückt, 
freilich dürfen auch dabei die Koften, die nicht unbedeutend find, nicht 
seihont werben. Bon weit ber hat man Platanen, Eichen, Gleditſchien, 
Piaus Cembra, P. canadensis ıc. berbeigeholt, vie jest ſaͤmmtlich vor⸗ 
trefflich gedeihen, und da bie Bäume faft gar nicht oder nur unmerflich 
eingeſchnitten ober ausgebünnt worden find, fo ift es ihnen nicht anzu- 
en daß fie in einer ſolchen Größe und Stärke verpflanzt wor- 
den find. 


Schließlich erwähne ich noch des königl. Univerfitätsgartens 
in Berlin, Unierfitätsgärtner Herr Sauer, wofelbft eine ſehr vollfläu- 
bige Sammlung officineller oder medieiniſcher oder fonft intereffanter 
Manzen anzutreffen if, fo wohl im Freien perennirende und einjährige, 
als auch tropifche in den beiden niedlichen Gewächshäufern. Sämmtliche 
PManzen haben ein ſehr geſundes Ausfehen, einzelne find felbft von 
großer Ueppigkeit und Schönheit und iſt nur zu bebauern, daß ber 
Raum in den Gewäckhshäufern zu befchräntt iſt. 
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Die Baum-Mlignonette. 
Vom Kloriften Herrn Jamed Eatbill, Camberwell. 


Die Reseda odorata, oder wie man fie in England nennt, bie 
gewöhnliche ſüße Mignonette, giebt, wenn man fie in folgender Weile 
zieht und behandelt, im Eonfervatorium während der Winter: und Früh⸗ 
Iingsmonate, fein anziehennes Object ab. Man befäe im Frühjahr eine 
Anzahl Heiner Aszöliger Töpfe. Sp wie fie aufgegangen find, zieht 
man alle Sämlinge bis anf einen im Centrum anf; diefen läßt man 
aufwärts wachſen bis zur Höhe von 1’, oder wenn ces belich, 2. 
Keinen Seitenfhuß am Stamm muß man geflatten, und auch ale 
Dlätter müffen bis zu wenige Zoll am Kopfe entfernt werben. Hat 
nun die Pflanze bie erwänfdte Höhe erreicht, dann Köpft man fie, 
worauf fie Seitenfchüffe machen wird. So wie biefe forifchreiten, wer 
ben die Spigen abgefniffen, bis die Pflanze einen hübſchen buſchigen 
Kopf erlangt hat. Bor allem aber geflatte man Feiner Blume zum 
Vorſchein zu Iommen, bis fie kräftig geworben, was etwa im Winter 
der Fall if, wenn fie gehörig behandelt worden. Für ven erflen Wir⸗ 
ter ift es rathſam, die Pflanzen in keinen größeren, als Sezölligen Töpfer 
zu haben. Da die Mignonette eine Annuelle tft, fo muß der Saamen 

Teich nach der Blüthe abgefniffen werben, verfäumt man dies, fo flirbt 
e zehn gegen vier ab. Ich habe herrliche Baum-Mignonetten gehabt, 
recht —I und überſäet mit Blumen während des ganzen Winters. 
In der Mitte des Sommers, wenn man alle Hände“ voll mit andern 
Arbeiten hat, wird bie Mignonette oft vernachläffigt; aber gerade In 
diefer Zeit erheifcht fie die meifte Sorgfalt, denn da man dann feine 
Blumen braucht, müffen diefe fehr forgfam entfernt werben, am beren 
im Winter reichlich zu haben. Um die Regenwürmer aus den QTöpfen 
zu halten, damit fie die Wurzeln nicht flören, iſt es rathfam, beim Um⸗ 
pflanzen eine Handvoll Ruß auf die Scherbenunterlage zu breiten. Die 
ignonette gedeiht in fandiger Rafenerde, nicht zu Yeicht, und da fie 
viel Nahrung erheifcht, dient ihr etwas Dungwaffer, einmal nie Woche 
gereicht, fehr zum Vortheil. Gewährt man ihr dies, dann braucht die 
zuerft gegebene Erde nicht fo nahrhaft zu fein. 

Die Winter: Mignonette, wie man fie gewöhnlich nennt, vers 
langt eine von ber obigen verfchiebene Behandlung. Gewöhnlih wird 
fie um den 20, Auguſt gefäet; iſt dieß fpäter ver Fall, dann wird fie 
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niht räftig genug für den kommenden Winter. Ich ziehe gewöhnli 
8-10 Pflanzen in einem verboͤltnißmaͤßig großen, 6 tiefen Topf. 
He fiherfien iſt es, eine Leichte fandige, chvos magere Erbe zu ge⸗ 
hrauches, denn uimmt man eine zu wahrhafte nun zw Fräftige Erde, 
ie faulen die Pflanzen währen des Winters weg. Bon faſt 1000 
Törfen Habe ich oft laum einen verloren, indem ich biefe Anmweifung 
beielgte, wohei ich aber auch aufa Sorgſamſte darauf achtete, daß auch 
utht ein einziger Tropfen Regen während des Winters auf fie fiel, 
dej ich fie nie eher begoß, alä bis fie trauerten, und daß ich zu jeher 
Jet reihlihen Luftzutritt geflattete. Dei herannaherdem Froſte müflen 
fe dicht zugedekt werden; nach dem Aufhören deſſelben exponixe man 
ve Pflanzer nicht gleich, ſonderr allmählig und erft na einigen Tagen 
ben Richt und der Luft; vor Allem aber hüte man fie vor ben Sonner⸗ 
frahlen. Meine Sorge, ihnen nach fo langer Bededung gleich Licht 
za gewähren, bat mich öfter irre geleitet und der Sonne Zutritt ge 
Hatet, wofür meine Rachläffigfeit bitter hat büßen wüflen. Sollte ber 
Binter gelinde fein, pflegen Die Pflanzen mit ihren Wurzeln in bie 
uster dan Köpfen befindliche Aſche zu geben; dies muß dadurch varhin⸗ 
dert werben, doß mon letztere Dann und wann non ver Stelle aufnimmt. 
De Schnocker werken gefährliche Bäfte, wenn man fie nicht form hält, 
dan fie freſſon die Miguonekte nmgemein gem, lm einige Töpfe zu 
hnpalten, muß men hie Röpfe dar Pflanzen auslueipen, dadurch wird 
ws siac längere Kolge una Blumen haben. 


Über die Wichtigkeit eines Mittelhanſes. 
Bon Herrn ©. Moore, 


Die Elaffificationsweife der jegt in den Gärten kultivirten exotiſchen 
Manzen ift fehr mangelhaft, denn die vegetabilifchen Producte aller 
Kimate find gewiffermaßen durch einander gewürfelt und eigentlich nur 
m drei Gruppen getheilt, nämlich den heißen, gemäßigten und Falten 
Zonen, woher man bie Steigeyung der Temperatur vom Aequator bis 
iu den Polen ganz unberüdfichtigt gelaffen. Man nehme nur irgend 
emen Pflanzenlatalog der Gärten zur Hand und man wird eine ſolche 

eilung finden; . man durchgehe die Werkftätten der Cultivateure 
ud man wird unter hundert neunzig Fälle antreffen, wo biefelbe auch 
m der Praxis beibehalten worden. Da ift ein Warmhaus für bie tro- 
viihen Pflanzen, das Kalthaus für die gemäßigten Regionen und als 
Beigabe zu den freien Beeten für diejenigen kälterer Länder, vielleicht 
mh ein Falter Kaften für folde Arten, melden man Schuh vor 
deuchtigkeit gewähren will. Das ift gewähnlich Die ganze Vorrichtung 
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zum Schuge exotiſcher Pflanzen. Inzwiſchen haben wir doch dann und 
wann von ber Nothwendigkeit eines Mittelhaufes gehört; und ver Um⸗ 
fland, daß in großen Etabliffements beſondere Häufer für eigene große 
anzenfemitien, wie für Eamellien, Geranien, Haiden, Neuholländer, 

eeulente u. dgl. beftehen, Yiefert den Beweis von der Mangelhaftigfeit 
der bisherigen Eintheilungpraris. Ein Land wie Neuholland z. 2, 
bietet einen zu ausgebehnten und verfehiebenartigen Umfang des Klimas 
dar, als daß die geeignete Kultur feiner Producte in einem und dem⸗ 
felben Haufe betrieben werden könnte. Ueberdies find die untereinander 
gemifchten Species zu verſchiedenartig in ihrer charakteriſtiſchen Be: 
Ihaffenheit, um individuell einen hohen Grab von Vollkommenheit er⸗ 
reichen zu koͤnnen, wenn ſie alle verfelben Behandlung unterworfen 
werden, was aber zum großen Theil der Kal fein muß, wenn fie alle 
in einem und vemfelben Haufe zufammengehäuft werben. Daffelbe ik 
der Fall mit den fogenannten Warmhauspflanzen: Alles, deſſen Con 
flitution zu zart ift, um das Kalt: over Grünhaus ertragen zu koͤnnen, 
wird meiftentheils ind Warmhaus gebracht, und da bier nur Pflanzen 
vorhanden find, welche eine hohe Temperatur erheifchen, fo muß ent 
weder das eine oder das andere Individuum geopfert werden, over fehr 
gewöhnlich trägt es fih zu, daß beide darauf gehen. Sowohl zwiſchen 
dem tropifchen Warmbaufe und dem gewöhnlichen Grünhauſe, als zwifchen 
dem Grünhaufe und dem falten Aufbewahrungstaften iſt ein Mittelving, 
ein Zwifchenhaus vonnöthen, und zwar allenthalben nicht als Ausnahme, 
fondern als Regel, wo ganze Pflanzencollectionen gezogen werben. Ein 
einziges einfaches Mittelhaus iſt felbft in jedem Fall kaum hinreichend 
für ausgedehnte Kulturen. Namentlich iſt dies der Fall in Bezug auf 
bie Interwalle zwifchen dem jeigen Grünbaufe und dem Warmhauſe. 
Zwei Häufer, welhe man als Tühles Warmhaus und warmes Grün⸗ 
haus bezeichnen könnte, wären in biefem Falle häufig zu verwenden. 
Hieraus ergiebt fih denn der Bortheil, daß es beffer iſt, eine größere 
Anzahl Heiner Häufer zu befiben: denn eine größere Verſchiedenheit der 
Klimate läßt ſich dadurch erzielen. 


Demerkungen einer Reiſe ꝛc. 
(Fortſetzung ·) 





Von dem Tempel der Eintracht geht man durch lachende Scenen 
iber den Kanal, durch Waldſeenen zurück nach des Kaiſers Monument. 
Der Bald im Hintergrunde des Monuments iſt ganz im Einklang mit 
dem erhabenen Gegenſtande. 

Die bisher beſchriebene Promenade kann in 3—4 Stunden been⸗ 
digt werden, und hat man Zeit, am Nachmittage noch den übrigen Theil 
des Parks zu beſehen, ſo kann man ſich nun in den Ort verfügen 
und zu Mittag ſpeiſen und dann von neuem ben intereſſanteſten Theil 
des Parks beſuchen, deſſen Fernfichten des Nachmittags die fchönfte Be: 
leuchtuug haben, fo wie umgelehrt vie bisher gemachte Promenade im 
Imern, befonders aber im Aeußern des Parks, des Morgens die beſte 
Erlenchtung erhält. 

Benn man den Garten Ihrer Majeftät zur Rechten Tiegen Täßt, 
führen zwei Wege, die wieder einen herrlichen Rafenplap einfchließen, 
über ven Schwechatbach zu einem für jenen offen ſtehenden Lufthanfe in 
einem 600-jährigen Eichenhain. Die Gemälde in vemfelben ſtellen bie 
intereffanteften Partieen des Parks dar. Das Amenblement darin iſt 
fo einfach wie elegant. Nicht gar weit vom Luſthauſe nähert man fi 
den fogenannten Rittergaue. Der erfie Gegenfland, den man hier be- 
grüßt, ift eine ſchöne Hothifche Kapelle, vie Rittergruft. Durch eine 
große Gitterthür fieht man im Innern an ber rechten und Iinfen Wand 
alideutſche Bilder und im Hintergrunde ein altes Glasgemälde, daß vie 
Geburt Chriſti darſtellt. Weiter Links durch Wiefenfluren wandelnd, 
bommt man zu der Meierei, die fi nahe am nörblichen Ende des 
Parks befindet. Das Gebäude ift in altfchweizerifcher Art aufgeführt. 
Der Meier zeigt auf Verlangen das Innere des Hanfes. Darin fieht 
man altveutfche Meubles, Glas: und Delgemälde und ben prächtigen 
Holzplaſond, von Zwettel hierher gebracht. Hier kanu man fih ein 
Vesperbrod beftellen und wird aufs beſte bevient. 

Bon bier wendet man fich rechts und gelangt dann in einen berr- 
hen Hain, worin fi die Ritterfänle befindet. Diefes intereflante 
Denkmal if 600 Jahre alt und aus der von Leopold dem Glorreichen 
1222 erbanten Fürftenfapelfe im Klofter Neuburg hierher verſetzt. Cs 
kellt hier das burgherrliche Bogteizeichen vor, Bon da kommt man zu 
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einem 72,000 Klafter großen, fchöngeformten Teiche, der bis zum 
norböftlihen Ende des Parks die Gränze beffelben bildet. Er hat in 
feinem Innern 11 Inſeln. Eine der größeren liegt gerade vor bem 
Beſuchenden. Mean verfündet durch eine Klingel feine Ankunft und die 
am Snfelufer Tiegende Fähre ſetzt ſich fofort in Bewegung, um ben 
Schauluftigen zur Franzensburg hinüberzubringen. Dort angelommen, 
betritt man den Rnappenhof und gelangt aus demfelben in bie im go: 
thifchen Geſchmack erbaute Franzensburg. Der Caftellan der Burg, 
ein mit der goldenen Tapferleitsmebaille geſchmückter ehemaliger Artille 
rie-Iinteroffizier, empfängt die Fremden im Burgthor und geleitet fie 
durch Die vielen Zimmer, die mit Gegenfländen ang dem Mittelalter 
aufs Reichſte geſchmückt find. Meubles, Plafonds und afle übrigen 
Dinge find Reliquien jener Zeit. Dan behauptet, Europa habe nichts 
Aehnliches aufzuweifen. Eins feboch Hätte ich dieſer Burg noch ges 
wünfcht, und zwar ein größeres Alter. Würbe fie 3. B. durch mehr 
hundertjährige Eichen befchattet und wären ihre Mauern durch klim⸗ 
mende Pflanzen und Gefträucher hie und da geſchmückt, fo würde fie 
in ihrem Aeußern ven Gegenſtänden ifres Innern durch ein fcheinbares 
Alterthum mehr entfprechen. ben fo möchte wänfden fein, daß 
die Umgebungen mit dem Style ber Zutß in großerem Einklang wären. 
Die Unterhaltung der Umgegend wurde dann weniger koſtbar fein und 
wenn man dann das’ bier Erfparte auf Die große Baumſchule verwenden 
wollte, die dch nicht in demfelben guten Zuſtande, wie den Park traf, 
fo würde nicht num die' Umgebung ber Burg einen Ihe mehr entfprechen- 
den Charakter annehmen, fondern die Baumſchule auch größeren Nuden 
für den Park und die Umgegend gewähren können, ats fle es jeht bei 
eSren beſchränkten Erbaltungsmitteln vermag. 

Will man nun auf dem großen Waflerfpiegel eine Fahrt machen, 
fo begiebt man fi auf demfelben Wege von ber Inſel zuräd und 
wandelt eine geraume Strede in der Nähe des Teiche durch Pflanzun⸗ 
gen fort, Run Öffnet fi bie Gegend an demfelben, und man ſieht 
zugleich eine Anzahl netter Gondeln. Man befteigt eine derſelben, führt 
eine Zeitlang auf dem fchönen Wafferfviegel Hin, wendet fi dann 
echte, kommt durch ben Bogen einer hohen gothifihen Brücke, umfährt 
die Inſel, zu welcher diefe den Hebergang bildet and gelangt zwiſchen 
Felfen und dem Sophienthal an einer Grotte vorüber, bie ans großen 
Belsnaffen, zwar durch Kunſt, aber mit vielem Geſchmack ans ber 
Ratur möglichſt getren, gebilbet if. Bon ber Grotte aus umfährt man 
wiener eine Inſel, fommt dann an ber Franzensburg vorbei, und nach⸗ 
dem man noch mehrere bepflanzte Inſeln, durch weiche ſich Ange win⸗ 
den, paſſirt iſt, finvet man am nörblichfien Ende des Teiche auf einer 
Inſel ein Fiſcherdorf, welches, da es nahe am Lande und faft an ber 
Graͤnze des Gartens, am Ende des Teiche, Liegt, bier fehr zweckmaͤfig 
placirt ifl. Der Teich ift eben fo natürlih wie ſchön geformt, fo daß, 
man mag fich Hinftellen wo man will, man nie den sangen Umfang 
veffelben überblickt, wodurch er in ber Vorfiellung noch mehr an Größe 
gewinnt, als er In der Wirkligfeit Hat. Solche Täufchungen, die man 
auch oft in der Natur findet, find nicht nur erlaubt, fondern wünfchens- 
werth, während man nicht alle Täuſchungen, benen bie Wahrheit ber 
Natur fehlt, für erlaubt halten varf. 


u 
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Man Tann aber auch von der Inſel, woranf die Franzensburg 
liegt, über zwei Brüden, die über zwei fehmale Arme bes Teiche füh- 
ven, die Promenade zu Fuß forflegen, und lommt dann links zur Baum- 
ſchule, worin fich eine Menge ins und auslänbifcher Holzarten befinden. 
Ben indeſſen diefer Zweig ber Gärtnerei nicht anzieht, ber wendet ſich 
rechts und kommt dann zu einem großen Zurnierplag. Richt weit von diefem 
fadet man einen Tüuftlichen Waflerfall, ver in der Gegend ein reges Leben 
verbreitet. Man folgt nun dem Laufe eines geraden Kanals hinauf, hat 
je beiven Seiten vie fchönften großen Grasplätze, mit Maffen ber vor- 
trefflichſten und verſchiedenſten Holzarten geſchmückt, gewahrt bei jeder 
Bindung des Weges ſchöne Lanpfchaftsgemälne, up während man fo 
fertfepreitenn am biefes und jenes fich ergößt, verkündet ein Raufchen 
ven natürlich fchönen Waflerfall, der einer vunkeln Gartenpartie einen 
ganz eigenen Liebreiz 'giebt. In der Nähe deſſelben findet man ein 
weites Luſthaus, mo man nad fo mannigfaltigen Genüffen gerne etwas 
weilet und ausruht. Bon viefem Luftgaufe führt ein Weg zum Pavillon 
m Goloſiſchteich; ein anderer führt durch lachende Partieen über bie 
Umerdrüde zum Schloß, oder durch den würdevollen Eichenhain zum 
Nemment des Kaifers und von da zum Eingange des Gartens zurüd. 

Bean man den Park verläßt, fühlt fi gewiß jener gefühlvolle 
NRenſch zum inwigften Dauk gegen ben erhabenen Monarchen verpflichtet, 
der ihm einen fo hohen Genuß gewährte, und man wirb fich geflchen, 
daj man mehr gefunden, als die höchſte Erwartung hoffen ließ, unb 
an für den Künſtler, ver alles dies Aufenmeife hervorgehen ließ, wird 
ſih ver wärmſte Dank ausfprechen. Die Einpräde, welche viefer berr- 
lihe Park macht, Taffen ſich wohl empfinden, aber nicht befchreiben. 
Daher bemerfe ich nur noch, daß da verfelbe 700 öftreichiiche Joche 
der 1,120,000 Quadratklafter enthält, er alle die erwähnten Gegen- 
Rinde in fi) aufnehmen konnte, ohne überladen zu werben. 30 Jahre 
wird ſchon an der Anlage gearbeitet, und jährlich fährt man fort, durch 
nene Anpflanzungen, welche bie reiche Baumſchule Liefert, größere ma- 
leriſche Wirkungen hervorzubringen. in berühmter Schilderer fagt 
von dem Laxenburger Park: er erfüllet, was die meiſten engliſchen 

kaum zu verfprechen wagen. . 

Unter ven fonfligen ausgezeichneten Umgebungen Wien's nimmt 
Baden einen der vorzüglichften Pläge ein. Es liegt zwei Poflen ober 
ei Meilen von Wien, nicht fern von der italienifchen Strafe. Es 
hat über 400 Hänfer und drittehalb tanfend Einwohner. Der aus dem 
Gebirge kommende Schwechatbach, der weiterhin ben Lasenburger Part 
belebt und fich hernach in die Donau evgießt, fließt durch Baden. So⸗ 
wog Die fchöne, großartige Natur, am Fuß eines herrlichen Gebirges, 
4 auch Die Heilquelle, bie feit Jahren Tauſenden Genefung gab, find 
WAR beachtenswerth. Schon den Mömern war biefe ausgezeichnete 
heilquelle befamnt, und gleichwohl erfchöpft ſich vie Ratur nicht, ſondern 
hte, ohne daß nahe oder entferute Erdbeben zu ihrem Nachtheil wirt 
ten, ihr gebeimnißonlles Schaffen zum Wohle der Menſchheit ununter- 
Ioden durch mehr als 2000 Jahre fort. Die Menge bes aus den 
inern Gebirgen hervorquellenden Waſſers in ven vielen Bädern Ba⸗ 
den ſoll in 24 Stunden über 8SD,000 Eimer, ven Eimer zu 40 Maaß, 
betragen. Die Quellen find son verfchievener Teuperatur, von 24 
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dis 300 NR. Wärme. Das Schwefelbad ift fehr wirkfam gegen Haut⸗ 
krankheiten, Gichtübel, Scropheln u. dgl. Innerlich genommen wirft 
das Schwefelmaffer unmittelbar auf die Schleimhänte des Magens und 
der Gebärme, und beförbert die Eßluſt und Verdauung. Die Zahl ber 
Badegäſte beläuft fich jährlih auf 56000 Perfonen, ungerecdhnet Die 
aus der Umgegend, die täglich wieder zu Haufe gehen. 

Die alterthümlihe Pfarrlirhe zu St. Stephan, das Schloß des 
Erzherzogs Earl und das Palais des Erzberzogs Anton, welchem letzteren 
befonders die Stadt und Umgebung gar viel verbanft, und mehrere 
andere Private, Caffee⸗,, Wirths⸗ und Badehäuſer geben dem Orte eim 
fehr freundliches Anfehen. Der Park Tiegt am Fuß des Ealvarienbers 
ges und bat reiche Ausfichten in die Fläche nah Often, im Süben, 
MWeften und DOften auf und in bie Gebirge. Am Ende der Mittelallee 
zeigt fih der Tempel des Aesculap: ſechs doriſche Säulen flüben das 
mit dem bedentungsvollen Schlangenftabe geſchmückte Giebeldach. Bier 
Stufen führen in die halbeirfelformige Tempelhalle, in deren Tiefe fich 
die Bildſäule des Aesculaps in einer Nifche zeigt Zur Rechten ver 
Allee erblidt man den Kiosk. Zwifchen ven Sfeilern dieſes aflatifchen 
Gebäudes, fo wie an vielen Stellen des Parks, find Bänke geftellt. 
In der Mitte des Kiosk Hat der Eonditor feine Schäge aufgeftellt. 
Mittags iſt der Park befonders ſtark beſucht und auch Abends, wenn 
die Alleen erleuchtet ſind und die Muſik ihre harmoniſchen Töne ver⸗ 
breitet, luſtwandelt man hier gerne. Zur Linken des Parks in einer 
Grotte des Calvarienberges iſt das Urſprungsbad. Se. Maj. der Kaiſer 
ließen ein eigenes Badehaus errichten, über deſſen Thor man folgende 
Inſchrift Tief’t: 

Wohndatigge nannialt 
für arme Badegäſte, 
geſtiftet 
von Kaiſer Franz II. 


So ſorgt der gütige Monarch auch hier für das Wohl ſeiner Unter⸗ 
thanen. Heil ihm! 

Ein beſonderes Frauensbad, fo wie viele andere Bäber, befinden 
fih in Baden ſelbſt. Der Badekaſten im Joſephsbad nimmt allein 
gegen 60 Berfonen auf. 

Der Freiherr von Lange hat den größtentheils nadten Kalkfelſen 
bes Balvarienberges durch Anlagen verfhönern laſſen. Eine Schweizer 
hätte, Schweizerhaus, Grotte, eine Berbindungsbrüde über einen großen 
Gelfenfpalt find durch gangbare Wege mit ihren verhältniimäßigen Um⸗ 
gebungen verbunden. Die Spige des Ealvarienberges ziert die Kreu⸗ 
zigungsfapelle. Die Ausfichten von Hier nach Nord⸗Oſtea, Often und 
Süd⸗Oſten find in ver Fläche ausnehmenn reich. ‚So erhaben die Pros 
fpeste vom Larenburger Park nah dem Gebirge find, fo anziehend und 
Iohnend find fie von diefem in das weite Panorama der Ebene, worin 
Larenburg und fo viele andere Orte liegen. 

Das häufig beſuchte Helenenthal zwiſchen Baden und vem Schloß 
Weilburg, welches auf der Süpfeite des Schwechatfluffes Tiegt und von 
wo aus man bie Ausfiht anf Die imponicenden Ruinen Rauhenſtein 
und Ranheneck Hat, ift ein gar herrlicher Ylag, der aber noch ungemein 
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on Iutereffe gewinnt, wenn er durch eine Maſſe Menfchen belebt wir, 
vie fich Hier in ber ländlichen Scene nach Herzensluft herumtummeln. 

Das Schloß Weilburg, weldes der Erzherzog Earl dem Wunfche 
feiner nunmehr entfchlafenen Gemahlin gemäß als Sommerreſidenz er- 
bauen ließ, Hat in der vordern Fronte am Schwechatbache 604’ Länge. 
Die Rüdfeite der Schloffes lehnt fih gleihfam an das Gebirge, an 
ven Lindkogel, auf welchem die malerifche Ruine Rauheneck Tiegt. Die 
Lage des Schloffes iſt romantifch, fo wie das Gebände mit feinem ber- 
vorfpringenden Rofalit, mit feiner Terraffe, feinen Treppen und feiner 
Auffahrt der Lage angemeflen und fo originell, als fchön if. Es hat 
au der vordern Façade zwei, an ber hintern nur ein Stock. Unter der 
Doppeltreppe befindet fi ein Bogen von Duadern, in welchem in einer 
Riihe vie koloſſale Bildfäule eines Tritons if, aus deſſem Munde das 
Vaſſer in das am Boden befindliche Baffin fällt. Das öſtreichiſche 
and das naffanifhe Wappen — befanntlih war bie Erzherzogin Carl 
eine geborne Prinzeffin von Naffan- Weilburg — find vereint am oberen 
Theile des Hauſes angebracht und verfünden den hohen Befiter des 
Schloſſes, Der Garten ift ebenfalls dem Plage angepaßt, und, wie- 
weht nicht groß, doch fehr geſchmackvoll angelegt und mit einer Menge 
ver fchönften Blumen geſchmückt. Gärtner aus flachen Gegenden müffen 
felhe Anlagen im Gebirge, am Fuß der Berge, an einem austretenben, 
reißenden Fluſſe mehrere Male fehen und ven Wafferlauf uud bie 
ganze Localität vorher genau flubiren, ehe fie nur im Stande find, ein 
treffendes Urtheil darüber zu fällen; noch mehr Kenntniffe müflen fie 
fh aber an Ort und Stelle aneiguen, wenn file mit Glück und Beifall 
eine folhe Anlage felbft fchaffen. Kin nach den Regeln ver Kunft und 
gefallender Grundplan ift in ver Natur oft kaum auszuführen; dahin⸗ 
gegen ein auf dem Papier fi nicht vortheilhaft ausnehmender Grund- 
riß nicht felten nicht bloß ganz an feinem Plate ift, ſondern auch eine 
aſthetiſche Wirkung macht. Ein routinirter Gartenfünfller arbeitet im 
eıner Gebirgsgegend anf die entgegengefeßte Weife, wie in einer flachen 
Gegend. In erfterer folgt er feinem gebildeten Auge, ſucht fich die 
intereffanteften Puncte für Localbenugung und Fernfichten aus, nimmt 
natürlich dabei Rückſicht auf das ausgeſetzte Geld und beftimmt dann 
fine Landichaftsfcenen und Bauten, die einfach und großartig fein wer: 
deu, weil fich das Kleinliche mit dem Majeftätifchen der Gebirge nicht 
a Einklang bringen läßt. Deshalb macht der Künftler erſt feine Ans 
lage und nimmt dann das Ganze auf, ift fo im Beſitz des Kunſterzeug⸗ 
mies und des Grundriffes, und nun wird fich fein Werk beffer in ber 
Ratur, als fein noch fo fchön gearbeiteter Grundriß ausnehmen. In 
einer flachen Gegend muß er aber in ven meiften Källen bei Anlage 
von einiger Bedeutung, die Umgegend gleichfalls fondiren vie merkwür⸗ 
digſten äußern Gegenſtände durch Stahlinien bezeichnen, dann biefe 
Einien anf ‚ven Grundriß tragen und darnach feinen Plan entwerfen, 
worauf er dann den Garten anlegt. Iſt die Umgegend aber nur arm, 
ud muß der Künſtler fih bloß auf feinen Platz beſchränken, fo bat er 
fein Lanpfchaftsgemälde möglich einfach zu entwerfen, und flieht es dann 
Weichfalls in feiner Gewalt, durch Eolorit und Bauten der Anlage Ins 
tereffe und Annehmlichkeit zu geben. Durch diefe Furzen Andeutungen 
wollte ich nur fagen, daß oft der fchönfte Grundriß, in Gebirgsgegen- 


ven ausgeführt, eine ſchlechte Wirkung Hervorbringt; hingegen in einer 
flachen Gegend nach einem gut gedachten und entworfenen Plan gear- 
beitet, wird ſich des Künſtlers Gedankenbild lebend varftellen und bie 
Gefühle ausfprechen, vie ihm beim Entwurf feines Planes gegenmwärtg 
waren, wenn er anders bie Ausführung der Anlage ſelbſt leitet. 





Dritte Pflamen- Ausftellung der Gartenbau- 
Geſellſchaft zu Chiswik bei Sonden. 


Am 11. Juli fand die dritte und Teste biesjährige Anoſtellung die⸗ 
fer Geſellſchaft ſtatt und fol nach ven Berichten in den engliichen 
Blättern nur etwas mehr als mittelmäßig geweien fein. Wäre nicht 
eine große Anzahl Gewähle aus dem Geſellſchafts⸗ Garten aufgefteltt 

wefen, fo würden eine Menge Plätze unbeſetzt geblieben fen. Die 

zahl der neuen, feltenen, wie auch fchön gezogenen Eremplare war 
deunoch beträchtlich zu nennen, von denen nachſtehende auch hier einer 
Erwähnung verdienen. 

Die Herren Veitch & Sohn in Treter erhielten eine Prämie 
für einen Napf mit Cophalotus follicularis, mit drei fangen Blüthen⸗ 
ftengeln. Die Pflanze zeichnete ſich beſonders durch die Größe ihrer 
Schläuche aus. Aus derſelben Sammlung waren aufgeftellt eine herr; 
liche Pflanze von Cyenoches barbatum und Huellia speciosa, dann ers 
hielten diefelben Herren eine Prämie für eine Sammlung Eoniferen, 
beftehend aus folgenden Arten: Pinus Winchesteriana, Gordoniana, 
Abies Branoniana, Thuie Doninna, Taxedium Horsheldii und Daery- 
diam Franklinii, Die Herren Rolliſſon erhielten eine Prämie für eine 
Häbfche Pflanze von Metrosideros polymorpba (?), ein hübfcher Strauß 
mit fihönen Blättern und niedlichen, großen, feharlachfarbenen Blumen. 
Eine fehr fchäßbare und zu empfehlende Art. Ferner wurben prämirt: 
Espeletia argenten, eine ſonderbare Compofiteae mit gelben Blumen 
und langen ſchmalen, filzigen Blättern von Herrn Jveſon. Abronia umbei- 
Iata von Heren &. Henderfon. Herr Henderſon auf Pineapple Place ers 
hielt eine Prämie für Achimenes Gieshreghtii und für mehrere auſsgezeich⸗ 
nete Slorinien. Herr Glendinnig batte Chelone centranthifoha aufgeftellt, 
eine ſehr hübſche Art mit kurzen blaͤnlichgrünen Blättern und Heinen Bla⸗ 
men; gleich hübſch war Penistemon heterophylium, eine Pflanze von 
aufrechtem Habitus und mit brillant danklen pinkfarbigen Blumen. 

ie Orchibeen waren diesmal weniger zahlreich, aber ganz ausge 
zeilgnet. In Herren Rofiffon’s Gruppe befand fich eine Maſſe von Mültonde 
spectabilis, die 4’ im Durchmeſſer hielt; gleih f&ön war Dendrebium 
fAifformis und mehrere Stanhopeen. 
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Herr Smith Hatte eine Sobralia macrantha, 6° hoch und 4’ im Durchm. 
haltend, mit zahlreichen Blüthen. 

Die einzelnen Sammlungen der Warmhauspflanzen, jede aus 30 
oder 15 Arten beftehenn, enthielten herrliche und prachtvoll gezogene 
Exemplare, je nach der Art von 2—7' Höhe und 2—4’ im Durchm. 
Gleich fhön waren die Erifen in Sammlungen aus 15 und 9 Arten 
oder Hybriven beſtehend. Dann fah man noch mehrere Cactus, Farrn, 
Ahimenes, Staticen und andere Sammlungen. Die Herren Beitd 


erhielten einen Preis für ein ſchön gewachfenes Nepenthes sanguinea, 


mit 4 großen purpınfarbsnen läuchen, eben fo für zwei ſchöne, ele⸗ 
gantere und hellere Varietäten der Uryptomeria japonica, 5‘ hoch. 





Das Purchwurzeln der Topktlanzen zu verhüten. 
Mitgetgeilt von Herrn Wille. 


Wie manche werthoolle Topfflanze iſt nicht dem Blumenliebhaber 
md dem Gartner dadurch verloren gegangen, daß die Wurzeln verſelben 
verh das Abzugsloch des Topfes in den Boden gegangen find. Viele 
Verſchlage and Methoden, das Durchwurzeln zu verhüten, find in Gar⸗ 
kufheiften angegeben, jedoch hat fi Feiner viefer Vorſchlaͤge — obs 
seh mancher in einzelnen Fällen recht gut — in jeder Hinficht als 
nm bewährt. Theis And die bekannten Methoden nur bei einzels 
am Pflanzen anwendbar, theil wur in Meinem Maßſtabe ansführbar, 
Dr es kamen Mittel in Vorſchlag, die nicht überall und zu jeder Zeit 
R etlangen find. 

Ich theile Hier eine Methode mit, die, wenn auch vielleicht nicht 
we, füh doch als praktiſch bewieſen bat nnd überall bei der Topfkultur 
netährbar if, fordohl beim Einſenken ver Zoplpewääte in Beete im 
Freien, auf Lohbeete, in Miſtbeeie ꝛc. Deine Methode befteht einfach 
datin. Wenn man eine Pflanze mit einem Topfe einſenken will, fo 
Mast man einen leeren Topf, der etwas Meiner iſt als der, worin 
W Pflanze ſteht, der Art, daß die obere Deffnung des leeren Topfes 

größer iſt, als der Boden des Topfes, worin die Pflanze ficht, 
M6t vann bas Loch, worft die Topfpflange eingefenkt werben fol, fo 
Mi kefer, als die Höhe bes Teeren Topfes beträgt und ſetzt den Yeeren 
Lf zuerſt aufrecht fichend Yinein und dann ben anderen mit ber 

auf den Teeren. Sollten die Wurzeln nım democh burdhgehen, 
kommen Tie in den leeren Topfraum, worin fie weder Anhalt noch 
rung Anben und werben fih nie ſtark anspehnen. Gleichzeitig wirb 
vr dieſes Berführen auch noch ein guter Abzug des Waffers erlangt, 
m verhindert, daß Regenwärmer and anderes Gewürm durch das Ab- 
Artich in dan Topf kommen. Die Negenwürmer werben ganz ſicher 
Mchiften, wenn man anf den Boden des leeren Topfes — der Fein 
Viezeloch ya haben braucht — eine Heine Lage Tabackſtanb bringt. 





Auswahl fihönblühender 
Orchideen und einiger anderer Planen 
in den Gewaͤchshäuſern 
der Serren James Booth & Söhne zu Flottbed. 


Immer mehr und mehr ſteigt auch in Deutfchland die Liebhaberei 

für die fo herrlihen und merkfwürbigen Formen der Orchideen, und wie 
wäre es auch möglich, daß eine fo reichhaltige und mannigfaltige Fa⸗ 
milie, wie die der Orchideen nur noch länger allein in ven Gewächs⸗ 
bäufern Einzelner kultivirt werben follte. Durch vieljährige Berfuche 
und Erfahrungen haben es die Kultivatenre dahin gebracht, daß Die 
Kultur der Orchideen fehr erleichtert worben if, und eben dadurch iſt 
8 möglich geworden, daß man einen großen Theil ver Orchideen im 
‚jedem Warmhauſe mit andern zarten Pflanzen mit Glück kultiviren 
fann. Erlauben es die Umſtände, den Orchiveen ein eigenes Häuschen 
oder Abtheilung zu widmen, um fo befler ift es natürlih, und es läßt 
fih dann auch jede Art darin fultiviren. Durch Reifende und Sammler 
vieler Länder Europa’s, namentlich durch botaniſche Gärtner und Natur- 
forfcher im Allgemeinen, werben die Sammlungen alljährlich noch um 
eine beträchtliche Menge neuer und herrlichen Arten vermehrt und diefen 
Reifenden verbanfen die Gärtner auch das, was fie zur zweckmäßigen 
Kultur der Orchideen neben ihren eignen Erfahrungen nothwendig wiffen 
müffen, nämlich die DVerhältuiffe, unter denen bie Pflanzen in ihrem 
Baterlande wachſen. Durch die alljährlihen neuen Zufuhren, wie durch 
bie eingetretene größere Concurrenz find die Preife der Orchideen ine 
Allgemeinen bebeutend hinabgeſetzt, wodurch es gleichfalls manchem 
Liebhaber diefer Pflanzen möglih gemacht wird, fih eine Sammlung 
anzulegen. Noch vor wenigen Jahren war die Zahl derjenigen Dans 
belsgärten, in benen Orchideen Fäuflich zu erhalten waren, fehr gering, 
wie viel anderes iſt es jetzt, faft in jedem Handelsgarten von nur 
irgend einer Bedeutung find Orchibeen - Sammlungen zu finden. Die 
Auswahl der Arten iſt fo groß, daß man mit leichter Mühe fih eine 
Sammlung von 100-150 Herrlichen Arten anfchaffen Tann, um bas 
ganze Jahr hindurch zu jeber Zeit einige davon in Blüthe zu haben. 
Berzeichniffe von Arten, Die ſich Teicht kultiviren Iaffen, und vie mit 
Recht zu den fchönften gehören, find ſchon vielfältig durch Gartenfhriften 
gegeben worben, 
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In der reichhaltigen Sammlung der Herren James Booth & 
Söhne zu Flottbeck blühten am 27. Yuli gegen 70 Arten und Ab- 
arten in mehr denn hundert Exemplaren, von denen ich nachſtehend nur 
diejenigen anführen will, die fih durch Schönheit ober merkwürdige 
Zorm ihrer Blumen befonders augzeichneten. Zu welcher großen Ueppigkeit die 
Orchideen im genannten Garten unter der umfichtigen Pflege des Herrn 
Goode gediehen find, wie fich jedes Exemplar durch Gefunpheit und 
Friſche auszeichnet, darüber herrſcht nur eine Stimme aller derjenigen 
Yflanzenkenner, welche die Sammlung zu ſehen Gelegenheit hatten. 
In Blüthe fanden: 

Stanhopea tigrina pallida, tigr. superba, superba major, Wardii, 
insignis. major, grandiflora u.a.; Gongora atropurpurea albescens, 
atrop. versicolor, maculata Boothiana, fulva u. a.; Epidendrum fal- 
catum, cepiforme, herrlich duftend; Miltonia spectabilis, herrlich; Catt- 
leya crispa, maxima, Harrisi, violacea, grandicornis und mehrere 
Barietäten diefer herrlichen Arten; Acanthophippium bicolor; Zygope- 
talam maxillare, ungemein üppig und voll blühend; Oncidium flexuosum, 
Lanceanum, fehr fräftig; volubile, deſſen Ianger Blüthenftengel fih um 
einen Stab windet; Calanthe veratrifolia, mit 7 — 8 Blüthenftengel; 
Belbophylium salsatorium; Catasetum Russellianum, fehr fchön und 
äußerfi angenehm duftend; Vanda multiflora, herrlih; Promenaea len- 
tiginosa und stapelioides; Phajas alhus, fhön; Scutiearia Steelii, eine 
der merfwürbigften und fchönften Orchideen; Sarcanthus rostratus, 
Brassia odorata, Oncidium triquetrum und einige andere gewöhnlichere 


In einem andern Warmhauſe fanden noch in herrlichfter Blüthen⸗ 
pracht: Gesnera polyantha, Mussaenda macrophylla, Medinella spe- 
eiosa, ſchoͤn; Limonia spectahilis, fehr fhön; Passiflora difformis, mit 
ſehr Hübfchen Blättern und ſchönen Blumen. Die Achimenes und Glori: 
men waren ausgezeichnet, befonders leßtere und darunter Gloxinia car- 
minata splendens das fihönfte Purpur, 'Fyfiana, cerina, Cartoni und 
mehrere nene englifehe Sorten, befonders in Weiß mit Roth. 

Die Schaupflanzen der Erifen, welche zu der Zeit in Blüthe ſtan⸗ 
den, überbieten alles, e8 waren befonders Erica Savilliae, ampullacea 
major, Hartnelli, Altoni, tricolor Dunbariana, eximia, formosa, obbata, 

ganz neu und felten. Diefe Art bat unftreitig die größten 
Biumen, rofafarben in Form der Erica ventricosa. Sämmtliche Erifen 
haben eine Höhe von 2—3’ und einen Durchmeffer von 3—3Ve ‘, je 
schdem es der Habitus der Art mit fih bringt. Polygala miniata 
(er P. cordata nahe ftehend, wenn nicht glei), wie Lechenaultia 
formosa waren in herrlichen Exemplaren vorhanden und fo noch viele 
andere Pflanzen. E. O-o. 


Dearfdye Garten⸗ und dlumenzeltugg. V. Band. 


Baltard - Haiden. 


Beim Lefen der intereffanten Abhandlung im „Florifl« über bie 
Anzucht der Cap⸗-Haiden aus Samen, von Story, fam mir der Ge⸗ 
danfe, daß es nicht unmöglich fein Tönne, dieſe prächtige ſüdafrikanißche 
Art mit den harten einheimifchen zu kreuzen, welche unfere Bchäfeche 
und Gtrauchgärten ſchmücken. 9% derf wohl nicht erſt Sinzuftgen, 
wie intereffant ein erfolgreiches Mefultat fein würde, und die nene 
Schönheit, welde unfern Beeten dadurch zugeführt würde, balohnite 
mehr als hinreichend unfere Mühe. 

Mit den Epaoris fünnte ein gleicher Berfuch gemacht werden, Denn 
eine Art verfelben — Epacris hoteronema — ift vollklommen hart, und 
obgleich ihre Blumen nur Hein find, fo if fie doch an ſich fehr zierlich, 
indem fie, wenn fie in Blüthe fteht, einem Schneehügel gleicht. Baſtarde 
vor diefer und einer andern großblumigen Art, welche eine hinreichend 
träftige Natur haben würden, um unfer Klima zu ertragen, find gewiß 
fehr leicht zu ziehen. Daß man in unfern amerilanifchen Beeten, welche 
gegenwärtig eine Art harter Ahededendron befigen, deren Blumen Taum 
den brifianten carmoifinfarbenen Blumen ber Nepal-Art nachſtehen, 
durch Kreuzen viel thun kann, iſt befannt. De will ih zugleich 
noch bemerken, daß man vielleicht mehr erreihen würde, wenn man 
Sämlings-Azaleen zöge, denn e8 kann durchaus Fein Hinderniß obwalten 
in Bezug auf eine Bermifchung der harten amerifanifchen Arten, oder 
der ferneren zu Gent gezogenen Sorten mit einigen der feinften ins 
fen Spielartgn, woraus ein Gefchlecht entflehen müßte, weiches alle 
jet in unfern Gärten befindlichen Pflanzen diefer Gattung an Schänpeit 
überfirablen würde. 


Ueber die Anlage von Hehenumzäunungen. 


Die an die Wohnungen ver Landlente anſtoßenden Grass und 
Gemäfegärtihen find gewöhnlih mit einem Hedenzaun eingefriebigt. 
Diefe Heckenzäune befinden ſich num gar häufig in einem Zuſtande, in 
welchen fie ihren Zweck durchaus nicht entiprechen; meift find fie un- 
terhalb von zu geringer Dichtheit, und haben große Lücken, die ſtets 
mit Dornen, Pfählen ıc. ausgebeffert werben müflen; fie ſind unnoͤthig 
hoch, was dem Garten den freien Luſtzug und die ungehinderte Ein- 
wirkung der Sonne ranbt, und nehmen ihrer zu großen Breite Balder 
za viel Land in Anſpruch. Da der Grund des Beſtehens folcher man- 
gelhafter Häge wohl nur darin Liegt, daß die Leute die Art und Weife 
des Verfahrens bet der erflen Anlage und dann bie fernere Behandlung 
derſelben nicht Tennen, fo foll in Nachſtehendem eine vesfallfige Anfer- 
tung folgen, bie ich früher ſchon in dem 1838r Jahrgang des Rieke'⸗ 
fen Wochenblatts für Land» und Hauswirtbfchaft sc., (vom Gärtner 
ae am landwirthſch. Inſtitut Hohenheim verfaßt) Ins. Dort 

ißt es 


Man ſieht zwar bereits an vielen Orten ſtatt der todten Umfriedigungen 
lebende Hecken, aber ſowohl ihre Anlage als ihre weitere Behandlung iſt meiſt 
ſehr fehlerhaft. In der Regel werden die Setzlinge aus dem Walde genom⸗ 
men, wie fie ſich gerade vorfinden, und weil man hierbei feine Rückficht auf 
die Holzarten nimmt, fo werben fie gepflanzt, wie fie in die Hand kommen, 
und fo laun heben einen Schwarzborn eine Efche, neben eine Eiche eine Hafels 
ſtande ıc. zu flehen Eommen. Natürlich werben dann bie fchwachwachtenden 
Pflanzen von den üppig emporfchießenden unterdrückt, wodurch Türken ent 
ſtehen müflen. est werben bie höchſten Triebe abgehauen und die 
Rebenfchößlinge herumgebogen, wo dieſe aber nicht ausreichen, Dornen, 
and was man gerade bei ber Hand hat, darüber gebunden. Wenn 
um gleich dieſe befchwerliche und koſtſpielige Arbeit jeves Fahr vorge- 
nommen wird, fo fiebt man doch mitten im Sommer immer wieder die 
alten Lücken entfteben; denn man darf ja nur ein paar Weiden los; 
ſchneiden, und das übrige fällt fngleih nad. Hiezu fommt noch der 
weitere Uebelſtand, daß die ſtarktreibenden Hölzer durch Abhauen zu 
recht ũüppigem Wuchfe gezwungen werben, wodurch fie eine Breite er- 
halten, welche, obgleich nicht ſchützend, Doch den Nebenliegern Schaden 
bringt, der durch den unbedeutenden Holgertrag nicht erſetzt wird. Einen 
guten Hag zu erziehen, erfordert allerdings mehr Arbeit. Da aber ein 
jeder Befißer, wenn er nur den Willen hat, Alles febft ausführen Tann, 
und da ferner nur ein guter Hag zum Schuge und zur onıerbe gereicht, 
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fo wird es ſich wohl der Mühe lohnen, auf die Erziehung in den erften 
Jahren mehr Pflege als bisher zu verwenden. Meine Anfichten um 
Erfahrungen über diefen Gegenſtand find folgende. 

Bor Allem hat man fi nach tauglichen, noch jungen, doch menig- 
fiens 4 Jahre alten, aus Samen gezogenen, Träftigen und namentlich 
gut bemwurzelten Seßlingen umzufehen. Man nehme ja feine alte, un. 
terbrückte, wenn auch Kleine und jung ſcheinende Waldſetzlinge, denn 
von folhen lange im Dunkel geftandenen Pflanzen wählt im Dur: 
ſchnitt felten mehr als der dritte Theil an. Nirgends aber iſt es ſchwerer 
nachzubefiern, als bier; denn beim Nachpflanzen werben die zuletzt ge: 
festen Stämmen von den erfigewachfenen häufig wieder unterbrüdt, 
wodurch unten endlich Lücken entftehen, durch welche Hühner, Hafen ıc. 
eindringen können. 

Was die Holzarten betrifft, fo wird, um einen dauerhaften un 

fhönen Dag zu erziehen, erfordert, daß immer nur eine Sorte von 
Geſträuch angepflanzt werde; in Ermangelung der nöthigen Pflanzen 
von einer Sorte aber wird man am beften thun, nur gleich ſchnell⸗ 
wachſende Pflanzengattungen, je eine um bie andere, zu feßen. Unter 
den hiezu tauglichften fteht von den mit Stacheln verfehenen ver Weiß; 
Dorn (Urataegus oxyacantha) oben an, indem er nicht nur eine fchöne, 
fordern auch eine dauerhafte Hede bildet. Er verlangt einen kräftigen 
Boden, kommt aber, wie alle nachbemerkten Holzarten, auch noch in 
geringerem Boden gut fort, jedoch natürlich etwas langſamer. Die 
Erbfelen, Berberiten € Berberis vulgaris) find ihrer fpißigen 
Stacheln wegen zu Heden fehr tauglih; da aber die Erfahrung lehrt, 
. daß in ihrer Nähe das ©etraive taub wird, fo können fie nur mit Bor: 
fiht angewendet werden. Aka zien (Robinia Pseudoacacia) befriedigen 
am ſchnellſten und entfprechen auch anfangs ihrer Stacheln wegen voll: 
tommen ihrem Zwed; da fie jevoch fehr fchnell wachfen und vie bradı- 
gen Zweige ſich nicht gut umbiegen laffen, gehen fie trog allem Be 
fchneiven fo fchnell in die Höhe, daß fie nach wenigen Jahren unten 
faft gar feinen Schub gewähren. Sie gedeihen überall, aufer auf 
einem verfumpften und fauren Boden. Gleditſchien (Gleditschia tria- 
caniha) find zwar für dieſen Zwed bisher noch wenig angewendet 
worden, da fie aber nicht fo ſchnell wie die Alazien wachfen und weit 
größere, Tänger dauernde Stacheln und biegfamere Zweige haben, fo 
würden fie gewiß zur Anlage einer undurchdringlichen Hede fehr geeig- 
net fein. Sie erfordern gleihen Boden wie die Alazien. Der Kreuz⸗ 
dorn (Rhamnus catharticus) iſt dauerhaft und liebt einen kräftigen 
Sandboden. 
" Unter den Geſträuchen oder Dornen werben die Hagebuchen 
(Carpinus betulus) am bäufigften und Liebften zu Umzäunungen ange: 
wendet. Die weißen Manlbeeren (Morus alba) geben ebenfalls 
einen guten Hag und gewähren, wenn die Blätter zugleich als Yutter 
für vie Seidenraupen benugt werben, einen boppelten Vortheil. Sie 
gedeihen bei und in jeder Lage und in jedem nur- einigermaßen kräfti⸗ 
gen Boden. Auch die Dirlizen (Cornus mascula) find ihres harten 
Holzes wegen zu Heden tauglich; eben fo ber Ligufter (Ligustrum 
vulgare.) 
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Bon den wintergrünen Geflräuchen werden die Tannen, Eiben 
(Taxus baccata), Lebensbäume (Thuja) und Stehpalmen (Nex) 
häufig zu Heden angewendet, Beſonders machen ſich die letzteren fehr 
fhön, ımmer aber find fie ſchwer zu verpflangen und in Boden und 
Page fehr eigenfinnig. 

Hat man fih nun nach diefer Anleitung den Bedarf an geeigneten 
Pflanzen durch Ankauf oder eigene Anzucht verfchafft, fo wird in ber 
gegebenen Linie ein 2— 3° breiter, 2° tiefer und 4° langer Graben ge- 
zogen. Iſt die Erbe herausgeworfen, fo fleigt der Arbeiter in denfelben 
hinein und hackt mit einer hiezu tauglichen Hade die Erde in der wei- 
tern Richtung der Linie auf die bezeichnete Breite und Tiefe auf, und 
nachdem ſolche möglichft Klein zerbrödelt iſt, wird fie in ben zuvor ge- 
bildeten Ieeren Raum mit der Schaufel zurüdgeworfen. Sp wird nım 
frtgefahren mit dem Aufhauen und Zerfrümmeln der Erde, bis auf 
der ganzen Linie, die mit einem Hag verfehen werben foll, der Boden 
2 tief und 2—3° breit rajolt if. Es ift dabei zu rathen, daß diefe 
Arbeit im Herbfte ausgeführt werde, damit die Erbe fih im Winter 
wieder gehörig fegen Tann. Hat man Gelegenheit, dem geringeren 
Boden beſſeren Boden oder recht verrotteten Dünger beizumifchen, fo 
if dies von weit größerer Wirkung, als wenn eine Düngung erſt in 
ver Folge obenauf gefchieht. 

Bor dem Einpflanzen werden bie Wurzeln der Seßlinge befchnitten, 
woher aber nicht mehr als die beichädigten und kranken Theile abge- 
Ifnitten werben dürfen. Bon dem Stamm YAßt man nur fo viel ftehen, 
daß derfelbe nach dem Segen höchſtens Ye ’ über das Erdreich empor: 
ragt. Das Segen wird im Frühjahr fobald als möglich vorgenommen, 
wobei bie Entfernung der einzelnen Pflanzen nie weniger als einen hal- 
ben, nie mehr als einen ganzen Fuß betragen follte. Nach Beendigung 
biefer Arbeit wird, wo es nöthig iſt, ein genannter Nothhag zum 
Schutz der Pflanzung gefertigt, den jeder fo wohlfeil als möglich anle- 
gen wird, indem er auf gutem Boden vft ſchon nach 4 Jahren als 
entbehrlich wieder weggenommen werben kann. Eben fo lange wenig- 
Ans werben bie Pflanzen vom Unkraut rein gehalten und jährlich zwei⸗ 
mal behackt. 

Rah dem Abfall ver Blätter bis vor dem Wiederausbruch derſel⸗ 
ben wird zu beliebiger Zeit die wichtigfte Arbeit, das Flechten vorge: 
nommen. Die im Sommer gewachfenen Triebe werben nämlich mög- 
ihft gleihförmig in einander geflochten, indem vie Hälfte von ven 
Zrieben der einen Pflanze und die Hälfte von den der andern in hori- 
zontaler Richtung gegen einander gebogen und in ber Mitte mit einer 
Beide aufammengebunden werden. Sollten fie ſich allenfalls wieder in 
bie Höhe ziehen wollen, fo werden fie mit einem in die Erbe geſteckten 
Halen in folcher Lage feft gehalten, daß fie beinahe auf dem Boden 
anffigen. Das erfte Mal ift diefe Arbeit am wichtigften, denn fo, wie 
fe das erfte Mal gebogen werben, fo bleiben fie für bie ganze Zukunft. 
sangen fie nun an zu treiben, fo gehen natürlich die, Jungen Triebe 
wieder gerade in Die Höhe; dieſe follten bei ſtarkem Wuchſe im Sommer 
ah dem erften Triebe, etwa nad Johanni, auf bie entgegengejehte 
Seite zurückgebogen werden; die im Nachfommer nachgewachfenen Triebe 
werden den Winter über in berfelben Richtung, wie das erfle Mal, 
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- wieber zufammen gebunden. Die erfien 3 ober 4 Mal ziehe man die 

Zweige nahe zufammen, damit fie unten recht bicht in einander vers 
wachſen. Im dritten oder vierten Jahre aber, wo bie Triebe Thon 
vecht kräftig heranwachſen, braucht man, wenn die Hede eine Höhe 
von 11/e—2’ erreicht hat, die Zweige nicht mehr fo fehr gegen den 
Boden zu ziehen, weil die von unten heraufwachfenden Triebe die etwa 
entſtehenden Lüden von felbft zudecken. 

Eine auf die angegebene Art recht forgfältig behandelte Hede macht, 
fobald fie die nöthige Höhe erreicht bat, mit Ausnahme des Beſchnei⸗ 
dene, alle weitere Arbeit entbehrlich; die Zweige die alle Jahre ſtaͤrker 
und zahlreicher werden, verwachſen fo fehr ın einander, daß jedes 
Durchdringen von Menſchen und Thiere unmöglich wird. Das Beſchnei⸗ 
den wird von jet an mit der Scheere jährlich ein oder zwei Mal 
vorgenommen, wobei zu beachten ifl, daß vie Hede anfangs recht kurz 
beſchnitten werbe, wodurch fie nicht nur den möglihft Heinften Raum 
eingumehmen, ſondern auch zu einem üppigen Wuchſe gezwungen wird. 
Herner hat man noch darauf zu ſehen, daß fie oben trog ber ſtär⸗ 

"teren Triebe dennoch immer am bünnflen fei, damit nicht den untern 
heilen die Sonne und der Regen durch die obern antzogen werbe« 


(Rhein. Zeitſch. für Landwirthſch. 2c.) 


Yotisen über Thuia, befonders über die Thuia 
der Tartarei. 


Bon Herrn Eh, Morren. 


(Im Auszuge ans den Annales de Ia Societ€ Royale d’agrieulture et 
de botanigae de Gand. IV. p. 462). 


Die pyramidenartige Geflalt mehrerer Baänme hat immer einen 
befonderen Eindruck auf das Gemüth der Menſchen hervorgebracht. 
Befonders im Orient zieht biefe auffteigende Form die Blicke auf ich, 
weil daſelbſt Die Pinien- oder Parafols Fichte mit ihrer domartigen Kuppel 
mit ber horizontalen Linie der Cypreſſe einen vollfommenen Gegenfat 
bildet. Der Maler Martin bildet aus diefen beiden entgegengefeßten 
Formen in feinen biblifchen Tablenur die glücklichſten Contraſte. Die 
Länder des fünlichen Europa’s und eines Theiles Aftens find durch dieſe 
Bäume charakterifirt. Seit den älteften Zeiten hat man die Ppramiden⸗ 
form gewäßlt, um bie Kirchhöfe, die geweihten Stätten, die Ruheorte 
und die Umgebung der Tempel zn zieren, indem bie himmelauſtrebende 


391 


Ferm die Unfterblichfeit der Seele und ihre Sehnſucht nah dem Auf⸗ 
enthalt der SLüdkfeligkeit varſtellt. Alle Bölfer ſtimmen darin überein, 
bie Thränen der Betrübniß und der Trauer durch bie hängenden For- 
men diefer Tranerbäume zu verfinnlichen, wie fie in der Form der Py⸗ 
ramidenbaͤnme das Dogma der Unfterblichkeit ver Seele und bie Be: 
freiung derfelden von den Banden diefer Welt erbliden. 

Daher datirt ſich die Bedeutung ber Trauer - Eypreffen in ven 
Henzungen. In unferem falten und unfichern Klima halten jedoch bie 
tahenifihe and griechiſche Cypreſſe nicht ans, und man war erfreut, als 
vie Lebeusbaͤume (unter dem Namen Thuia befannt), weldhe ven Wach⸗ 
holerbäamen und Eypreffen fo nahe flehen, eingeführt wurben, über 
vie hier einige Worte mitgetheilt werben follen. Diefe Thula Haben 
in der That einen fpindelförmigen Wuchs, die den Eypreffen eigenthüht- 
ige pyramsdalifche Norm, ihr beſtändiges Grün, ihre dunkle traurige 
Farbe, ihre harzige Ratur, und im Holze wie in den Blättern benfelben 
Beibrauchgerud. 

As zur Zeit die orientalifche Thula bei uns eingeführt wurde, 
vie — beiläufig erwähnt — nicht aus dem Drient, fondern aus China 
zu uns kam, ſtellte man die Frage auf, ob die Alten, unter andern 
Thesphraft, die Thuia gekannt hätten oder nicht. Die Unterfuchungen 
des Dr. Billerbed Haben biefe Frage völlig gelöſ't. Die Griechen 
foanten die Thuia cupressoides, welche Theophraft Bra nannte. 
Disscorides und Plinius Haben über fle geſprochen: man ſchrieb 

"üeen Ramen Thaya, was auch mehr mit ber Etymologie übereinfimmt, 
da das Wort von thus (Ivc), Weihrauch, abgeleitet fl, indem ver 
Bam den Achten Weihrauch Tiefern follte. Der mythologiſche Kultus 
Hlanzte diefen Baum an die Tempel Jupiter Ammon, und da derfelbe 
Knfig in Manritanien vorfam, fo nannte man ihn gewöhnlich die 
Cider diefes Landes. Sein wohlriechendes Holz wurde häufig zu Spar- 
wu und Ballen für die Dächer der Tempel benutzt. Seine Wurzeln 

ı an Auswärhfe warden zur Anfertigung der runden Tiſche, son denen 

VLicers fpricht, zu Bettftellen, die mit koſtbaren Metallen verziert wur: 

den, verwenbet, Homer ſtellt Calypſo dar, als fie das wohlriechende 

Holz dieſes Baumes verbrennt. j 

Die Thuya articuista, von der Ariftsteles und Plinius gehan⸗ 
vlt haben, fand man in der Berberei und auf dem Atlas. Sie ift 
ber berühmte Baum, welcher den Sandarach liefert, eine Art Harz, nie 
m den Künſten und in der Thierbeilfunde angewendet wird. Die San: 
datach⸗ Thuja ift eim Herrlicher Baum, der auf Cyrenaika in Wäldern 
wihk und eine Höhe von 5—20 Meires erreicht, fo daB vie Stämme 
1-2 Metres im Durchmeffer erhalten. 

Reine diefer in der Geſchichte fo berühmten Thuja Halten bei uns 
im Freien ans. Die Th. cupressoides erträgt jedoch in England im 
Freien die Winter. 

An einem andern Orte haben wir unfere Anficht über den Nutzen 
mitgetheilt, einer jeden Pflanze einen hiftorifchen Anhalt zu geben, der 
ms an die Zeit ihrer Einführung erinnert. Th. occidentalis fl einem 
Feen bekannt. Dieſer Baum ruft uns in einem hiſtoriſchen Garten 
das Andenken an Franz I. zurüd, denn unter feiner Regierung und 
unter feinen Augen kamen die erften Stämme nach Frankreich, welche 
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man im Garten zu Fontaineblean pflanzte, von wo ans fie fich über 
ganz Mitteleuropa verbreiteten. Sie wurde von Canada, ihrem Bater- 
terlande, wo fie an feuchten Orten und auf Hügeln längs ver Flüffe 
wächſt, eingeführt. Unfer Botanifer Dodoéens (Penptades, 858) 
berichtet diefe Thatfachen, indem er die erfte Abbildung eines blühenden 
Zweiges der Thuya giebt, und fügt Hinzu, daß bald darauf der Bam 
nach deſſen Einführung in Franfreih nad Belgien überging. Sein 
Stamm erreicht eine Höhe von 20 Metres; feine Zweige, wenn jung, 
find oft gelb und vöthlich, fie flehen von einander entfernt und gehen 
som Stamme ab, was dem Baume ein nicht gefälligs Ausſehen giebt, 
fpäter jedoch richten fih die Zweige auf, nehmen ein beflimmteres 
rin an, das beſonders im Winter Tebhaft if, und der Baum bildet 
fih mehr und mehr zur Pyramivalform aus. Sein Holz ift für ven 
Schiffbau geeignet und wird hierzu aud. in feiner Heimath benugt, wäh 
vend die Tifchler die Meinen Bretter zu Täfelwerk verwenden, wie dann 
noch die jungen Zweige zum Gelb» over Braunfärben dienen. Du 
Hamel du Monceau führte indeffen die Th. oceidentalis im Großen 
ein, indem er auf feiner Befisung du Monceau ein Gehölz davon an 
legte. Der Boden war dafelbft feucht. Der berühmte Forſtkundige 
de Poederle befuchte im Fahre 1769 diefe neue Anlage, worüber er 
in feinem Manuel de l’aboriste Tom. I. Art. arbre de vie Mittheilun 
gen macht. Man glaubte das aus dem Stamme träufelnde gelbe Harz, 
das mit dem fo berühmten Copal Achnlichkeit hat, benugen zu können. 
Das Laub der Th. occidentalis if wohlriechend, jedes Blatt hat anf 
dem Rüden einen Heinen Höder, und fobald es an warmen Tagen 
geregnet hat, iſt die ganze Luft in die Nähe diefer Bäume mit Wohl 
gerüchen angefüllt. 

Die Th. occidentalis gewährt einen ſchönen Anblick in Gruppen, 
im Dickicht und in Bosquets. Man pflanzt fie öfters abwechfelnd mit 
italieniſchen Pappeln, die befanntlih auch eine Pyramibenform bilden, 
aber unterhalb Kahl werben, fo daß Lichte Stellen eniftehen für bie 
Thuya, die nicht fo hoch wachſen als die Pappeln. Im botaniſchen 
Garten zu Dublin fah ich die pyramibalifche Thuya mit Trauerbäumer 
von mittlerer Stammböhe, befonders mit Eſchen, abwechfelnd gepflanzt, 
welcher Eontraft einen fihönen Effelt hervorbrachte, befonders wo bie 
Bäume in einem Kreife um einen Ruheort oder um ein Baſſin flanden. 
Auch verwendet man die Thuya zu ſchmalen Baumgängen, wo fie dann 
mit Winden und Ipomeen umgeben werben, deren Blumen dann bie 
mit dieſen ſich windenden Blättern unterflochtenen Zweige ſchmücken. 
Ferner fah ich in Irland zu Belfaft einen Garten, in welchem bie grü⸗ 
nen Thuya als lebende Stangen für die feharlachroth blühenden Bohnen 
dienten; die Hülfen hingen nach Gefallen zwifchen den hinreichend weit 
auseinander ftehenden Zweigen und bildete das Scharlachroth mit dem 
dunflen Grün der Bäume einen hübfchen Contraft. | 

Ein feuchter Standort fagt der Th. occidentalis am beften zu. 
Die Vermehrung gefchieht durch Samen, Sterflinge und Ableger. Die 
aus Samen gezogenen Pflanzen geveihen am beften und find jederzeit 
die fchönften. Die Blüthen erfcheinen Anfangs Frühling und die Früchte 
reifen dann im nächften Mai und Juni. Die Samen find geflügelt 
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und müflen ſogleich in einen Kaſten gefäet werben. Sobald die Pflänz- 
hen eine Höhe von 4 erreicht Haben, werben fie umgepflanzt. 

Die Bermehrung durch Stecklinge gefchieht im September, wozu 
man einen nahrhaften Boden wählt; eine Hauptbedingung hierbei iſt, 

‚ ve Mlanzen fogleich in den Schatten zu ftellen,. denn ohne diefe Bor- 
fiht verzehrt der blättrige Theil alle Säfte und das Steckreis ftirbt. 
Die Stedreifer werben vom harten Holze genommen. Auch muß man 
Sorge tragen, daß der Boden nicht austrodnet, und es iſt gut, ihn 
wit Moos zu bedecken. 

Die Operation des Abſenkens wird auch im September unter- 
nommen? Mean Iegt die unteren Zweige in bie Erbe, bevor man fie 
beim Knoten eben eingefchnitten hat. Das Ganze umgiebt man ‚mit 
Moos und trägt Sorge, daß der Boden nicht zu troden wird. Nach 
einem Jahre werben die Abſenker Hinreichenn Wurzeln gemacht haben 
und man kann fie dann von der Mutterpflanze entfernen. 

Die alten Schriftfteller bezeichneten die Th. occidentalis mit „Le⸗ 
bensbaum“, „Arbor vitae*, um damit anzudenten, daß der Baum feine 
Blätter im Winter behält und firenger Kälte wiverfteht, fo daß er vie 
denkwürdigen Winter von 1789, 1820, 1830 und 1839 überlebte. 

Obgleich Dodoëens verſichert, und auch wir gefagt haben, daß ber 
Baum fhon vor dem Jahre 1582 in Belgien vorhanden gewefen fein 
folte, indem er dort kurze Zeit nach feiner Anpflanzung zu Fontaine- 
bean unter Franz I. eingeführt fer, fo ıft jedoch werer de Poederlé 
in feinem Manuel de l’Arboriste, nach neuerer Zeit Delathauwer in 
keinem :„Belgifche Kruid boef-, wo er den alten Bäumen ein befonderes 
Kapitel wiomet, noch mir in meiner Abhandlung über diefen Gegenſtand 
etwas von einer fo alten Thuya in Belgien bekannt. Die ältefteu, 
die mir befannt find, können kaum 100 Jahre alt fein. In England 
wurden fie nach London 1596 eingeführt. 

Es giebt zwei Haupt - Varietäten der Th. occidentalis; die eine 
Th. occ. variegata hat weiß und grün geftreifte Blätter, die andere 
Th. occ. odorata Marsch. iſt wohlriechender als die Urart. Beide 
Varietäten find nicht fehr verbreitet. 

Die orientaliihe Thuya (Th. orientalis L.) ift in Indien und 
China heimiſch. Fougerour de Bondaroy behauptet, daß fie über 
den Orient verbreitet fer und daß Theophraft fie ſchon gefannt Habe. 
Beides fcheint irrig. Gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts (nach 
Leudon Schon um 1752) foll dieſer Baum bei uns in Belgien einge- 
führt worden fein. Miller erzählt (vie Begebenheit muß zu feiner 
Jeit gefchehen fein), daß franzöfiihe Miſſionaire die erflen Samen 
nach Paris brachten. 1785 gab es daſelbſt ſchon Bäume von mehr 
als 20’ Höhe. Man bemerkte, daß dieſe Art viel fchöner ſei ale 
vie oecidentalifche, indem fie weit mehr Zweige befigt und viefe viel bich- 
ter beifammen ftehen; daß ber Baum eine fihönere und vollere Pyra- 
mberform hat und feine Blätter brillanter find. Der Baum der Miſſio⸗ 
naire pflanzte ſich ſchnell fort. Zu bedauern ift es, daß uns nicht, wie 
m der Geſchichte der Camellien, der Name des Yefuiten aufbewahrt 
worden iſt, dem wir bie orientalifche Thuya verbanfen. Abbe Grofrer 
fagt in feinem Werfe über China (Theil IL. p. 353) nur wenig über 
vie Thuya dieſes Landes; er fagt aus, daß fie Aehnlichkeit mit ber 
Eppreffe Habe, daß fie männliche und weibliche Blüthen auf ein und 
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demfelben Stamme trage, daB die Zapfen abgerundet, die Schuppen 
gefpigt und in Geſtalt eines Angelhacken umgebogen find, fo wie, daß 
man in China eine Thränen-Thuya mit Yangen, herabhängenven Zweigen 
fennt, eine Varietät oder Art, bie, wie wir glauben, jett auch in En- 
ropa eingeführt ifl, denn man befißt in England eine Th. pendula aüs 
der Tartarei, welche von Lambert als eine beſondere Art befchrieben 
worden ift. 

Wir haben demnad Feine Thuya orientalis von vor dem Sabre 
1752, und find nicht im Stande mit Befimmtheit Aber die größtmög⸗ 
lichſte Höhe derſelben zu urtheilen; jedoch glaubt man, daß fie nicht 
über 7 Metres hinaus geht. Die Zweige find gerade und auffteigenp, 
die ‚zahlreichen Blätter Tiegen bachziegelförmig und ihr Grün ıfl im 
Winter Iebhafter ale im Sommer. Die weiblichen Zapfen bleiben, fo: 
bald fie befruchtet find, den Winter hindurch am Baume figen und 
öffnen fich im folgenden Frühjahr, wo man den Samen abnehmen und 
fogleich ausfäen muß. Im 12. oder 14. Monate trägt der Baum bereits, 
ein Umftand, der fehr viel werth iſt für die fehnelle Vermehrang diefes 
fhönen Baumes. 

Rah de Poederlé erfahren wir (3. Ausgabe feines Manuel de 
!’Arboriste), daß im Jahre 1 in dem alten botanifhen Garten zu 
Loewen vrientaliiche Thuyas vorhanden waren, welche große, von unten 
beffeivete, 24° Hohe Pyramiden bildeten. Aus dem Samen viefer Bäume 
waren junge Stämme hervorgegangen, welde die Winter von 1776 
und 1784 ertragen haben, jenoch in dem von 1788—89 Iitten. Es iſt 
jetzt auch Hinlänglich befannt, daß biefe orientalifchen Thuyas in unferen 
falten Winter öfters Teiden. | 

Der verfiorbene Marimilian Leſoinne ließ auf mein Gefuch 
im Jahre 1838 Samen der von Baumfchulenbefigern und Hanvelsgärt- 
nern in England gezogenen Th. tatarica fommen, die edog nur eine 
Varietät, aber eine gute, beſtimmte der Th. orlentalis iſt. Selbſt Lod⸗ 
diges betrachtete ſie als eine eigne Art. Die erhaltenen Samen 
brachten nur einige Pflanzen hervor, von denen zwei im botaniſchen 
Garten zu Lüttich gepflanzt wurben, welche die Bewunderung aller 
Blumenliebhaber auf fih zogen, indem ihre Form fehr vollfommen war. 
Es giebt auch in der That nichts Schöneres unter den immergrünen 
Pyramidenbäumen, als diefe beiden tatarifchen Thuyas, von denen bie 
eine jedt eine Höhe von 5 Metres erreicht Hat. Durch die Anzahl ver 
Zweige, weldhe fo dicht fliehen, daß vie Pyramide eine complete Maſſe 
bildet, daß Fein Licht hindurchdringen Tann, zeichnet fih dieſe Art vor 
allen andern befonders aus. Die Zweige find fteif, flehen völlig per⸗ 
penbiculär und find vom fchönften Grün. Die Fruchtbarkeit iſt gleich- 
falls fehr groß, die männlichen Blüthen zeigen fich in großer Anzahl 
vom Wrühling an, wohingegen die weiblichen Blüthen erft dann fihtbar 
werben, wenn ſie befruchtet fine. Der Same bleibt, wie ſchon bemerkt, 
bis zum folgenden Jahre auf dem Baume, mo er dann im Mai in die 
Erde gelegt wird. Aus dieſem Grunde find wahrſcheinlich auch nur fo 
wenige Samen von unferen tartarifchen Thuyas zum Keimen gefonmen, indem 
diefelben nicht das gehörige Alter erreicht Hatten; doch muß bemerkt werdem, 
daß ſelbſt unter den Samen, die alljährlich unter ven Bäumen gefunden 
werben, nur im Berhältniß fehr wenige zum Keinen fommen. Es iſt ans 
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viefem Grunde gewiß anzurathen, fih guten Samen aus England 
Iommen zu laſſen, um ficher zu gehen, fchnell junge Pflanzen zu ziehen. 

Man kultivirt die tartarifhe Thuya ganz wie bie orientalifche, 
zur daß die tartarifche einen nur mäßig feuchten Boden verlangt, während 
vie orientalifche feuchten Boden liebt. Die Wurzeln, welche tief gehen, müflen 
fd in einem hinreichend friſchen Boden ausbreiten können, um den zahl- 
reihen, dicht gedrängt flebenven, fortwährend wachfenden Zweigen, die 
ven Stamm von unten auf befleiven, hinreichende Nahrung zu geben. 

Die Bermehrung gefchieht durch Samen, Stedllinge, oder Abfenker. 
Miller heflagte es, daß die gewöhnliche Thaya nur fo wenige keim⸗ 
fühige Samen Tiefere, während de Tſhoudy zu Mey und Mihaur 
zu £oewen ganz vorzügliche Samen gewannen. Die Bermehrung durch 
Stecklinge und Abſenker geſchieht gang wie bei der gewöhnlichen Art, 
worüber oben gefprochen worben iſt. Ohne einer Baumſchule zu nahe 
treten zu wollen, koͤnnen wir. doch nicht umhin, bie Aufmerkſamkeit auf 
vie des Herrn Smets:Steeneerny’s zu Mecheln zu lenken, aus wel- 
der die herrlichen immergrünen Stämme den erften Preis auf die Aus- 
felang zu Drüffel im Jahre 1848 erhielten. 

on der Th. orientalis giebt es noch eime fehr zu empfehlende 
Barietät, nämlich Th. oriemt, var. sirieta oder einfach Th. stricta 
Hort. Bauhin machte fie zu einer eignen Art ımter dem Namen 
Th. pyramidalis in Folge ihres ſchönen pyramivenförmigen Wuchfes. 

In England kultivirt man noch Th. plicata, aus Nordamerika 
Bammend, dann Th. chilemsis aus Ehili, Th. pensilis aus China, pen- 
da aus der Tartarei. Seit einigen Jahren Tennt man in unfern 
Orten auch eine Th. filiformis, merkwürdig durch ihre in Fadenform 
kerabhängenden Zweige. Zu Kew und Chelſea bei London hat biefe 
Art lange im Freien geftanven, ohne durch den Einfluß des Klimas zu 
ken. Diefe Thuya erreicht eine Höhe von 10° und ift ver Daum 
mehr eigenthümlich als ſchön. 

Poederlé führte Die Th. orientalis für die große Kultur ein. 
Die Stämme liefern fehr gute, der Feuchtigkeit widerſtehende Pfähle. 
Die Heinen ans dem Holze gefchnittenen Bretter nehmen eine fehr 
Mine Politur an und werden zu Schmuchmöbel ıc. von den Tifchlern 
derwendet. Die Härte des Holzes der Thuya fleht dem der Pinus ayl- 
vestris faft gleich und if von langer Dauer. 


Beilenotigen über China. 


(Im Auszuge aus Gardeners’ Chronicle.) 


Hong: Kong, Auguft 1848. Seitdem ih China im Jahre 1845 
verlaffen habe, hat fih bier ein Intereſſe für Gartenwefen und An- 
pflanzungen gezeigt, welches zu den fhönften Hoffnungen berechtigt. 
Damals klagte Jedermann über den kahlen Aublick der Inſel und über 
die außerordentlich heftige, brennende Sonnenhige. Offiziere in ver 
Armee, fo wie andere Leute, welche Jahre Lang in ven heißeren Ge 
genden Indien's fich aufgehalten hatten, ſtimmten darin überein, daß die 
Sonnenhitze Hier fo durchdringend und drückend fei, wie fie dieſelbe in 
feinem andern Theile der Welt gefunden hätten. Bon 1843—1845 
war die Sterblichkeit fehr groß; e8 wurden faft ganze Regimenter aufs 
gerieben, und viele Negierungsbeamte und Kaufleute hatten vaflelbe 
Loos. Ueber die Urſache dieſer Sterblichkeit waren verfchievene Mei⸗ 
nungen entftanden, der Eine hob diefen, der Andere jenen Grund hervor, 
das Merkwürbigfte dabei war aber, daß faſt jeder das Hebel einer mangel: 
haften Wafferableitung auf der Infel zufhob, und man beabfiähtigte mun,- 
die Infel folle gehörig trocden gelegt werden. Die Inſel befteht aber ans 
einer,Bergfette, e8 befindet fih nur fehr wenig flaches Land auf ihr, nnd 
das an den Seiten der Berge herabfließende Waffer ſtürzt fi ſogleich 
in die See. Mangelhafte Wafferableitung kann daher nicht der Grund 
jener Erfcheinung fein. Ich habe ftets geglaubt und bin auch jet noch 
der Meinung, daß, wenngleich verfchiedene Urfachen zufammenmirten 
mögen, um Hong⸗Kong ungefund zu machen, doch eine der Haupturfaden 
der große Mangel an Bäumen und dem von ihnen gewährten Schatten 
fei, da es befannt ift, daß eine gefunde Vegetation, wie Sträucher und 
Bäume, die in der Atmofpäre enthaltene Kohlenfäure zerfegen, und er- 
ftere für die Refpiration geeignet machen; außerdem mildern vie Bäume 
die große Hige und gewähren eine Kühle, die namentlich in einem heißen 
Klima fehr angenehm if. In einer Borftellung, welche ih im 3. 1844 
ver biefigen Regierung überreichte, hatte ich dieſen Umſtand hervorge⸗ 
hoben und angelegentlich beantragt, das auf der Inſel wachſende Holz 
ftehen zu laſſen und nicht zu erlauben, daß es die Chinefen, wie biher, 
jährlich nieverfchlagen, fo wie endlich ausgedehnte Anpflanzungen, na 


mentlich zu den Seiten der Straßen und auf den niedrigeren Hügeln 


. — 


anzulegen. Dieſe Vorſchläge find auch wirklich, wenngleich nicht in dem 
Umfauge, wie. ich es gewünfcht hätte, zur Ausführung gelommen. 

Es wird Ihnen nicht unlieb fein, zu erfahren, daß die Einwohner 
ve Sache im Allgemeinen fehr günftig aufgenommen haben, viele haben 
ven Boden um ihre Häufer bepflanzt und manche haben in ber That 
ſehr hübſche Gärten angelegt. Green Bank, Herrn Braine's Beſitz⸗ 
bum, 5. B. ift ein fehr intereffanter Ort. Die Herren Jardine und 
Natheſon zu Eaft Point haben ihr Grundſtück gleichfalls mit vielem Ge: 
kümad eingerichtet und die Bäume und Sträucher wachfen fo gut wie 
zur irgend möglich. Sie werben hieraus erfehen, daß die Sache gan 
get im Gange ift in Bezug auf den von der afiatifchen Gefeltfgaft 
angeregten Gegenfland, auch ift eine Comittee ernannt worben, um ven 
Brgenftand zu unterfuchen. Dies hat mich. um Nath gefragt, den ich 
sstürlich mit Bergnügen ertheilt habe. ch hoffe, daß die Regierung 
zaheim die Sache mit jenem Geiſte einfichtsonller Lieberalität erfaffen 
wird, welcher aus dem königl. Garten zu Kew einen der ſchönſten Gär- 
ten der Welt gemacht Hat. 

Green Bank, C. Braine’s Esq. Wohnfig. Diefer Garten Tiegt 
af den abfchüffigen Seiten eines Thales, nicht weit von ber Sohle 
aner der zahlreihen Schluchten, welche fih auf ven Abhängen ver 
eng Rong- Berge vorfinden. Er Liegt faft im Mittelpunkt der neuen 
Stadt Bietoria und bildet eine der größten Zierden derfelben, indem 
jeime reihe und üppige Begetation, die ſchon an fich unter jeden Um: 
Händen ſchön zu nennen iſt, noch bebeutend durch den Kontraſt erhöht 
wid, dem Garten gegenüber das Auge nichts als rauhe zerftüftete 
Berge und umfruchtbare Hügel erblict. 

Gewiß jeder, den die chineſiſchen Pflanzen intereffiren, hat von 
dem Garten des verflorbenen Herrn Beale zu Macao gehört, eines 
rundes des Deren Reeves, der gleich viefem ein fleißiger botanifcher 
Sommier gewefen. Da faft fämmtlihe in Macao wohnende Engländer 
dieſe Stadt verließen und nach Hong-Rong- überfievelten, als dieſe Infel 
den Engländern übergeben wurde, fo wurden im Sabre 1845 alle 
lanzen in Herrn Beale's Garten, welche mit Sicherheit transportirt 
werden fonnten, nach Hong⸗ſtong mit übergebracht und in dem Garten 
m Green⸗Bank wieder eingepflanzt. Ich hatte das Vergnügen, bei bie: 
kr Dislofation zugegen zu fein, und obgleich biefelbe während ver 
denen Jahreszeit ausgeführt wurde, fo iſt doch der größte Theil von 
iſen ſehr gut fortgegangen, da fie fehr forgfältig ausgehoben und ihre 
Vatzeln beim Einpflanzen gut mit Waffer durchweicht wurden, nach der 
verznglichen Methode des Herrn M'Nab zu Edinburg. Unter ver 
Hegenden Hand des Herrn Braine, eines großen Pflanzenliebhabers 
ud guten Botanilers, der feine Sammlung befländig zu vermehren 
Kahlet, können wir erwarten, daß der Garten für Hongsflong baffelbe 
ur, was Herrn Braine’s früher für Macao war. 

Benn man den Garten von der Nord⸗ oder feiner niebrigen Seite 

, ſo kommt man auf einen gewundenen Weg den Hügel hinauf 
“od dem Haufe. Zu jeder Seite dieſes Weges flehen bie hier einheis 
wigen Bäume und Sträucher wie viele Früchte, welche alle fehr üppig 
vahſen. Ficus nitida, die chineſiſche Banyan, wächft zur rechten Seite 
a verſpricht ein fihöner Baum zu werden. Dies iſt einer der fchäß- 
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barften Zierbäume, den man im Süden von China antrifft; er wächſt 
ſchnell, ohne daß er große Sorgfalt verlangt, fein Blättterwerl hat eine 
länzend grüne Farbe, und er gewährt ſehr bald einen angenehmen 
Gatten gegen die brennenden Sonnenftrablen, was namentlich an 
einem Orte wie Hong: Rong fehr ſchätzbar if. Der Gummielaflicum: 
Baum (Ficus elastica) gedeiht in demſelben Theil des Gartens glei 
falls gut, mächft aber viel Iangfamer als ber vorige. Auf der andern 
Seite des Hanptweges bemerkte ich verſchiedene Arten des indiſcher 
Neme-Baunes (Melia Azedarach), ver mit großer Kraft wäh, deſſen 
Holz jenoch fo ſpröde ift, daß feine Zweige durch die heftigen Winde 
leicht abbrechen. Diefer Umftand beeinträdtigt ihn an feinem Werihe, 
nomentlih für einen Drt wie Hong⸗Kong, das fo fehr heftigen Winder 
und dem Typhon ausgefegt if. Diefelbe Melia ſcheint übrigens durch 
bie ganze Welt, durch bie tropifche wie. durch die gemäßigten Zonen 
zerfireut zu fein. Denn wenn ich nicht irre, fo kommt der Baum in 
Süd Amerifa vor, auch habe ich ihn in Gibraltar, Malta, Egypten, 
Aden, Eeylon, der Meerenge und im Süden und Norden von China, 
mwenigftens bis zum 31.9 nördl. Br. gefunden. Bon anderen Pflanzen 
in diefen Garten find noch. zu nennen: der chineſiſche Zimmtibauer 
Die fehöne- Aglai odorata und Murraya exotica, welche beive fehr ax 
genehm riechen und non den Ehinefen flark gebaut werben. Zwei Arten 
der Kokosnuß⸗Palmen, die von der Meerenge gekommen ſind, geben tie 
beften Hoffnungen. Andere Früchte, wie z. B. die Loquat (Eriobotrys 
jyaponica), die Wangpee (Cookla punctata) und bieLongan und Lit-chi 
gedeihen alle fo gut, wie man es nur erwarten Tann, wenn man bie 
kurze Zeit in Betracht zieht, feit der fie erſt gepflanzt find. Pinaa si- 
nensis, weiche man fowohl im Süden wie im Norden China's auf dem 
Abhange eines jeden unfruchtbaren Hügels findet, und welder die Ein⸗ 
gebornen gewöhnlich arg mitfpielen, indem fie Die unteren Zweige abhauer 
und ale Kenrungsmaterial benugen, wächſt hier in unverflümmeltem 
Zuſtande, indem die Chinefen, wiewohl nicht ohne große Mühe, verhiz 
dert worden find, die unteren Zweige abzufchlagen. Der Baum ſcheint 
zwar nicht groß zu werben, doch nimmt er fich jetzt, Da er noch jung 
iſt und fein hübſches grünes Laub bis zur Erde reicht, fehr ſchön ans. 
Sobald der Hauptweg bei der Terraffe angefommen iſt, anf welcher 
das Wohnhaus fichet, wendet er fih rechts und führt den Beſucher 
durch zwei Reihen fchöner gelber Bambus iſt eine ganz eigenthümliche und 
verdient in England beachtet zu werben. Ihre Stämme find gerase, 
oon fihöner gelber Farbe und ſo fanber mit Grün geflreift, ale wenn 
fie ein Künſtler erfter Klaſſe gemalt Hätte. Im Jahre 1844 Habe ih 
eine Pflanze an die Gartenbau:Gefellfchaft gefendet, die ohne Zweifel 
in einem gewöhnlichen Treibhauſe fehr gut fortgegangen fein wirb, wo 
ihre Schönheit Die auf fie verwendete Mühe gewiß reichlich belohnen 
wird. Am Fuße des Hügels, welcher von ber Terraffe, auf der das 
Haus fteht, ſchräg abläuft, befindet fich eine enge Allee, der Orchideen⸗ 
Gang genannt, die felbft um die Mittagszeit einen fühlen Zufluchtsori 
gewährt, da die Sonnenftrahlen fie nur theilweife erreihen und Dans 
noch durch das dichte Laub gemilnert werben. Hier zieht man viele 
chineſiſche Orchideen und andere Pflanzen, welche Schatten verlangen. 
Unter viefen habe ich Phajus grandifollus, Cymbidiem sinense und 
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ahifolium, Aerides oderatum, Vanda multißora und teretifolie, Renan- 
tbera coccinea, Fernandezin eusifolie, Arundina sinensis, Habenaria 
‚Susannae, eine Art you Cypripedium und Spathoglostis Fortuni be 
merft. Nächſt dieſen befinden ſich daſelbſt 20 einige andere Pflanzen, 
wie Chirita sinensis, die „Man-neen-chung“, eine yon ben Chingfen 
fehr gefchäßte Zwergart von Lycopodium u. m. a., welche zufammen 
dieſen fihattigen Orchideen⸗Gang fehr intereffant für jeden machen, der 
Gichmack an chinefifher Botanik findet. 

Ueber den Orchideengang erhebt ſich ein grüner abſchüſſiger Hügel, 
anf welchem einige ſchöne Arten Bambus, Poinciana pulcherrima, 
Myrthen, Gardenien, Dleander, — die in China ganz vorzüglich ge- 
deihen — Croton variegatum und pietum, Magnolia fuscata, Olea 
fragrans, Dracaena ferrea und Buddleia Lindleyana flehen. Die letzte 
hatte ih 1844 von Ehufen mit hergebracht; fle beſindet ſich jeht in faft 
allen Gärten auf der Inſel, gedeiht hier fehr gut und ift faft ſtets in 
Blüthe, obgleich ihre Ylüthenähren hier nicht ſo ſchön wie in einem 
älteren Klima werden. Zu jeder Seite der breiten Terraffe in der 
Front des Wohnhauſes ift eine große Sammlung Topfpflanzen aufgeftellt, 
welche aus Samellien, Azaleen, Rofen und folden Pflanzen befteht, die 
man in den Fastee- Gärten zu Canton fieht, und bei deren mehreren 
Ne Töpfe ſehr hübſch in chinefifhem Style bemalt find und auf por 
jelanen Ständern flehen. 

Zu Ende des Gebäudes, an der Norkfeite, hat Herr Braine einen 
häsfhen Blumengarten im englifhen Styl angelegt, vie Pflanzen ſtehen 
theils in Gruppen, theils einzeln und find mit grünen Rafen umgeben. 
Diefer Theil des Gartens enthält unter anderen viele felteue gewählte 
Manzen aus dem norböfllihen Theil des Reiches, welche alle feit ein 
Der zwei Jahren der Hortikulter » Gefellfehaft eingefendet und in dem 
Jerrnol derſelben und in anderen botanifchen Zeitſchriften veröffentlicht 
fa. Ich bemerkte unter ihnen eine Anzahl meiner Entvedlungen im 
Rorden, wie z. B. Anemone japonica, Forsyihia viridiesima, Daphne 

. Fortuni, Edgeworthia chrysantha, Viburnum plicatum und macrece- 
phalam, Cryptomeria japonica x. Es if ein merfwürbiger Umſtand, 
daß trotz der Liebe, die die Chinefen für Blumen hegen, deunnoch die 
Engländer es geweſen find, die dieſe Pflanzen von den wörblichen in 
de füblihen Provinzen dieſes Landes eingeführt haben. 

Bevor ich ſchließe muß ich noch des in diefem Garten en 
nenen Conſervatoriums gevenfen. Glas: oder Warmhäuſer find, wie 
man leicht denken kann, im Süden von China, namentlih in Dong: 
Kong, überflüffig; dagegen find Kühlhäufer oder Gebäude, welche gegen 
vie Senne und gegen bie Regennäffe fchügen, weit mehr an ihrem Drte, 
und ein foldes bat Herr Braine errichtet. Es Tiegt am Ende einer 
niedlichen Terraſſe, etwas unter dem Horizont bes oberen Blumengar- 
tens und iſt beſtimmt, fo eben eingefehte Pflanzen oder andere, welche 

| man Iauge Zeit blühend zu halten wünſcht, aufzunehmen. Durh Matten, 
' de man beliebig auflegen und abnehmen Tann, iſt das Dach benedt. 
Das Gebäude entfpricpt feinem Zweck vollkommen. 

| Wenn mon bevemft, daß Hong-Kong woch vor 6 Jahren nichts als 
eine unfruchtbare Jufel wer, auf der nur einige von Seeräubern uud 
amen Fiſchers bewohnte Hütten ſtauden, fo iſt es zu verwundern, daß 
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in fo kurzer Zeit an den Ufern ber Bucht eine fo große Stabt Hat ent: 
ſtehen können, bie fo viele palaſtähnliche Gebäude und Gärten, wie ber 
oben befchriebene, befist, welche das Ganze verfchönern und beleben 
und nicht wenig zur Erholung, Bequemlichkeit und Gefundheit der Ein- 
wohner beitragen. R. F. 





Ueber die Kultur der Alpenpflanzen. 


(Aus van Houtte’s Flore des Serres sc. IV. p. 418.) 


Seit einiger Zeit find die Alpenpflanzen bei ven Blumenliebhabern 
in befondere Gunft gefommen, man verwendet viel Fleiß auf ihren 
Anbau und die Mühe, die man fich mit ihnen gegeben, ift auch durch 
Tchöne Refultate belohnt worden. Die Berbefferungen, die man hierbei 
eingeführt hat, haben dieſe Pflanzen fogar zu einer Vollkommenheit ge- 
bracht, welche fie nicht in ihrer Heimath erreichen. Die Alpenpflanzen 
haben einen großen Reiz für den Blumenliebhaber, mögen fie in Töpfen 
gezogen ober im Freien kultivirt werben, auch find fie von wirklichem 
Werthe für die Berfchönerung eines Gartens. 

Um die Kultur der Apenpflanzen deutlich zu machen, iſt es nöthig, 
einige allgemeine Bemerkungen über die Flora der Alpen und über bie 
Natur der Stellung und Exrpofition ihrer Pflanzen vorauszufchiden. 

Die Alpen nennt man die Iange Kette von Gebirgen, welche bie 
Ufer der Rhone und des Rheins, deren Quellen auf ihnen liegen, um⸗ 
fhließen, und welche fih mit mannigfachen Berzweigungen von Often 
nach Weften ausdehnen, indem fie Deutfchland von Stalien und ber 
Türkei ſcheiden. Ihre Gipfel erheben fih bis in die Wolfen und viele 
unter ihnen find mit ewigem Schnee und Eisbergen bebedt. Auf dieſen 
Gebirgen findet man eine üppige, ihnen ausfchließlich eigene Vegetation, 
welche durch die Zerfegung der Helfen und das Berfaulen geringerer 
Begetabilien, 3. B. der Mooſe und Lichenen reichlihe und fortwährend 
fih erneuernde Nahrung finven. 


Die Alpenpflanzen find von Heinem Wuchs, fie haben felten Zweige - 


von einiger Stärke und ihre Stämme treiben faft niemals in die Höhe. 
Die Urfachen diefer Eigenthümlichkeiten find die Strenge des Klimas 
in der Region, in welcher die Pflanzen wachfen, der niedere Drud der 
Atmofphäre, dem fie unterworfen find und die geringe Tiefe ihres Bo⸗ 
dens. Diefer letztere, der aus fruchtbarer lockerer Gemüſeerde befteht, 
bedeckt nur einige Zoll hoch einen Unterboden von undurchdringlichem 
Granit, welcher den Wurzeln einen zu großen Widerſtand leiſtet, als 
daß fie fih, fo wie fie möchten, ausbreiten Fönnten. Aber gerade das 
Zufammentreffen dieſer Umſtaͤnde hat den Reichthum ver Blumen erzeugt, 





| 
| 


401 


weicher die Alpenpflangen auszeichnet. Diefe Pflanzen find dadurch, 
daß während neun Monate im Jahre eine Schneefchicht fie bedeckt, 
gegen den Froſt und gegen die fchäblichen Einwirkungen des Nordwin— 
des geſchützt, was ohne Zweifel auf die Haltung dieſer Begetation, 
welhe die Bewunderung der Reiſenden erregt, von Einfluß ift. 

Diefer kurze Abrig mag genügen, um eine Idee von der Lofalität 
zu geben, in welcher die Alpenpflanzen gefunden werden und zu gleicher 
Zeit die Art ihres Baues anzudeuten. 

Man wird daher damit beginnen, einen paflenden Ort zu wählen, 
d. h. einen folchen, welcher nicht der Mittagsfonne ausgefegt und voll- 
Iommen gegen die Norbwinde gejhäst iſt. Nachdem ver Ort gewählt 
ft, fo errichtet man auf demſelben eine Meine Erhöhung von Steinen, 
teren Porofität nicht allein als Unterboden viel Vortheil gewährt, fon- 
bern bie auch noch durch Die Spalten und Löcher, welche fi zwifchen 
ihnen bilven, die natürliche Vermehrung der Pflanzen vergrößern. Eine 
ganz beſondere Sorgfalt muß fpäter auf das Gäten verwendet werden, 
damit die Pflanzen fo viel nur immer möglich Luft und Licht erhalten. 
Die Zwifchenräume zwifchen den Steinen, in welche die Pflanzen ein- 
gejept werden, füllt man am beiten mit Haideerde aus, weil dieſe 
ſih am meiften, ver Natur des Bodens nähert, in welchem diefe Pflan- 
zen wild wachſen. Man barf übrigens den Hügel nicht durchgängig 
von Tufftein erbauen, im Innern fann man vielmehr Kieſelſtücke, Kies 
and alle Arten Schutt aufhänfen, die indeffen, fo wie die Erbe, in den 


ZJwiſchenräumen feft auf einander gefchichtet werden müffen, damit das 
Ganze die erforberlihe Solidität erhält, um fo lange wie möglich zu 
en 


Die nicht von Pflanzen eingenommenen Theile müffen mit 


trudenem Mooſe befleivet werden, um zu verhindern, daß das Negen- 
waſſer in die Erbe dringe, und obgleich es Höchft wichtig iſt, das Un- 


kraut anszugäten, fo muß man doch befondere Sorgfalt nehmen, dabei 
nicht die Pflanzen zu befchäbigen. 

Den Alpenftauden muß man getrennt von ben übrigen einen be- 
jonderen Platz anweifen, weil, wenn fie mit den Eleineren vermengt 
ſtehen, dieſe letzteren nicht genug Licht empfangen und daher vergehen. 

Oftmals hat man keinen geeigneten Ort, um ein Parterre von 
Apenpflanzen anzulegen, und möchte doch ven Reiz einer folden Samm- 
img nicht verlieren. In diefem Falle baut man fie in Xöpfen; eine 
Methode, welche nicht weniger Annehmlichkeiten gewährt und dieſer Art 
Mengen noch mehr zufagt als die andere. 

Die Hauptpunfte diefer Methode find folgende: 

Man wählt einen nördlich im Garten belegenen Fleck, welcher 
vi die Mittagsfonne empfängt, und errichtet daſelbſt ein Gerüſt zur 


 Aufnafme der Pflanzen. Man nimmt hinreichend große Töpfe, in denen 
Sb die Wurzeln gehörig ausbreiten können, und verflopft Die Köcher, 


damit ſtets eine hinreichende Feuchtigkeit in ihnen vorhanden fei. Die 
heſte Erde, mit der man die Töpfe füllt, iſt torfhaltige Haideerde. Das 
degießen muß oft und regelmäßig gefchehen, denn die Alpenpflanzen 
verlangen einen gewiffen beſtäudigen Grad von Feuchtigkeit. 

Deutfhe Garten» und Blumenzeitung. V. Band. 26 
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Man Tann die Pflanzen auch in Heinen Gruppen an verfihieene 
fchattige Stellen durch ven Garten vertbeilen, auch auf dieſe Weife 
tragen fie beveutend zur Verſchönerung veffelben bei. 

Im Winter ftellt man vie Töpfe in Käſten, die mit Fenſtern bevedt 
find und einen foldhen Stand haben, daß bie Töpfe nur die Morgen: 
ſonne erhalten; und wenn zu große Kälte eintreten follte, fo bevedt 
man die Fenfter mit Strohdecken ober mit Matten. 

In den Gärten, welche einen ſtets mit Wafler gefüllten Fleinen 
Bach befiten, der übrigens in feinem Garten von einiger Auspehnung 
fehlen follte, kann man die Kultur der Alpenpflanzen dadurch beveutend 
vervollkommnen, daß man fie auf guß⸗ oder ſchmiedeeiſerne Gitter flellt, 
weldhe man über den Bach legt; die Auspünftung des Waffers und die 
dadurch erzeugte feuchte Yhmofphäre fagt den Pflanzen vollkommen zu. 


Wene und feltene empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder befchrieben in ausländifchen Gartenfehriften. 


Lapageria rosea Ruiz & Pav. 
Smilaceae. 


Kein eutopäiſcher Pflanzen » Rultivatenr wird die Abbildung der 
Lapageria in Ruiz und Pavon fehen und die Beichreibung der Blumen 
„pendull, formosissini: corolla rosea,. aliquando roseo-punicea, intus 
punctis albis maculata® leſen, ohne den innigften Wunfch zu äußern, 
lebende Eremplare davon zu befißen. Jedoch war es erft ım J. 1847, 
wo biefe herrliche Pflanze durch Ro. Wheelwright Esa. von Eoncep- 
eson (Chili) in die Gärten zu Kem_ eingeführt wurde. Im Jahre 
darauf waren die Herren Berth & Söhne gleich glücklich Yebenve 
Pflanzen durch ihren Sammler Herrn Lobb zu erhalten. Obgleich die 
Pflanzen fowohl in Kew als bei Herren Beith eine Höhe von 6° er: 
reicht haben, fo iſt es doch noch. nicht gelungen, fie zum Blühen zu 
bringen, und wurde die Abbildung nad getrockneten Eremplaren mit 
Häülfe der an Ort und Stelle gemachten Zeichnungen angefertigt. — Die 
Wurzeln benugen die Chilier als Subftitut für die der Smilax Sarsa- 
parilla. Die Gattung wurbe zu Ehren ver Joſephine Lapagerie, 
Gattin von Rapoleon Buonaparte benannt, welche Dame der Bptanif 
durch die Kultur erotifcher Pflanzen in den herrlichen Gärten zu Mals 


maifon große Dienfte Teiftete. 
Bot. Mag. 1849, T. 4447. 


*Stemonacanthus macrophyllus Nees. 
(Buellig macrophylia Vahl.) 
Acanthaceae. 


Eine hübſch blühende Pflanze, die fich Teicht durch Stedflinge ver: 
mehrt und von der kleinere Exemplare den Borzug haben, indem dieſe 
leichter und reichlicher blühen, wie auch bei dieſen die großen Blätter nicht 
dorherrſchend find. Es ift eine nach Vahl Tängft bekannte Art, jedoch erft 
fürzlih (1844) durch Herren Purdie von St. Martha eingeführt worden. 

(Es iſt diefe Hübfche, roth blühende Pflanze ziemlich allgemein in 
ben deutſchen Pflanzenſammlungen. Sie gevefht in guter, leichter Erde 
in jedem Warmbanfe, wie fie fich auch Teicht durch Stedlinge vermeh- 
ren läßt. E. O—o.) j Bot. Mag. 1849, T. 4448. 


*Asystasia scandens Lindl. 


(Asystasia quaterna Nees, Henfreya scandens Lindl., Ruellia- quaierna 
Thonn. ) 


Acanthacenae. 


Eine merkwürdige afrikaniſche kletternde Pflanze. Dr. Lindley 
hielt fie nahe verwandt mit Thonning's Ruellia quaterna, wozu fie auch 
Rees von Eſenbeck zog und dieſer dann wieder zur Gattung Asysta- 
sia, wozu fie nun auch Sir W. Hooker zählt. Es iſt eine ber vielen 
Ihönen Pflanzen, die auf Beranlaffung des Lord Derby durch Herrn 
Whitſteld eingeführt worden find. Sie blüht leicht und lange. 

Eine Menge der in unfern Warmbäufern Eultivirten Acanthacenae 
find weichholzige Pflanzen, werben leicht unanfehnlih und müſſen immer 
burh junge Pflanzen ergänzt werden. Die gegenwärtige Art macht 
eher eine Ausnahme, denn obgleich fie von einer etwas Fletternden Natur 
iR, fo verbient fie dennoch hinfichtlich ihrer hübſchen Blumen und ihrer 
Ihönen dunkelgrünen Blätter volle Beachtung. Als eine Bewohnerin 
von Sierra Leone verlangt fie ein warmes und feuchtes Haus. Eine 
Erdmiſchung, beftehend aus Haides, Lauberde und - etwas "Lehm, fagt 
ihr am beften zu. In Folge ihres Fletiernden Habitns fann man fie 
efällig an Stäbe oder Spaliere ziehen. Stedlinge wachfen leicht unter 

Insglocfen und auf einem Warmbeete. 
Bot. Mag. 1849, T. 4449, 


— — 


Dendrobium Cambridgeanum Paxt. 
Orchideae. 


Eine herrliche Art diefer großen Gattung, eingeführt dur Herrn 
Gibſon, Sammler des Herzogs von Devonſhire, im Jahre 1 von 
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Indien. Blumen find golbgelb, deren Lippe durch einen dunkel blut⸗ 
rothen Fleck gezeichnet iſt. 
Kultur wie bei allen bekannten Dendrobien. 
Bot. Mag. 1849, T. 4450. 





Wene 'und feltene empfehlenswerthe Pflanzen. 


Adgebilvet und befchrieten von Herrn Herrmann Karften *) 


Rhynchopera punctata Karst. 
Orchideae, Pleurothalleae.: 


Diefe hübſche Orchidee befindet fih in der Sammlung des Geh. 


- Hofbuchorudere Herrn Deder in Berlin und berichtet Herr Karſten 


° der neuen allgem. Garten: und Blumenzeitung ausführlich erwähnt worden. 


Folgendes darüber: „Die 5—6” hohe Pflanze wähft in dichtem Raſen 
auf den Aeften verfchievener Waldbäume der Provinz Caracas in einer 
Höhe von I9— 7000, deren Rinde fie mit ihren einfachen, weißen, ſich 
nach allen Seiten ausbreitenden Wurzeln anheftet. Ich fand diefe Or. 
chidee an gleichen Stanborten mit der früher erwähnten Restrepia ele- 
gans; **) fie blüht vom Auguft bis Detober, alfo in ver feuchteren 
und wärmeren Jahreszeit, in der nicht nur der nächtliche, wolfenbeveckte 
Himmel die Pflanzen vor größerer Abkühlung durch Wärmeausftrahlung 
ſchützt, während häufige Nebel auf fie ſich niederſchlagen, ſondern auch 
bei Tage die regenfchwangere Luft ſich wiederholt in dichten Strömen ent: 
ladet und die reine, tiefe Bläue des Himmels durch den dichten Wol- 
kenſchleier bedeckt. Es ift dies ver Zuftand der Atmofphäre, den wir 
in unfern Pflanzenhäufern am leichteften heroorzubringen vermögen; 
doch auch die zu dieſer Zeit blühenden Gewächſe der Tropengegenden 
fönnen den Wechfel der atmofphärifchen Verhältniffe nicht entbehren, fie 
verlangen die trocknere, nur wenig kühlere Luft, die in ihrem Vaterlande 
während ver fonnigen Wintermonate der ununterbrochen Ieife wehende 
Dftwind ihnen zuführt. Der Wechſel der Feuchtigkeits-Verhältniſſe ift 





.. 


*) Abgebildet im II. Hefte Tab. 7—12 der „Auswahl neuer und fchön blühen⸗ 
ber Gewäcfe Benezuela’8“, befeprieben von 9. Karften, mit Abbildungen von 
C. F. Schmidt, Berlin 1848. 

Die im 1. Hefte abgebildeten und beſchriebenen ſechs Pflanzen, aks: Coryan- 
thes Albertinae, Restrepia elegans, Steriphoma paradoxum, Schwerinia superba, 
Grischowis hirta und Eugenia Moritsiana find im IV. SJahrgange pag. 354 


—D. 
®®) Jahrgang IV. pag. 354 biefer Zeitung. 
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es befonders, der fih als Bedingung der tropiſchen Schattenpflanzen 
geltend macht, und der in der Pflege diefer Gewächſe vorzugsweife zu 
berädfichtigen if. Die Unterfchiede der Wärme, die fie & ertragen 
haben und die fie zu ihrer regelmäßigen, vollfommenen Entwidelung 
verlangen, find weniger beveutend, wie diejenigen Pflanzen fie fordern, 
die der freien Wirkung der Sonnenftrahlen wie der Wärmeausftrahlung 
ansgefegt find. Das Laubdach des Waldes läßt nicht nur die ung fo 
wenig befannten Wirkungen des zurüdigeworfenen Lichtes Ben in feinem 
Schutze wachſenden Pflanzen zufommen, fondern erhält denfelben noch 
gleihmäßigere Wärme, indem fie jene heftigeren Einflüffe der Beſtrah⸗ 
lung und Ausftraflung vermindert. Mehr noch, wie für die in ben 
Boden wurzelnden Gewächſe find dieſe Verhältniffe für die Pflege der: 
jenigen zu beachten, die paßlich auf anderen Pflanzen leben und ihre 
Burzeln nicht in einem fchügenden Boden verbergen. Die Einwirkung 
ver glühenden Strahlen der Mittagsfonne während weniger Minuten, 
oder der erfältenden Ausftrahlung gegen den freien Himmelsraum wäh- 
rend einer Nacht, könne den Tod, oder wenigftens ein langes Kränkeln 
ver Pflanze zur Folge haben, und biefe Störung der Wachsthumsthä- 
tigfeit wird zuerft die zarten, unbedeckten Wurzelfpigen treffen. Doc 
auch eine größere Trockenheit iſt diefen nachtheilig und kann ihr Abfter- 
ben veranlaflen; es finden fich daher die Orchideen und ähnliche Luft: 
pflanzen regelmäßig nicht auf den glatten, mit einer Oberhaut bedeckten 
Gewächfen, nur ausnahmeweife dient der Stamm einer Palme oder 
anderer Monocotylen ihnen zur Unterlage, meiftens find es die mit 
einer riffigen Borke bedeckten Stämme, die den Wurzeln nicht nur bie 
nothwendige Feuchtigkeit zurüchalten, ſondern auch die denſelben zur 
Emährung dienenden Luftarten in verbünntem Zuftande darbieten.“ 


Aristolochia pieta Karst. 
Aristolochieae. 


Eine herrliche Art, die in feiner Sammlung fehlen follte. Sie 
fieht nicht nur in Form der Blätter, fondern auch Hinfichtlich ver Ges 
ftalt der Blumen der von mir entdeckten und eingeführten Aristolechia 
Ditonis Kitz. fehr nahe, unterfcheivet fich jedoch noch hinlänglich. Der 


. Saum der einblättrigen Blumenhülle der A. Ottonis iſt dunkelbraun 


mit gelben Adern neßartig durchzogen, während bei diefer Art berfelbe 
dunfel violett, aber auch mit gelben Adern netartig burchzogen ift. Der 
Schlund ift bei beiden gelb. Bis jetzt iſt e8 mir noch nicht gelungen, 
die A. Ottonis zum Blühen zu bringen, obgleich ich fie unter allen 
möglichen Berhältniffen kultivirt habe. 

Herr Rarften theilt Kolgendes über das Vorkommen diefer herrlichen 
Pflanze mit, was auch ganz mit dem, wie ich es felbft beobachtet habe, 
übereinftimmt. »Die Arist. pieta feheint in der Provinz Caracas und in 
den benachbarten Gegenden ziemlich verbreitet zu fein, ich fand fie zuerfl in 
der Gegend von Puerto Cabello, im Thale des Fluſſes Efteban, dann im 
Thale des Aragua, des Guaire, Tuy ꝛc., immer in der Ebene an Stellen, 
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bie während der Regenzeit faR unter Waller gefett find, und in ber 
trodenen Jahreszeit fo ausgebörrt werben, daß durch die Wurzeln faum 
Nahrung zugeführt wernen kann. Es verlangt dieſe Pflanze zu ihrer 
vollkommenen Entwicklung die ganze Kraft der unmittelbaren Einwir- 
kung des Sonnenlihtes und der Sonnenwärme. 

Alle Ariftolochien ver Gegend von Caracas fand ich während ber 
feuchten Sonnermonate in Blüthe; die Früchte reifen während ber regen- 
Iofen Jahreszeit.“ 


Stannia formosa Karst. 
Rubiaceae Juss. 


Bon diefem fchönen Baume fand Herr Karſten 12 — 20°’ hohe 
Stämme in Blüthe. Die größeren beſitzen eine rundliche Krone auf 
einem ſchlanken, weißlich berindeten Stamme, der zur Zeit der Frucht: 
reife durch Die Form und Größe feiner Früchte an unfere Aepfelbäume 
erinnert. 

Herr Karften fand diefen Baum auf den mit Urwald bedeckten 
Gebirgen von Tovar, in der Gegend von Caracas, wo er in einer 
Höhe von 5 — 6000’ vorfommt. Herr Rarften berichtet ferner: Die 
Pflanze liebt einen freien Standort an den Abhängen der Berge, deren 
Doden zugleich den Wurzeln es nie ganz an Feuchtigkeit fehlen Täßt. 
Ihre Blüthezeit ift Juni bis September, die Fruchtreife fällt auf den 
Gebruar; mit der beginnenden Regenzeit tritt alfo die Entwidlung ber 
Blumen ein, und der fonnenheitere, trocknere Dunftfreis ift dem Wachs⸗ 
thume der Frucht und der Ausbildung der Samen günftig.” 


Brückea grandifolia Kliz. & Karst. 
Verbenaceae Juss. 


Längere Zeit hielt Herr Karften die Brückea*) für eine ſtrauchartige 
Pflanze, da von ihm immer nur 8—12’ Hohe Sträucher in voller Blüthe 
gefunden wurben, fpäter entdeckte Herr Rarften jedoch auch 30 — 50° 
hohe Bäume, die von unzähligen Schmetterlingen und Colibris um⸗ 
Ihwärmt wurben. Die Pflanze Tiebt einen feuchten Standort in der 
Nähe von Baͤchen, an freien fonnigen Abhängen, wo fie in den Bergen 
ber Provinz Caracas in einer Höhe von 5—6000° gefunden wurde. 


*) Dem Herrn Dr. Ernft Brüde, Profeſſor der Phpſiologie in Königsberg 
gewibmet. 


Heintzia tigrina Karst. 
Gesneraceae Endl. 


Der Stamm viefer ſchönen Pflanze erreicht eine Höhe von 4—5’, 
it äflig und bräunlich gefärbt. Der Kelch iſt ſchön rofafarben, vie 
uber 1° Iangen Blumen find weiß und veren flach ausgebreiteter Saum 
rarpur punktirt. Die Blätter find faft 1’ lang, ſammtartig behaart 
und ſchön grün. Leber das Vorkommen diefer Prachtpflanze theilt Herr 
Karften Folgendes mit: „In den feuchten engen Schluchten und an 
Ihattigen Bächen auf den Bergen der Provinz Caracas fand ich im 
einer Höhe von 5000’ dieſe ausgezeichnete Gesnerie. Tauſendjährige 
Cedrelen erheben ihre dunkelbelaubten Kronen dem freien Lichte entgegen, 
and mildere Lüfte Spielen. in ihrem Schatten mit den zart gefieverten 
Blättern der Palmengruppen (Irtarteen, Denocarpen, Geonomen) und 
Farrnbäume, vie das feierliche Halbdunkel des Urwaldes gleichmäßiger 
veriheilen über die niedrigeren Formen der Pflanzenwelt. Die gold: 
und ebenholzfarbenen Cyatheen (Uyathea aurea Kliz. und ebenina Kitz. & 
Karst.), die Alfophilen und die baumartigen Polypodien breiten auf 
ſchlanken Stamme ihre zierlichen Blattfchirme über die Heintzia, deren 
mädtiged Purpur auf dem weißen Grunde der Blumenkrone leuchtend 
bervortritt aus ver Umbällumg des rofafarbenen Reiches, eingefaßt von 
dem fanften, dunklen Grün ihrer fammtartigen Blätter und umgeben 
son dem fmaragdenen, frifchen, faftigen Raube ver Marattien (Eapodiam 
Kaulfassii Prel, und Danaea Augusti Karst.) und des palmenblättrigen 
Diplazium (Dipl. celtidifolium Kze.) In diefer gleihmäßig warmen, 
ftets feuchten Umgebung trifft vie Blüthezeit der Heintzia *) in den 
Sommermonaten ein. 


Tropaeolum Deckerianum Moritz & Karst. 


Tropaeoleae. 


Herr C. Morig entdeckte diefe Art der durch die zierlichften For⸗ 
men ſich auszeichnenden, von allen Freunden der Blumen beſonders ge- 
(dagten Gattung — die von den gewundenen, feinen Fäden getragenen 
Blumen feinen, indem fie dem Teifeflen Hauche des Windes folgten, 
ſelbſtſtändig fi zu bewegen und die zauberhaften Bewegungen ber 
Sampanularien, der Bewohner des Waffers, in welchem fie ſich fpie- 
gelten, nachzuahnen. Die Jarmontfäe Bereinigung des lebhaften Pur⸗ 
par in dem fchmaragpnen Saume der von dem weiten, reinen Blau 
des Himmels fchwebenden Blumen, wiederholte die Mifchung von Be— 


*) Benannt u Ehren des Herm Dr. W. Heing, rühmlichſt bekannt durch feine 
Arbeiten im Gebiete der erganifhen Chemie. — Diefe, hübſche Pflanze befintet fich 
verrits in der Sammlung des hieflgen botanifchen Gartens. eo 

. 80. 
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die Pflanzenwelt in faft lautlofer Stille uns vorführt. 

Es wächſt dieſe Pflanze in der Eolonie Tovar, neben der Schwe- 
rinia, Heinızia, Brückea :c., deren klimatiſche Verhältniſſe daher auch 
für ihre Gedeihen Bebingung find; ich fand fie während bes ganzen 
Jahres blühend, was hoffen läßt, daß fie auch die Pflanzenhäuſer län⸗ 
gere Zeit ſchmücken wird, wenn nur eine feuchte gegen 16° warme 
Atmoſphäre an einem wicht befchatteten Orte ihr gegeben werben kann. 


wegung und Ruhe, die in dem anziehenden Bilde fih ausſprach, das 


Der Kunſt und Handelsgärtner Wilhelm Maak zu Schönehed 
bei Magdeburg ift bisjegt ver alleinige Befiger von dieſem prachtvollen 
Tropaeolum Deckerianum, und erlaubt fich derſelbe den Gartenbefigern, 
Blumenfreunden und Hanbelsgärtnern die ergebene Anzeige zu machen, 
baß er vom 1. September diefes Jahres gefunde, verfenbbare Pflanzen 
a 5 Rthlr. abgeben kann. Da die Vermehrung nicht fehr ſtark ift, fo 
erfucht er die Aufträge recht bald an ihn gelangen zu laſſen, indem 
ſolche nach der Reihenfolge ver eingehenden Briefe abgefenvet werden, 
Auf welde Art und Weiſe der Betrag zu entnehinen ift, bittet man 
bei der Beftellung bemerfen zu wollen. Briefe und Gelder werden 
franco erbeten. Für Emballage wird nur die Auslage berechnet. 

Allgem. Gartenzeitung. . 


Auswahl ſchön oder felten blühender Pilanzen 


ım 


botanifchen Garten zu Samburg 
von Mitte Juli bis Mitte Auguft 1849. 


Warmhaus. 


*Achimenes in großer Auswahl; beſonders zu empfehlen find Ach. 
coccinea Baumanni, cocc. Bodmeri, multiflora, patens, Lieb- 
manni, cardinalis Dietr. und die von Herrn Regel neu aufge- 
ftellte Gattung Guthnickia mimuliflora, welche der Ach. car- 
dinalis am nächften kommt. 

"Batatas bonariensis Lindl., eine fehr ſchöne Schlingpflanze. Diefe 
Art blüht von Juli bis ſpät in den Herbft hinein und flirbt 
zum Winter bis auf ihre flesfchigen, knollenartigen Wurzeln ab. 
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*Begonia albo-coccinea Hook., eine der hübfcheften Arten, blüht lange 
und oft im Jahre. 

"Centropogon surinamense Presl., mit fehönen dunkel rofafarbenen 
Blumen und großen, glänzend grünen Blättern. 

’Clerodendron fallax superbum, ift ſchon mehrfach als mit zu den fhön- 
fen und am danfbarften blühenden Arten gehörend, empfohlen 
worden.. u 

Crioum amabile, befannt durch feine herrlichen rothen und äußerſt flarf 
und angenehm duftenden Blumen. 

Fucnide bartonioides Zucc., bereits früher ausführlicher befprochen. 
Diefe fchöne Pflanze macht als Sommergewäds - behandelt, 

.. and ım warmen Saften gezogen, mit ihren großen gelben Blu⸗ 

‘ men, einen hübfchen Effect. Sie wächſt ungemein ſchnell, blüht 
bald, lange und reichlich. 

*Gustoma lacteum Liebm. (Siehe IV. Jahrg. p. 369 vieler Zeitſchrift.) 

'“Oryanthus versicolor Lindl. , eine ſehr hübſche Pflanze, die weiß 
anfblühenden und dann beim Verblühen röthlich fich färbenden 
Blumen verbreiten einen angenehmen Duft. 

Rondeletia speciosa grandiflora Jacq., eine nicht genug zu empfehlende 
Pflanze, da fie eine der größten Zierven der Warmhäufer ift. 

’Schauera chrysaniha Nees., eine fehr hübſche Acanthaceae mit gel- 
ben Blumen. Sie flebt der Sch. oder Justicia calycotricha 
ziemlich nahe. Ihre Blumen zeichnen ſich durch eine ſchönere 
gelbe Farbe aus, blüht leichter und fchon in ganz Heinen, kaum 
3 hohen Exemplaren und zu mehreren Malen im Sabre, 

‘Pitcairnia albiflora Spr., mit großen weißen Blumen. 

ramosa Jacg., mit zinnnoberfarbenen Blumen. 

"Tilandsia stricta Solan. Diefe drei Bromeliaceen find, wie die mei- 
ften Arten diefer Familie fehr empfehlend. In Bezug auf letz⸗ 
tere ſiehe IV. p. 507 dieſer Zeitfehrift. 

Sinningia guttata Lindl. und villosa. | 

*Siphocampylos manettiaeflorus Hook. Das im hiefigen Garten in 
Blüthe ſtehende Exemplar hat eine Höhe von 1a’ und einen 
Durhm. von über 2’ und iſt bedeckt mit Hunderten von Blu: 
men, die roth und gelb gezeichnet einen hübfchen Contraft mit 
den lederartigen, dunfelfafigrünen Blättern bilden. (Siehe IV. 
p. 494 viefer Zeitfhrift.) 

Mradescantia Warszewicziü Kth., zeichnet fih nicht nur durch ihren 
fchönen Habitus, fondern auch burd ihre Blätter und hübfchen 
Blüthen Aus. 


Im Kalthauſe blüht außer einer Menge alter bekannten Pflanzen 
die Polycarena capensis Benth., dem Anfchein nach nur eine einjährige 
Manze mit hübſchen, gelblih weißen Blumen, die in großen Dolven 
beiſammenſtehen und viel Achnlichfeit mit einer Verbene haben. Diefe 
Art gewährt im Freien gleich den Verbenen einen hübfchen Anblick und 
dürfte durch Stecklinge auch Teicht zu überwintern fein. 
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Feuilleton. 


Feſetrüchte. 


Formation au der Weſt—⸗ 
küſte Sumatra’d.*")1.Mangrovs 
vewälder. Eine ſeichte Abdachung 
der Küſte erzeugt ſie, den Schlamm⸗ 
boden bis zur Fluthlinie bedeckend, 
tragen dieſelben weſentlich zu der 
an dieſen Küſten ſtetig fortſchrei⸗ 
tenden Landbildung bei, indem die 
angeſpülten —*8 während der 
Ebbe von dem freiſtehenden Wur: 
. zelfpftem der Rhizophoren zurüdge- 
halten werden. Daß die Keimung 
auf dem mütterlichen Stamm allen 
Mangrovebäumen gemeinfam ſei, 
erflärt Korthal teleologiſch daraus, 
daß die Samen auf dem weichen 
Schlamm fih nicht entwideln und 
vom Wafler fortgefpült 
würden. Später, nachdem fich. die 
gitterähnlichen Wurzelftügen gebil: 
det, Iöfen fih die neuen Stämme 
von den alten ab. So fehr au 
die großen, pyramidalen Kronen 
der Brugiera von den mit weißen 
Blumen überladenen Aegiceren ab- 
weichen, fo bilden doch die Stämme 
des Mangrovewaldes ein gefchloffe: 





e) Wichtige Aufſchlüſſe über ben Be: 
etationscharakter von Sumatra vertan: 
en wir Korthab und Junghuhn. 
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nes Laubdach, worin alle Bäume 
dieſelbe Höhe erreihen. CDiefe 
beträgt nah Junghuhn 40 — 45°; 
die Stämme ftehen dicht; der fumpfige 
Boden iſt für ven Menfchen unzu⸗ 
gänglih: ein ewiger Schatten ruht 
auf dem bräunlihen Waflerfpiegel, 
der unter den Bäumen fih oft 
meilenweit ausbehnt.) 

2. Dünenvegetation. Inner: 
halb des Mangrovewaldes kommen 
häufig fandige Uferſtrecken vor, deren 
feiner Sand durch friechende Rhi⸗ 
ome mit Ianbreichen Stengeln zu⸗ 
—— wird; beſonders 
durch Elymus, ferner durch eine 
fehr verbreitete, niedrige Polygonee 
(Chamissoa), durch Crotalarien und 
verſchiedene Lianen. 

. Rafuarinenwald. Der 
felbe bedeckt den FKüftenfaun da, 
wo mit dem Schlamm auch vid 
Rhizophoren fehlen: eben fo geſellig 
wie diefe, laffen die Caſuarin 
bäume ihre pyramivalen Kron 
von blattlofen Ruthen beweglich i 
Winde fhweben. Wenig Nahrungs 
ftoff bedürfend, Taffen die Cafuariue 
mehrere andere Bäume Raum 3 
Entwicklung, namentlich einer ſcho 
blättrigen Guttifera (Calophyliam 
und dem großbfumigen Hibiscu 
tiliaceus. 













4. Önttiferenwald. Un an- 
dern Orten werben biefe Outtiferen 
häufiger, verdrängen die Cafuarinen, 
gefeßen fih mit andern Baumfarrn 
und gewähren nun am Strande das 
Bid des üppigen Tropen = Mifchs 
wolbes, der ans ber Berbinpuug 
namigfaltiger Arten feinen Chas 
sfter herleitet. Die fecundären 
Barmformen des Guttiferenwaldes, 
u der Lorbeergeſtalt des Lanbes 
ibereinſtimmend, gehören befonders 
den Familien Combretaceen 
(Terminalia), Apocyneen (Cerbera) 
nd Myrfineen (Ardisia). Uebrige 
beſtandtheile: Unterholz ans Legu⸗ 
maofen (Guilandina), Sapindaceen 
(Schmidelia), Euphorbiaceen (Glo- 
Aldion), Acanthaceen (Barleria 
monitis), Lianen 3. B. Leguminofen 
(Abras), Diffeniaceen (Tetracera), 
Ktinter 3 B. Desmodiam und 
(asia herpetica. 

9. Begetation der Sümpfe. 
Die morafligen Alluvialbildungen, 
relche nur bei hoher Fluth durch 
thrstende Seearme unter Waſſer 
gelegt werden, find Gummi erzeu- 
guten Rohr (Arundo) und fteifem 

aut (Acrostiehum diversi- 
hlium) bedeckt; dazwifchen entwickeln 
fd hier und da große, weißblumige 
Jwiebelgewächfe (Criaum, Panera- 
tem). Werden die Sümpfe nicht 
vm Meere aus, fondern durch 


# etſteht ein Uferwald von einer 
Minbiumigen Myrtacee (Barring- 
kein), in deren Schatten viele kraut⸗ 
age Gewächfe erfcheinen, nament: 
56 Dnagrarien (Jussieua), Sero⸗ 

ineen (Herpestes, Limno- 
Mir), Acanthaceen (Hygrophila), 
een; ferner verfchiedene Waſſer⸗ 
Manzen (Sagittaria, Utricalaria, 
Okara). — Wird der Boden Yängs 
x Ufers trockener, fo erſcheinen 
Saimengehölzge (Caryota, Areca 
Tenda, Nipa). Hier entwideln fich 
u Häufig einzelne Bäume der 





Bige mit ſüßem Waſſer gefpeif’t, |, 
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Sebirgeregiouen ans herabge⸗ 
fhwemmten Samen eben fo freu- 
dig, wie an ihrem natürlichen Stand: 
ort, und baffelbe gilt von andern 
Gebirgepflanzen, 3. B. von einer 
bis in die höchſten Bäume kletttern⸗ 
den Nepenthes - Art. In folchem 
Uferwalddickichte iſt es ſchwer wegen 
ber dornigen Palmbäume einzubrin- 
gen, die fih überall ausbreiten 
(Plectocomia und Daemonorops.) 
(Archiv für Naturgeſchichte.) 





Ungelöfchter Kalk ald Mittel 
gegen Feuchtigkeit in Miſt⸗ 
beetfäften. In einen Miftbeet- 
faften, in dem mehrere Warmhaus⸗ 
pflanzen fanden, die durch übers 
große Feuchtigkeit abftorkten, wurden 
Stüde von ungelöfchtem Kalk, ganz 
teoden und frifh von der Dörte, 
in Dlumentöpfen oder irbenen Scha- 
len gebracht, und es ergab fidh, 
daß nah 2—3 Tagen die Feuchtig- 
feit weniger wurbe. Nach Tängerer 
Anwendung hörte das Tropfen von 
den Fenftern auf und vie Pflanzen 
erholten fih. Ohne Zweifel wird 
die Anwenpung von Kalf, wo fein 
anderes Mittel gebraucht werben 
fann, manchem Gärtner von großem 
Nuten fein. Gard. Chronicle. 





Veber Berpflanzen großer 
immergrüner Bäume unb 
Sträuder. Ser R. Glendin: 
ning theilt hierüber im Journ. der 
Horticultural⸗Soeiety zu London IV. 
p. 41 folgende Methode mit. Großen 
Stehpalmen (Tex), Eibenbäumen 
(Taxus) „ Cedern und ähnlichen 
immergrünen Jierbäumen und Sträu- 
dern, welche einen unmittelbaren 
Effekt erzeugen follen, müffen bie 
Wurzeln zu jeder beliebigen Zeit 
befchnitten werden, ehe fie zu trei- 
ben beginnen. In eimgen Fällen 
wird es beffer fein, in einer gehö⸗ 
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rigen Entfernung vom Stamme bes, Zuftande ber Jahreszeit abhängig, 
Baumes einen Graben aufzumwerfen, | fein und wenn die Bäume vie Reife 


fo daß feiner größere Ballen er- 
halt, als man verpflanzen kann. 
Diefer Graben follte um den Baum 
hinreichend tief gemacht werben, 
und fo viel als möglich unterhalb, 
um zu den Wurzeln zu gelangen, 
die durchgeſchnitten werben und bie 
Höhlung dann mit Erde wieder 
ausgefüllt. Die Wunden werben 
bis zum Herbſte völlig geheilt fein 
und zahlreiche junge Wurzeln wer: 
den ſich erzeugt haben und in die 
Iodere Erde gegangen fein. Die 
Pflanze wird allerdings eine Stö- 
rung ihres Wachsthums erleiden, 
ſelbſt ein wenig gelb werden, wenn 
fie vorher im ſtarken Wachſen ge⸗ 
weſen iſt. Die beſte Zeit, in wel⸗ 
cher die Operation des Verpflanzens 
vorgenommen werden kann, iſt der 
Winter, oder von Ende Detober 
bis Anfang April; für große Pflan⸗ 
zen jedoch, von 6-30’ Höhe ift 
ber Frühherbſt die befte Zeit, ſobald 
die jungen Triebe anfangen einen 
gewiſſen Grad von Feſtigkeit zu er⸗ 
langen, wenn die Verrichtung mit 
möglichſter Schnelligkeit ausgeführt 
werden muß. Ende Anguft iſt eine 
gute Zeit anzufangen, September 
ift der fiherfie Monat im Jahre, 
wo man ſolche Exemplare erft wählt, 
“deren Schüffe reif find. Ein an- 
berer fehr wichtiger Vorteil ift ber, 
daß die Kraft der Sonne während 
des Sommers, obfhon nun im Ab- 
nehmen, den Erdboden bis auf einen 
beträchtlichen Grab und Xiefe er- 
wärmt bat, fo daß bie verflümmel: 
ten Wurzeln fih völlig in einer 
erwärmten Erde befinden, woburd 
dann eine fchnelle Bernarbung er: 
langt wird und häufig das Aus: 
treiben junger Wurzeldhen während 
des Jaufenden Herbfles befördert. 
Die genaue Zeit jedoch, wann mit 
diefen Operationen angefangen wer: 
den muß, wird immer von dem 


ihres Jahrestriebes erlangt haben, 
man wird in biefem Jahre früher 
anfangen fönnen, als im folgenden, 

wie auch einige Arten ihr Pr 
früher reifen als andere. In heißen 
und trodnem Herbſte werden einig 
der größeren Eremplare trauern 
oder welfen, und dann muß mai 
die Wurzeln tüchtig mit —— 
beim Einpflanzen begießen. 
tenere und beſſere Exemplare müflet 
dann auch noch eine Zeit lang * 
Abends von oben beſpritzt werben 
was jedoch nicht nöthig iſt, fobal 
die Witterung feucht und trübe 1 





















Geographiſche Verbreitu 
der Eoniferen am Dimalayaf 
Hoffmeifter, der im Kriege geg . 
die Sikhs gebliebene Arzt des Pre 
zen Waldemar von Preußen, gie 
intereffante Notizen über die ger 
phiſche Verbreitung der Gonifere 
am Himalayah. 

Die Unterfuhungen des Reife 
den beziehen fi auf vie Gebie 
der obern Ganges- Zuflüffe und bat 
Sutledſch. Ueberficht der Ergebniſſ 

Pinus Pindron Bl. (Sect. AbiesX 
Kuln-Silbertanne: befonders in Dei 
MWeinregion des Sutledſch. Wach 
pyramibal mit furzen Aeften, | 
200’ Hoch. Region S000-—I50M 

P. Webbiana Wall. (Sect. Abi . 
Kuruz⸗Silbertanne, feltener vortoi 
mend. 10000. bis 80. NegM 


P. Khutrow Bl. (Seet. Ahieq 
Roi⸗Tanne. Im Innern des $ 
malayah. Wuchs der Roth» Tat 
ähnlich, bis 150° Hoch. egi 
6500—10,000°. | 

P.Deodara Roxb. (Sect, Cedrag 
Deodar⸗Ceder. Im obern Geha 
des Sudletſch, zwifchen dem 31° 
und 31950’ N. Br Wuds 1 
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150‘ bei 36°’ Stammperiphierie.| Stärte dadurch zu fördern, daß 
Region 8000—11,000° man bie größeren und flärkeren 


P. excelsa Wall. (Sect. Strobus). | Kusffen zu erhalten fuchte, „welches 
Kuel⸗Fichte. Weniger allgemein letztere folgendermaßen erzielt wors 
verbreitet. Wuchs kaum AO—50‘,| den iſt. Anftatt daß man die Knollen 
mit hängenden bünnen Zweigen, wie gewöhnlich 1—2” tief in die 
baher weeping - fir genannt. Re:| Erbe legt, Tegte man fie nur oben 
gion 7000 — 10,600 ‘. auf, völlig dem Lichte ausgefest. 
DP. lengifolia (Sect. Taeda).| Auf dieſe Weife fchwellen und er: 
Tſchil-Kiefer. Am weiteften im ſtarken bie Knollen ungemein ſchnell. 
ganzen Himalayah verbreitet. Wuchs Während dieſer ſchnellen Ausdeh⸗ 
80 hoch; die Nadeln ſind nung der Knolle, blüht jedoch die 
über 1° lang und grasgrün. Re⸗ Pflanze nicht ſo voll, wahrſcheinlich 
sion S000— 8000. weil die Knolle zu fehr exponirt 
P. Gerardiana Wall, Gect.iſt, aber fie bereitet ſich zu einem 
Taeda). Reozasfiefer. Auf das kräftigeren und reichlicheren Blühen 
——— zwifhen 31° 15für die nächſten Jahre vor. Die 
ab 31° 45’ N. B. beſchränkt. Knolle, welde fo an Größe gemon- 
Wuchs nie ganz gerabe, bis zu 50’|nen- hat, enthält mehr Nahrungs: 
hoch. Region 5800-9400”. ftoff, hat mehr Wurzeln und bie 
Juniperus excelsa M. B. (Sect.| $olgen find kräftigere Triebe und 
Sabina). Am tibetanifchen Sutledſch, größere Blumen. Hat die Knolle 
@1° 30° —82), in beffen Thallvie gewünfchte Höbe erreicht, fo 
biefe Art weiter hinauf geht, als wird fie bei jevem Pflanzen 1” 
imgend ein anderer-Baum. Wuchs tieſer in die Erbe gelegt und die 
5540’ Hoch. Region 8000—12,000°. | Pflanze blüht außergewöhnlich üppig 
Cupressus torulosa Don. Durch und voll. Daſſelbe Verfahren laͤßt 
die ganze Breite des Himalayahıfih mit gleichem Erfolge bei T. 
ærſtreut. PER Ya AH bis 40° hoch. azureum, brachyceras u. a. ats 
Region 5500 wenden. 
Taxas baccata L.? Hm und| Da die Wurzeln weder ſtark noch 
mieber vorkommend. Region 5-8000°. zahlreich find, fo verlangen bie 
Archiv f. Raturgefh. 1847.01. Bd. | Pflanzen befanntlih nur wenig 
Topfraum. Giebt man ihnen nur 
fo große Töpfe als fie eben brau⸗ 
Sur Kultur des Tropaeo- | hen, ſo wirkt die Sonnenhige ‚zu 
Im tricolor. Seit einigen Jah⸗ſtark auf die darin befindfiche Erde 
ee hot man in der Kultur viefes|und anf die zarten Wurzeln ber 
lichen Schlinggewächſes große] Pflanzen, wodurch Iegtere welken 
Bertichritte gemacht, vie Pflanzen | und gelb werden; man nimmt daher 
Mäpen voller, Fräftiger und brillan- | mit Bortheil einen etwas größeren 
Hex, wovon ſich jeder Blumenfreund | Topf und fest den, welcher bie 
Überzeugt haben wird. Diefer Um-| Pflanze enthält, in den groͤßeren 
Bas iſt meiſtens durch nachftehens | hinein und füllt ven Raum zwiſchen 
Be Berfahren verurfaht. Es ift|beiven mit Sand oder auch mit 
danut, daß diefe Pflanze fehr zarte] Moos ans, welches die Erde feucht 
mt ſchwache Stengel im Verhältniß und kühl erhält, worin die Pflanzen 
pe ihrer Stärfe und der Blüthen-|ihre Wurzeln machen. 
ae treibt. Berfuche find nun Floricult. Cabinet. 
macht worden, die Größe und 
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Miscellen. 


Befuch der Pflanzenaus⸗ 


ſtellungen bei London In 
No. des Gard. und Farm. Journ. 
befindet ſich eine Zuſammenſtellung 
der Zahlen der Beſucher, welche 
jährlich die Ausſtellungen der Gar⸗ 
tenbau⸗Geſellſchaft zu Chiswick bei 
London, wie die der königl. bota⸗ 
niſchen Geſellſchaft im Regents⸗ 
Park bei London beſucht haben. 
Die Ueberſicht iſt nicht unintereſſant 
und beweift deutlich, wie ungeheuer 
groß die Liebhaberer für Pflanzen 
in England ifl. Auch geht ferner 
daraus hervor, daß bie Ausftelluns 
gen im Regents - Park noch mehr 
Anziehungstrdft beſitzen als die zu 
Chiswick, welche 1833 ihren Anfang 
nahmen, während die der botas 
niſchen Geſellſchaft erſt mit dem 
Jahre 1848 beginnen. Daß die 
Concurrenz dieſer beiden Gefell- 
ſchaften, welche fo herrliche Aus; 
ftelliungen veranflalten, nur von 
Augen für jede einzelne fein 
muß, iſt nicht zu Tengnen, und 
fiheint die botaniſche Gefellfchaft 
der alten Horticnltural-Soreiety be⸗ 
reits den Rang fireitig zu machen. 
Die Anzahl der Befucher bei den 
Ausftellungen betrug: 
Im Sabre 1 

:s 1 8,245. 


2 
: 1836 
z 


“N x“ 


AV) X u us u vun 
J 


—Vv 


Königliche botaniſche Geſellſcha 
Jahre 1843 a | 
1844 10 | 


e 1845 


ẽ 
[I 


W I u \ 1 “ Ww X 


Im Jahre 
die königl. botaniſche Geſellſchaft 
im Regents⸗Park ihre Ausſtellungen; 
vergleichet man nun obige Zuſam⸗ 
menſtellung und die Zahl der Be 
ſucher, welche vie beiden Ausftekuns 
gen dieſes Jahres beiwohnten, fe 
ergiebt fih, daß vie Horticulture 
Society die Zahl ihrer * 
von 22165, im Jahre 1842 WE 
24,362 im Jahre 1846 vermehell 
und dieſes noch, nachdem bie koͤnig 
botanifche Geſellſchaft ſeit drei Yabe 
ren Ausſtellungen veranftaltete. DieR 
Thatfache ſtellt fih Auch merkuich 
biger heraus, wenn man bevenlili 
daß die Horticnitural s Society feiR 
13 Jahren ohne Concarrenz vo 
irgend einer namhaften Beden 
ihre Ausftellungen gehalten 
und bemweif’t, vaß währenn ber 
Sabre, wo die Ausftellungen 
RegentsPark ftattfanden, die How 
tienltural » Society die Zahl i 
Beſucher durh 2197 verm 
während fie ohne dieſe Concu 
in den 4 Jahren 1836 — 39 i 
nur eine Mehrung der Befn 
von 282 erlangte, trob dem, 
bei den Ausflelungen in di 
4 Jahren nur ein regnigter 
gewefen war. Bom Jahre 1 
incl. vermehrte fih vie Zahl 
Beſucher bei den Ausftellungen \ 
Horticultural⸗Society um 4 
wo dann die Ausſtellungen im 
gents⸗Park ihren Anfang nahmes 
aber wie ſchon erwähnt, im Zun 
men der Beſucher bei der Horti 
tural⸗Society's Ausſtellungen blich 
fo daß die Zahl im Jahre 15 
auf 24,362 heranwuchs, wo ei 
Folge regnigter Tage, ganz bei 
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fmellos in der Gefchichte dieſer 
Geſellſchaft, eintrat, wodurch bie 
Lage der Dinge bebentend erfhüt 
tert worben tft. 





Neue Pflanzen: Etikette. 
Ale bisjegt vorhandenen Pflanzen: 
Etiletts haben den Erwartungen 
uicht enſprochen, welche man, fo 
lange fie noch neu waren, von ihnen 
hegte. Haft alle Haben fie den Feh⸗ 
ir, daß im Alter die Schrift un⸗ 


Iferlih wird, weil das Metall, | Juni diefes Jahres zu fehen. 


ungeachtet des Anſtrichs, doch oris 
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nach Berlangen einzurichten. Der 
Preis iſt vorläufig fchon mäßig ge 
ſtellt, wirb ſich aber unzweifelhaft 
noch mehr ermäßigen, wenn fich die 
Aufträge mehren. Auch das hübſche 
Anfehen empfiehlt die Etifetts ſehr *). 

Allg. Bartenz. No. 26. p. 208. 


Proben diefer neuen Zink⸗Etiketts 
hatte ich Gelegenheit auf der Pflan- 
zen-Ausftellung in Berlin am ar. 

ie 
ihnen ſich durch hübſche Form, 





dirt und die Schrift zerflört; auch ſchöne leſerliche Schrift und ohne 


fe viel gelobten Zinfetifette, wo 
ver Pflangenname mit chemiſcher 
Dinte darauf gefchrieben iſt, find, 
wenn fie alt werben, faft gar nicht 
nehr zu Iefen. Am beſten haben 
ſih noch Die Porzellan-Etifetts mit 
singebrannter Schrift erwiefen, denn 
bie, welche von den vor 30 — 
Jahren angefertigten noch vorhan⸗ 
ven find, fehen noch fo gut aus, 
als lämen fie heute erſt ans der Kar 
int, allein fie find zerbrechlich, und Dies 
fer Urſache wegen auch zu ver: 
werten. Nun bat Herr H. Pohl, 
Befiper einer Zinkgießerei in Ber- 
Iin (Alte Jacobsſtraße No. 21), 
eine neue Art Etiketts angefertigt, 
welche wirklich unverwüſtlich erfcheis 
nen. Sie find aus Zink gegoſſen 
mit erbabener Schrift, welche fo 
dentlich hervorſteht, daß man ſchon 
son Weitem den Namen leſen Tann, 
Es läßt fih gar nicht denken, daß 


Zweifel durch große Dauerhaftigleit 

vor allen andern aus, fo daß fie 

jevem empfohlen werben fönnen. 
O-—o. 





Im Gardn. und Farm. Journal 


40 No. 30 macht Herr A. William⸗ 


ſon die Anzeige, daß er mit dem 
Schiffe „Cornelia⸗ von Neu⸗Seeland 
eine ausgezeichnete Sammlung von 
Sarrnfoamen ver -feltenften Arten, 
wie auch eine Menge Iebende Exem⸗ 
plare im beften Zuflande, durch den 
früheren Enrator des botanifchen 
Gartens zu Scheffielo erhalten Habe. 
Die Sammlung befleht aus Samen 
Tolgender Arten: 
‚Ro. 1. Cyathea medullaris, 
oder großes ſchwarzes Baumfarrn. 
Daſſelbe erreicht in Neufceland eine 
Höhe von 2°, wird zu Einfriebi- 
gungen ıc. benußt, und iſt dort un- 


buch die Ränge der Zeit die Schrift| ter dem Namen Mamuf bekannt. 


ſo abgenugt würde, daß man fie 


No. 2. Alsophila medullaris, eine 


ht mehr leſen fünnte, und des- | fihöne Art. 


halb ſcheinen fie wirklich von unend- 
fiber Dauer zu fein. Here Pohl 
et nicht allein Etiketts in die Erde 
m fteden angefertigt, ſondern auch 
jelhe, die an Bäumen und Strän: 
‚gern befeftigt werven fönnen; der⸗ 
ebe it auch erbötig, ihnen jebe 
Form zu geben, die ber Befteller 
wänfht, und auch die Schrift ganz 


No. 3. Cyathea dealbata, ein 
fhönes Baumfarrn mit filberglän- 
zenden Webeln, wird 20-30° hoch. 





*) Der Preis der gegoflenen Zink: 
Etifetts für Bäume und Sträuder ifl 
3 Sgr. für Topfgewächfe 3 Sgr. 6 Pf. 
das Stüd. 
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No. 4. Hymenophylium, Tricho- 
manes, Adiantum, Asplenium, Lo- 
maria, Niphobolus, Pteris und an- 
dere Gattungen. 

Ro. 5. Berfchiedene Formen. der 
Alsophila dealbata , oder Silber: 
baum-Farın. 

No. 6. Todea australia. 

Die Samen werben in Pafeten 
zu 1 Guinee abgegeben. Adreſſe 
A. Williamson, Brandon, near 
Coventry. 

Herr ©. Graham, 28 Orange: 
road, Hampfleadsroad, EamdenTomn, 
bat eine Anzahl der lebenden Baum: 
faren in Commiſſion übernommen. 
Einige der Stämme haben 12 im 
Durhm. und eine Höhe von 5‘ 
und die meiften Arten find ganz 
nen. 





Perfonat-Hotizen. 


Zan Swatopintj Brest, de 
boren zu Prag am 4. Sept. 1 
und auch daſelbſt erzogen und * 
bildet, promovirte im Jahre 18 

an ber prager Hochſchnle zum Dr 
Med., eine Monographie des Lor: 


beers ald Inaugural » Differtation 
veröffentlihenn. Im Sabre 1818 
erhielt er die Profeffur der Natur- 
gefchichte und Technologie an ver 
Univerfität zu Olmütz, und bald 
darauf einen Ruf nah Prag als 
Profeffor der Naturgefhichte au der 
mebiein. Facultät der Karl Ferdi⸗ 
nands⸗Hochſchule, woſelbſt er nah 
furzem Leiden am 7. April 18 
ſtarb. Die von ihm mit feinem 
noch lebenden Bruder verfaßten bo- 
taniſchen Schriften führt Prigers 
T'hes. lit. bot. auf. Als eine kleine 
verwachfene Geftalt mit aufrechtem 
Kopfe, blauen, fanften Augen, 
hlaffen, leidend ausſehenden Wan- 
gen und langen, ſchwarz glänzen⸗ 
den Locken ſchildert ihn ein Artikel 
ber Örenzboten (VII. Jahrg. No. 18), 
denen. diefe Notiz entnommen tft. 
Bot. Zeitg. 29. Stüd. 





Herr Duncan, früher Gärtner 
1| beim Grafen Grey iſt zum Radfol- 
ger des verflorbenen Herrn Numan, 
Hlals Director des botanifchen Gar- 
tens auf Mauritius ernannt worben. 

Garpn. und Farm. Journ. 


, Bemerkungen ‚über . — 
Papyrus antiquorum ‚Willd,, Cyperus 
J Papyrus L. 


| Von Herrn ©. Löfcher, | 
.. erftem Gartengehälfen im botaniſchen Garten zu Hamburg. 


. 


Hat man zuweilen Gelegenheit, größere Pflanzenfammlungen genau 
durchzugehen, fo findet und bemerkt man namentlich in Gotanitihen Gär⸗ 
ten manche alte ausgezeichnete Pflanzenart in kümmerlichen unfcheinbaren 
Exemplaren, bie 'unflreitig würdig genng wäre, bei gecigneter zweck⸗ 
mäßiger Kultur einen der erften v ‚einzunehmen und mande neue 
Einführung vergeffen zu machen. &s herrſcht jevoch nun einmal in ver 
Gattuerei eine gewiffe Modeſucht, nach welcher nur immer nad dem 
Reneſten und Seltenften reſp. Theuerſten gewiffermaßen gehafcht wird, 
allein man ſucht bei der Mehrzahl vergebens nach der geruͤhmten Schön: 
keit, fondern muß dann das Anziehende einzig und allein in der Nen- 
keit und Seltenheit. des Individuums erblicken. Obgleich nun faft jede 
Manze, ſelbſt die ſchönſte nicht ausgenommen, fich nicht für immer auf 
bem Repertoir der Gärten umnverdrängt zu erhalten vermag, fo wird 
doch eine wirklich Tchöne und ausgezeichnete "Pflanzenart nad) Tängerer 
"er Türzerer Zeit aus ihrer Bergeffenheit wieder auftauchen, und von 
dem Kuitivatenr mit erneuter Liebe und Aufmerffamfeit gepflegt und 
gewartet werben. 

Eine folche zeitweilig weniger verbreitete Pflanze ift auch‘ die, der 
biefe Zeilen gelten, die Gapierkande ber Alten Wenn man auch ge- 
rade wicht fagen Tamm, daß die genannte Pflanze für Zeiten gänzlich 
as ven Katalogen gefehwunben fei, fo fann man doch mit um fo größerem 
Rechte behaupten, daß fie, bei Erwägung ihrer in einigermaßen guten 
Eremplaren fo zierenden Erſcheinung, und ihrer hiflorifchen Bedeutung 
sach, zu felten in den Gärten namentlich den Ziergärten geworben ift. 
Diefe Bernadhläffigung beruht jedoch theils darin, daß ihre fo ungemein 
zierenden Fähigkeiten nicht allgemein genug gefchägt und gefannt find, vor⸗ 
züglich aber in der Schwierigkeit einer gefunden and Träftigen Erhaltung 
während der Wintermonate. In neuerer Zeit, wo man mit dem Aus— 
Manzen warmer Pflanzen ins freie Land, namentlih in Berlin, fo häu⸗ 
fge und gelungene Berfuche anftellt, hat auch die Papierſtaude ihren 
verrienten Platz dabei eingenommen, jedoch mehren ſich auch ans eben 
viefem Grunde die Klagen ihres fo häufigen Todtgehen⸗ während der 
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Winterzeit. Einige Beobachtungen zur Verhütung möglicher Verlüſte 
bier anzugeben, wird um fo mehr an der Zeit und von Intereſſe fer, 
da meines Wiffens über die Behandlung diefer fo intereffanten und 
fhönen Pflanze bisher nichts Ausreichenves mitgetheilt worden ift. 

Die Papierftaude ift eine Bewohnerin Aegyptens, Calabriens und 
Aethiopiens, wo man fie in großen Maffen wie faſt die meiften Cype⸗ 
raceen in flagnirendem Waffer und an ben Ufern der Flüffe antrifft. 
Am häufigften kommt fie in den Krümmungen und Buchten des Rils vor, 
Die vor der reißenden Strömung geſchützt find. Bruce fagt zwar, daß 
er fie in den reißenden Fluthen des Jordan angetroffen habe, mit der 
Bemerkung, daß jedesmal die Winfelfeite des Stengel dem Gtrome 
zugefehrt gewefen fei, um beffer ver Fluth zu wiberftehen; doch wird 
diefer Angabe widerſprochen, da fih die nah Verhältniß doch nur 
ſchwachen Stengel in der reißenden Strömung fidher nicht zu ‚halten 
vermögen. Raturgemäß fordert demnach die Pflanze zu ihrem fröhlichen 
Gedeihen eine fohlammige Erde und während ihrer Wachsthumsperiode 
eine reichlihe Waſſergabe. Am beſten pflanzt man fie, ſollte man wicht. 
Gelegenheit haben fie im temperirten Gewächshanfe im großen Kübel 
oder Baffin zi hen können, im Frühjahr, wenn feine Nachtfröfte 
mehr zu befürchten Aa, ins freie Land aus, wo möglich an eine naffe 
oder feuchte Stelle. Im Falle jedoch eine folde Stelle nicht auch zus 
gleich einen warmen. Untergrund hat, fo ziehe man doch eine warıze, 
wenn auch troden gelegene Stelle vor, und fuche ven Mangel an Feuch⸗ 
tigkeit durch ein immerwährendes Bewäſſern zu parallefiren. Denn da 
die Pflanze ein warmes Baterland hat, wird fie.in einem Falten Boben. 
nie zur Bollfommenheit gelangen fünnen. Sobald die Pflanze im Freien 
einigermaßen, angewungent it und ſtark zu treiben beginnt, ſteche man 
von Zeit zu Zeit die Endtriebe ab, um die ſchlafenden Augen zum Trei- 
ben zu bewegen. Auf diefe Weiſe wird die Pflanze nach allen Seiten 
bin anstreiben und ein rundes bufchiges Exemplar bilden, währenn fie 
fo nur höchſtens nah 2—%3 Seiten auslaufen würde. Zu welchem Er⸗ 
folge man es bei zwedmäßiger Behandlung bringen Tann, zeigt eine Be: 
merkung in der Berliner allgemeinen Sartenzeitung, Jahrgang 15, dur 
arg einer ee Erwähnung Bei bie ani Ende bee Mai ins 

ie Land gepflanzt, wenige Tage nachher aber vom Hagel zerſchl 

wurde, bo am 1. October 159 volltommen ausgebifvete Stengel —*— 
Voͤllig ausgewachſene Stengel erlangten eine Höhe von 8’ und einen 
Umfang von 4-5” Go, wenig Sorgfalt nun die Papyrus während 
der Sommermonate erſordert, um fo viel mehr erheiſcht fie Aufmerk⸗ 
famteit und Beachtung während der Winterzeit, denn fie verlangt unter 
verſchiedenen Berpältniffen eine eben fo verfchiedene Behandlung, und if 
dieſe Pflanze ein fihlagender Beweis gegen die unrechtmäßige Beau— 
fpruchung des Herrn Treviranus, der in feiner Brofchüre die Kultur: 
angaben in den botanischen Gärten nem Profeffor vindicirt, die Erfahrung 
und Einficht des Gfrtners dagegen ein „gewiſſes inftinttmäßiges Hanveln‘“ 
zu nennen beliebt. Denn hier ift es feineswegs genug, daß man ihr: 

Standort im Vaterlande wiffe, wiewohl man fie don felbft ihrem Ha⸗ 
bitns nach als eine einen fumpfigen wafferhalfigen Boden liebende 
Pfange ertennen kann, ſondern e8 bedarf Iebiglich mehrjähriger Erfahrungen 
und Beobachtungen des Gärtners, um die Pflanze in allen Verhältnifſen 
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Iebenb und gefund erhalten zu können. Beabſichtigt man im Herbfie 
bie Eremplare ans dem freien Lande auszuheben und zu überwintern, 
fo muß man Sorge tragen beim Einpflanzen die Wurzelballen fo 
wenig als möglich zu befchädigen und fie in fo fpäter Zeit ja nicht zu 
zerreißen. Sollte aber die Pflanze zu groß fein, um fie ungetheilt un- 
terbringen zu können, fo ſteche man ungefähr 4 Wochen zuvor bebutfam ' 
das lehexfläffige von der Hauptpflanze ab, welche beide Theile bei ver: 
doppelter Dewäflerung ohne merklich zu leiden fich bis zur Zeit des Ein⸗ 
plflanzens wieber hinlänglich erholt haben werden. Nach dem Einpflan- 
zen fielle man fie für einige Zeit an einen hellen, warnen und nicht 
zu feuchten Drt, und gebe fpäter, nachdem fie beim Einpflanzen tüchtig 
darchgegoſſen, nur behutſam Wafler, vor Allem fihere man ven fchla- 
fenden Theil vor zu viel Keuchtigkeit, bis die Pflanze wieder in Thätig- 
keit tritt. Sind die Exemplare erſt wieder angewurzelt, dann iſt bei 
sur einiger Aufmerkſamkeit ein Verluſt feltener zu fürchten, wenn man 
auf folgende Angaben achtet: Iſt das Haus, worin fie aufbewahrt wer: 
ven, vumpfig, feucht und dunkel und kommt vieleicht noch Hinzu, daß 
vie Pflanzen, wie es in größeren Häufern ver Fall ifl, weit vom Lichte 
abſtehen, ſo gehe man hoͤchſt ſparſam mit dem Wafler um und zwar fo, 
daß man die Erde nur am Rande des Topfes befenchte, den Theil 
über der Erde ſelbſt möglichſt vor Feuchtigkeit befreit halte, da er im 
biefer Atmofphäre ſehr leicht zum Faulen inclinirt. Die freiefte und 
offenfte Stelle des Hanfes muß natürlicherweife zum Standort gewählt 
werden. Gegen Ende Kebruars wird er wieder Iebhafter zu vegetiren 
anfangen und muß dann etwas reichlicher bewäflert werben, was ihm 
in diefer Periode nicht mehr ſchadet. Iſt dagegen das Hans warm, 
troden und von gefunder Atmofphäre und iſt man im Stande, die 
dem Fenfter nahe zu bringen, fo kann man fie während des ganzen 
Winters feucht erhalten, wobei fie fi) recht wohl befinden. Jedoch iſt 
meine Meinung nur die jungen fräftigen Pflanzen den ganzen Winter 
hindarch naß und feucht zu erhalten, vie alten hingegen in den Mona; 
te Detober und November eine Heine Ruhezeit zu gönnen, da fie 
font durch das unaufpörlihe Treiben zu fehr gefhwächt und erfchöpft 
werben. Wer jeboch anf einen fihern Erfolg rechnen will, quäle fi 
mit vem Einpflanzen der alten Pflanzen aus dem Freien nicht, fonvern 
“ jeden Sommer eine neue Pflame für das nächſte Jahr heran, 
was bei weitem weniger Mühe und Sorgfalt erfordert. Iſt feine Ber: 
mehrung da, fo fliht man Mitte Juli ein Stück von der im Freien 
ſtehenden Pflanze ab, pflanzt es in einen leichten Compoſt von Laub: ober 
Mifterde, untermifcht mit einer guten Quantität Hein gehackten Dioofes 
and ſetzt es in einen lauwarmen Kaſten, wo es nah 14 Tagen voll- 
Bändig bewurzelt fein wird. Mitte Auguft verpflanzt man es in ein 
ungefähr 8—10:zölliges Gefäß in eine etwas ſchwere fchlammhaltige 
Mifchung, in welcher es bis zum Frühjahr eine Fräftige robufte Pflanze 
biſden wird, und Mitte oder Ende Mat an den im Freien beftimmten 
Platz ausgetopft werben kann. 

Iſt die Pflanze im Freien fo fhön geworben, daß man fi ohne 
Gewiſſensbiſſe nicht dazu verfiehen zu Eönnen meint, fie dem Winter⸗ 
feofke zu opfern, fo nehme man fie herans, laſſe fie etwas abtrodnen 
uud ſchlage fie dann im Falten Haufe in halbtrockener ers ein, wo fie 
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Ah größtentheils lebend erhalten. Im Frühjahrı pftanzt man fie. cin 
und treibt fie im Kaften etwas an. md 
WMWas die Vermehrung des Uyperus Papyrus ‘anbelangt, fo iſt dieſe 
fehr einfach. Die einfachfte und ergiebigfte Art: ıfl; ihn :ans: Stecklingen 
zu ziehen. Dan wählt hierzu ganz junge Sflanzen nnd ſchneidet, dem 
- Endirieb ſobald er fih ungefähr .3—4” Tang entwidelt hat, "mit 
einem fcharfen Mefler ab, doch ſo, daß man die untere: Wölbung des 
Triebes, die ihn met dem vorleßten verbindet, : mit.:erreidhe, an welcher 
vie Wurzeln dann. erfcheisem: Dieſe zarten Triebe ih ein Compoft von 
zerriebenem Moos, etwas Haideerde und Sand geftelit und mitieiner 
Glocke bevedt, wachen in Zeit von B-——- 14. Tagen. Ferner gewinst 
man Bermehrung durch Theilung älterer Exemplare, die in eine eichte 
Exde gepflanzt, in einen warmen Kaſten eingefenft, ihre fchlafender 
Augen in Kurzem auch in Vegetation bringen; u müflen biefe alten 
Stücke anſänglich vorfichtig-bewäffert werden, da fie: fehn'Teichk "faulen: 
Erſtere Art ift unftreitig vorzuziehen, da jene gewonnenen Pflanzen bei 
weitem nicht fo ſchwierig zu erhalten: finu ‚wie die Iebterenr Ah yo 
fehieht es von Eimigen, daß man an. alte .über'ven b: bes: Topfes 
Knaus wachſende Pflanzen einen Topf mit Erve ſtellt over foldgen im 
Seien an der Pflanze eingeäbt,. um die laufenden Triebe hineinzakeiten 
voch iſ dieſe Methode höchſt langweilig und iumflcher: Ze ze. 
Einige Worte üben bie ziymologifhe und hiſtoriſche Bedrutung: bes 
Papyrus wie fie. london angiebt,: finduhler: wohl any Platze, um fo 
mehr, da von Vielen die nähere . Bedeutung nicht gebannt iſt. Das 
Wort Papyrus. ift jedenfalls ſehr alten Urfprungs und“ ſtammt wahr 
fiheinlih aus der ſyriſchen Sprache, in welcher dieſe Pflanze babeer 
gehaunt wird, wonon Papyras: und unſer deutſcher Name Papirt her⸗ 
geleitet fein mag: Die: Pflanze enthält: die Subftanz die vom Sem alten 
Egyptern ald Papier: gebraucht wurde, indem man Hierzu bie bimse 
Hant, mie man zwifchen dem Fleiſch und. der Rinde. des dicken Theilet 
des Stengels findet, benugte, welche Blinder zu. erforderlicher: Breite 
vereinigt; gepreßt und dann an der Sonne getrodnet wurden. .:Die 
Dolde wurde gebraucht um die Tempel zu zieren und bie Statuen: dei 
Bhtter damit zu Frönen. ‚Unter Antigonus wurden“ die Stengel beuupt; 
um Seile und Anfertane für Küftenfahrzeuge daraus zu bereiten: und 
Plmius erwähnt, daß man fogar Feine’ Boote daran verfertige, was 
noch durch Bruce: beftätigt. wird, :der behauptet, Daß es in Abyſſimen 
gar keine anbere gäbe. Selbſt die Wurzeln werben in Abyffinen‘ des 
ungt, indem man fie, wie bie mehrerer anderer Eyperaceen,” wegen 
ihres Saftes käuet. BE 11 ur 
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Aeber Antirrhinum majus Varietäten. 


Eine neue Zierde für unſere Blumengärten ſind die in den letzten 
Jahren entſtandenen Varietäten von Antirrhinum majus. Dieſe ſon⸗ 
verbare und ſchone Blume gleicht ſehr dem Geſichte eines Thieres nnd 
hat aus diefem Grunde mancherlei Namen erhalten, fo 3. B. Hunde: 
mal, Löwenmanl, Krötenmaul, Katzenauge ıc. Es iſt eine Blume, die 
ma nicht unterſuchen Tann, ohne zu bewundern, wie fonberbar fie ge- 
formt iſt. Sie gedeiht, nah ihren natürlichen Stanvorten in Talten 
Gegenden, wie auch auf den höchſten Kelfen oder auf entblößten Klippen, 
oder in den Riffen alter Gemäner. In allen biefen für die Pflanze 
erponirten Standorten find die Befruchtungstheile ver Blume durch die 
Imberbar ‚geformte Blumenkrone -gegen nachtheilige Witterungseinwir⸗ 
lungen geſchützt; Wind oder Regen kann unmöglich in die Blume ein- 
dringen bis die Befruchtung flattgefunnen Kat, wo fie ſich mehr öffnet 
und die freie Luft dann Zutritt zu den Samengefäßen hat. 

Die Pflanze wächſt in England wild, befonders an den Küſten 
von Suffer und Kent, wie auch auf ven Klippen und Bergen bei Dover. 
Ebenſo findet fie ſich in anbern Ländern Europas wild vor. Ueberall 
iR e8 eine elegante Blume, jedoch ift fie durch die Kultur ungemein 
verbefiert worden, fo hat man Pflanzen erzogen von 7° Höhe und 4°‘ 
in Duchmefler. 

Eine Menge herrlicher Varietäten find erzogen worben, ſo aufs 
ſallend und verfchieden, daß fie in jebem Garten einen Platz verdienen. 
Sie laſſen ſich leicht kultiviren, blühen reichlich und herrlich in einem 
nahrhaften Boden un® erlangen einen hohen Grad von Ueppigkeit, wenn 
mon ihnen bei trodenem Wetter viel Waffer zukommen laͤßt. 

Um einen dauernden Blumenflor zu haben, d. h. vom Anfang Mat 
bis November, fo muß man zwei Auspflanzungen machen. Pflanzen, 
Ne ungefähr Mitte Marz ansgepflanzt find, blühen Anfang Mat und 
denen bis Ende Juli üppig fort. Die zu Ende Juni ausgefegten 
nen blühen frühzeitig im Anguft und dauern bis zum Eintritt des 

erbfieß, 

Um flets junge Pflanzen fertig zu haben, muß man fie in Töpfe 
jehen, denn nur junge Pflanzen dürfen ausgepflanzt werben; fie wachen 
leiht ans Stedlingen von Seitenzweigen, 3-4 Tang, die man dicht 
unter einem Knoten abfchneivet, in ein Rompoft ans gleichen Theilen 
Send und Raſenerde ſteckt, in ein fihattiges Beet ſtellt und wit Glas⸗ 
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glocken bedeckt. Sobald fie Wurzeln gemacht haben und flark genug 
find, um fie einzeln in andere Töpfe zu pflanzen, fiugt man den Haupt 
trieb ein, um die Pflanzen bufihig zu befommen. Solide Pflanzen, gut 
verwurzelt und bufchig, muß man durchwintern und zwar in einem Tal 
ten und trodenen Kaſten. Alle Pflanzen, vie ſchon geblüht haben, tau- 
gen nie zum leberwintern. Samenpflanzen kommen im erflen Sabre 
leicht in Blüthe und felten findet man zwei gleiche Blumen unter ihnen, 
fo 9— es intereſſant iſt, fie zu unterſuchen und eine Auswahl zu 
treffen. 
Folgende find die beften und neueften Sorten.*) 
Garland: Röhre weiß, Mund gelb, Lippe weißer Grund, geftreift 
und gefleckt mit dunkel Purpur. 
Ibrahim Pascha: Grundfarbe weiß, Mund gelb, Lippe und Röhre 
mit Carmoiſin geftreift. 
8; Vietory: weißer Grund, gelber Mund und mit Purpur geftreifte 
ippe. 
Madonna: weißer Grund, gelber Mund, Blume geflreift und ge 
fledt mit Purpur. Ä 
Calypso: Röhre weiß, Mund gelb, Lippe mieblich lilafarben. 
p Striped Perfection: weißer Srund , geftreift und gefledit mit 
urpur, 
Enterprise: weiß gefledt, mit Carmin geftreift. 
Pawfeyana: lichter Grund, gelber Mund mit breiten carmoifin- 
rothen Strichen. 
Prima Donna: weiße Röhre mit Purpur geftreift, gelber Mund 
ans ſchmutzig fehwefelgelbe Lippe, mit purpurnen und carmoiſinrothen 
trichen. | 


Fair Maid: Röhre und Mund rein weiß, Lippe fchön lila. 

Lutea improved: ſchön ſchwefelgelb und gelb. 

Crimsen King: herrliches Carmoiſin, groß. 

Harlequin: röthliher Grund, geftreift mit Carmin. 

Chloö: rein weiß. 

Constellation: lichter Grund, ſtark geftreift und gefleckt mit rofa. 

Maiden’s Blush.: rofiglila, mit weißem Mund. 

Queen of the Whites: 'rein weiß, groß. 

Surplus: belfgelb, mit weißem Mund, geftrichelt und geabert mit 
dunkler Claretfarbe. 

Prairie bird: weiße Röhre, mit fehwefelgelben Mund, Lippe röths 
lichlila, geadert mit rofigroth. 

Unique: purpurner Grund, mit breiten, weißen Streifen. 


“) Nachſtehend verzeichnite Sorten werden im Floricultural⸗Cabinet fehr an⸗ 
enıpfohlen und müflen auch nad der Farbenbeſchreibung der Blumen wahrkaft 
ſchön fein. In mehreren hiefigen Gärten, befonbers in dem des Herm Bödmann 
und James Booth & Söhne fah ich herrliche Sorten in der fehönften und Aria 
Blüthenfülle, die bis auf einige nicht unter den bier aufgezählten zu finden find, 
aber gewiß eben fo ſchön find, befonders find cd Lawrenceanum, luteum, Melanch- 
ton, quadricolor, Yongii (surprise), Fowlianum superbum, roseum album unb 


eine Menge andere, die in den PBflanzenverzeichniffen genannter Danbeiägärtuer ans 
gegeben find. .D-0. 
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Grandis: lichter Grund, geflreift mit Pink . 
Hotspar: weiß, mit gelbem Mund, geftreift und gefleckt mit purs 
purcarmoifin. | 
Village-Maid: weiße Röhre und Mund, mit yurpurnen Lippen. 
Virgin ‚Queen: weiße Röhre, gelber Mund, Tippen weiß mit Lila 
marmorirt. 
Delight: Röhre weiß, Mund gelb, Lippen weißer Grund geadert 
mit Purpur. | 
Model of Perfection: Röhre weiß, geftreift mit Rofa, Mund gelb, 
tippen fein geadert mit Roth. . 
‘ Speckle Munda: Röhre und Mund weiß, Lippen niedlich gefledt 
mit Rofa. u 
Commander-in-Chef: Röhre Iilapurpur, Mund gelb, Lippen bronze- 
farben mit Braun geftrichelt. i puwur, und 0 r 
en Vietoria: Lichter Grund, gelber Mund, gefledt mit Car⸗ 
in. 
Cossack: gelber Grund, herrlich geſtrichelt mit Roth. 
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Ausftellung von Welargonien Sämlingen, 
nebſt einigen Bemerkungen zur Kultur derfelben. 


Eine Ausftelung von Pelargonien-Sämlingen fand am 15. Juni zu 
Upton-Park bei Slough in England flatt; dieſelbe war für Jedermann 
geöffnet und wurden folgende Preiſe vertheilt. 

1. Preis: 5£ Sterl. Herrn Blad, Gärtner bei E. Forfter Esq. 
bei Windſor für Gipsy’s Bride, eine vollkommene gut geformte Blume, 
die oberen Petalen brillant carmoifinmaronenfarbig mit einem ſchmalen 
sarmin Rande; die unteren Petalen glänzend dunfelrofa, nach der Mitte 
ver Blume zu heller wervend. Die Eonfiftenz der Blumenblätter feft 
und fleifchig und fehr glatt von mittlerer Größe; Blüthenſtengel ſteif, 
sch hinlänglich erhebend, daß die Blumen nicht von dem fie umgebenden 
Laube geredt werden. Es ift die beſte Blume dieſes Jahres, welche 
une bekannt geworben ıft.*) 

2. Breis: 3 £ 108 Sterl. Herrn Major Foquett auf der 
Juſel Wight für Magnificant, reiches, rofiges Vermillion, fi) nach der 
Pitte der Blume zu verlanfend; die oberen Petalen mit dunkeln fammt- 
sstigen maronfarbigen Blättern gezeichnet. Weich und feſt in Textur. 
Gute Größe und von gutem Habitus. 


%) Diefed herrliche Pelargonium it im Auguftbefte des Floricult.⸗Cabinet abge⸗ 
bildet and läßt nichts zu wuͤnſchen übrig. D. Red. 
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3. Preis: 24 108 Sterl. Herren Beith & Sohn zu Ereter 
für Field Marshal (Symonds); licht roth, mit einem dunklen fevers 
artigen Flecken in ven oberen Petalen. Eine Prachtblume nur ein 
wenig uneben. ' 

4. Preis: 1 £ 108 Sterl, Herrn E. Bel, Joleworth, für 
Aurora’s Beam, untere Petalen Tichtladfarbig mit Weiß in dem Centrum 
der Blume. Bon guter Korm, jedoch unbefländig in der Färbung und 
anfcheinend von feinem befonvers guten Habitus. 

Das Pelargonium Forſter's, Gipsy Bride, erhielt feitvem noch⸗ 
mals das erfte Certificat auf der Ausſtellung des Königl. bot. Gartens. 


Pelargonien gedeihen immer am beften, wenn fie in eiuem eignen 
Hanfe für fih Fultivirt werben und wenn fie auf einer Stellage dem 
Safe fo nahe als möglich ſtehen können, was faft der wichtigfte Punkt 
u ihrem Gedeihen iſt. Iſt ein Gewächshaus aus Nothwendigkeit auch 
Kar andere Pflanzen als für Pelargonien beflimmt, dann iſt e8 am .heften, 
legtere bis zur Blüthezeit in einem Kaſten zu kultiviren. Haben bie 
Diüthenftengel ihre Halbe Länge erreicht, dann bringe man die Pflanzen 
in ein Gewächshaus zum Abblühen. Sind fie nun im Gewächshanfe 
und brechen die Blumen durch den Keld, dann muß die Temperatur 
des Haufes höher gehalten und nicht eher ermäßigt werben, als bis bie 
Dlüthezeit vorüber ifl, was befonders erforderlich wird bei großen zu 
Schaupflanzen beftimmten Exemplaren. Das Haus muß, ogleich in ber 
heißen Jahreszeit, gefchloffen bleiben und bei hellem Sonnenfhein durch 
Leinwand befchattet werden. Diefe Behandlungsmethode wird im Allge- 
meinen.von allen Iondoner Gärtnern mit Vortheil bei den zu Ausftellun- 
gen beftimmten Schaupflanzen angewendet, und wo findet man herrlichere 
Exemplare als eben in London. 

Da die Kultur der Pelargonien zu allgemein befannt und fchon 
zu häufig über biefelbe gefihrieben worden iſt, fo wäre ed unnüß, hier 
ausführlicher davon zu reden und follen demnach nur die hauptfächlichften 
Punkte erwähnt werpen. Ä 

Anfangs Juni ift die befte Zeit die Pflanzen einzuflugen bie im 
nächſten Jahre blühen follen, wie denn auch gleichzeitig die Stecklinge 
gemacht werben. Eine Woche Iang, bevor die Pflanzen zurüd- ober eins 
gejehnitten werben, muß man dieſelben ganz troden Halten ober ihnen 
nur fo viel Wafler geben, daß vie Blätter nicht einſchrumpfen. Durch 
biefes Verfahren wird der Saft in den Pflanzen etwas in Ruhe vers 
fegt, die .Schnittwunden bluten nicht fo flarf und heilen um fo eher. 
Sp bald die Wunden geheilt find, begieße man die Pflanzen von oben 
und gebe auch etwas Waſſer an die Wurzeln, bringe fie in einen ge⸗ 
Sihfofenen Kaften und fie werben bald und flarf treiben. Sind bie 
jungen Xriebe einen Zoll lang und die Wurzelballen ziemlih ausges 
trodnet, ſo ſchüttele man alle Erde von den Wurzeln und ſchneide die⸗ 
felben tüchtig ein, nur ſehe man daranf, daß nicht fo viel Faferwurzeln 
entfernt werben. Iſt dies gefchehen, fo pflanze man die Pflanzen wieder 
ein in eine Mifchung von Lehm und Lauberde bevor die Töpfe eine 
gute Unterlage zum Abzug des Waflers erhalten haben. Können bie 


verpflanzten Pelargonien nun in ein gefchloffenes Miftbeet, mit nur 
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ſehr mäßiger Bodenwärme geſetzt werden, um fo eher treiben die neuen 
Wurzeln ans, und fo bald dies gefihehen, gebe man mehr uf. 

Die Stedlinge können entweber in Töpfe mit gleicher Erpmifchung 
gefledt und, dann in einen Kaften geftellt werben, welcher geſchloſſen 
und befchattet gehalten werben muß, oder fie können auf ein offenes 
Beet, in einer warmen founigen Lage geftedt werden. Das Beet wird 
dann bei flarfem Somenſchein befchattet. In A—5 Wochen haben die 
Stedlinge Wurzeln. Man nehme fie behutfam Heraus, fo daß ihnen 
alle Burzeln bleiben und pflanze fie einzeln in Zöpfe, in eine Miſchung, 
beſtehend aus fettem Lehm und fandiger nicht gefiebter Haideerde. Die 
zun eingepflanzten Stedlinge werden auf em Brett ober in einen Kaften 
gefegt und bei genauer Aufmerffamleit werben fie bis Ende September 
zu netten Pflanzen berangewachfen fein, wo es dann auch Zeit iſt bie 
Hanptzweige einzuflugen, damit die Pflanzen buſchig werben. 

Sind die Töpfe mit den Wurzeln ausgefüllt, fo verpflanze man 
die Pflanzen ohne vie Ballen zu zerreißen und zwar in eine Mifchung 
aus gleichen Theilen gutem torfigem Lehm, der länger als 6 Monate 
anf Haufen gelegen hat, und dem ein guter Theil gut Yerrotteter Dün- 
ger Hinzugefügt worben iſt, und bie-andere Hälfte beſtehend aus Laub⸗ 
u fandiger Haideerde, der noch etwas Hornſpaͤhne hinzugefügt werben 


. Die Pflanzen verlangen ein nochmaliges Umpflanzen und zwar in 
die Töpfe in denen fie blühen follen. Mehrere berühmte Züchter thun 
dies in der Mitte Februars, andere erſt fpäter : in der Mitte März. 
Der Zufland des Wurzelvermögens der Pflanzen : wird am beften die 
Zeit beflimmen. Pflanzen vie Anfang März eingeflust worden find, 
werden im Juli und Auguft blühen. 

Diejenigen Pflanzen, welche im Juli zurücgefchnitten worben find, 
and von denen bie Stedlinge genommen wurden, müſſen fobald verpflanzt 
werven, als die Töpfe mit Wurzeln angefüßt find. fDie jungen Triebe 
müflen frühzeitig ausgebünnt werben und bürfen nur fo viele bleiben, 
als eben. Hinreichen, um einen guten Buſch zu bilben. Die abgenom- 
menen Triebe fchlagen leicht Wurzeln in fandigem Lehm. Die Pflanzen 
mäflen oft von oben und unten beiprigt werben, bis zur Zeit, wo 
vie Blumen aufbrechen. Sie müflen fo weit von einander entfernt 
fiehen, daß fie ſich nicht berühren und die Luft gehörig zwifchen ihnen 
karchflreichen kann. Küffige Düngung Tann mit Bortheil während bes 
Vachfens angewendet werben. Während November, December und Jannar 
begieße man die Pflanzen mäßig und halte fie kühl, 4—5° ſind hinreichend. 

Hat man reifen Samen geerntet, fage bie Anfangs Anguft, fo muß 
diefer fogleich gefäct und die Pflanzen fogleich einzeln gepflanzt werben, 
fo bald fie gehörig bewurzelt find. Durch vieles frühzeitige Säen, 
Manzen.ıc. werben fie flänımig genug, um den Winter zu ertragen und 
man gewinnt baburch eine Jahreszeit, als bei der Methode, die Samen 
erſt im mächften Frühjahre zu ſäen. Reift ver Same erfi Ende Auguft 
sder noch fpäter, fo ſäe man erſt im Februar. Damit die Sämlinge 
frühzeitig und fchön blühen, flust man bie Leitzweige im Herbſte oder 
frühzeitig im Frühlinge ein, damit Seitenzweige erzielt werben, bie 
viel früher Blumen erzeugen als Die Hanptzweige. 

Floricult. Cabinet. 
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Das Vorkeimen der Samen von Stein- 
und Kernobft. 


Das Borkeimen der Samen von Obfthäumen, befonders der Stem- 


früchte, wird von den erfahrenfien Baumgärtnern für eins der wichtig. 


ſten Hülfsmittel zur Einrichtung und Unterhaltung einer guten Obſt⸗ 
baumfchule gehalten, und dies mit Hecht. Diele Samen find fo Hart, 
daß fie, auf bie gewöhnliche Weile dem Boden übergeben, erft fehr 
fpät ım Frühjahre Feimen; andere verlieren während des Winters ihre 
Keimfähigfeit, weil eine Zerfehung des darin enthaltenen Dels vor ſich 
geht, oder fie fonft verderben, wenn fie nicht vor Winter in bie Erbe 
fommen; fie find aber gleich manchen andern im Xreien den Angriffen 
der Mänfe fo ausgeſetzt, daß oft die ganze Saat verloren geht. Dur 
vas Vorleimen aber wird mit geringer Mühe ftets ein ficherer Erfolg 
erzielt. " 

Die Franzofen, von denen die Berbefferung, wo nicht erfunden 
wurde, doch am meiften in Ausübung gebradht, nennen bie Einrichtung 
zum Borleimen Stratification, d. h. Schichtung, weil die Samen ſchich⸗ 


tenweiſe, zum Seinen werden. 


In der Regel läßt man folgende Samen vorkeimen: Mandeln jeder 
Art, Pfirſichen, Aprikoſen, Pflaumen und Zwetſchen, Kirſchen, edle Ka⸗ 
ſtanien, Wallnüffe, Haſelnüſſe und Corneliuskirſchen (Herlitzen, Cornas 
mascula). | 

Seltener ſchichtet man Kernobſt zum Keimen ein, ‚weil vie Herbft- 
faaten felten fehlfchlagen, wenn es nicht zu viel Mäufe giebt, und auch 
die Frühjahrsſaat noch anzuwenden if. Die Stratification, oder Das 
Vorkeimen, wie ich es lieber nennen will, geſchieht im Herbſt auf fols 
gende Werfe: Man beveift den Boden eines beliebigen Gefäßes, z. B. 
Kiften, Körbe, Töpfe u. dgl. mit einer Schicht feuchten Sandes oder 
fehr feiner fandiger Erbe; darauf. legt man eine Schicht Samen, dann 
wieder Sand, und fo fort bis das Gefäß voll if. Die Samen können 
zwar dicht Liegen, jedoch fo, daß Sand dazwiſchen Tiegt. Die fo ange: 
füllten Gefäße werben in einen Keller over fonft an einen froftfreien, 
aber nicht geheizten und trodenen Ort geftellt, over auch einige Fuß tief 
vor einer fonnigen Mauer in die Erbe gegraben. Im Iebteren Kalle 
darf der Ort nicht naß und tief Tiegen. Man kann auch die Samen 
ohne Gefäß in Heine Gruben an einer warmen trodenen Stelle des 
Gartens auf die angegebene Art einfchichten. Nur dürfen es micht 
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folche fein, wonach die Mäuſe geben, und es muß die Stelle-mit Streu 
gegen den Froſt geflchert werden, damit das Keimen ungeflört vor ſich 
t. — Ende Februar oder Anfangs März müſſen die eingefchichteten 
en unterfucht werben. Zeigt fih noch keine Spur vom Keimen, 
fo befeuchtet man den Sand ein wenig, ober ftellt die Schichtungsgefäße 
an einen feuchten Drt, damit ver Sand Feuchtigkeit anzieht und bie 
Begetation erregt wird. Sind Ende März die Samen noch fehr weit 
zurück, fo ift es gut, das Keimen zu befchleunigen, indem man die Ge: 
füße warın und feucht ſtellt. Dazu eignet fih am beften ein warmes 
Nifibeet, woraus der Dunft entwichen ifl, ober ein warmer Stall. In 
geheigten Räumen (außer in Gewächshänfern) ift Das Befchleunigen bes 
eimens wicht rathfam. Dan fer jedoch dabei. vorfichtig und treibe die 
Samen nicht, denn vor Mitte oder Ende April brauchen die Keime nicht 
hervorzubrechen. Aus diefem Grunde darf auch der Aufbewahrungsort 
m Winter nicht zu warm fein, denn bie zu früh geleimten Samen 
würden nur verberben. 

Ende April werden die geleimten Samen vorfihtig aus den Sand: 
ſchichten genommen und ausgefäet ober vielmehr gepflanzt. Die dazu 
beſtimmten Beete müſſen ſehr forgfältig gegraben fein und guten nahr- 
haften Boden Haben, damit die zarten Keime fogleich eindringen und 
kräftig wachſen können. Mau macht anf vem Anzuchtsbeete Meine Fur: 
den ober Gräben von verſchiedener Tiefe, je nachdem bie Samen groß 
oder Mein find. Kür große Samen, 5. B. Ballnüffe, Hafelnüffe, Man- 
dein, Aprikoſen und Kaſtanien macht man am beften ein vehältnigmäßi- 
ges Loch mit der Hand oder dem Pflanzholze, weil fie 68” weit 
von einanber gelegt werben, indem fie aut fettem Boben ſchon im erſten 
Jahre bebeutend groß werden. Die Steine der Pflaumen und Kirſchen 
faun man auch dünn auf die Beete ſtreuen und mit Erbe beveden; 
doch ift e8 auch hier beffer, fie einzeln in gleicher Entfernung (etwa 
2—3°‘‘) in vie Gräben zu legen. Die geleimten Samen müſſen fo viel 
als möglich gerade geftellt werben, damit die Wurzel fenfrecht nach 
unten und die Cotyledonen (Samenlappen) nah oben fliehen. Dieß 
bewerkſtelligt man am leichteflen dadurch, daß man mit dem Finger oder 
einem Rechen (Harken) mit weitflebenden kurzen Zinken eine kleine 
Bertiefung in die Furche drückt, in welche ver gefeimte Same gefebt 
wird. Die ausgelegten Samen werben ganz volllommen mit feiner 
Erde bevedt, und bei trodener Witterung begoffen. Das Bedecken mu 
vorfihtig geſchehen, damit die Samen nicht aus ihrer Stellung verrüdt 
sder Keime abgebrochen werben. | 

Laßt man Kerne von Aepfeln und Birnen vorleimen, fo werden 
biefe flets gegen Mänfe gefichert (was befonders in Jahren, wo es 
wicht viel Obſt gegeben hat, wünfchenswerth ıft) und keimen um meh: 
sere Wochen früher als wenn fie erſt im Frühjahre gefäet würben. 
Da fie aber, befonders in warmen Kellern, frühzeitig Teimen, fo ift es 
nöthig, fie bald auszulegen, ehe Wurzel und Stämmchen lang und des⸗ 
halb untanglich werben. 

Die ausgelegten Samen zeigen fi fihon nach einigen Tagen über 
ver Erde. Die Samenbeete werden ganz wie andere behandelt, näm⸗ 
ih von Unkraut rein gehalten, bei anhaltender Trodenheit begoffen und 
im Spätfommer einmal vorſichtig behackt, was hier befler auszuführen 
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ift, als bei den auf die gewöhnliche Weile beftellten Samenbeeten, weil 
die jungen Pflanzen weitlänfig und in regelmäßiger Entfernung ſtehen. 
Im darauf folgenden Frühjahre werben die Sämlinge in die Baum: 
ſchule verpflanzt. Wenn fie auf gutem Boden gewachſen find, fo wer: 
den viele darunter fihon hinreichend ſtark genug fein, um copulirt ober 
im Sommer oculirt werben zu können. äger. 
(Pfälz. Garten: Zeitung.) 





Aufnehmen und Durchwintern der 
 Georginen - Änollen.*) 


Bon Herrn I, ©. ©. Öperdied, 
Superintendenten zu Nienburg a. d. Weſer. 


s 


2. Aufnehmen der Knollen und Vorboreitung derfelben zur 
Durchwitniterung. | 


Wenn Martini berannaht, oder früher, fo bald Nachtfröfte das 
Kraut der Georgine getödtet haben, werben die Knollen mit Borficht, 
fie nicht zu befchädigen, aufgenommen. Um ven ſchädlichen Einwirkungen 
eines etwa Früh eintretenden flarfen Nachtfroftes vorzubeugen, kann man 
bald nach "Michaelis die Erde über die Knollen anhäufeln; find indeß 
die Pflanzen im Frühlinge nit zu Bin gefest, fo werden die neuge: 
bifveten Knollen no immer 1/—2 Erbe über fih haben, und tft 
feine Gefahr, daß ein Nachtfroft fo tief Hinab dringe. War das Kraut 
nicht ſchon früher durch Froͤſte zerſtört, ſo ließ ich die Knollen in den 





*) Bon Herrn Surerintendenten Oberdieck zu Nienburg a. d. Weſer ft 
ein febr vollſtändiges Werfchen: „Anleitung zur Kultur ber Georginen, 
insdeſondere zur fihen Durbhwinterung. der Georginenknollen und Anzucht 
der Stecklinge für Alle, denen Beides noch häufig mißlingt.“ Hannover, 1850. 
Berlag von Louis Ehlermann, erſchienen, welches hierdurch alien Freunden diefer 
fhönen, fo fehr belichten Pflanzen empfohlen wird. Biel ift bereits uber die Geor: 
ginens oder Dahiien-Kultur.2c. gefchrieben worden, democh findet fich, beſonders 
im unferer Mutterſprache, wenig Bolltändiges vor, welchem Uebelftande durch dies 
in Rede fichende Werk abgeholfen worden if. 

Das Werk entpält: 


Il. Kultur der Georginen im Allgemeinen. 


1.) Paßlicher Boden, Standort, Düngung, Begießen. 2.) Behauptetes Aus: 
arten und allmählige Verſchlechterung der Georginen; Urſachen davon. 3.) An: 
treiben und Auspflanzen der Georginen im Frühlinge. 4.) Weitere Kultur den 
Sommer hindurch. 5.) Anzudt der Georginen in Zöpfen zur Zierde von Fenftern, 
Altanen und Blumengefcllen. 
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legten Ottobertagen ober. der erfien Novemberwoche aufnehmen, um oe 
dem Eintritte flärferer Fröſte noch ‘Zeit zum gehörigen Abwelken der 
Raclien auf Iuftigen Zimmern oder der Hansflur zu behalten, Später 
wird man auch Teicht Schon von anhaltenden Fröflen : unangenehm übers 
raſcht. Man ſchneidet erſt die Stengel der Pflanzen nahe au Der Erbe 
eb, und verrichtet das Aufnehmen ver Knollen am bequemften und -mik 
geringfler Gefahr, fie zu beſchädigen fo, daß erſt ein Arbeiter'mit ber 
Schaufel über ver auszunehmenden Knolle etwas Erde abräumt, dann in 
folher Entfernung vom Stamme, daß möglichft feine Wurzelknollon durch⸗ 
flohen werben, die Schaufel tief in die Erde edit, während ein ande⸗ 
rer Arbeiter von zwei andern Seiten ver Knolle zwei Mifigabein ges 
börig tief einfteckt, worauf dann beide; und zwar zugleich, der eine die 
Schaufel, der andere die beiven Miftgabeln langfam niederdrũcken, wo⸗ 
darch die Knolle mit dem ganzen anhängenden Erdballen emporgehoben 
wird, fo daß nur die dünnen, entfernteren Wurzeln abreißen und Die 
Warzelknollen unbefhädigt bleiben. Bei einiger Uebung geht dieſes 
Aufnehmen fehr raſch. Muß ein Arbeiter das Geſchaͤft verrichten, fo 
auf er von mehreren Seiten mit der-Schanfel heben, und am Stengel 
nicht zu ſtark ziehen, wodurch entweder der Stengel ganz abreißt,. ober 
voch Theile der Wurzelknollen mit abgersffen werden. Dean verrichtet 
das Aufnehmen am beften Morgens an einem hellen Tage, und fegt, 
nachdem der Name jeder Sorte angebunden ifl, wie Knollen. zum Ab- 
Isften im Freien einige Stunven hin. - Die anhängende Erbe: wird am 
beſten durch  vorfichtiges Stoßen mit. einem Stöckchen und Klopfen mit 
ver Kauft gegen den Stengel, den man mit ver linken Hand: oben. faßte, 
wobei aber der Arbeiter, wenn. viele Knollen aufgenommen 

find, einen dicken Haudſchuh anziehen, oder die Hand mit einem Tuche 
amwickeln muß, um durch das öftere feſte und dröhnende Anſchlagen die 
Hand micht zu befchäbigen: Wunden, die beim Ausnehmen an ‚ben 
Wurzelknollen etwa entflanden wären, ſchneidet man mit einem ſcharfen 
, ve . vr dr.’ W 
4% Aufnehmen und Durchwintern ber Knollen. 

3:) Aufnehmen der Knollen und Borbereitung derfelben zur Durchwinicrung. 
2) Durchwinterung der Knollen ia Erbgruben. 3.) Darchwinterung ber Geor⸗ 
ginen in Töpfen, in weldem man fie den Sommer, über angezogen hat. 
4.) Durchwinterung durch Bededung nur der Wurzelnollen mit feuchter Erbe, zur 
Aufbewahrung in trodenen Lokälen. n 5 

Ze I. Bermeprung der Geprginen 

1.) Durch , Samenzudt. - 2.) Vermehrung der Georginen durch Pfropfen 
3) Bermehrung der Georginen durch ZTheilung der Knollen und durch S:tedlinge. 
IV. Kranpeiten und Feinde der Georginen. 
N. Bom. Bau und der Shönpett der Georginen. 

Das Durchwintern der Georginen macht noch Immer häufige Schwierigkeiten, 
fo daB es gewiß intereflant und wünſchenswerth if, die hierüber gemachten Erfahr« 
* und Beobachtungen Anderer kennen zu lernen. Dad was Hexr Oberdieck 
m 


iner „Anleitung zur Rultur der Georginen“ über dies Thema mittpeilt, mag 
hie ein Plätzchen finden, da deſſen Wert fich vielleicht nicht in den Händen 
aller geehrten Leſer der Gartenzeitung befindet. D. Ne. 
. . Y.. x ‚ . . un 
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Mefler glatt ab, und forgt dafür, daß fie gehörig abtrocknen. Dft wir 
es auch zweiimäßig fein, die befhäbigte Wurzelknolle, wenn fie nad 
dem Stnollenhalfe zu fehr dünn wird, nur ganz nahe au biefem abpa 
ſchneiden. Alles Abſchütteln der Erbe und Hinlegen der Knollen muß 
mit Borficht gefchehen, damit nach dem Knollenhalſe Hin zu bünn wer 
dende Wurzelknollen nicht einfniden, was, wenn ber bünne Theil lang 
if, oft ſchon durch ihre eigene Schwere gefdjieht, und worauf die ein 
geknickte oder verbrehete Stelle im Winter ſtets abſtirbt, fo daß ver 
etwa auch gefund bleibende Theil der Wurzelknolle den Augen feinen 
Saft zuführen kann, und die Knolle, bei vielen ſolchen Beſchädigungen, 
oft unbrauchbar wird. Manche laffen daher, um bas Hin und * 
ſtoßen der Knollen zu vermeiden, dieſe, nad Entfernung ber Erde, auf 
Bretter ſetzen, mit denen fie ins Haus, und bei heller Witterung and 
wieder nochmals an bie freie Luft gebracht werden. — Da ſich in dem 
hohlen Stengel der Georginen, auch wenn kürzlich fein Regenwetter 
war, oft tief hinab gern eine ziemliche Menge Waſſer befindet, fo muß 
man beim Aufnehmen ver Knollen den Stengel fo tief abfchneiden, daß 
feine weiteren Hößlungen zu vermuthen find, ober ihn an der Seite fo 
tief einkerben, daß man die Hößlung Öffnet und das Waffer abläuft, 
indem deſſen Zurückbleiben im Winter das Berberben ver Kuolle nad 
fich ziehen würbe. 

Sind die Knollen ausgensmmen nnd ins Hans gebracht, fo beginnt 
nun die Sorge für deren Durchwinterung, und bamit der wißlichſte 
Theil der Kultur unferer fchönen Blume, da man nur zu oft im Fri 
Inge von Gartenfreunden die Klage hört, Daß fie alle ihre Gerorginen 
knollen eingebüßt haben. Dazxin fiimmen noch fo ziemlich alle Aberemm, 
daß zur guten Durchwinterung ver Knollen es nöthig fei, fie auf einem 
Inftigen Boden, im einer Scheuer oder einem Zimmer, vielleicht am 
beiten flets im etwas weniger trockenen und Tühleren Erdgeſchoffe, etwa 
anf Schränfen ver Hausflur, ober in einer Inftigen, moͤglichſt fühlen 
Kammer, auch nicht zu fehr dem Lichte erponirt, was leicht ein zu flar: 
fes Wellen befördert, erſt 14 Tage bis 3 Wochen gehörig abtrocknen 
zu Yaffen, damit der Stengel ziemlich ausborre, und der Rnollenhals 
von dem abtrodnenden Stengel fih etwas ſcheide, was beim Auftrodnen 
und Dünnerwerben des Stengels ſich durch einen Heinen, an derjenigen 
Stelle entftehenden Wulſt anventet, bis wohin das Leben der Knolle 
ſich zurüdgezogen hat. Sollte zu früh Froſt eintreten, fo muß das Ab 
welfen im warmen Zimmer gefchehen. Ein zu flarfes Wellen ber Wur⸗ 
zelknollen muß man aber babei jedenfalls vermeiden, da, ſobald dies 
eintritt, die Knolle, auf Zimmern durchwintert, zu leicht ausborrt, in 
einen Keller gebracht aber an allen zu welfen Theilen bald rn 3 
ganz fchwarz wird, außen ſchimmelt und verbirbt, ja nach und nach 
ganz hin faul. Rur im Frühlinge, wenn ber neue Trieb begann; ſcha⸗ 
vet ſtarkes Welfen der Knolle nicht, va fie jegt wieder an frifche Luft 
gebracht, ihr weißes Fleiſch inwendig behält, und man nicht felten nad 
um Johannis ganz zufammengewelfte Knollen 'mit langen grünen Tri 
findet, die eingefegt bald fortwachfen. Um das rafchere Abwelfen d 
Stengels befördern, bat man empfohlen, die Stengel ganz u 
über dem Rnollenhalfe abzufchneivden, over fie mit gelöfchtem Kalt 
beftreichen, was zugleich die Faͤulniß des Stengels mehr verhüte. Au 
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bush Abſchälen der äußern Rinde am Stengel Tann ein rafıhes Aus- 
trodnen des Stengels bewirkt werben; indeß dieſe Procedur ſowohl, wie 
bad zu dichte Abfchneiven des Stengels über dem Knollenhalſe wird in 
manchem mehr trodnem Lofale leicht ein Austrodnen des Knollenhalſes 
und fo den Ruin der Knolle nach fich ziehen, welchem Uebelſtande Be⸗ 
flreihen des etwa abgetrodneten Abfchnittes mit Delfarbe, was mande 
Kan, nicht immer abhelfen möchte, da dies auch wieder die innere Aus⸗ 
binflung Kinder. Es fcheint mir nach manchen Wahrnehmungen, daß 
wenn der Knollenhals gut abwelken foll, vie Knolle noch einige Zeit 
fh mit von den Säften des Stengeld nähren müfle. DBeftreichen des 
Stengel mit Kalk ift gewiß häufig fehr zweckmäßig, indeß wo das 
Lofal zur Durchwinterung gut ift, nicht nöthig. Auch darin flimmen 
höher alle übrigen überein, daß die Knolle fih im einem ſchlafenden 
Zuftande befinden müffe, wenn fie glädlich durchwintern fol, und mag 
dies ım Allgemeinen als gültig anerkannt werden, wiewohl ich doch 
mehrmald bemerkt habe, daß Knollen, vie durch zu frühes Abbrechen 
des Stengel durch Winde, beim Ausnehmen ſchon ein Weniges wieder 
getriebene Augen hatten, fih im Winter, ſelbſt im verfchloflenen Keller, 
merflih befier hielten, als andere mit fchlafenden Augen, invem ber 
mue Lebenstrieb dem Faulen des ——— um fo kräftiger wider⸗ 
fand; wie denn auch im Frühlinge keine Knolle mehr verdirbt, ſobald 
De Angen einiges Wachsthum zeigten, und mir im vorigen Winter ber 
Berfah vorzüglich gut gelang, mehrere recht reife Knollen im ſtets ge- 
keiten Wohnzimmer in einer Ede zu burdhwintern, wo zwei berfelben 
ſhon um Weihnachten wieder zu treiben anfingen. Darnach würde es 
leicht ein Drittel zur beffern Eonfervation der Knollen werben, viefe 
m Herbie, nach dem nicht zu fpät vorgenommenen Abfchneiven der 
Stengel, noch fo lange ftehen zw laſſen, bis die jungen Augen etwas 
fhwellen; wie ich denn auch im vorigem Herbſte in Töpfen zu burdh- 
winternbe Georginen, deren Kraut im befländigen Regen früher faulte, 
al die Erde der Töpfe ausgetrocknet war, dadurch gut burchbrachte, 
daß ich fie, nachdem die Erde in den Töpfen bis auf die Knolle abge: 
raum: war, 8 Tage lang in die warme Stube flellte, und die Augen 
af etwas wieder antreiben ließ. Meine Erfahrungen find indeß noch 
ja jung, als daß ich dieſe Methode beftimmt empfehlen könnte. Es 
Weint aber eben dahin ver auch wohl von Andern gegebene Rath zu 
zelen, die Knollen, nach Abfchneiven des Stengels noch einige Tagen 
Refen zu laffen, damit, wie fie fagen, ver Saft ſich in der Wurzel 
mehr concentrire. Noch fer hier erwähnt, daß ich es verjucht habe, um 
das rafchere Abtrocken der Knollen im Hexbfte zu befördern und ihr 
Beulen im Winter zu verhüten, fie bald nach dem Aufnehmen zu zer- 
qaeiden; fie fchienen darnach weniger zu faulen, aber es vertiodneten 
m Winter zu viele der zerfihnittenen Stüde. Ich habe mir fagen 
laſſen, Daß man, um das Faulen des Knollenhalſes im Winter zu ver- 
hüten, in England jetzt häufig mit einem, einem Apfelbohrer ähnlichen 
Juſtrumente, von unten durch die Mitte des Knollenhalſes ein Loch von 
vr Dicke eines guten Pfeifenftield bohre; ob biefes ge ründet tfl, weiß 
ich nicht; Helfen Könnte es wohl, wenn man Durch Luftzug die Wurzel 
erſt gehörig abtrocknen ließe, da das Faulen des Anolienhalfes im Win- 
kr gern dadurch beginnt, daß beffen Mitte zu ſaftvoll bleibt; indeß 
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möchte fi in dem Loche doch umgekehrt auch Leicht Schimmel erzeugen. 
Ich ſelbſt Habe Berfuhe darüber bis jept noch nicht gemacht. Ä 

. Wie forgfältig man aber auch feine Knollen zur guten Durchwin⸗ 
terung vorzubereiten gefucht habe, fo wird man doch, wenn der anhal: 
tendere Froft kommt, um ein vecht Paßliches Lokal zur Durchtointerung 
gar. oft verlegen fein, und nicht felten wiederholt Lehrgeld geben müffen, 
ehe man ein ſolches herausfindet. = Ä 

Wir müffen um fo mehr die verſchiedenen Durchwinterungsmetho⸗ 

den näher ins Auge faſſen. ' 


m. Durchwinternng der Knollen in Glashänfern, Zimmern 
and Kellern. 


Eine zur Ueberwinterung der Georginenfnollen paßliches Lokal darf 
nach meinen ımehrfältigen Erfahrungen weder zu troden, noch zu feuht 
fein, und vorzüglih muß es auch Iuftig fein. In letzteres nur der Fall, 
N ſchadet felbft ein größerer Grab von Feuchtigkeit nit; wie denn im 

reien, fo anhaltend es etwa auch regnet, nie eine hingeworfene Geor⸗ 
ginentnolle verdirbt. Eingeſchloffene, dumpfe und feuchte Luft feheint 
die Haupturfache des Verderbens der Knollen zu fein, bei welder in 
ihren Säften fehr bald eine Stockung eintritt, zuerſt gewoöhnlich die 
Oberhaut des Stengeld, dann auch das Innere des Stengels bis zufeht 
hinab in ven Knollenhals faulig und naß wird, worauf dann ba 
Schimmel folgt, der, nach meinen Beobachtungen, nicht Urfache, fondern 
“ Folge des eingetretenen Berberbens iſt. Iſt das Lokal zu troden, fo 
dorren die Knollen bie gegen Februar ganz aus; iſt es zu feucht, fo 
halten fie fih zwar 'allermeift die Wurzelfnollen gut, aber vom Stengel 
herab oder ans: dem Innnern erfolgt bald Fäulniß des Knollenhalſes, 
und theilt die Fäulniß zuletzt auch den Wurzelfnoflen ſich mit. As 
Eigenfchaft eines guten Ueberwinterungslokals wirb ferner auch verlangt, 
* es kühl ſei; jedoch glaube ich jetzt, daß man es auch leicht damit 
verſehen kann, daß man die Knollen längere Zeit hindurch zu kalt lie— 
gen läßt, und eine gewöhnliche Wärme von 1—2° über + 5° Reaumur, 
dürfte, wie auch jchon Parton, nach Loudons Borgänge väth, ihnen 
mehr zufagen, als eben fo viele Grade darunter, Vielleicht vertroduen 
anf trocknen Zimmern, und verfaulen in feuchten Räumen die Georgi: 
nen zum Theil mit darum, weil fie wochenlang in nur 3—49 Wärme 
lagen. Seit ich meine Pelargonien im Gewächszimmer bei 6—8° 
Wärme halte, verberben wir nicht bios weniger Pelargonien, ſondern 
es fcheinen fi auch die im Gewaͤchszimmer in trockne Erde gepadten 
Georginenfnoflen etwas beſſer zu halten, und ich habe bereits des Ber: 
ſaches gedacht, daß ih im vorigen Winter 8 Knollen mit dem beften 
Erfolge in einem ftets geheizten Zimmer durchbrachte, von denen nur 
eine nicht völlig reif geworbene verborrte; die übrigen waren allerdings 
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| gut reife Knollen aus Sandboden, wellten aber auch kaum. ben fo 
wurben im vorigen Winter, als die Knollen im Keller fich nicht mehr 
halten wollten, die noch gut gebliebenen auf einen Schranf im Geſinde⸗ 
zimmer gebracht, und verbarben baranf nicht weiter. Ein Belannter 
hat mir gefagt, daß er feine Georginen mit beftem Erfolge im Herbfte 
in einen Sad pade, und in ver Gefindeflube auf einem Schranfe durch: 
wintere. 

-Alle die bier angegebenen Eigenfchaften eines guten Durchwinte- 
rungslokals vereinigt nun ohne Zweifel am meiften ein eigenes Glas⸗ 
haus, wie es da, wo beträchtlicher Handel mit Georginen getrieben wird, 
jer eberwinterung der Knollen erbaut wird. Hier fann man ftets 
friſche Luft geben, und mit Thermometer und Hygrometer den gehörigen 
Grad von Wärme und Kenchtigfeit erhalten. Auch in gewöhnlichen 
Bewächshänfern findet fih am Boden unter ven Blumenftellagen, oder 
auf Börtern an der Hinterwand, gewöhnli noch ein zur glücklichen 
Durchbringung der Knollen paffender Ort; wiewohl es gewiß noch beffer 
glüct, wenn, wie ich es gejehen habe, der Gang an der Norbfeite ers 
breitert, und ein eigenes, aber zu fonft nichts zu benutzendes Kleines 
Zimmer, mit Fenflern nach Norden, zur Ueberwinterung der Knollen 
eingerichtet wird, das man etwa burd einen Ofen heizt, und dem zweck⸗ 
mäßig unten und oben ein paar Zugläcder gegeben werben, durch deren 

- Deffaung man auch bei härterem Froſte, während geheizt ifl, Luft geben 
ud etwa angebäufte zu viele Feuchtigkeit entfernen kann. Aber nicht 
ever hat ſolche Gewähshäufer, und die Mehrzahl der (Georginen- 
freunde wird daher zunächſt einen trodnen, Iuftigen Keller, over befler 
ein bei rofl etwas zu heizendes, nicht allzu trocknes, kühles und Iuf; 
tiges Zimmer im Erdgefchoſſe zur Durchwinterung der Knollen wählen 

müfien. 

ß Paxton raͤth zur Durchwinterung der Knollen ein gedieltes Zimmer 
im obern Stocke des Hauſes zu nehmen, was jedoch nur in dem feuch⸗ 
teren England zweckmäßig fein wird. 

Hat man einmal ein paſſendes Lokal, fo ift die Sache wieder 
leicht unb bringt man die Knollen gewöhnlich mit Sicherheit durch. Ich 
femme einen artenfreund, der feine Georginentnollen in einem Gars 
tengimmer mit weftlicher Erpofition, das fühl, etwas feucht und fehr 
wenig der Sonne ausgeſetzt if, auch nur bei ſtärkerem Froſte etwas 
geheizt wird, regelmäßig gut durchbringt, und ſelbſt Knollen, vie An; 
fange November nach dem dürren Sommer -1842, fo wie man fie aus 
der Erde genommen hatte, und ohne erft abzutrodnen, in diefem Zim⸗ 
mer, in etwa 2° Hohen Kiſten über einander gelegt wurben, in benen 
uch gegen Faſtnacht die unterſten Knollen feucht waren, hielten fich 
fa ohne Ausnahme gut. Andere mögen es nad ihrer Lolalität auf 
die verſchiedenſte Weiſe verfuchen, und haben immer fein rechtes Glück. 
Ich brachte Anfangs meine Ende Dftobers herausgenommenen Georgi- 
nenknollen auf ein Zimmer im obern Stodwerfe. des Haufes, mit füd. 
licher Erpofition, wo fpäter auch "Pelargonien und andere Gewächfe bei 
2-69 Wärme durchwintert wurden; der Herbfl war nicht eben warm, 
aber ſchon nach 14 Tagen zeigte fih bier an den Knollen ein ehr 
Rarfes Welten, welches fpäter ſich beſtändig fortfebte, fo daß bis zum 
Febrnar die meiften- Knollen volllommen auftrockneten, wobei zuerfl bie - 
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jungen Wurgelfnolien, fpäter die älteren verbarben, ja zulegt felbft ver 
Knollenhals Inochentroden wurde, und ih, was ich Februar noch einiges 
Leben zeigte, nur dadurch reiten konnte, daß im es in Töpfe feBte, 
und im Zimmer wieder treiben ließ. Ein anderes Jahr ließ ich die 
Knollen erfi auf der fühlen Hausflur faf 3 Wochen lang abluften, 
packte dann die Hälfte in dem gedachten Blumenzimmer bi6 über Den 
Knollenhals in vollfommen ausgetrodneten Sand, während die andere 
Hälfte in den Keller gebracht wurde, der bei Zugluft lange offen blieb; 
letztere weltten etwas flärfer als jene, hielten fich aber befier, inden 
an den in Sand gepadten gegen Weihnachten ſich mehrfach, theild an 
den Wurzelfnollen, vorzüglih aber am Knollenhalſe Fäulniß zeigte, 
worauf fie größtentheild auch in den Keller gebracht wurden, und ſich 
nun befier hielten. Ein anderes Jahr brachte ich daher vie gehörig 
abgelufteten und auſcheinend zu guter Durchwinterung recht paflichen 
Knollen in demſelben Keller auf Stellagen von Latten, damit fie recht 
Inftig liegen follten; außer faf ganz trodenen Kartoffeln und Rüben 
war.michts im Keller, und hielten fie fich gut, fo lange der Keller offen 
war; nachdem aber dieſer früh im December bei Froſt einige Tage ver⸗ 
ſchloſſen gewefen war, woher an den Waͤnden bes fehr tief liegenden 
Kellers Feuchtigkeit fich zeigte, fand fich an ven Wurzellnoffen bafo fehr 
viel Schimmel an, und bei der Unterfuhung waren die mit Schiumei 
bedeckten Theile inwendig feucht, nder wie wäflerig und meiftens 
ſchwärzlich. Nachdem alle ſchadhaften Theile weggefchnitten warnen, 
lagen die Knollen wieder 8 Tage zum Abluften anf der Hausflur; aber 
die frühere Erfcheinung wiederholte ſich ſowohl im Keller, als auch auf 
Iuftigen Zimmern, wohin ein Theil der Knollen gebracht wurde, verdarb 
zulegt gänzlich, bis anf einige weniger geachtete Knollen, die auf ven 
Schränken ver Hausflur Tiegen blieben und in dem weichen Winter vom 
Froſte nicht litten. Jedoch waren auch unter letzteren im April mandhe 
vertrocknet. Ich habe Knollen ganz friſch in dem Keller gebracht, obee 
fie erft etwas abwelfen zu laſſen, und bevedte fie theils mit trocknem 
Sande, theils Tieß ich fie der Luft exponirt; die Wurzelfnollen hielten 
bei diefer Behandlung ſich ſehr gut, aber der Knollenhals faulte fehr 
bald und zog dann auch das Berderben der Wurzelknollen nach ficg. 
Wieder ein anderes Jahr brachte ich, nad einem Sommer mit Gin» 
reichender Feuchtigkeit, einen Theil der aufgenommen 250 Knofen gleich 
frifh in den Keller, andere kamen dahin, nachdem fie auf ver Haustier 
14 Tage lang abgewelft waren, und wieder andere abgewellt warben 
in meinem Blumenzimmer, in großen flachen Holzkaſten neben einander 
gepackt und mit Inochentrodner, feiner Gartenerde bevedt. Der Keller 
biied, da erſt ſpät Froſt folgte, lange offen, .und waren gegen Weih⸗ 
nachten faſt alle Knollen darin fo ſtark gewelkt, daß fie nah und 
austrockneten. Bon dem im Blumenzimmer mit Erde bedeckten welften 
alle nieht recht reifen bis zum März bin; die andern hielten fich größ: 
tentheils gut; doch waren im März auch manche faule darunter. Wieden 
zu einem andern Berfuche ließ ich etwa BO gute Ruollen in zwei gret 
geflogtene Weidenkörbe von 21/3’ Weite und Höhe fo Iegen, Daf 
die Stengel ſchräg nah unten flanden nud die Knollen fo hohl Tagen, 
daß Luft durchſtreichen konnte; die Körbe flanden 14 Zage bis 3 
ang auf dem Iuftigen Boden in Zugluft, und wurben dann im Togz 
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ſchon obgedachte, zum Durchwintern ber Knollen beſonders günftige 
Gartenzzmmer eines Freundes gebracht; aber fihon am 7. Januar, nah 
ein paar Froſtwochen, waren alle nicht ganz oben liegenden an ben 
Stengein faul, und erſtreckte ſich die Faͤnlniß ſchon bis zu vielen Augen. 
Das Faule wurde abgefihabt und die Knollen einige Tage lang anf 
einem etwas geheizten Zimmer getrocknet, dann aber in breiten Käften, 
ge nach der Witterung bald in den Keller, bald auf ver Hansflur ge- 
Wacht, und hielten fih nun größtentheils gut. So habe ich es ferner 
abwechſelnd bald mit der Durihwinterung im Keller, bald anf dem Bin- 
wenzimmer verfucht, und war auf leßterem, bei Bebedung ver Knollen 
mit vollkommen trockener Gartenerve, noh am glücklichſten, während 
der Keller mißlicher blieb. Diefer iſt ein ziemlich tief gehendes, in 
übrigens trodnem Boden belegenes Doppelgewölbe mit dicken und viel: 
leicht bombenfeſten Mauern aus der alten Peflungszeit; 6° ange, 

ſchräg hinaufgehende Löcher im Gemäuer führen zu zwei Veffnungen 
| Oſten und Süden, und if ver Eingang unter einem oben 

offenen Ueberbau neben » ber Hausflur, fo daß bei offenſtehender 
Lellerthür viel Zugluft iſt. Er gilt für trocken, Wein Halt ſich 
darin ganz gut, und er if durch einen Lattenverfchlag in zwei Ab⸗ 
Seilungen getheilt. Aber mag derſelbe zum Ueberwintern der Knollen 
end ungeeignet fein, fo babe ich doch auch oft bei Audern bemerkt, daß 
is vermeintlich guten Rellern im März die Mehrzahl ver Knollen ſchon 
Sul war, und felbft in den paßlichſten, mit Fenſtern verfehenen Rellern, 
bie man, bei milberer Luft, jederzeit Öffnen konnte, wollte das Durch⸗ 
wintern der Knollen doch nicht allemal glüden. Diele rühmen, vaß bie 
Georginen ſich beſſer hielten, wenn man fie oben auf die Kartoffelhaufen 
ge; bat man indeß viele Knollen, fo ift zu erwarten, daß fle dabei 
fie Gin nnd ber geftoßen und beſchädigt werben, und banıı fann dies 
koch auch wohl nur in fehr troduen Kellern nügen, indem bie Knolle 
derch die Ausbünftungen der Kartoffeln frifcher erhalten wird und nicht 
weit. Hat man einen Keller, in welchem, fo lange er offen ift, bie 
Kuolien nicht welfen, fo wäre es vielleicht am beften, namentlich wenn 
die Knollen früh aufgenommen werben mußten, fie erft ganz frifch in 
ven Keller zu tragen, nachher aber, wenn biefer verſchloſſen werben 
maß, fie auf ein Proffzeiee Zimmer zu bringen, wo fie dann nicht fau⸗ 
ken, aber auch wohl bis zum April nicht fo ſtark welken würten, um 
sit zum Einſetzen noch gut zu fein, zumal die Georgine im Frühliuge 
leicht wieder treibt, wenn and nur noch halbes Leben. in ihr if. Die 
in den Keller gebrachten Knollen auf Börter von Latten zu legen, vamit 
fe Inftig liegen, iſt gewiß zweckmäßig. Auch kann es, namentlich bei 
fh aufgenommenen Knollen, deren Stengel noch nicht ganz troden 
find, vortheithaft fein, fie auf den Börtern fo zu legen, daß der Sten- 
wei ſchräg nach unten ſteht, damit bie etwa faulenden Säfte des Sten⸗ 
gels ſich weniger durch ihre Schwere zum Knollenhalſe herabziehen, un 
fe daß Leben ver Knolle fi leichter von ben abfterbenden Theilen 


en fan. 

Bei der Schwierigkeit der lieberwinterung ver Georginen auch in 
Zinmern hat man mancherlei Berfahren, fie hier durchzubringen, vorge⸗ 

en, als: Bedeckung der erft gut abgewelkten Knollen mit trocknem 
Sande, Erde, Flachsſchäben, Torfgrutt, ober frauen, Hachel, (any 
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Aſche warb mir empfohlen), oder man fiopfte die Zwifchenräume zwiſchen 
den in Kiften over auf Börtern an einander gelegten Knollen mit trod: 
nem Moofe and, oder legte die Knollen fchichtweife mit Stroh in Körbe. 
Alles viefes kann nur ein zu ſtarkes Welfen ver Knollen hindern, und hem⸗ 
men Erbe und Moos die nöthige eigene Ausbünftung der Georginen wohl 
am wenigfien. Durch Bededung mit trodner Erbe, wie fchon erwähnt, 
glüdte es mir ziemlih, und wird es vortheilhaft fein, die Erde nicht 
gleich ganz über den Knollenhals aufzufüllen, fondern erſt bis an den⸗ 
felben, und nachher höher, ſobald die Stengel gut abgewelft find. Als 
ich einmal etwas ſtark welkende, fonft aber trodne Knollen in meinem. 
Blumenzimmer mit recht trocknem Hädfel 1’/,— 2 hoch bedeckte, waren 
fie in acht Tagen überall voll Schimmel, feucht und dem Ververben nahe. 
Daß der Erfolg, entweber in demfelben Xofale, oder bei einer 
Durchwinterungsweiſe, bie ein Anderer mit Gluͤck verſucht hatte, fo 
verfhieven war, mag zum Theil an der veränderten Befchaffenheit eines 
Lokals nach verfchievener Jahreswitterung liegen (3. B. daß manche 
Keller nach trodenen Sommern feuchter, nad feuchten trockner, als ge 
wöhnlich, zu fein fcheinen), zum Theil mag es in größerer Reife der 
Knollen nad verfchiedener Jahreswitterung, oder günftigerem Boben, 
in welchem fie erzogen waren, zum Theil auch in der Zeit, wo man fie 
aufnahm, und der gleih darauf folgenden Witterung gefucht werben 
müſſen. Nicht völlig reif geworbene, find anerfannt fchwerer zu durch⸗ 
wintern als andere, und daher mag ein trodner Sommer, wie naments 
lich die von 1842 und 1846, wo viele Wurzelknollen ſich erfi fpät ent 
widelten, und überhaupt die Knollen aus Mangel an Nahrung nicht 
recht reif wurden, für die Durdhwinterung ber Georginen ungewöhnlich 
ungänflig fein. Folgt auf frühes Herausnehmen felbft reif geworbener 
Knollen zu viel Wärme, daß fie zu flark welfen, over anf ſpätes Auf⸗ 
nehmen bald Froft, fo daß die Stengel nicht gehörig abwellen, ehe vie 
Knollen ins Winterquartier kommen, fo wird Beides wieder nachteilig 
fein. Selbft auf ven Boden, in weldhem bie Knollen erwacfen find, 
fcheint hinſichtlich ihrer Haltbarkeit viel anzufommen; wenigftens babe 
ich bemerkt, daß in den feuchten Sommern 1841 und 1845 Knollen 
aus Feldern meines Gartens, wo ber Boden mit Lehm untermengt ifl, 
beim Heransnehmen weit Ferniger und fefter ausfahen, als andere, bie 
auf gutem, ſchwarzem Gartenboven erwachfen waren. auch anf dem ges 
dachten Blumenzimmer nicht hinwelkten, ‘während fie 1842, bei allem 
anfänglich guten Ausfehen, durchgängig am ftärkften welkten und Leicht 
verbarben. 
Daß Kuollen aus Sandboden recht Fernig und haltbar zu fein 
feinen, und fih auch mir in den beiden leuten naflen Jahren beffer 
hielten, iſt ſchon bemerkt; vieleicht liegt die Urfache davon mehr barın, 
daß die Rage recht frei war und der Boden nie überflüffige Feuchtig« 
keit hatte, als darin, daß er nicht frifch gebüngt war. Gärtner haben 
mehrmals gegen mich behauptet, daß Knollen von ſtark gedüngtem Boden 
mißlich zu durchwintern feien; da ich die Knollen aus meinem Garten 
"überhaupt nur ſchlecht durchbrachte, fo blieben Berfuche darüber mir zu 
unfiher im Refultate; bei in Töpfen durchwinterten Georginen, vie, 
wie ſchon oben gedacht iſt, m ſtark gebüngte Erbe gepflanzt waren, 
habe ich wenigere Haltbarkeit der Knollen durchaus nicht bemerkt. 
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Zu fchattige Tage der Genrginenftöde im Sommer, wo die Sonne 
uicht gehörig behülflich fein Tann, daß die Knollen ‚reif werben, mag 
auch der Haltbarkeit derſelben im Winter nachtheilig fein. 
Ä Wer ein mißlihes Lokal zur Meberwinterung der Knollen bat, fehe 
diefe im Winter von Zeit zu Zeit durch, laſſe, wenn die Stengel zu 
tief herabfaulen, mit einer Mefferfpige das Faule bis auf die gefunden 
Theile des Knollenhalſes wegſchaben, falls an den gefunden Theilen 
noch Augen ſitzen bleiben, die man'mit dem Meſſer nicht zu beſchädigen 
fahen muß, ſchneide die faulen Stengel kurz über den Augen ab, und 
trockne die zu feuchten Kuollenhälfe am Dfen ıc. wieber gehörig aus, 
entferne mit einem fcharfen Meſſer alle fonfligen faulen Theile ver 
. Burzelfnollen oder der Augengegend, und fee die befchädigten Knollen 
lieber ſchon im Februar in Töpfe wieder ein, um fie im warmen Zims 
mer anzutreiben, wo fie bis zum Hervorkommen der Triebe auf Schrän- 
fen, in einer Ede ıc. ſtehen können. Sind fie nachher am Fenfter ei- 
ige Zoll Hoch herangewachſen, fo Tann man fie dann mehrere Wochen 
lang ohne Schaden auf ein frofifreies helles Zimmer fegen, bis fie im 
April beſſer in die fchon oben gedachten, Nachts zu bedeckenden Gruben 
im Sreien gebracht werden. Man muß vor dem Einfegen alle faulen 
and abgefiorbenen Wurzeln und felbft die faulen Theile des Knollen: 
halfes rein wegfchneiben, nnd find die Knollen durch Stoden der Säfte 
fehr krank und befchädigt, fo muß man fie, wenn die jungen Triebe 
einige Zoll Hoch gewachfen find, nochmals aus den Töpfen herausneh⸗ 
nen und das weiter an ben Knollen Faulgewordene, was oft beträchts 
lich ſein wird, nochmals wegfchneiden, da fonft die Faͤnlniß, wie ich 
öfter bei gefchästen Blumen erfahren Habe, leicht dem ganzen Knollen⸗ 
halſe und den jungen Trieben fich mittheilt. Noch beffer thut man bei 
ſehr beſchaͤdigten Knollen, die jungen Triebe dicht an der Knolle abzu- 
Maeiden, und als Stecklinge zu neuer Bewurzelung einzufeßen, welche 
in Zimmer ſchon in ver zweiten Hälfte des Märzes leicht und ohne 
viele Bedeckung erfolgen wird. (Beſchluß folgt.) 


Cheoretifch-Prahtifche Gärtner-Schranftalt 
in Gent. 


Wie viele andere Zweige der Kunft und Wiſſenſchaft ſteht auch 
bie Sartenkunft in Belgien auf einer fehr Hohen ; erſt in ben 
letzten zehn Fahren hat fich Diefe eble Kunſt port fo fehr erweitert mub 
hat einen Höhepunkt erreicht, daß fie von feinem anbern Lande darin 
übertroffen wird, ſelbſt den jedem Laube meit voraus geweſenen Eng 
laͤndern haben die Belgier in der Gartenkunſt den Borrang abgerungen. 
Fragen wir wodurch ift die Gärtnerei auf eine fo Hohe Stufe gelangt? 
sur allen durch die Tüchtigkeit der belgiſchen Gärtner ſelbſt und buch 
bie eifrigen Befoörderer derfelben, weniger burch Gartenbau »Bereime, 
bie von Nichtgärtnern und Theoretitern allein geleitet werben, bie ſich 
aber dennoch ſtets eimbilden, am meiſten zur Beförberung beigetragen 
zu Haben. Die Herren van Houtte, Jacob Matoy, de Jonghe, 
3. Baumann, Berfhaffelt, W. van Geert u. a. ſind Gärtner, 
die in ber ganzen Welt bekannt find, fie find gebildete Gärtner ud 
- Stehen au der Spitze verſchiedener Fuftitute und nur faſt durch fie allem 

hat die Gärtnerei in Belgien ihren Aufſchwung erhalten. Um femer 
auch Gärtner zu erhalten, die nur für dieſe Kunft Ieben und biefelbe 
immer höher beförvern möchten, hielt man es für angemeffen, junge 
Leute nur für diefe Runft zu erziehen und zwar in Inftituten, wo ihnen 
das gelehrt werben fol, was fie zur Ausuͤbung ihres Berufes bebürfen, 
und fo hat die beigifche Regierung auf Anregung des Herm L. van 
Houtte, Kunſt⸗ und Handelsgärtner zu Gentbrüd bei Gent, bie Er 
richtung einer Gärtner-Lehranftalt genehmigt, über deren Einrichtung ıc. 
hier Nachftehendes aus dem erfchienenen Programm folgen möge. Die 
Einrihtang ver Anftalt ift der Art, daß Nichts zu wünfchen übrig 
bleibt und gewiß ven größten Beifall nicht nur der Belgier felbft, fon 
dern auch den jeder andern Nation erhalten wird. 

Im Profpectus zum Programm heißt es: 

„In einer Zeit, wo die Wiffenfchaften in allen Klaſſen der menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft immer mehr Ausbreitung finden, wo jede Beobach⸗ 
tung, jede Entdeckung ſchnell und prompt ihre Anwendung im Leben 

det, wo alle Künſte einen wahrhaft Iieberalen Charakter annehmen, 
in diefer Zeit des allgemeinen Fortfchritts konnte auch die Gartenkunfl 
nicht zurückbleiben. Abhängig nicht allein von materiellen Umſtänden, 
fondern innig verbunden mit den Fortfchritten der Länder, die ſie pflegen, 
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giebt fie die Stufe an, zu der fi ver Geſchmack für das Schöne bort 
enporſchwang. Sollte die Gartenkunſt deshalb nicht alle Völker inte: 
reſſren? — Sollte fie nicht auch von ganz befonderm Intereffe für 
Belgien fein? — Für Belgien, wo fo viele günftige Beringungen ver 
ent find, ihren Erfolg zu fichern, wo tie Vergangenheit fo günftige 
Refultate für Die Zufanft erwarten läßt! Fruchtbarkeit des Landes, 
Gewerbfleiß und Thätigkeit ver Bevölkerung, Ueberfülle an geiftiger 


bLebenekraft, die fich neue Bahn zu brechen frebt, die gebietrifche Rothe 


wendigleit, unabhängigere Stellungen für junge Leute zu Schaffen, gegen 
wilde die Ratar freigebiger war als das Schickſal, alles dies muchte 
es für. Belgien unerläßlih, die ausübende und erklärende Gärtnerei auf 
einem Punkte zufammenzuführen, eine Anftalt zu errichten, wo bie 
Biffenfchaften, die die Bafıs der Kunſt bilden, mit der Praxis verbuns 
ven, und die Kunſt beflimmten Regeln unterworfen würbe, fur; eine 
Manzfihäule von jungen Leuten zu gründen, bie ihre durch wohlgeord⸗ 
wien Unterricht erlangten Kenntniffe zum allgemeinen Wohl verbreiten 
fianten. Die Notwendigkeit eines ſolchen Kortfchrittes erfennend Hat 
das Gonvernement befchloffen, dieſem Berürfniffe durch Stiftung einer 
Girtner⸗Lehrauftalt in Gent abzuhelfen, eine Anflalt, die ſich bes ganz 
beſondern Schuges des Gouvernements zu erfreuen haben wird. 

Wenn bie Gartenkunſt bei einfeitiger Betrachtung, wie man bies 
kier! nur gar zu häufig findet, einfach eine überflüffige Kunſt, eine 
Kauft des Luxus genannt wird, — wer vermag in Abrede zu flellen, 
daß fie in anderer Hinſicht aber auch ein eben fo nützliches Geſchäft, 
as mächtiger Erwerbszweig if? — Und in viefer Bedeutung eben, in 
ichaſtrieller Beziehung iſt es, wo die Wiflenfchaften ihr unentbehrlich 
ft. Bewäfferung und Berbeffenung des Landes, Erzeugung und Ber: 
Alıng von Fruchtſorten, Gemüſen oder andern gebräuchlichen Gewächlen, 
Umführung exotiſcher Pflanzen, vernunftgemäße Behandlung einheimi- 
Mer Arten, — alles dies find Aufgaben, die in das Bereih der Gar- 
uemft gehören, auf die fie baſirt iſt; zur Löfung aller if Theorie 
vereint mit Praris nöthig, alle überfchreiten ven engen Kreis ver bloßen 
RKontine. Handelt e8 fih darum, eine neue Pflanze in unfere Gärten 
enguführen, ber gebildete Gärtner ſchließt nach ihrem Baterlande, nach 
ihrem Standorte, nach ver Höhe über dem Mleeresfpiegel, wo fie, ſei 
wibwachfend, fei kultivirt, vorkommt, welches die Bebindungen zu ihrem 
Gedeihen ſind. If er unbelannt mit viefen Umſtänden — unzählige 
Male wird ihm die Botanik zu Hülfe kommen, wirb ihm Mittel an die 
Hand geben, vermittelft äußerer Kennzeichen, nach. der Gattung, nad 
ver Familie, der. fie angehört, die Gattung zu beftimmen, woher fie 
fammt; er wird fo errathen, welches ihr natürlicher Standort fei, wird 
wiften, welches die Verhaͤltniſſe find, unter denen fie in ihrem Vater⸗ 


lande lebt — und dieſe Berhältniffe nachzuahmen bleibt allezeit das 
lette Beftreben der Kunſt. — Findet der unterrichtete Gärtner feine 


langen verborben, verfümmern oder flerben ihm feine Pfleglinge, bald 
wird er wiſſen, wodurch dieſe Berlufle verurfacht werben. Mögen bie 
Urſachen dieſes Fehlfchlagens feiner Hoffnungen auch vielfach fein, 
mögen fie, wie gewöhnlich verborgen liegen, durd die Mineralogie, 
Chemie, Meteorologie und Climatologie wırd er faft immer Aufſchluß 
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darüber erhalten, wird bald das Dunfel aufzuflären willen, in das bie 
Sache gehüllt ift. | 

Sind e8 Krankheiten, die die Lebensthätigkeit der Pflanze hemmen, 
ift es Berftopfung ber Säfte, find es unſcheinbare Schmaroger, bie 
ihren verberblihen Einfluß auf die Pflanzen äußern, ıfl es Erſchöpfung 
bes Landes, — die Pathologie wird bier ihre Anwendung finden. 
e8 ein winziges Infekt, aber mächtig durch feine Thätigfeit, durch feine 
. Anzahl, find es die Febrigen Mollusfen, deren nächtlihe Räubereren 
den Semüfegärtner verzweifeln machen, oder die plündernde Maus, bie 
nur zu oft die Ernte in ihrem Keime zerftört, überall wird ein gebil- 
beter Gärtner die Urfache des Uebels zu finden wiffen. Die Raturge- 
fehichte Tehrt ihn den Namen, die Lebensweise, die Fortpflanzung, die 
wunderbare, aber gar zu häufig verderbliche Gefchicklichkeit dieſer Heinen 
Geschöpfe kennen, — und der erfte Schritt zur Auffindung und Anwen- 
dung von Mitteln zu ihrer Vertilgung iſt gethan. 

An die Baumzucht, an die Kultur von Gemüfen und andern ölono⸗ 
mifchen Pflanzen reiht fih die Kultur von Schmudpflangen im Freien. 
Dies ift der Glanzpunkt der Gartenfunft; hier ftehen dem Geſchmacke 
alle Mittel zu Gebote, Hier findet die erfinverifchfte, die kühnſte Ein- 
bildungskraft ein fo weites Feld, ein Feld fo mannigfaltig, als bie 
Natur felbft if. Bon der Blume, die das niedrige Fenſter des Hand⸗ 
werfsmanns ſchmückt, bis zu den umfangreihen Gärten, wo über⸗ 
raſchende großartige Scenen abwechfeln mit Tieblichen Landfchaften, — 
Alles umfaßt die Gartenfunft; alles zu verfchönern, alles zu orbnen, 
durch alles das Auge des Befchauers zu erfreuen, dies iſt ihre Aufgabe. 

Wem verdanft England feine prächtigen Parks, dieſe Gärten, um bie 
der Eontinent e8 beneibet, die er nachahmt? Wir fehen daß der Menfch 
in rauhern Himmelsſtrichen ver Natur eine freundlichere Form zu geben, 
fie nad) feinem Geſckmacke umzugeflalten gewußt hat, während ber Bes 
wohner von Südeuropa, umgeben von einer lachenden mannigfaltigen 
Natur nur zu oft das ſelbſt zerftört, was ihm die Natur bot; drängt 
fih uns dabei nicht unwillführlih die Frage auf: Worin mag bies fei- 
nen Grund haben? — Das Geheimnif diefer Bemühungen von der 
einen, diefer Nachläffigkeit, viefes Vandalismus von der andern Seite, 
geben wir zu, daß es theilweiſe in der Natur der Menfchen felbft be⸗ 
gründet, Daß es mit durch Einfluß bedingt fei, den das Klima auf den 
Charakter übt, ein näherer, unmittelbarer Grund diefer Berfchievenheit 
möchte jeboch aber wohl ohne Zweifel der Umſtand fein, daß die Gars 
tenfunft in ben verſchiedenen Ländern noch fo ungleich gewürbigt iſt, 
daß die Menfchen, die fie pflegen, auf fo ungleiher Stufe der Bildung 
ſtehen. In England, in Deutfchland, zeigt fih der Gärtnerſtand wür⸗ 
dig der Stellung, die ihm im bürgerlichen Leben angeiwiefen iſt; warum 
follte ‘Dies nicht eben fo in Belgien fein können können? warum follten 
nicht auch Hier Individuen gebildet werden können, die der Vortheile 
werth find, die ihrer warten? | 

Das Gonvernement ergriff die Initative, auch hier zur weitern 
Ausbildung der Gartenfunft zu wirkten. Möge ihr Streben vom beften 
Erfolge gekrönt fein! Möge Belgien, ſchon befänut durch feine ſchönen 
Bärtnersien, bald Leute aufzumweifen Haben, die fähig find, die Grunds 
fäge einer vernunftgemäßen Kultur zu begreifen, und immer mehr 
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. mözubilden! Wir dürfen mit Beftimmtheit erwarten, daß auch bald un- 


fere Rachbarftanten, das genannte Ausland den Nuten einer folchen 
Anflalt anerkennen, und feine Bortheile darans ziehen wird. Diefe 
Ucherzeugung zu hegen find wir um fo mehr berechtigt, da das Gou⸗ 
vernement biefes nüßliche Inſtitut nicht ausſchließlich Belgien vorbehals 
ten will, fondern auch Fremden aller Nationen geöffnet hat, auch ben 
Assländern freien Zutritt geftattet. 

Noch if ein Zweig des Gartenbaues zu erwähnen, ver, ohne An⸗ 
ſyruch machen zu Können auf die Wichtigkeit ver Baumzucht zc., dennoch 
son hoher Bereutung in inpuftrieller —5 — iſt, und deſſen Einfluß 
auf den Geſchmack, auf die Belehrung des Publikums nie genugſam 
gewürdigt werben kann: Es iſt dies die Pflanzenkultur in Gewächs- 
häuſern. Welcher Menſch fühlt ſich wohl nicht zur Bewunderung 
hingeriſſen, nicht erhoben beim Anblick tropiſcher Gewächſe? Hier 
au Baumfarrn mit feinen in tauſend Blättchen zertheilten Wedeln, 
dort eine ſtolze Palme, gebieterifch ihre breiten Fächer erhebend, hier 
ein Piſang, unter feinen mächtigen Blättern blaße von violetten Schup- 
yen umgebene Blüthen verbergend, dort die Guayana, ihre mit Früchten 
kelabenen Zweige uns einladend entgegenftreddenn: Vermag wohl eine 
veſchreibung, fo brillant fie auch fein möge, die Gefühle in uns zu 
erwecken, die wir bei Anblick ſolcher Gruppen empfinden, felbft wenn 
fe in die engen Räume eingefchloffen find, die ihnen die Kunft bieten 
hm? Und wenn wir nun in unfern warmen Häufern die fchönften 
zermen der tropifchen Begetation vereinigen können, wenn fo dem Bo⸗ 
tanifer die Bergleihung der Erzeugniffe aller Länder möglich wird, 
md er dadurch Aufſchluß über ihren Bau, ihre Berwandtichaften, ihre 
Enenfhaften erlangt; wenn das Publikum in dem engen Raume 
des Gewächshauſes Belehrung findet, die das trodne Bücherſtudium 
ſelbſt dem größten Eifer nicht bieten fann, — wem verbanfen wir biefe 
wichtigen Ergebniſſe? — Iſt es nicht die Gartenkunſt, die es verſteht, 
den ſchwächlichſten Pflanzen ver heißen Zonen. die Bedingungen ihrer 
Gifenz zu geben, Bedingungen, die ihnen unfer Klima verfagte? Iſt 
es nicht Die Gartenkunft, welche das Geheimniß befist, bie zarteften 
Manzen dem beimifchen Boden zu entreißen, und, ihnen unbefchadet, 
Imge Reifen unter den verfchievenften Zonen ertragen zu laſſen? Kennt 


nicht fie die Mittel, die prächtigen Epiphyten in Berhältniffe zu bringen, 


durch Die ihr ätheriſches Leben bebingt iſt? Und was waren bie Männer, 
vie oft den Gefahren und Anftrengungen langer Reifen troßten, um 
ve Gärten und die Wiffenfchaft mit dem Tribute zu bereichern, ven 
fe der tropifchen Vegetation auferlegten? — Namen zu nennen wie 
ichaux, Schott, Douglas, Eunningham, Sellow, Berrotet, Heubelot, 
eg, Purbie, Lobb, Heißt an die thätigften Reiſenden und leiver! 

oft an allgemein beiranerte Märtyrer der Gartenfunft erinnern. Nicht 
durch mechauiſche Fertigkeit in der Gärtnerei iſt es, wodurch dieſe 
Nänmer die Energie, die Fähigkeiten erlangt hatten, die fie ihre Auf- 


gabe fo glänzend Löfen ließ, nicht blinder Eifer für die Pflanzen iſt 


der Borzug eines Sammlers, — Kenntniſſe, wiſſenſchaftliche Bildung, 
das find die unerläßlihen Bedingungen, die einen guten Erfolg fichern. 
Bie in jeder andern, fo bewährt es ſich denn auch in dieſer Beziehung, 
daß Theorie die unerfchätterlichfte Grundlage der Kunft fei. 
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Oefters auch wohl iſt der Gärtner berufen, botaniſche Gärten zu 
verwalten, und alsdann befonvers find ihm genauere Kenntniſſe der ſy⸗ 
ſtematiſchen Botanik nöthig. Nicht Nutz⸗ und Schmuspflanzen allein 
nehmen alsdann feine Pflege in Anſpruch, auch auf ſolche Arten muß 
fi diefelbe ausdehnen, die direct nur von Intereffe für die Wiffenfchaft 
find, die aber nichts deſto weniger oft zur Löfung von Räthfeln führen, 
die für das Leben von Wichtigkeit if. 

Den Einfluß, ven der theoretifche Unterricht auf die Gartenkunſt 
ausüben muß, noch ferner zn. befprechen, würde heißen: Das Licht gegen 
. die Finfterniß vertheivigen wollen. DBeeilen wir uns, und geben num 
einen kurzen Abriß der Einrichtung der Hiefigen Auftalt, der Garantien, 
bie fie dem Zöglinge fowohl in materieller Hinficht, als in Hinficht auf 
Unterricht bietet, fowie ber Anfichten, vie dem Zöglinge für feiner fypa- 
tern Lebenslauf dadurch eröffnet find. 

Gegründet unter dem Schuge des Gouvernements, und nicht. durch 
Privatfpekulation, kann die Bärtnerlehranftalt, im Jutereſſe der Joͤg⸗ 
linge ſowohl, wie ihres eignen Rufes, nicht eine unbegränzte Anzahl 
Individuen ohne Auswahl aufnehmen. Um würdig zu fein der Für: 
forge und der Unterflügung, bie ihnen das Gouvernement wirb ange 
deihen laſſen, müflen fie zuvor Proben ihres Wiſſens ablegen, einer 
genügenden Schulbildung, bie hinreichend iſt, um den Unterricht, ben 
fie nun zu empfangen berufen find, verftehen und mit Vortheil an 
wenden zu fönnen. Prüfung mag entfcheiven, wer am würbigften iſt, 
fih der Vergünftigung bes Gouvernements zu erfreuen, von gemein⸗ 
famer Prüfung mag es abhängen, welchen Bewerbern die Aufnahme 
in biefem Inſtitute vergönnt wird. ’ 

Der ganze Lehreurfus wirb eine Zeit von 3 Jahren umfaffen. Ex 
begreift außer den praktifchen Arbeiten einen regelmäßigen Unterricht in 
folgenden Wiſſenſchaften, fo weit biefelben Bezug auf die Gartenkunſt 
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en: 

Botauik, Chemie, Phyſik, Mineralogie und Geologie, Zoologie, 
Meteorologie, Climatologie, phyfifhe und botanifche Geographie, Ma- 
thematil. Hieran fchließt fi der wichtige Curſus der theoretiſchen 
Gärtnerei, fowie Handzeichnen, Planzeichnen, Feldmeſſen, Anlegung von 
Gärten, Heizungsapparaten und Wafferleitungen, botanifche Excurſionen, 
Zubereitung von Herbarien, Bereitung chemifcher Präparate, phyfikaliſche 
Experimente, Sammeln und Berfenden von Samen und chenden Pflan⸗ 
zen, fowie Eorrefpondenz, Rechnungsführung und Handel, foweit dies 
mit der Gärtnerei in Verbindung flieht. Endlich wird noch Unterricht 
in Kalligraphie, in der franzöfifchen, flamländifchen, englifchen und bent- 
fen Sprache ertheilt werben. 

Die Lehrer, deren Wahl dur den Minifter des Innern beftäti 
iR, find Hinlänglich durch ihr früheres Wirken befannt; und werben fie 
mit allem Eifer dahin ſtreben, die Aufgabe zu löſen, die ihnen anver: 
trant iſt. Was die praftifchen Arbeiten: betrifft, fo werten dieſelben 
der Art fen, daß vie Zöglinge dadurch "ohne zu große Anflrengung 
doch gehörig geübt werden. Beſtändig werben fie dabei unter Leitung 
des Chef des cultures fiehen, ober vom Lehrer der theoretifchen Gärt⸗ 
nerei beauffichtigt fern. 
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Unfaffende Laͤndereien, wo alle Abtheilungen des Gartenbanes in 
sehen Maaßſtabe beirieben werben, wo Gemuͤſezucht, Obfibaum , 
Ochölzpflangungen, Gewachshäuſer, ac. vereint find, find für die Aus⸗ 
führang der Arbeiten beftimmt; dort iſt es, wo die Zöglinge praftifche 
Erfahrung fammeln können. Bedeutende Sammlungen lebender 
je, ein Derbarium von mehr als 10,000 Arten, hemifche und phyfila- 
Ihe Apparate find beſtimmt zur Erklärung deſſen, was in ven Lehr⸗ 
funden vorgetragen wird. Sp wird denn ber Zögking nicht, jeber 
Stüde beranbt, in die hohen dunkeln Regionen der Hypotheſen verfegt, 
erh unter das tyrannifche Joch des Dogmatismus gebracht, ſondern er 
wird nach und nad fortgelaitet auf den fehlen Boden der Thatſachen. 
Er fol lernen, die Thatſachen zu beobachten und zu vergleichen; er ſoll 
wien, daraus ihre gegenfeitigen Beziehungen, ihre Analogien zu er: 
kunen, und ihre Folgen zu berechnen; kurz er foll unter Leitung feiner 
behrer in der Wirkung die Urſache, in der Erſcheinnng die leitenden . 
Prineipien fehen, und duch Berfuhe zu regeln, auf taufend Pfaben 
ver Analyfe zu einer allgemeinen Anfchauung der shberfien Naturgefehe 
gelanı 


gen. 

Was nun die materielle Wohlfahrt der Zöglinge betrifft, fo fühlt 
wohl Jedermann, daß das Gedeihen des Inſtituts von feinem Rufe 
in diefer, wie tn jeder andern Hinſicht, abhängig iſt. Wenn dieß fehon 
Bürgfhaft genug fein würbe, daß den jungen Leuten die gefunbefte 
ebensweiſe, Die unabläffigfie Sorgfalt zu Theil werben wird; bie ganz 
feielle Aufficht, Die das Gouvernement über diefe Anftalt führen wire, 
hebt jenen Zweifel, macht jede andere Bürgſchaft überflüffig. Die ärzt⸗ 
lihe Sorge iſt Herrn Dr. de Nobele anvertraut, beffen in langiähriger 
Yenris bewährte Geſchicklichkeit allgemein anerfannt iſt. Das Kranken⸗ 
jmmer, wo jeber mit ber mütterlichften Sorgfalt behandelt werden 
wird, laͤßt nichts zu wünfchen übrig, da für gefunde Lage, Beguemlich- 
keit und Abgeſchiedenheit Sorge getragen ift. 

Wenden wir uns jebt zu ber wichtigen Frage wegen der zukünfti⸗ 
gen Ausfichten der Zöglinge, fo iſt Leicht einzufehen, daß tiefelben in 
genaues Verbindung mit dem perfönlichen Werthe eines jeden einzelnen 
Individnums fliehen. Da nicht Hände es find, die der Gantentunft hier 
fehlen, fondern nur Hügere Köpfe, fo fleht natürlich auch zu erwarten, 
daß ſolche junge Leute, die ſich durch Thätigkeit, Geſchicklichkeit und Eins 
ſiht auszeichnen, einft eine höhere Stellung in der menſchlichen Geſell⸗ 
Haft einnehmen, und mehr materielle Bortheile genießen werben, als 
andere, die dieſe Eigenfchaften nicht iu gleichem .:rabe beſitzen. Mag 
eine beſondere Borliebe, mögen bie Umflände fie nach einer beflimmtern 
Rihtung ziehen, überall werben fie willfommen fein; fei es, daß fie fich 
a die Spige großer Hanbelsgärten geftellt fehen, fei es, daß fie bet 
großen Eigenthümern mit der Auffiht von Parks, umfaffenden Plan: 
gen oder Blumsngärten beauftragt werben, fei es, daß fie die Lei- 
kung eines botaniſchen Gartens übernehmen, daß fie als Lehrer der 
Botanit oder der theoretifchen und praltiſchen Gartenkunſt angeftelit 
werben, oder felbft Die Oberleitung eines ähnlichen Inſtituts überneh- 
men, fei e8 endlich, daß fie die abenteuerliche Laufbahn eines Reifenben 
wählen, um bie heimifchen Gärten mit den Schätzen ber tropiſchen Ve⸗ 
gtatien zu bereichern. Iſt es nöthig, daran zu erinnern, daß Wiſſen⸗ 
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ſchaften und Künfte fein Baterland haben, daß darum ein geichidter 
Gärtner nicht durd die geogrphifche oder politiiche Eintheilung der Land⸗ 
Farten gehemmt iſt? Rußland, um nur ein Beifpiel auzuführen, bietet 
es nicht befländig fein Gold den erleuchtetern Geiftern des Occidents? 
Und wen sft nicht bekaunt, daß es die königliche Freigebigfeit des Mos⸗ 
fowiten if, diefes Beförderers und Freundes ver ſchönen Fünfte, wo- 
durch die Gartenkunſt immer neue Triumphe über die Rauheit des nor: 
diſchen Klimas erringt? | 

Gewiß, die Biefige Gärtner: Lehranftalt füllt eine große Lüde ans, 
die fih in der Reihe unferer öffentlichen Anftalten noch vorfand, eröffs 
net jungen Leuten Ausfichten auf Anfehen und forgenfreies Leben, ſichert 
der belgiſchen Induſtrie faſt unmittelbaren Vortheil zu, und verfpridt 
den Thonins, den Fintelmanns, den Knights, einem Nietner und Wend⸗ 
ande aufgeflärte Nachfolger, die würdig find, an ihrem Werke fortzu- 
bauen. Iſt man berechtigt, andere Refultate zu erwarten von einem 
Bamyfe ber vorwärtsſtrebenden Wiflenfchaften gegen bie einſichtsloſe 

outine.“ | 

Die Anflalt wird jetzt ins Leben treten, Here 8. van Hontte iſt 
Direktor. Das ausführlide Programm über die Einrichtung dieſes 
Inſtituts, die Statuten, Lehrplan und fonftige Bedingungen enthaltend, 
ift von Herrn Ch. Rogier, Minifter des Innern unterzeichnet. Die 
. wichtigften Punkte in dieſem Programme find folgende: 

Herr van Houtte verbindet fih, um dem Gouvernemente bei Grün- 
dung einer Gärtner⸗Lehranſtalt behüflich zu fein, in feinem Etabliffe- 
mente zu Gentbrügge bei Gent, und zwar während eines Zeitraums 
von 12 Jahren, wenigftens 24 junge Leute aufzunehmen, die wünfchen, 
fi „mit der Gartenfunft und den damit in birecter Verbindung ſtehenden 
Wiffenfchaften befannt zu machen. 

Die Uebernahme diefer Verbindlichkeiten findet nur unter folgenden 
Bebingungen ftatt; 

1.) Alle Ausgaben für Speife, Wohnung, Feuerung, Licht, Wäfche ıc., 
die zum Unterhalt der Zöglinge nöthig find, find, mit Ausnahme ver 
für Kleidung, auf Koften des Herren van Houtte, dem für einen jeden 
son ihnen als jährliche Entſchädigung 500 Franes gezahlt werden. 

Zwölf Freiftellen, theilbar in halbe Freiftellen, werben auf Staats» 
koſten an die Zöglinge der Anftalt vergeben werben. 

2.) Die Zöglinge müſſen alle auf die Gartenkunſt bezüglihen Ar- 
beiten, die ihnen übertragen werben, ausführen, ohne daß fie auf irgend 
eine Befoldung dafür durch Herrn van Houtte Anfpruch machen können. 

3.) Die Arbeiten müffen fo eingerichtet fein: 

a. Daß fie in feinem alle die Kräfte der Zöglinge überfleigen. 

b. Daß den Zöglingen bie gehörige Zeit bleibt, um fich theoretifch 
anszubilben. 

c. Daß die Zöglinge, mit den leichteren Arbeiten beginnend, nach 
und nach, während ihres Aufenthalts in der Anftalt, mit allen Theilen 
der Garterfunft befannt werben, inbegriffen Baumzucht und Gemüfebau. 

4.) Es werden Maaßregeln ergriffen werben, daß die Zöglinge, 
welde in der Anftalt aufgenommen find, Hier drei Jahre bleiben. 

5.) Das Lehrperfonal, angeftellt durch den Minifter des Innern, 
wird durch das jährliche Subſidium befoldet, das Herrn van Houtte 
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ur Dedung der Koſten d Unterrichts bewilligt iſt. Dieſe Ausgaben 
werben jährlich durch den Miniſter des Innern, auf Vorſchlag des Herrn 
von Houtte, feftgeftellt. ’ 

6) Ale Bauten, fo wie alle auf Wohnung und Unterhalt der 
Zöglinge bezüglichen Einrichtungen find auf Koſten des Herrn van 
Hontte, gen dafür eine Vergütigung bewilligt wird, die weiter feſtzu⸗ 

fen iſt. 
' 7.) Herr van Houtte übernimmt bie Dirertion der Anflalt; alle 
Beamten und fonftige Dabei angeftellte Perfonen find ihm untergeben.“ 

Der Lehrcurſus beſteht aus drei Jahren und wird außer in den 

practiſchen Arbeiten Unterricht in folgenden Wiſſenſchaften ertheilt: 


2. Jahr. | 

Botanik und Theorie der Bartenfunfl. Ornographie. Sy: 
fteme. Befchreibung der Pflanzenfamilien. Die intereffanteften Gat⸗ 
tungen und Arten in Bezug auf Handel, Aders und Gartenbau. Pflan⸗ 
zen⸗Geographie oder Kenntniß der Gefege, nad denen die Pflanzen auf 
ver Oberfläche ver Erde vertheilt find. Floren. Regionen. 

Phyſiſche Geographie, — Elimatologie, wird nur im erften 
Jahre gelehrt, und dient als Einleitung zu dem Unterrichte der Pflan⸗ 
mSeographie, mit der fie Hand in Hand gehen muß. 

Allgemeine unorganifche Chemie. Erklärung und Eintheilung 
verfelben. Runflausprüde ver Chemie, Lehre von den Atomen; chemiſche 
Acquivalente. Chemifche Verwandſchaft. Eintheilung der Körper in 
Netallode und Metalle. Einfache und zufammengefehte Metallorbe; 
ihre Berbinpungen unter einander. 

Phyſik. Allgemeine Grundbegriffe. Statt, Dynamil, Hydraulik, 
Pumpen, Wafferleitungen, Brunnen ıc. Ä 

Mineralogie (Anfangsgrüände) Syfteme; Befchreibung und An- 
werbung der am meiften gebräuchlichen mineralifhen Subflanzen. An- 
wendung von Seefalz, fehwefelfaurem Eifen ıc. in der Gärtnerei. 

Zoologie (Allgemeine Grundbegriffe.) Organographie, verglei- 
dende Anatomie. Syſteme. Charakterifiifhe Merkmale der großen 
Ahtheilungen des Thierreiche. 

Mathematik. Arithmetik. Wiederholung der: Anfangsgrünte. — 
Geometrie. Gerade Linien, Winkel. 


». fahr. (FSoriſetzung.) 

Botanik und Theorie der Gartenkunſt. Anatomie und Phy⸗ 
fologie der Pflanzen. Pflanzengewebe. Zellen; ihre. Zufammenfegung; 
Anwendung in den Künſten. Sitz der nährenden Stoffe (Gummi, 
Stärfe, Zuder ꝛc.) Zellenpflanzen. Pie; Befchreibung und Kultur 
einiger eibaren Arten. Flechten; ihre Anwendung. Algen; ihre An- 
wendung, ꝛc. Faſergewebe. Befihreibung und Kultur einiger textilen 
Manzen: Flache, Hanf, Nefleln, Pifang, Papier-Maulbeerbaum: sc. 

Keimung und Erſcheinungen, die damit in Verbindung fleben. 
Burzeln; ihre Bildung und ihre Berrichtungen. Beſchreibung einiger 
Manzen, die wegen ihrer Wurzeln kultivirt werben, als Runfelrüben 
(— Frage in Betreff des inlänbifchen Zudere —) Möhren ıc. 

Wurzelſtock. Kartoffeln, Erdaͤpfel, ıc. 
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Stengel. Entwicelung und Bau im Allgemeinen. Gtengel der 
monveotylifchen und bicotylifchen Gewaͤchſe. 

Rinde. Befchreibung einiger Pflanzen, die wegen ihrer Rinde kul⸗ 
tivirt werben; Korkeiche, — — Färbereiche, ıc. 

Holz. Frage or des Zuwachſes des Holzes, Waldkultur. 
Zeit zum Holzfaͤllen. Berfahren, um Holz lange zu conferviren. Kern: 
Holz, Splint; ihre Verſchiedenheit in phyſiologiſcher Hinficht. 

Nabelhölzer. Ihr Bau, verglichen mit dem anderer Waldbäume. 

Blätter. Berrichtungen der Blätter. Befchreibung und Kultur 
emiger Nahrungs» ober folher Pflanzen, deren Blätter in inbuflrieller 
Beziehung von Wichtigkeit find. Gemüfegärten, Tabal, Thee, Maul: 
beerbaum, Waid, Indigo, ꝛc. — Natürliche und künſtliche Wiefen. 
Pflanzen, wodurd fie gebildet werben, zufolge der Befchaffenheit des 
Bodend. — Bewäflferungen. 

Blüthen. Ihre Berrihtungen. Staubfäden, Stempel. Wirkung 
des Blüthenfiaubes. — Kreuzungen; Fehlſchlagen ver Blüthen. — Kultur 
fotcher Pflanzen, deren Blüthentheile in inpuftrieller Beziehung bemer- 
fenswerth find; Safran, Orangen, — Farbe der Blüthen, ihre Ge 

e, 0. — Blumengärten. 

Früchte. Ihr Bau. Fruchthandel, Hopfen, Trauben, Kaſtauien, 
Aepfel, Bananen, Ananas, Vanille, ꝛc. 

Samen. Der Bau deſſelben im Allgemeinen. Pflanzen, vie wegen 
ihres Samens Eultivirt werden. Delige Samen, Rein, Eolza, Erdeicheln ꝛc. 
— Kaffee, Baumwolle, Muscatnüffe, 0. — Getreide; Bezug, in dem 
der Anban deffelben zu ven verfchienenen Volkerſtaäͤmmen fteht; fein Ein⸗ 
Fluß auf die Civiliſation. 

Secrretionen. Dräfen; ätherifche Oele; Pflanzen, von denen Iehtere 
gewonnen werden: Lavendel, Pomeranzen, Citronen, ıc. 

Pflanzen⸗Geographie over Kenntniß ver Geſetze, nach denen 
die Pflanzen auf der Erd⸗Oberflaͤche vertheilt find. Floren. Regionen. 

IIgemeine unorganifhe Chemie. Metalle; ihre Eintheilung- 
Verbindung der Metalloine mit ven Metallen. Miſchungen. Salze. 
Zerlegung der Erbarten, des Waflers, ꝛc. 

hyſik. Phyſiſche Eigenfchaften der Körper. Undurchdringlichkeit, 
Solipität, Fläffigfeit, ꝛc. igenfchaften der feften und flüffigen Körper 
und Inftförmigen Subflanzen, Higroscopieität, sc. 

Meteorologie. Winde, atmofphärifche Dünfte, Nebel, Wolfen, 
Regen, Schnee, ıc. 

Mineralogie. Felsarten, Erdarten; Kenntniß der Exbarten in 
Bezug auf Bärtneret. 

Zoologie. Wirbelthiere, Mollusken, Cruſtaceen; Befchreibung 
der en und nützlichen Arten. 

athematif, Arithmetik, Proportionslehre, m. — Geometrie, 
Lehre vom Freife. 


8. Jahr. (Bortfehung.) 
Theorie der Gartenkunſt. Exrdreih. — Nahrung der Pflamen. 


— Urbarmachung; Bildung von Aderland. — Erdarbeiten. — Plas 
niren, — Pflügen, Graben, Haden, m. — Sorge für Abzug bes Waflers. 
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— Ausſaat. — Bepflanzung. — Beſchneiden und Ausſchneiden, sc. 
Bermehrung; Tfropfen, ꝛc. Stecklinge, Ableger, ı. 

Pflanzen: Pathologie. (Die Befchreibung der ſchaͤdlichen Thiere. 
befonders der Infeeten, die ausführlicher im Unterrichte der Zoologie 
vorgetragen wird, fchließt ſich direct an dieſen Gegenftand.) 

Allgeine organifhe Chemie. Organıfhe Subflanzen. Erfiä- 
rung. Anfangsgründe der Analyfe. Anwendung der organiſchen Sub- 
ſtanzen. Analyfe des Dünger, ꝛc. 

Phyſik. Imponverabilien. Wärmefloff. Thermometer, ıc. Hei⸗ 
sung der Gewächshäuſer. Licht. Electrieität. Magnetismus. 

Meteorologie. Blitz, Donner, Hagel, maguetifhe Ströme, ıc. 

Geologie, Allgemeine Grundſätze. Eintheilung und Kennzeichen 
der Erdarten. Kohlenlager, Torfmoore, Bildung des Humus, der vege- 
iabiliſchen Erbe, ꝛc. 

Joologie. Inſecten, Würmer, Strahlenthiere. Beſchreibung der 
ſchädlichen und nützlichen Arten. 

Mathematik. Algebra, Grundbegriffe. — Stereometrie. 


Theoretiſch⸗praktiſcher Unterricht. 

Botanifche Exrenrfinen, Anlegung von Herbarien, Beſtimmung von 
Monzen und Samen, chemiſche Manipulationen, phyfikaliſche Erperi⸗ 
mete: 1., 2. und 9. Jahr; Planzeichnen: 1. Jahr; Planzeichnen und 
deldmeſſen: 2. Jahr; Aufnehmen son Plänen; Gartenbankunſt, Eon- 
frastion von Bewächspänfern, Heizungsapparaten Walferleitungen  ıc: 
& Jahr; Pflanzenzeichnen nach der Ratur: 1., 2. und 3. Jahr. 


Bärtuenei in induftrieller Beziehung. 
Sammeln, Aufbewahrung und —— von Samen und Ieben- 
ven Pflanzen: 1., 2. und 3. Jahr; Handel (Kauf und Berfauf), Cor: 
reſpondenz, Rechunngsführung: 3. Jahr.” . 


Die praktiſchen Arbeiten umfaflen: 1. Gemüfeban; 2. Baumzucht; 
3. Anbau von Cerealien, Yutterfräutern, überhaupt ökonomiſchen und 
Atzuei⸗Pflanzen; 4. Anzucht von Sommergewächfen und im Freien aus⸗ 
dauernden Pflanzen; 5. Pflanzenfultur im Falten und temperirten Ge 
wähshaufe; 6. Pflanzenkultur im warmen Gewächshauſe; 7. Treibexei 
von Gemüſen, Fruchtbäumen und Schmuckpflanzen; 8. Vermehrung in 
item ganzen Umfange; 9. Veredlung ber Fruchtarten, Bildung neuer 
Varietäten durch Kreuzung, künftlihe Befruchtung, ꝛc.; 10. Verſuche 
mit nen eingeführten Planen, die fih zum Anban eiguen. 

Das Sarteninfitut des Herrn % van Houtte hat eine fo allge: 
meine Berühmtheit erlangt, daß es faft unnützt if, noch Ausführliches 
darüber zu jagen. Da es jedoch noch eine beträchtliche Anzahl Gärtner 
und Gartenfreunde geben mag, welde dieſes großartige Juſtitut nicht 
genau feunen mögen, fo wollen wir hier das darüber wieberholen, was 
Here Profeffor Decaisne in der Bevue herticele darüber mittheilte 
um was am Schtuffe des Programms zu ver Gärtner-Lehreranftalt 
am Lobe dieſes Inſtituts im Auszuge wiedergegeben iſt. | 

„Der Garten des Herrn van Houtte iſt für Belgien gegenwärtig 
ds, was für Frankreich und England die berühmten Eiabliffemente 
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von Loddiges, Cels und Moifette waren. Obgleich erft feit wenigen 
Jahren gegründet, bat er dennoch ſchon einen außerorbentlichen Huf 


erlangt. Was die Bewunderung gleich beim Eintreten erregt, ift die : 


Anzahl und Größe der Gewähshäufer ımd Miftbeete, ihre zweckmäßige 
Lage und die einfache Eleganz, die überall herrſcht. 

Diefer umfangreihe Garten enthält einen Flähenraum von mehr 
als 3 Hect. 30 Ares. Gefchäftig fieht man hier befländig junge Gärt- 
ner gehen und kommen, ernft und eifrig ven Gefchäften folgend, bie 
ihnen obliegen; jeder für eine befondere Abtheilung. Die Glnde ver- 
fammelt fie, die Glode zerfirent ſie; e8 herrſcht da ein mannigfatiges 
Reben, wo Arbeit mit Stubium abwechfelt: eine ewige Bewegung, die 
durch eine geſchickte Hand mit eben fo viel Feftigfeit als Einficht gelei- 
tet wird. | 

Mit Ausnahme der Oftfeite iſt das Etabliffement ganz von Waſſer⸗ 

räben fo wie mit lebenden Heden umgeben, deren geringe Höhe eine 

eie Ausficht auf die ausgevehnten üppigen Ebenen geftattet, welche bie 
Schelve durchfließt. Gegen Norden find italienifhe Pappeln gepflanzt, 
um Schuß gegen flarfe Winde zu gewähren; gegen Weften befinden fich 
üppige Heden, die niedrig genug find, um das fihöne Panorama, wel 
ches die Stadt Gent am Horizont bildet, ungehinbert geniehen zu 
innen; gegen Süden begrenzt eine Anzahl Häufer, meiftens von Gar- 
tenarbeitern bewohnt, fo wie eine dreifache bis zum Eingange fortlaus 
fende Reihe Bäume den Garten. In Often endlich umſchließt eine mehr 
als 400° Iange Dauer die Remifen, vie Werkflätten der Zimmerleute, 
Glafer und Anftreicher, die Padfchoppen, verfchienene Vorrathskammern, 
fo wie die unabfehbaren Säle, wo die Abbildungen für die dur Herrn 
van Houtte herausgegebene Flore des Serres et des. Jardins de ’Eu- 
rope lithographirt und colorirt werben. - 

Der Garten iſt einige Minuten öſtlich von der Stadt (außerhalb 
des brüffeler Thores) gelegen. Seine Lage feheint mir fehr wohl bes 
rechnet und mit Meberlegung gewählt zu fein: Bis hierher bringen nicht 
die ſchwarzen Dämpfe, welche aus ven Schmelzöfen von Gent, dieſer 
vornehmften Fabrikanſtalt des Eontinents, auffteigen, — Dämpfe, Die 
nicht nur den Pflanzen in ben meiften Gärten Gents ein ſchmutziges 
Aunſehen geben, fondern vie felbft befürchten Iaffen, daß bie alten präch- 
tigen Pflanzungen des Univerfitätsgartens dadurch zu Grunde gehen 
werben. tefe Unannehmlichleiten find nicht im Garten des Herrn 
van Houtte zu ſehen; bier wird der Befucher durch den Aublick von 
unzähligen Blumen entzüdt, die in ihrer ganzen Friſche baftehen, in 
Ihrer ganzen Farbenpracht glänzen. — Mein Aufenthalt währte zwar 

Tage, aber ich weiß nur zu gut, daß mir noch vieles zu notiren, 
noch vieles zu beobachten übrig blieb; dennoch will ich wenigflens Die 
Anmerkungen, die ih gemacht habe, und die Mittheilungen, die mir 
theils durch Herrn van Hontte, theils durch Herrn Louis de Smet wur⸗ 
den, den Lefern mittheilen, damit fie fich einen beutlichern Begriff von 
diefem großen Etabliffement machen können. 

Ein breites Gitterthor bildet den Eingang. Rechts find prächtige 
Rhododendren⸗Gruppen; links tritt man unmittelbar zum Garten ein. 
Gerade vor uns Liegt das Wohnhaus, das auf die zweckmaͤßigſte Art 
eingerichtet und mit dieſer außerorbentlichen Sauberkeit unterhalten if, 
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wie man fie nur in Flandern findet. In den verfchienenen Abtheilun- 
gen im Innern find, je nad dem verfchievenen Gebrauch, je nach ven 
Serrihtungen, die durch ein Geſchäft von ſolchem Umfange bedingt 
werden, bie paſſendſten und bequemflen Einrichtungen getroffen: Sp 
befinden fich im Erdgeſchoſſe die Bureaur, nebft einer Fleinen Bibliothek 
ver auserleſendſten Werke über Gartenbau und Botanif. Im zweiten 
tod if das Lager für die Flore; die Böden find in Zimmer umge: 
Baltet, die zur Aufbewahrung, zum Reinigen und Verpacken von Samen 
aller Art gebraucht werden. Das Etabliffement treibt damit einen an- 
ſehalichen Hanvel; und befaßt es ſich eben fo wohl mit Gemüfefamen, 
bie ed von den beften Handelshänſern des Eontinents bezieht, als auch 
wit Blumenſamen und Samen erotifcher Gewächfe, die ihm regelmäßig 
ons den verſchiedenen Erbiheilen zugehen. Ein befonderes Zimmer ift 
dem Herbario und einer fehr reichhaltigen Sammlung forgfältig be- 
nannter Palmfrüchte eingeräumt; vermittelft deren die Lebenden Pflanzen 
ud Samen, die der Garten erhält, beſtimmt werben. In der That, 
8 war ein eigner Eindrud, den das Gefammte diefer Samenmagazine 
uf mich hervorbrachte, dieſe Fächer und Käſten, diefe Sorgfalt, mit 
ber fie ale bezeichnet waren, fo daß in wenigen Dlinuten die größte 
Veſtellung mit der gewiffenhafteften Genauigfeit ausgeführt werben konnte. 

Rechts erſtreckt fih vom Wohnhanfe ab, auf der Grenze des Gar- 
tens entlang, ein Gebäude von anfehnliher Länge, beffen. Flächenraum 
id wenigftens auf 1850 Meter. fchägte. Es find dies die Remifen 
mb die Werkftätten, wovon ich vorher gefprochen habe. Die Glafer, 
ve Zimmerleute, fo wie die beim Einpaden angeſtellten Arbeiter find 
hier während bes ganzen Jahres befchäftigt. Weiterhin in diefem Ge- 
bäude, neben dieſen Werkflätten, it ein Saal von Pl Meter Länge und 
5 Meter Breite, worin zwei Steinpruder, fo wie mehr als hundert 
Coloriſten arbeiten, Knaben, die, ich: möchte fagen bei wechfelfeitigem 
Unterricht, unter Zeitung des Herrn 2. Stroobant, mit dem Illuminiren 
ver Abbildungen für die Flore befchäftigt find. Ueberall in viefem 
Saale herrſcht die tieffle Stille. 

Da ſolche Werkflätte, trotz alles ihres Nutzens, in einen Garten 
eiwas Fremdartiges fcheint, etwas, was nicht mit feinen Umgebungen 
ia Harmonie fteht, fo find längs derſelben ausgedehnte Gruppen von 
mmergrünen Bäumen und Zierfträuchern gepflanzt, um fie fo gleichfam 
olzufondern, vom eigentlihen Garten ganz abzufchließen. Einige mit 
Raſen belegte Plätze in dieſen Bosquets dienen dazu, bie härtern 
Manzen, welche anfommen, ober ebendergleichen, die zur Verſendung 
kefimmt find, proviforifch aufzunehmen. Eine fehr reichhaltige Samm- 
Img von hybriden Rhododendren, worunter felbft die neueſten und re- 
aommirteften nicht fehlen, umgeben, amphitheatraliſch geordnet, viefe 
Bosqueis anf ver Seite nach dem Garten zu, und gewähren während 
ihrer Blüthezeit gewiß einen herrlichen Anblick. 

Ih muß nun im Voraus bemerken, daß ber Garten des Herrn 
von Hontte als aus zwei Theilen beftehend angefehen werven kann, 
wovon der eine ausſchließlich die härtern im Freien auspauernven Pflan- 
in, d. h. die Baumſchule und die Staudengewähfe enthält, und ge: 
wöhulich carr& de plaine terre heißt, während der andere mit dem 
Namen carr& des serres bezeichnet wird. 

Dentiche Barten- und Blumenzeitung. V. Band. 29 
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Nordlich von der vordern biefer zwei großen Abtheilungen fchen 
wir ein Stüd Land forgfältig mit hohen Bäumen und dicht mit immer: 
grünen Straͤuchern umgeben. Hinter dieſem undurchdringlichen Ge 

üſch, Das mit werfem Vorbedacht gepflanzt ifl, werben die vegelabı: 
liſchen und animalifchen Ueberreſte aufbewahrt, um fich in dieſe fragt: 
bare fette Erde zu verwandeln, worin die Pflanzen, bie tauſendweiſe 
im Etabliffemente angezogen werben, ein fo üppiges Wachsthum er: 
langen. Hier liegen Haufen Humus und verſchiedene Mifterven, vege: 
tabiliſche und animalifhe Dünger, Salze, allerlei nützliche Erben, als 
Lehen, Dammerde, Haideerde, Torfmoor ıc., fo wie auch Guano, von 
Ichaboẽ und den verfchiedenen Fleinen Inſeln des Archipels gebradt, 
und dheilmeife zur Weiterſendung beftimmt. Neben dieſen Erdbergen 
iſt eine 100 Eubil-Deter haltende Eifterne gegraben, die den flüffigen 
Dünger aufnimmt, der einestheild dazu benutzt wird, und die zum Ge 
brauch beftimmten Erdmiſchungen beffer zufammenzubalten, auberntheils 
um ihnen noch mehr Feuchtigkeit zu geben. Ich darf fagen, ohne ver 
Uebertreibung beſchuldigt werden zu Fünnen, daß faft jede Pflanzengat- 
tung eine beſondere Erbmifhung erhält, und ich irre gewiß nicht, wenn 
ich glaube, daß auch die Ealcevlarien, die fo mächtig zum Rufe des 
Etapliffements des Herm van Hentte beigetragen haben, ihre anfere: 
bentlige Ueppigkeit der Beimifgung irgend eines Düngers verbanfen. 

Der flüffige änimaliſche Dünger iR in Belgien, felbfi beim Gar: 
tenbau, ganz allgemein angewendet. Es ift bekannt genug, daß biefer 
Dünger eine Duelle des Beichtbume it für den Landbau in der Ge: 
gend um Waes, wohin er von Brabant, großentheils ſelbſt von Holland, 
auf den Klüffen Durme und Bas⸗Escaut verführt wird. Im der Gegend 
von Aloft, vn Geht ıc. wo, eben wie in ber Gegend um Waesg, der 
Boden anferordentlich Teiht if, *) wird der Menfchentoth eben fo wie 
der Urin angewenbet, d. h. nachdem diefe Subftanzen auf dem Adır 
ausgebreitet find, wird numittelbar darauf die Ausſaat gemadt. 

Do kommen wir zum Garten des Herrn van Houtte zurüd, ſo 
muß ich die Sorgfamkeit des Beſitzers zw zeigen, im Borübergehen noch 
einen Daufen Eocosfihalen erwähnen, bie. geipalten und ber Luft aus⸗ 
geſetzt waren, um fi langſam zu zerſetzen und im ber Folge bei K 
der Schmarotzer⸗Orchideen Bienen zu können. 

Zwoͤlf Gewächshäufer, die alle 33 Meter Iang find, aber verſchi 
dene Höhe und Breite haben, 12 Kiften von 25-30 Meter Länge 
2 Meter Breite, 12 von Backſteinen erbaute Glasläften, deren jede 














*) Der Theil von Belgien, ter in der Näpe der Rordſee liegt, iR, nach Den 
Elie de Beaument, eine Gandgegend, ans quarzhaltigem Flugſand beftebend. D 
fer Sand, fehr verbreitet in Rorddeutſchland, wird mit dem Ramen Geeſt bel 
und verftebt man darunter in der Vollsſprache Heideflreden, wie man fie in 
Gegend von Fütticd, in Brabant, u. f. w. findet. Es iſt pies in dieſen Land 
die vorherrſchende Erdart, und erftredt fi diefelbe von da dis zum Geſtade 
Meeres. Bügel, aus Geeſt ˖ Sand beftefend, laufen dis zu den Ufern ber 
und bie zur venge von Zerland fort, Der Geeſt if befonders vorherrſchend 
den füdlichen Theilen von Holland; er fieht mit den Sandgegenten von Ca 
in Berdindung und if gegenwärtig durch die Klugheit und Ausdauer der A 
ſitzer in das fruchtbarfte Land von Belgien umgefchaffen. 
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uugefähe 1 Meter hoch, 33 Meter lang und 1 Meter breit iſt, nehmen 
ud große Biere ein, das den vordern Garten bildet. Ale diefe 
Gewaͤchshaͤufer liegen ungefähr 40— 50 Centimeter tief und werben 
durch Wafferheizungen erwärmt. Es fer mir erlaubt, im Betreff der 
Bafferheizungen hier im Allgemeinen die Bemerkung zu machen, daß 
es vortheilhaft ift, den Keffel fo tief als möglich zu legen, fo daß er 
im Gewächshanfe ſelbſt nicht zu ſehen iſt; — daß der Recipient, von 
dem die Möhren ausgehen, am vorvern Theile des Keſſels angebracht 
wird, — md dag die Röhren, welche bie Luftröhrchen tragen, fihief 
onffteigen, um dann horizontal fortzulaufen. Es ıft bekannt, daß in 
einem Keffel, fobald Feuer daranter angezündet wird, Luftbläschen ent: 
fchen, die, ſobald fih die Wärme vermehrt, mit dem Waſſer zu rirca-. 
kren beginnen, und nur nad längerer Zeit ganz verfchwinden. Um 
ſich ſchnell von dieſen Bläschen zu befreien, bat Herr van Houtte anf 
ven Cirenfations: Röhren in gewiffen Entfernungen Luftröhrchen ange: 
bracht, wodurch die Luft entweicht, und dem Waffer ein fchnellerer Um: 
Inf geftattet wird. Will man diefe gewiß ſehr vortheilhafte Einrich⸗ 
tung- ganz vollſtändig haben, fo if es nöthig, daß die Röhrchen höher 
feigen, ald das Nivean des Reſervoirs Liegt. 

. Die Riten bienen einer Menge ber verfchievenartigften Pflanzen 
zum Schutze, die, obgleich fie währenn des Winters keine Wärme be⸗ 
dürfen, Doch bie Unregelmäßigkeit unfers Klimas nicht ertragen wollen. 
Drei davon find mit einer Sammlung Alstromeria chilensis befeßt, 
ie in einer fo ungemeinen Uenpigfeit prangten, wie fie ohne Zweifel 
ſelbſt in ihrem Baterlande nicht erlangen. Bei. meiner Anwefenheit 
waren fie noch nicht in Blüthe, aber tanfende großer Runspen ließen 
in diefem Jahre einen prachtvollen Flor erwarten. Zwei andere Riften 
enthielten eine fehöne Sammlung Tacteen, die theils aus vaterlänvifchen 
Samen gewonnen, theild in Iebennen Exemplaren ans Amerika einge 
führt find. Die Sammlung enthält eine Menge fchöner Exemplare, 
son denen viele durch ihren bedeutenden Umfang bemerfenswerth ſind; 
fe 3. B. Echinocactus helophorus (1m ,30 Umfang), E. macrodiscus 
(Im ‚09 id.), E. piliferus (1 Meter id.) E. triacanthus (Om, 70 id.), 
E. recurvas (Om ‚66 id.), E. hexaödrophorus (Om ‚38 id.), rhodacan- 
thus, aranelifer, etc.; Mamillaria Neumanniana, xanthotricha, tentri- 
eirrha, ı.; Cereus gladiatus, ꝛc. Größtentheils find fie fchon durch 
Herrn Eh. Lemaire befchrieben, dem die Wiffenfchaft nügliche Werke 
über dieſe ſonderbare Pflanzenfamilie verdankt. Drei Kiften waren im 
April durch Sammlungen von dieſen allerliebften Sparsrie, rien, 
Babianen, Wationien, einigen Arten Ornithogalum, ꝛc., beſetzt, bie, 
wenn ich mich fo ausdrücken darf, gegenwärtig aus der Mode gefommen 
ſiad, die aber, wie ich Hoffe, vurch die weifen Bemühungen bes Herr 
van Hontte bald wieder in der Gunft der Blumenhaͤndler fleigen, und 
die Aufmerkfamfelt auf die Liliaceen Ienfen werben, die fo trefflich 
durch de Candolle und Redouté bearbeitet find. Rings um dieſe Tange 
Reihe vom niedrigen Kiſten, bie ſich öfters felbft nicht über die Erde 
erheben, it, um fie in Einflang mit dem Garten zu bringen, eine Eins 
fffung von Rhododendren, Mahonien und andern Heinen Sträuchern 
gepflanzt. Ich erwähne davon nur zwei baumartige Paeonien, von 
denen die eine, Triomphe de Malines bei meiner Anroefenpeit mit an: 


452 


geheuern Knospen bedeckt war, und fi ber ganzen Aufmerkſamkeit 
des Befigers erfreute; die andere iſt die Mutterpflanze eines zweiten 
Triumphs, T. van der Maelen, deren Blumen die Größe eines Kin⸗ 
derfopfes erreichen. Nach dem Urtheile der anerfannteften und fireng- 
ſten Renner find diefe Paeonien die zwei fchönften Arten, welche bisjeßt 
befannt find. 

Drei Gewächshäuſer, wovon ich vorher ſprach, find in der Rich⸗ 
tung von Weften nach Often erbaut, alfo. gegen Mittag gelegen. Die 
eine davon, die höchſte und breitefle, Serre- da Nord genannt, ift ihrer 
ganzen Länge nad in zwei ungleiche Abtheilungen getheilt. Die grö- 
Bere Abtheilung, gegen Norden gelegen, enthält eine Sammlung indi⸗ 
fcher Azaleen, aus ungefähr 50 der ausgefuchteften Varietäten beftehend, 
die jetzt allgemein als Vollfommenheiten in ihrer Art anerkannt find. 
Bei Beurtheilung verfelben fiebt man ganz befonders auf die Regel 
mäßigfeit ver Blumenfrone, daß ſich die Abfchnitte als ſymmetriſch be- 
rühren; Reichtum, Zartheit der Farben fleht in zweiter Linie: fo ge⸗ 
bietet die Mode. ch vermag nicht, den Zauber zu ſchildern, den dieſe 
amphbitheatralifch geordneten Pflanzen durch ihre unzähligen Tieblichen 
Blüthen vom frifcheften Anfehen auf mich hervorbrachten. Auf den 
Senfterbrettern waren junge Camellien aufgeftellt und eine unzählige 
Menge Azaleen-Sämmlinge. Hierbei muß ich bemerken, daß ich über 
die Art erflaunte, wie man in ven belgifchen Gärten das erfte Ber: 
pflanzen dieſer Sämlinge vornimmt. Daffelbe feheint im Allgemeinen 
viel frühzeitiger zu gefchehen, als in Frankreich, und zwar fogleich nach 
der Keimung. So habe ich dies im Garten bes Herrn de Jonghe ber 
Melaftomarsen gefehen, die ich mit bloßem Auge zu erkennen faum im 
Stande war, und fand ein gleiches Verfahren einige Tage fpäter im 
Garten des Herrn van Houtte bei Lisianihus ꝛe Es iſt au in der 
That leicht zu begreifen, daß die Samen im Augenblide ihrer Keimung 
verpflanzt, durch diefe Störung durchaus nicht leiden; während man bet 
einem fpätern Berpflanzen Gefahr Läuft, ihre Wurzel, die öfters ſchon 
mehrere Millimeter Iang ft, beim Herausnehmen zu zerbrechen ober zu 
verlegen. Die zweite gegen Süden gelegene Abtheilung diefes Gewärhs- 
hauſes ift in Fächer abgetheilt, und enthält bie Blumenzwiebeln, dv. 5. 
die Haarlemer Handelsartifel, als Hyacinthen Tulpen, Crocus, Kaifer- 
fronen ıc., womit das Etabliffement einen anfehnlihen Handel zu trei⸗ 
ben fiheint; was wohl dem Umftande zuzufchreiben ift, daß es in fleter 
Verbindung mit den beften Häufern von Holland ſteht. In einem die⸗ 
fer Rächer fah ich auch in großer Anzahl die Knollen eines neuen Ge⸗ 
müfes, ded Tropaenlum tuberesum, ſo wie weiter viele taufende diefer 
prachtvollen japanischen Lilien, deren Einführung (1830) die beigifchen 
Gärten dem Dr. von Siebold verbanfen. 

Diefed Gewächshaus ift 5 Meter Hoch. Ihm zur Seite liegen 
zwei andere, mit ihm parallel laufen, serres de la Nouvelle Hollande 
genannt. Beide find gleich breit, aber von verſchiedener Höhe, fo daß 
die eine nicht Schatten auf jdie andere wirft. Wie ihr Mame anzeigt, 
enthalten fie meiftens nur Gewächſe aus Auftralien. Zuerfi fiel mir 
darin bie zierliche, geſchmackvolle Aufftelung derfelben auf: ſtatt zufolge 
ihrer Höhe in monotone einfache Reiben aufgepflanzt zu fein, wie es 
faft überall Gebrauch ift, find bier, in gewiſſen Entfernungen von ein- 
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ander, Öruppen von einer unvergleichlichen Zierlichleit gebifbet, Gruppen, 
die mit einander um bie Bewunderung des DBefchauers wetteifern. Der 
größte Theil diefer Pflanzen fland bei meiner Anmefenheit in voller 
Blüthe; und die ungemeine Mannigfaltigfeit ihrer Blätter und Blüthen, 
in Farbe und Form, boten einen Anbtik dar, den ich zu bewundern 
niht mübe ward. In diefen Häufern fiel mir befonders eine reiche 
Sammlung Eoniferen auf; darunter Cephalotazus sınensis und tardiva, 
Cryptomeria japonica, Taxodium Horsfieldii und pinnatum, zehn Arten 
Pedocarpus, Samenpflanzen yon Dammara orientalis und alba, Phyl- 
keladus ıc. Außer diefen fah ich noch viele andere koſtbare Pflanzen, 
bie man felten in den Sammlungen antriffl. Sch nenne nur Hemi- 
eidia Hügelii, Frenelia glaucescens, Hügelii, pendula, Epacrise mi- 
siata und vorzüglich Cyclamen persicum fl. albo pleno, eine Varietät, 
veren Blüthen, ähnlich denen ver Pompon-Rofen, dag Gewächshaus 
mt einem köſtlichen Wohlgeruch erfüllten; ferner Blandfordia marginata, 
Bonapartea gracilis, zwei Agave filifera, von denen die eine mehr als 
I Meter 75 Cent. Umfang hat, Rhopala elegans, Stadınannia austra- 
Ra und Fraseri, Xanthorrhaea hastilis, eben fo bemerfenswerth wegen 
ihrer fremdartigen Form, als durch die werthvollen Arbeiten, wozu der 
imere Bau ihres Stammes Veranlaffung gegeben hat, die Bouvardia 
fava, die während des Sommers ins Freie ausgepflanzt werden muß, 
mb endlich noch prächtige Exemplare von Anemone arborea. Jeder 
von ung erinnert fich, diefe Art fchon im Garten von Cels gefehen zu 
haben, von wo Mespilus japonica, Robinia viscosa fp wie die Pink- 
zeya ausgegangen find, dies treffliche Fiebermittel, das, wie man glaubt, 
in vielen Fällen febft die Ehinarinde wird erfegen können. Aber bie 
Bohlthaten, die wir dem Gartenbau verdanfen, werben gar bald ver: 
geſſen; Riemand kümmert ſich jeßt darum, zu wiffen, daß der Ailan- 
das (1731), daß vie Sophora japonica (1747), daß die Robinia 
Pseudacacia, die jett unfere Spaziergänge ſchmückt und ein fo treff⸗ 
liches Nutzholz Liefert, Nachlommen einer erften Pflanze find, bie durch 
Jean Robin unter der Regierung von Heinrich) IV. (um das Jahr 1600) 
m Garten des Mufeum gepflanzt wurden, wofelbft fie noch jetzt Ieben; 
daß diefe fchöne Anftalt es iſt, der wir die chinefifchen Aftern (1730), 
die indifchen Chryfantbemums (1789), die Dahlien (1790) und die 
durch Herrn Aug. de St.-Hilaire aus Brafilien eingeführte Salvia 
slendens verbanfen. ' 

Noch Habe ich vergeffen, im Garten des Herrn van Houtte eine 
ausgezeichnete Sammlung Erifen zu erwähnen, die aus den in biefer 
Hinficht fehr reichhaltigen englifchen Etabliffements bezogen find. Ende 
April waren fie meiftentheild in Blüthe; und obgleih ich wohl die 
anferorbentliche Verſchiedenheit ver Blüthenformen diefer niedlichen Ges 
wähle kannte, fo feflelten fie mich doch lange durch ihre fo äußerſt 
mannigfaltige Färbung. Als neu und befonbers ſchön will ich nur 
E. Neillii und E. Cavendishiana nennen. 

An diefe drei Gewächshäuſer Iehnen ſich ficben andere an. Sie 
find von gleicher Ränge als dieſe, haben eben fo eine doppelte Ab: 
daching, Iaufen aber von Süden nad Norden. Wir wollen fie ſchnell 
durchlaufen. Das höchfte davon mißt bis zu Giebelfpige Am ,30 bei 
B Meter Breite. Es iſt dies eins von den beiden Gewächshäuſern, 
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bie ausfhließlih für Enmellien beſtimmt find. Bon einem Ende bes 
Hauſes bis zum andern läuft eine Stellage, die fih in Form eines 
Amphitheaters vom Fußboden bis zur Giebelfpige erhebt, und eine um 
ählige Menge Camellien trägt. Durch ihre Aufftellung in Pyramiden 
rm werben bie Töpfe und die Stellage verdeckt, und man glaubt ein 
unabfehbares Spalier oder eine Hede zu erbliden, deren Urfprung zu 
fuchen. das Auge fig vergebens bemüht. Beide Enden biefes Haufes 
find indeß mit großen Pflanzen gefchmüdt, worunter ich zu meiner 
Ben Freude auch Exemplare von Cibotium (Balantium antarcticum) 
5 ein Baumfarrn, deſſen 1, 2 und 3 Meter Haltende Stämme ax 
der. Spige ſtark mit diefer glänzenden Behaarung verfehen waren, die 
deu meiſten Arten diefer Gattung ganz eigenthümlich iſt. Noch will 
ich eine allerlichfie Fleine Selaginella (S. caesia) nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen, wenngleich fie ganz in einer Ede verſteckt und ven alla 
Yengierigen Blicken ver Befucher entrückt war. Sie ift über und über 
von fahlblauer Farbe, mit bräunlichem Anflug, und wirb ſich gewiß 
ganz wohl mit ihrer Altern Schwefler, der 8. brasiliensis vertragen, 
die fich fo gut zur Bekleidung von Gefäßen und befonders von Beeten 
im ns panfe eignet, ba fie beftändig eine wohlthuende Feuchtigfeit 
unterhält. 

Das folgende Gewächshaus, von fehr eleganter Bauart, und mit 
bogenförmig gewölbten Fenſtern verfehen, iſt gang aus Eiſen conſtruirt. 
Es iſt dies das Palmenhaus. Seine Höhe iſt 4 Meter, ſeine Breite 
5. Meter, In der Mitte des Hauſes zieht fich ein von Steinen erban- 
te8 Beet entlang, auf dem ich Astrocaryum Airi, Corypha Miraguama, 
Zalacca assamica, Caryota Cummingji, Bactris flavispina zc., mehrere 
Pandanus*) und Cycas revoluta von 3 Meter Höhe bemerkte. An 
den beiden Enden des Beetes find zwei große Waſſerbehälter ange 
hracht, worin ich Exemplare von Thalia dealbata fah, deren Blätter 
mehr ald 2 Meter maßen und in dieſem Zuftande durch ihren Umfang 
benen junger Pifangpflanzen nicht unähnlich find; ferner waren darin 
Nelumbium speciosum und luteam, worauf zuerft Herr Delile die Auf⸗ 
merffamfeit der Gärtner zu ziehen wußte, Nymphaea coerulea, ruhra, 
versicolor, Aponogeton distachyum und, alles andere überragend, der 
präihge Papyrus giganteus aus Guyana. 

in breiter Weg geftattet dem Befucher, ungehindert das Deet zu 
umwandeln, und fi) nach feinem Gefallen die mitten zwifchen Felſen 
befindlihen Farrn, Arviveen und Orchideen zu betrachten, beren Ueppig⸗ 
feit gewiß häufig an die Vegetation unter den Tropen erinnert, wenn 
man, wie Herr van Hontte, diefe Gegenden felbft gefehen Hat. 

Am Eingange in viefes Haus, befonders über dem vordern Waſſer⸗ 
behälter, war es, wo ich bie Mikania fastuosa in ihrer ganzen Boll 
kommenheit ſah, wo fie mit ihren taufend von großen üppigen. Blättern 
bedeckten Zweigen die Stügen umfchlang, die ihr geboten find. 


*) Im botanifchen Garten in Gent if eine ausgezeichnete. Sammlung Is 
nus⸗Arlen, deren Stämme ſchon eine anfchnliche Höhe erreicht haben. Ohne bie 
Directoren des Gartens ankiagen zu wollen, fo iſt doch zu bedauern, daß bie Be 
fiimmung derfelben To höchſt unzuverläffig if. 


Auf dieſes folge das Orchideenhaus. Es hat 8 Mieter Breite bei 
3 Meter Höhe, ift alfe breiter als die beiden vorbergehenben, aber 
weniger hoch. In der Mitte iſt es durch eine Felſenwand in 2 Ab- 
ı teilungen getheilt, und wird dicht befchattet durch eine Menge Schling- 
ı pflanzen, als Jasminum Sambac und multiflorum, Echites splendens . 
| mb atropurpurea, Ipomoea, Bignonia ıc., deren mit Blüthen überla- 
dene Zweige em Halbdunkel verbreiten, daß der Begetation der Epi⸗ 
phiten fo zuträglich iſt. In der Mitte diefes Hauſes befindet fi ein 
Breites gemauertes Beet, das mit zerſtoßnen Schladen angefüllt und 
in der Mitte etwas erhößet if. Hierauf find die Töpfe, in weiche die 
Orchideen gepflanzt, amphiteatralifch aufgeſtellt. Die Pflanzen find auf 
Stücke Holz befefligt, over, was ich ſchon früher erwähnte, auf Cocos⸗ 
ſchalen, eine ſchwammartige Subflanz, worin die Wurzel vieler Arten 
bie ihnen nöthige Feuchtigkeit finden. Torfbrocken, Moos und Aycopo- 
dinm find dieſen Holzſtücken beigefügt, und bewirken, daß die Orchideen 
ſaſt mit Derfelben Ueppigkeit wachen, als in ihrem Baterlande. Um 
vie Einförmigfeit zu unterbredhen, die entfiehen würde, wenn eine ſolche 
Menge gleichartiger Pflanzen zuſammengeſtellt iſt, ſieht man hier unb 
da fih einige Palmen erheben, einige fchöne Farrn, Bromefiareen, meh⸗ 
rere Arvideen mit prächtigen Blättern, wodurch dieſe Anhäufung von 
Blüthen und Blättern einen eignen Reiz gewinnt. ch begmüge mich 
von alle den ſchönen Pflanzen in dieſem Haufe nur zu nennen: Chysis 
bractescens „ Catasetum Claveringii, securigerum und cristatum, 
Stenhopea ecornuta, Ruckeri, insignis, eburnea, tigrina, graveolens ır. 
Ber einem folhen Anblicke, und unter dem Emfluße dieſer fenchien, 
alles durchoringenden Wärme meint man, für einen Augenblid in dieſe 
engen Schluchten des Orgelgebirges verfeßt zu fein, die zu betrachten 
mon nie müde wird, von wo immer nene Pflanzenerzeugniffe zu une 
gelangen. Noch muß ich in dieſem Gewächshauſe einige Aroideen er- 
währen, als: Philodendron lacerum und cerdifolium, Anthurium tri- 
partitum, variabile und vor allen das prächtige Anth. macrospadix 
bov. p., deſſen Blätter die anfehnliche Länge von 2 Metern erreichen, 
md deffen Kolben, von mehr als 1 Meter Yänge, diefer Art mit Recht 
ven Namen verfehaft hat, den fie trägt. 
Die Kultus der Orchiveen und Palmen iſt hier der Gegenflund 
einer ganz befondern Sorgfalt, was leicht zu erflären ifl, wenn man 
weiß, daß Herr van Houtte, obgleich noch jung, den größten Theil 
Brafifiens durchreif’t Hat, um fein Baterland mit den Pflanzenfchäßen 
b bereichern, die fpäter fo viel zum Rufe des botanifchen Gartens in 
rüffel beigetragen haben. Was ganz befonders die Vorliebe bemeift, 
fe man bier für die Orchideen beat, tft, daß man taufend Mittel an- 
wendet, um fie gegen Infecten, als Relleraffeln, Obrwürmer und vor 
Schnecken ıc. zu ſchützen, Feinde, die ſich fehr häufig, fei zwiſchen den 
Säiaden, fei in den Spalten der Rinde, auf welde die Pflanzen be- 
feftigt find, in unglaublicher Menge vermehren. Da ich die Reinheit 
und Unverfehrtheit ver Pflanzen bewunderte, umb doch vergebens ein 
Mittel zu erfpähen fuchte, was gegen biefes Täftige Gezücht angewenbet 
wurde, erfunbigte sch mich bei Herrn van Houtte darnach. Statt einer 
Antwort zeigte er lächelnd nach einer niedlichen Eidechſe, die ihren 
ſchuppigen Leib an einem Sonnenſtrahle zu erwärmen fuchte, der ſich 
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verfiohiner Weife zwifchen den Borhängen von Jasmin und Ipomoea 
durchgeſchlichen; behend Tiefen zwifchen den Töpfen einige Goldkäfer, 
und wanden fich einige unſchuldige Blinpfchleihen, gegen die unfere 
Landleute in ihrer Unwiffenheit einen fo bedauernswerthen Krieg führen. 
Jetzt hatte ich die Löfung des Raäathfels: — Zwei bis drei Blindfchlei- 
hen, eben fo viele Eivechfen, einige Gofpfäfer in einem Gewähshaufe 
erhalten, heißt: Keine Berwüflungen mehr darin zu befürchten haben! 

Die vier folgenden Gewächshänfer Tiegen mit dem vorhergehenden | 
parallel, und find fämmtlih von gleicher Größe. Sie dienen theils 
ur Bermehrung, theils enthalten fie eine Menge noch unbenannter 

flanzen, die man bier ſchnell zur Blüthe zu bringen fucht, um fie be- 
flimmen zu fönnen. Röhren mit warmem Waffer, vie in diefen Häu⸗ 
fern mitten durch die mit Schladen angefüllten Beete laufen, unterhal- 
ten hier eine anfehnlihe Wärme. In fo geheizten und fo eingerichteten 
Gewähshäufern ift es, wohin man die Ward'ſchen Käften bringt, wenn 
fie, mit Pflanzen angefüllt, aus den tropifchen Gegenden anlommen. 
Es ift befannt. daß es von großer Wichtigkeit ift, die Pflanzen in dem 
Augenblide, wo die Käften geöffnet werden, vor der Berührung mit 
der äußern Luft zu bewahren, und fie nur nah und nad aus dem 
Zuflande zu bringen, in dem fie während der Reife geweien find. 
Eine Ward'ſche Kiſte in einem trodnen Iuftigen Orte öffnen heißt oft: 
in einem Augenblide alle die Schäße vernichten, die fie enthielt. 

Zulegt fommt nun noch ein Gewächshaus, das den eben erwähnten, 
für Vermehrung und Samenpflanzen beflimmten, ganz ähnlich if, und 
eine fehr reihe Sammlung Amaryllis enthält. Eine Anzahl davon 
waren bei meinem Befuche noch in Blüthe, und Tießen mi auf die 
Schönheit und Mannigfaltigfeit der andern Arten und Barietäten 
fließen. Als noch feltener Kelen mir befonders auf: Amaryllis calyp- 
trata, solendraeflora, Brunswigia ciliaris, mehrere Haemanthus, ıc. 

Parallel mit viefen Gewächshäuſern ziehen fich die 12 großen ges 
mauerten Miftbeete bin, deren ich im Anfange Erwähnung that. Es 
ift Dies gewiß eine der nützlichſten Einrichtungen im Etabliffemente; 
denn während diefe Beete des Winters einer großen Anzahl härterer 
Pflanzen zum Zufluchtsorte dienen, nehmen fie im Sommer die ver- 
fhiedenartigften, felbft die feinften Gewächfe auf. In einem biefer 
Beete fah ich auch Nelumbium, Nymphaesa, :c., die, wie die Erfahrung 
gelehrt hat, während des Winters einen völligen Ruheſtand verlangen. 
Jedes Beet Hat 21 Fenfter von Im ‚30 Breite (alfo 28 Meter Länge). 
Die hintere Mauer ift ungefähr 1 Meter hoch. Gegen Süden find 
fie von einem breizehnten Beete begrenzt, das faft gleihe Einrichtung 
und gleichen Umfang hat, und gegen Mittag gelegen iſt. Hier werben, 
in Kleine aus Ziegelfteinen erbaute Abtheilungen vertheilt, eine Menge 
der feinften und feltenften Zwiebelgewächfe gezogen. Ich fah Hier Die 
Phaedranassa chloracra; eine eben fo feltene als eigenthümliche Pflanze, 
bie ſchöne Rigidella immaculata, orthantha und flammea, Calochortus, 
Cyclobothra, Coburgia, Callithauma, Phycella, Brodiaea, :c., 10 Arten 
oder deutlich verſchiedene Abarten von Alftromerien (ganz abweichend 
von den unzähligen Barietäten der A. chilensis, die ich früher erwähnte), 


Ismene calanthina und Amancaes, fo ſchön im freien Lande, 20 Arten 
Oxalis, ꝛc. " j 





457 


Zwifchen den zwei großen vorher erwähnten Eamellienhänfern und 
der wehllihen Grenze des vordern Gartens befinden ſich parallel lau⸗ 
fende 3 Meter hohe Hecken von Weichfellirfchen, Roſen, Eichen, Pap- 
peln und Flieder, und bilven 12 Abtheilungen, die dazu beſtimmt find, 
ven Hauspflanzen, weldhe im Sommer ins Freie gebracht werden, Schug 
gegen allzu große Trockenheit und gegen die fengenden Sonnenftrahlen 
u gewähren. Zwar ift e8 gewiß ein herrlicher Anblick, wenn diefe 
Heden in Blüthe ftehen, allein dennoch find ihnen ohne Widerrede, und 
nah dem eignen Geftänpniffe des Herren van Hontte, die Schubwände 
von Thuja, wie fie allgemein in Frankreich angewendet werben, vorzu⸗ 
zehen. Alle zufammen laufen von N. W. nah S. O., eine Richtung, 
ve mie fehr wohl berechnet fcheint, um zu ben bafelbfi aufgeftellten 
Manzen nur die Morgen- und Abendfonne gelangen zu Yaffen. An 
ker füblichen Grenze dieſer Deden, da wo fie einem in ber zweiten 
Ahtheilung des Gartens gelegenen großen eifernen Gewächshanfe zu: 
zäh find, ift ein dichtes Bosquet von Zierflräuchern gepflanzt. Mitten 
darin thronte die mächtige Gunnera scabra, bie, unbefchadet ihrer 
Naht, ſich ſchon über ganz Europa verbreitet hat. Ich maß mehrere 
Rattſtiele dieſer Prachtpflanze, und fand, daß fie einen Umfang von 
0m 30 Hatten. In der Mitte befagter Abtheilungen iſt ein großes 
Bafferbaffin gegraben. Es iſt Sorge getragen, daß es ungehinvert 
terh die Sonne befchienen wird, fo daß fih das Waſſer gehörig mit 
Sanerfioff fättigen Tann. Diefes Baffin dient befonders dazu, das 
Legenwaſſer aufzunehmen, womit, vermittelift einer Pumpe, bie ein 
eitzige Menfch in Bewegung fest, ſämmtliche Baffins in den Gewädhe- 
Kafern verfehen werben. Trotz alledem hat Herr van Hontte noch 
tar andere Mittel für feinen Wafferbevarf geforgt. Er bat nämlich 
af dem Boden des Wohnhauſes einen wenigftens 5—6000 Liter faf- 
kaden Behälter angebracht, welcher das Regenwaſſer unmittelbar auf: 
zumt, Theilweife wird daffelbe zwar für die Haushaltung verbraucht, 
allen der bei weitem größere Theil fließt durch unterirdiſche Röhren 
db, und fällt, zufolge der Gefege des Gleichgewichts, theils in die 
deſſins der Gewächshäufer, theils in vorerwähntes große Baffın. So 
it denn, wie man hieraus fieht, das zum Begießen ver Pflanzen be- 
Kumte Waffen, ſchon ehe es bis in die Gewächshäufer gelangt, allen 
Enfüffen ver Atmofphäre ansgefegt gewefen, und hat ven Ammoniak 
afgefogen, der in der Luft verbreitet, und für das Pflanzenleben fo 
hwenbig ift. Bei dem doppelten Nutzen, den dieſe Einrichtung hat, 
dient fie auch zuweilen, bei außerorbentlichen. Gelegenheiten, zur Ergöb- 
ihfeit ver Beſucher: Ein Waflerftrahl nämlich erhebt fih dann mehr 
ds 10 Meter Hoch, um als Teichter Thau wieder herabzufallen. 

Es bleibt mir nun noch übrig, von einem breizehnten Gewächs⸗ 
haufe zu fprechen. Dies herrliche Gebäude ift ganz aus Eifen con- 
ſtuirt, Hat bogenförmige Fenfter, und ift bei 3 Meter Breite jet 
8 Meter Iang. Beim Eintreten in dieſes Heiligthum Flora's Tann 
mm glauben, eine unabfehbare Blumenhalle zu betreten. Eine Art 
Schattendecken, von denen ich alfobald mehr reden werde, und bie tau⸗ 
ſenderlei Schlingpflanzen, deren Zweige fich längs der gewölbten Fen⸗ 
fer hinziehen, verbreiten von einem Ende biefer- Gallerie bis zum an- 
dern ein Halbdunkel, das uns überraſcht, das es in ber That unmöglich 
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macht, Gegenflänbe am etzten Ende deutlich zu unterſcheiden. 
Beim Eingange rechts Pre: eine ff oße Heizung angebracht, vermittelſt 
welcher eine gleichmäßige feuchte 1 in ber ganzen Ausdehnung 
diefes ſchoͤnen Gewähshanfes unterhalten wird. Ein Keffel von mehr 
als 1 Meter Durchmeſſer treibt das kochende Waffer in einer doppelten 
Reihe Röhren fort, wovon ber eine Theil unten an den Fenſtern rings 
um das Haus herumläuft, der andere aber im Innern bes Beetes liegt. 
Diefes Gewächshaus, der Stolz des Etabliffemients, iſt einzig und allem 
der Kultur tropiſcher Gewächfe gewinmet. Ich wänfhte wohl, die be⸗ 
merlenswerthen Pflanzen darin, die meine Aufmerkſamkeit erregten, alle 
aufzählen zu Binnen; allein gezwungen, eine Auswahl davon zu treffen, 
will ich von den Schlingpflanzen wenigflens bie Aristelochia ornitece- 
phala nennen, die Passiflora myriadenia und Distemma carinatem, 
beides neue durch Herrn Lemaire beſchriebene Arten, fowie Convolvules 
mexicanus nud Ipomaea Leerli, Tegtere mit mehr als 200 offeen Bin 
then, wirklich ein herrlicher Anblick! — Bon den Pflanzen auf ver 
Beeten menue id: Achimenes argyrostigma , Begenia argyrocels, 
nach meiner Meinung wohl bie ſchönſte aller bekannten Arten, Acschy- 
nanthus Boxburghii und atropurpureus, eine neue fehr fhöne Species, 
deren Blätter auf der umtern Fläche purpurroth find, Spethodea cam- 
panuulatse, speciosa und gigantea, Saurauja macrophyHa, Porphyrocems 
Insceolata, Mussaenda Afzelii und macrophylia, bie ſchöne THandei 
splendens, dur) Herrn Brongniart beſchrieben, Guzmannia tricelbe, 
Dichorisandra ovata, Chirita sinensis und zeylanion, Nepenthes destil« 
latoria, Aralia cochleats, Aschmea discolor und — ı. Alle 
dieſe Pflaugen find ſehr hübſch im Gruppen und niqht in ſolche einför⸗ 
mige Linien aufgeſtellt, wie es der herkömmliche — m unſern 
Gewaͤchshäuſern if. Einige ſolcher Gruppen enthalten und ** 
ſelbſt Kaͤſten, die ebenfalls auf das Beet geſtellt, mit Glasfenſtern 
ſchloffen find. Da fich darunter beſtaͤndig eine außerordentlich f 
und warme Temperatur erhält, fo dienen fe dazu, die Orchidern 8 
Knollengewächſe (Gesneriacern, Aroideen, ıc.) wieder zu beleben, welche 
aus deu Tropen anfummen. GBeſchluß folgt.) 





Sefefrüdhte. 


Anwendung bed Papiere 
beim Beredelnder Obſtbäume. 
Dam Eopulicen und auch beim 
Prien C Pfropfen in bie Rinde) 
Iuene ich mich feit einer Reihe 
von Jahren zum Berbanbe des mit 





iſt 
Rethoden bedeutende Vorzüge hat, 


ſe mag eine Anweiſung dazu nicht | 


m unrechten Orte flehen. 
Das gewöhnlihe Baumwachs 


U Harz, "a U Terpentin; ich 
habe jedoch gefunden, daß Dies. in 
ver Regel zu firenge iſt und nicht 
genug klebt, beſonders wenn man 
au falten Tagen damit arbeitet, 
und nehme gewöhnlich etwas went 
ger Harz und. etwas mehr Terpen- 
tie, ſetze auch wohl bei Falter Tem 
peratur eine Kleinigkeit Leinöl zu. 
Bon der richtigen Anfertigung des 
Baenmwarhs hängt, neben der übri- 
gen Geſchicklichkeit, der gute Erfolg 
beim Copuliren zunächſt ab. Das 
damit beftrichene Papier muß gut 
Heben, jedoch nicht ſchmieren. 
Bean man zu viel Harz nimmt, 
fo wird das Baumwachs zu fpröpe, 


den Papierftreifen am untern 





und feßt man zu viel Fett zu, fo 
wird es fchmierig, in beiden Fallen 
taugb es zu der Operation nicht, 
und es gehört einige Uebung dazu, 
hierin das richtige Maaß zu treffen. 

Diefes Baumwachs nun wird 
über dem Feuer flüſſig ‚gemacht, 


und dann mittelſt emes Pinſels 


auf fefles, gut geleimtes Papier 


dünn aufgeftrichen. Es iſt rathſam, 
nicht mehr Papier zu beflreichen, 


als man etwa in den nächſten Tas 
gen zu verbrauchen gedenkt; Tiegt 


das Papier Tängere Zeit an der 


Luft, fo verliert es die Eigenſchaft 


zu eben. Das Papier wird hier 


auf in Streifen von etwa Ya’ 
Breite zerſchnitten und iſt nun zum 
Gebrauche fertig. 

Wenn man nun beim Copnliren 
das Achte Reis an den zugefchnitte- 
nen Wildling anhält, fo fegt man 
Ende 
der Bereblungsflelle etwas ſchräg 
an, hält das eine Ende des Papier- 
ftreifens mit der linken Hand feft 
und Schlägt mit der rechten Hand 
den Streifen ſchneckenfoörmig auf: 
wärts” gehend feft um bie Vered⸗ 
Inngsftelle fo weit es nöthig und 
fo, daß dieſe überall vpllkom⸗ 
men vom Papier bevedt iſt, und 
it damit bie Operation beenbigt. 
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Das Papier Hebt fo flarf und Hält 
das Edelreis fo feft, daß nur Ge- 
walt es von dem Wilbling trennen 
fann. 

Der große Vortheil diefer Me⸗⸗ 
thode befteht darin, Daß der Ber: 
band nie gelöft zu werben 
braucht. Sp wie das Übelreis 
anwächſt und flärfer wird, dehnt 
fih im Anfange das Papier und 
fpäter plapt es, wenn es feine 
Dienfte gethban bat. Diefer Um: 
ſtand iſt beſonders wichtig, wenn 
man die Veredlung im Großen 
vornimmt, wo das Lüften des Ver⸗ 
bandes eine zeitraubende Arbeit iſt, 
und wo fo leicht Einſchnitte ent- 
fieben, wenn man. den richtigen 
Zeitpunkt zum Lüften verfäumt. 
Das Papier giebtnie Einſchnitte, 
und bie Vereblungsftelle wächft fo 
ſchön zufammen, als wenn fie zu- 
fammengegoflen wäre, fo daß man 
oft fhon im nächſten Jahre Mühe 
bat, die Bereblungsftelle zu finden. 
Dabei geht die Arbeit raſcher als 
mit Band ober Baſt, weil man 
feine Schleifen oder Knoten zu 
machen, fondern das Papier nur 
anzubrüden braucht. Kurz ich kann 
diefe Methode aus langjähriger ei⸗ 
gener Erfahrung als durchaus prak⸗ 
tiſch empfehlen. 

(Landwirthſch. Wochenblatt von 
A M. Colditz.) 


Miocellen. 


Cycas revoluta. In einem 
Garten bei London, „Oally Gar- 
dens,* blühte fürzlich ein Cycas re- 
voluta zum achten Male in Zeit 
von funfzehn Fahren. Der bies- 
malige Zapfen iſt 22° Iang, und 
der Umfang der Pflanze an ven 
Spigen der Wedel gemeffen beträgt 
32’ und die Stammhöhe 2’ und 8”. 


Nach der Befchreibung des Blüthen⸗ 
zäpfens „22° Yang” iſt es vor 
muthlih ein männlicher Blüthen 
japfen, eine weit feltenere Erſchei⸗ 
nung als ein weiblicher. 





Gelbe NRofen. Ueber gelbe 
Rofen giebt Herr Wood, Befiger 
des Woodlands⸗Handelsgaͤrtnerei 
zu Maresfield, Sufler, folgende 
Notigen: Die erften fechs Sorten 
(mit einem * bezeichnet) betrachtet 
Herr Wood für foldhe, die jeden 
Anſpruch einer wirklich gelben Nofe 
haben, die andern acht Sorten 
mögen als folche betrachtet werben, 
die fih der gelben Farbe nähern 
und auch in jeder Sammlung gel 
ber Roſen nicht fehlen follten. Es 
find: *perfifche gelbe, *alte gefüllte‘ 
gelbe, * einfache gelbe, * Harrisenil.- 

antsrofen: *Jaune serin, Yel 
low. Theerofen: Elisa aauvage; 
Le Pactole oder Pactolus, Prin- 
cesse Adelaide, Smithii (Smith's 
yellow), Vicomtesse Decazes. Noi⸗ 
fettrofen: Cloth of Gold Narcisse, 


Solfatare. | 
| 





A 

Mittel zur Bertilgung der‘ 
Schnecken. Man findet in allen 
Zeitfchriften für Gartenbau und 
Landwirthſchaft fo viele Anweiſun⸗ 
gen und Recepte zur Bertilgung 
der Ader- und Gartenfchneden, u 
man glauben follte, es ftehe in 
eines jeden Landwirths Gewalt, 
biefe unfaubern Gäfte gänzlich auf 
jede mögliche Art zu vertilgen. Dem 
ift aber nicht fo; gerade durch bie 
vielen Angaben, welche oft mi 
hemifcher Glorie umgeben werben, 
um fie. empfehlenswerther und wich⸗ 
tiger zu machen, bleiben bie eins 
fachften, wirkfamften und bie be 
kannteſten, fogenannten Hausmib 
tel gänzlich unbeachtet. Hier alfo 
eins von biefen, Damit es, Anfpruf 
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nachend auf die eben angeführten |behanbeln weiß. ever ver ihre 
Einenfihaften, von Jedermann an: | herrlichen Blumen 'gefehen,: vereint 


gewendet werbe. 

Ber gefiebte Steinkohlenafche 
von Zeit zu Zeit in feinen Gar- 
ten bringt und eingräbt, und junge 
Hanzen,die von Schnecken leiden, mit 
Salz umſtreut, wirb nie über dieſes 
Ungeziefer Klage führen. Auch Re- 
genwürmer werben fich in einem Gar: 
in nicht mehr zeigen, wo Stein- 
Ihlenafhe im Boden fich findet. 
Ge werden durch die Aetze rein 
miguehrt oder vertrieben. Wer 
kine Topfpflanzen auf den Gar: 
tmboden ftellt, beftreue die Fläche 
vorher mit Steinkohlenafche Finger 
ad, ed werden Würmer oder Achn- 
kihes weder dieſe Stelle befuchen, 
uch von unten in Die Töpfe fehlüpfen. 
Etrinfoplenafche ſchadet im Garten, 
bean nicht im zu großer Maſſe an- 
gewendet, durchaus nicht, fie nützt 
u bei vielen Pflanzen. 

Pfälz. Gartenzeitung No. 24. 





Plumbago Larpentse. In 
vr Berfammlung der Horticuliurals 
Erciety zu London am 7. Auguft 
hatte Here Moore, Vorſteher des 
Gartens der Gefellfchaft der Apo⸗ 
heler zu Chelfen, eine Pflanze 
m Plumbago Larpentae eingefanbt 
md bemerkte dabei, daß die Pflanze 
wb wachſend auf den Gemäuern 
or Shanghae gefunden worben 
wo die Winter faum fo mild 
far als in England, und hängt 
dee erfolgreiche Kultur ohne Zwei⸗ 
Kl dadon ab, daß man ver Pflanze 
m geſchützten Standort giebt 
Rat fie auf eine Steingruppe (rock- 
werk) pflanzt. Viel iſt in nenefter 

über ven Werth viefer Pflanze 
xeſprochen worben, eigen it ihr, 
* ſie bisjetzt nur immer mit we⸗ 
ngen Blumen geblüht hat, was 
heſſentlich abgeholfen werden wird, 
obald man diefe Pflanze richtig zu 


mit einem zierlihen Habitus ver 
Pflanze jelbft, wird zugeflehen, daß 
wenn die Blumen reichlicher erzeugt 
werben Eönnen, die Pflanze zu den 
ſchönſten gehört. 

. Gardn. Journ. 





Fiteratur, 


. Bei R. Kittler in Hamburg 
erfhien: „Die botaniſchen Gär- 
ten mit Rüdficht auf ihre Benutzung 
und Berwaltung,” von 5. Jühlke, 
academ. Gärtner und Lehrer des 
Gartenbaus der Academie zu EL 
dena. Ein Eommentar zu den 
Bemerkungen über die Füß- 
rung von botanifhen Gärten, 
welche zu Öffentlichen Unterricht be⸗ 
fiimmt find, von 8. C. Trevira- 
nus, ord. Profefler der Botanik 
zu Bonn. 

In der von Herrn Profeſſor 
Treviranus herausgegebenen Schrift 
iſt der ganze Stand gebildeter Gärt⸗ 
ner auf eine ſchmachvolle Weiſe 
entwürdigt, nur die überlebte alte 
Zopfzeit hätte ein die Gärtner fo 
beprimirendes Machwerk zu Tage 
fördern können. Es war nothwen- 
big daflelbe gehörig zu würdigen 
und nach Gebühr abzufertigen, was 
nun auch von mehreren Seiten ges 
ſchehen iſt. Herr Jühlke hat in 
feiner Schrift, die fih durch eine 
furze und verfländliche Sprache aus- 
zeichnet, diejenigen Punkte ver Tre: 
viranus'ſchen Schrift befonders er- 
örtert, durch welche die Ehre des 
Gärtners angegriffen worden iſt. 
Es würde bier zu weit führen, bie 
einzelnen Punkte näher zu ermäh- 
nen und foll hierdurch nur die Auf- 
merkfamfeit aller Verwaltungs -Be- 
hörden, Directionen ıc. botanifcher 
Gärten und Anfltalten, wie über: 


haupt aller botanifcher @ärtner felbſt | 1 


erbezweig, intereffiren. Rad ne 


auf dieſe Schriften gelenft werben, | turwiffenfhaftlichen Grunbfägen un) 


ſelbſt ein Urteil fällen mögen. 
Gleichzeitig erſchien im VI. Hefte 


praftifchen Erfahren bearbeitet um‘ 
uf äußere Beranlaffung berausge 


ber „nenen allg. Gartens und Yln- | Heben von Profeffer Dr. Klende 


menzeitung‘ eine aͤhnliche Abhanb- 
lung: „Der botaniſche Gärtner. 
Eine Beleuchtung deſſen, was ben 
botaniſchen Gärten im Allgemeinen 
mangelt, woran fie leiden und was 
für fie nöthig iſt.“ Bon J. O. F. 
Dotzauer, königl. Garteninfpector 
und botaniſchem Gaͤrtner bei der 
Univerſität zu Greifswald. Auch 
dieſe Abhandlung iſt in Folge ber 
Schrift des Herrn Prof. Treviranus 
erſchienen, von der noch einige 
Extraabdrücke bei ber Redaction 

dieſer Zeitung zu erhalten ſind. 
Eine dritte mir befannte Abhand⸗ 
ung beginnt ın No. 33 ver „all 
gemeinen Gartenzeitung‘ von Otto 
& Dietrich ‚Ueber vie botaniſchen 
®ärten und das Verhaͤltniß zwiſchen 
den erfien praktiicden Gärtnern und 
den Vorſtehern,“ — auch dieſe iſt 
durch die Schrift des Herten Tre: 
viranus hervorgernfen worven, ein 
nur zu deutlicher Beweis, daß dieſelbe 
bei allen Gärtnern große Indigmation 
hervorgerufen bat, wie es benn auch 
nicht anders fein Connie 
e 


— 


Red. 





Die Kultur bed Maul⸗ 
beerbaumtes und die Zucht der 
Seidenraupe als Erwerbsmittel 
in Norddeutſchland. Ein Rathgeber 
für Regierungen und Privat: 
perfonen, welde fih für ven 


Seivenban, als norddeutſchen Er⸗ 


Nordhaufen, 1849. Verlag ver 
Adolph Büchting. 

Mehrere Bücher ver Art, beſon⸗ 
ders in neuerer Zeit ſind erſchienen, 
aber niemals ins Volk gekommen, 
theils find fie für den geringen 
Mann zu Eoftfpielig, theils glauben. 
die Leute, daß fie fchon alles ans. 
eigener Erfahrung willen. Dee 
gelehrte Herr Berfaffer wünfät 
durch dieſes Heine Wert, das fi 
dar eine einfache, verſtaͤndliche 
Sprache auszeichnet, die Kultur der 
Maulbeerbaumes und Bie Zucht der 
Seivenranpe in Norddeniſchland ju 
fördern, ein Wunſch, den. wir mr 
theilen koͤnnen. Hunderte von Mes 
ſchen würden durch eine ausge⸗ 
dehnte Anzucht des Maufbeerbanmet 
and durch den Seibenbau befchäftigt 
werben können und durch biefen 
neuen Erwerbszweig ihr Brod ver. 
dienen. Das Werfen, welches 
Jedem beftens empfohlen wird, ha 
delt 1. über vie Kultur des Mau 
beerbaumes, 2, über Die Zucht de 
Seidenraupe, a) Naturgefchichte bei 
Seidenraupe und ») Raupenzufl 
als Erwerbsquelle. | 

Wir wünſchen, daß das Ber 
bei Jedermann Eingang finden mb 
reichliche Früchte tragen möchte] 
legteres kann kaum ausbleiben, werd 
man bie wahren Worte, melde vet 
Herr Berfaffer in feiner Einleitung 
giebt, fi zu Herzen nimmt. 

Die Red. 





Anzeigen verkänilicher Orchideen. 


Dur den Anlauf der rühmlichſt bekannten, aus gegen 400 Arten 
beſtehenden DOrciveen-Eollection des Herrn C. C. Degener in Braun: 
fhweig iſt Herr Dr. Rudolph Mettler im Schloßgarten zu 
Bandsbed (bei Hamburg) in den Stand gefeht, gute Exemplare zu 
äuferft billigen Preifen abzugeben. Hierauf Reflektirende wollen ges 
fälligft bald ihre Wünfche in frankirten Zufchriften dem Herrn Dr. Mettler 
wittheilen. Die Redaction. 


D 


Die Herren Veitch & Sohn zu Ereter machen durch das Gard. 
Journ. die Pflanzenfreunde anf folgende Neuheiten aufmerkfam, welche 
som 3. September an zu beigefegten Preifen abgegeben werben können. 


Hoya bella Hook. 


Rah Hooker vie Kieblichfte aller Hoya's, angenehm duftend, vie 
Binme gleicht einem Amethiſt in Silber gefaßt. Abgebildet iſt fie im 
Bot. Mag. Tab. 4402 (1848) und im Paxton’s Magazine, Decem- 
ber-Heft 1848. (Ausführlicher erwähnt in der neuen allgemeinen deut⸗ 
fchen Garten⸗ und Blumenzeitung IV. p. 494.) Preis 636 (21 «$.) 


Mitraria coccinea Lobb. 


Diefe hübſche Pflanze (bereits erwähnt p. 113 dieſes Fahrganges 
der neuen allgem. Gartens und Dlunenjeitung) iſt abgebildet im Au⸗ 
gufl-Hefte des Paxston’s Magazine 1848. Preis 31s 6d für ſtarke 


Pflanzen. 


Agamyla staminea Blume. 


Im Maiheft von Paxt. Mag. von 1848 abgebildet und ausführ⸗ 
lich erwähnt in dieſem Jahrgange dieſer Zeitung. p. 48. Preis 3ls 6d. 


Cantua pyrifolia de Cand. 


Bereits erwähnt im IV. Sahrnange p. 353 diefer Zeitung und 
abgebildet im Juli⸗Hefte des Bo ag. von 1848. Preis 31a 64, 


— 


Gesnera picta Hook. 


Eine Abbildung viefer herrlichen Gesneracese befindet ſich im 
Bot. Mag. Tab. 4431 und wurde ausführlich erwähnt p. 253 dieſes 
Jahraanges diefer Zeitung. Preis 21s für blühbare Pflanzen. 


—— 


Tropaeolum Smithianum de Cand. 


Iſt bereits auch ſchon im IV. Jahrg. biefer Zeitung p. 353 ev 
wähnt worden und befindet fich eine Abbildung im Bot. Mag. im Sul 
Hefte von 1848. Preis für gute Pflanzen 108 6d. 


Bericht über die zweite 
Planzen- Blumen- und Sruchtausitellung 
in DSamburg am 7. September 1849. 


Vom Nedactenr. 


Am 7. September hatte der Blumen- und Gartenbau:Berein für 
Hamburg, Altona und deren Umgebungen bie zweite biesjährige Plan: 
zen⸗ Blumen» und Fruchtausſtellung veranflaltet und fand dieſe wieder in 
vem großen Saale der Börſenarkaden flatt. Ein jeder der dieſelbe befuchte, 
wird mir beipflichten, daß fie mit zu den beſten gehört, die in dieſer Jah— 
ihzeit Hier flattgefunden haben, zumal wenn man noch in Betracht bringt, 
af der ganze Sommer in hiefiger Gegend ein fehr ungünfliger ei 
Manzenkultur geweſen ift, und daß fich eins ber größten Handelsinfti- 
tute nicht bei diefer Ansftellung betheiligt und Feine feiner herrlichen 
Isttivirten Pflanzen aufgeftellt hatte. Der große Saal war in allen 
feinen Räumen mit theilweife fehr ſchön kultivirten, blühenden und nicht 
küpenden Pflanzen, abgefchnittenen Zierbiumen und Früchten gefüllt; 
die Orchiveen waren reich vertreten, befonvers aus den Sammlungen 
der Herren Senatoren Jeniſch und Merk, aus ben Hanbelsgärten ver 
Herren Dr. Mettler, Böcmann, Ohlendorf und dem botanifchen Garten, 
wie aus nachfolgender Aufzählung zu erfehen fein wird. So viel mir 
belannt geworben, find aus circa 17 verſchiedenen Gärten Pflanzen 
er Blumen eingefandt worden, die geſchmackvoll zu einem Ganzen anf- 
gefiellt gewefen find. Beginnen wir mit den Einfenbungen der Privatgär⸗ 
ten, fo ſtehen die Pflanzen des Herrn Senator Jeniſch oben an. Herr 
Sramer Hatte mit diefen Pflanzen eine große Gtellage an der Hinter: 
wand des Saales befegt und gewährte einen hübſchen Anblick. Unter 
ven von Herrn Kramer trefflich kultivirten Pflanzen zeichneten fich be- 
fonders mehrere fehöne Farrnfräuter aus, als: Asplenium brasiliense, 
Aspid. ausgescens, die herrlichen Selagmella umbrosa und vitieulosa 
Adiantum betulaefolium u. a. dann das fa fehr feltene wie hübſche 
und intereffante ‚Lycopodium quadrangulare, das über 1" vom 
Topfe herabhing. Stromanthe sanguinen, Curcuma Roscoeana nnd 
Dichorisandra evalifolia waren in herrlihen und üppigen Exempla⸗ 
ten vorhanden, dann mehrere Erifen, Liliam lancifolium und andere. 
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Bon den Orchideen zeichneten ſich aus: Miltonia Clowesiana in meh 
reren Exemplaren, berrlih; Acropera Loddigesii, die zierliche Fernan- 
dezia elegans, Lycaste Deppei, Stanhopea. grandiflera, Wardii var., 
venusta, Houlletia Brocklehurstiana, ſchön; Cypripedium purpuratum, 
Catasetum Russellianum und eine neue Art von Pernambuc mit ganz 
dunfelgrünen eigenthümlihen Blumen. Zygopetalum rostratum und 
maxillare, letzteres ſehr fhön; Dendrobium monoliforme und das herr 
Iihe D. formosum mit großen weißen Blumen, und einem gelben Fled 
auf dem Labellum; Mormodes aromatica, för, und M. citrina, An- 
graecum distichum, Promenaea Rollissoni, Gongora Rückeri, atre- 
purpurea und einige neue Arten ohne Namen, das herrliche und farl 
duftende Cyenoches chlerochilon, Epidendrum laneifoliam, phoeniceum, 
die hübfche Cattleya granulosa, wie die zarte C. Loddigesii und vio- 
lacea, die heilige Geiftblume Peristerta elata mit zwei ſtarken Blũthen⸗ 
ftengeln, Oncidium Papilio, Trichocentrum fuscum, Maxillaria rufes- 
cens, Vanda multiſſora und noch einige andere. 

Eine runde Stellage war mit den Pflanzen ans dem Garten bed 
Heren Senator Merd theilweiſe beſetzt, unter denen fich einige. fehr 
hübſche Orchideen befanden, fo unter andern bie hübfche Miltonia Melea- 
gris (fchien mir Clowesiana zu fein); Mormodes citrina, Zygopetalum 
mazillare, hübfche Pflanze; Zyg. inlermedium und eine weue Art, Epi- 
dendrum difusum wit feinen gränlich grünen Blumen; Eycaste are 
matien und L. plana. Bon andern Pflanzen bemerke ich nur Lilium 
lancifokum rubrem; ein fhöne8 Exemplar von Hedychium Gardneriamm, 
Gesnera caracasana, hübſch kultivirte Gloxinien, vesgleichen Adimews, 
mehrere Farrn und ein ſchönes Eremplar von Ficus imperialis. 

Herr Laddiges, Gärtner bet Herrn E. Steer zu Ham, hatte 
mit den von ihm trefllich kultivirten Pflanzen einen großen nvalen Tiſch 
faft ganz gefüllt. Ausgezeichnet ſchön waren feine Achimenes, als: 
longiflora und LAebmanni, wie auch A. peduneulata, ferner: Lilium 
ziflorum, L. kancifolium albam und eximiam; Gloxinia Fyfians fe 
ſchön und merkwürdig vurch ihre aufrecht ſtehenden Blumen; Ardis 
hymenandra, ein prachtvolles Exemplar, vollblühend; Dipladenia erass 
noda am. einem 5’ hohen Spalier mit 6 ihrer großen, zarten dun 
roſafarbenen Blumen und einer Menge Kuospen; es iſt eine and 
zeichnet fihöne Pflanze; Alkamanda Schotiii mit gelben Blumen, für 
wir wenig verfehieden von All. cathartica, letztere iſt faſt fchöner; Ci 
phea platycenira, ein riefiges Exemplar von 3° im Durchmeſſer, ſeh 
voll blühend. Bon Orchideen zeichneten ſich nur ein ſchönes Exemp 
von Calanthe veratrifolia und Acropera Loddigesii aus. 

Zwei große Ananasfrühte waren ebenfalls aus dieſem Gartt 
eingefanbt. 

Der vierte Privaigarten aus dem Pflanzen eingeſandt waren, % 
her des Herrn Dr. Abendroth, deffen Gärtner Herr Appuhn fie 
üppig kultivirte Exemplare zu den Ausfteflungen Lieferte und fo au 
diesmal. So fah man ein mächtiges Eremplar non dem Scharlaq 
Pelargonium Tom Thumb, über 3’ im Durchmeſſer und mit einig 
dreißig Blüthendolden, ferner eine Cuphea platycentra als Spalierpfir 
Hi’ bach, üppig uud fehön, dann mehrere Fuchſien, Achimenes ıc. © 
Orchideen Rodriguenia palsifolia, Acropera Loddigesii und Cypril 














dam insigne, alle reichblühend, ein Sortiment abgefchnittener Georgi⸗ 
un and ein Korb mit herrlichen frankenthaler Weintrauben. 

Gehen wir nun von den Privaigärten zu den Handelsgärten über, 
vie ſich ziemlich zahlreich beiheiligt hatten. Eine große Anzahl Gewächfe 
ud abgefihnitteuer Florblumen war durch den Obergärtuer Herrn 
Nagel and dem Garten des Herrn H. Böckmann beigebradht und 
eihmadvol arrangirt worden. Die Pflanzen nahmen hauptfächlich 
ve große Mittelftelage an der Hinterwand des Saales und einen 12° 
langen Tiſch an derſelben Wand ein, der fih dann auf ver rechten Seite 
an die Stellage mit ven Pflanzen aus dem Garten des Herrn Senator 
Jeniſch anſchloß. Unter den Topfgewächſen auf der SHauptfiellage 
leuchteten vor allen anderen hervor: zwei mächtige, ſchön Fultivirte 
Sqarlach⸗Pelargonien Tom Thumb und Liliputian, 3° im Durchmeffer 
mit gegen BO Blüthenköpfen. Ein ähnliches Exemplar des fchönen 
laca roseum Pelargonium bildete die Spike dieſer Stellage und 
machte einen hübſchen Effekt. Mehrere Exemplare der fogenannten 
Faney-Pelargonien, als: Lady Rivers waren nicht minder effektvoll. 
herrlich kultivirt waren die bier aufgeftellten Achimenes, die meiften 
Büfhe hielten I—1”e’ im Durchmefler, waren mit unzähligen Blumen 
bedect, beſonders Achimenes Liebmanni, longiflora azures, patens, 
een und argyrostigma. Das prächtige Cleradendron fallax superbum 
war in mehreren Exemplaren vorhanden, eins berfelben mit fünf Blü⸗ 
hendolden: Ixora rosea, jhön; Mussaenda macrophylia, ausgezeichnet 
darh die großen weißen Bracteen; Orowea saligna, ein hübfches 
Gemplar von 14a‘ Höhe und I’ im Durchmefler Haltend, eine ſchöne 
ud reich blühende Pflanze von Rondeletia speciosa major. Am Spalier, 
3 ho, ein ziemlich veich blühendes Eremplar von Schubertia graveo- 
ka» (Physianthus auricomus ) mit weißen Blumen und buftenv. 
Ascchynanthus pulcher und bie Stanhopea grandiflora und Wardii var. 
waren fhwebend angebracht. Sortimente von abgeſchnittenen herrlichen 
derbenen in Gläfern unter denen mir befonders Juelli, Clotilde und . 
keslor auffielen, wie Sertimente von Phlox, Ranunfeln und Anemonen, - 
inter letzteren Anemone hortensis fl, pl. befonders Hübfch, bildeten ein 
wihtiges Farbenſpiel. 

in runder Tifh von 4’ im Durchmeffer in einem andern Theile 
W Saales war mit abgefchnittenen Nofen aus der Böckmann'ſchen 
Sumlung befest, die Rofen flanden zu 2-6 in Gläfern, und befan- 
Wa fih darunter, ganz herrliche Sorten der jest fo fehr beliebten, ver- 
Den Remontantes oder Perpetuelles, wie auch Thee- und Noifette- 
oſen. | 

An der Kenfterfronte des Saales Hatte Herr Nagel noch einen 
Rum mit den fihönften Georginen und Penfees in Blechkäſten beſetzt, 
we auch hier zugleich das ſchon im Frühjahr ausgeftellt gewefene fel- 
ine Cephaletes follicularis fich befand, umgeben von blühenden Aech- 
ma fulgens und discoler . | 

Ans Herrn Dr. Mettler’s Handelsgarten in Wandsbeck waren: 
tige Sechzig Topfgewächſe herbeigebracht und damit ein großer ovaler 
Zi nur nothdürftig befegt. Es befanden fih unter diefen Pflanzen 
ige fehr niedliche und fchöne, aber auch mehrere die ſich nicht alg 
 Ausheflungspflangen präfentiren follten und einen ſchlechten Sinbruß machten, 
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Schön waren Rodriguezia planifolia mit 6. großen Blüthentrauben, 
Stanhopea tigrina mit 2 Blüthenftengeln, ferner Calanthe veratrifolia, 
Zıygopetalum crinitum, Epidendrum lanclfolium, Bletia alta, Oneidium 
Papilio und einige andere, dann mehrere Farrn und Rycopobien, dat 
hübſche Cyrtoceras reflexum, die intereffante Dorstenia ariaefolia mit 
mehreren Blumen, Statice sinuata, hübſch; mehrere Achimenes, Gloxi⸗ 
nien und bie noch feltene Boronia microphylia (tetrandra.) 

Die Herren 3. 9. Ohlendorff& Söhne in Ham hatten einige 
intereffante und neuere Pflangen eingefannt und waren dieſe theilweiie 
auf ver Stellage mit den Pflanzen aus dem Garten des Herren Senator 
Merk aufgeftellt, theilweife ftanden fie auf einem kleinen Ecktiſche für 
fich allein. Bemerkenswerth waren: Oneidium trulliferam, die befannten 
Anoectochilur, Zygopetalum intermedium, Chirila Walkeriae, feines 
Eremplar und fälfhiih unter dem Namen Ch. Moonii ausgeftellt. 
Clerodendrum infortunatam, Begonia ricinifolia, Episcea pulchella, 
Tradescantia Warszewiezii, Achimenes Oltonis, Haageana; ferne 
ein Sortiment Georginen und abgefchnittener Sommerblumen. 

Herr ©. 9. Harmfen hatte einige hübſche Myrthen » Orangen 
bänme mit vielen Früchten, dann Rofen in Töpfen ꝛc. geliefert. 

Herr Peter Smith in Bergedorf Hatte ein Sortiment feiner 
herrlichen Stockroſen (Malven) eingefandt, unter denen prächtige Farben 
fi befanden, eben fo ſchoͤn waren bie von. ihm eingelieferten verſchie 
denen Tagetes und andere neuere Sommerblumen. 

Herr 9. Wobbe in Altona Hatte eine runde Stellage mit nur 

ewöhnlichen, aber durchgängig fehr Fräftig kultivirten Pflanzen defekt. 

Befonbers ſchön waren feine Polygala latifoliae. Ein Exemplar hatte 

‚eine Höhe von nur 2" ‘ und einen Durchmefler von mindeſtens 4, 
es iſt das fhönfte Exemplar, das ich je gefehen habe. 

Herr Müller in Eppendorf hatte einen großen Raum an ver 
Fenfterfronte des Saales mit abgefchnittenen Blumen in Gläſern auf 
geftellt umd beftanden diefe aus Roſen (Remantantes), Georginen, fehr 

" Schönen Aftern, Tagetes und anderen Spmmerblumen-Sortimenten. 

Herr Wieland hatte 8 Körbe mit Weintrauben geliefert. 

Die Herren Ernſt & von Spredelfen hatten einen 4’ m 
Durchmefler haltenden runden Tifh mit intereffanten Sommerbiumen, 
theils in Töpfen, theils abgefchnitten, decorirt. Es befanden ſich unter 
biefen Pflanzen mehrere weniger durch die Farbenpracht ihrer Blumen 
prablende, als fich durch eigenthümliche Form der Blüthen oder Blätter 
auszeichnende Arten. Am meiften fielen auf und wurden befonbers 
von Pflanzenkennern beachtet: Clarkia neriiflora, fehr ſchön; Martynia 
lutea und formosa, Phlox Drummondii oculata, weiß mit purpurnem 
Auge; Manulea tomentora und rubra, Nemesia versicolor, Gaura Lind- 
heimeri, hübſch; Ercchites carduifolia, ſchöne Blattpflanze; Viscaria 
oculata nana, Hebenstreitia erinoides, Poriulaca aurea und alba airista, 

Monolepis debilis, Campanula lepida und litteralis, Cuphea purpures 
und carminea, zwei hübfche Varietäten; Linarie triornitophora, eine 
ſehr Hübfche Art; Helenıam tenuifollum, Heliophila pilosa, niedlich; 
Tageles patula pygmaea, hübfch, die Pflanze wird nur 8 hoch; Nyc- 
tarine capensis, divaricata und villosa. Berner befanden ſich noch eis 
nige fehr niedliche Gräſer in biefer Sammlung, als: Aegilops squarross, 
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 Lamarckia aurea, Eragrostis elegans, Agrostis puchella, Panicum 
ſicatum ?C. 

| ’ Herr D. von Spredelfen hatte noch eine Stellage mit gewöhn- 
kihen Zierpflangen, beftebend ans Stauden, Sommergewäcfen und Haus- 

oflanzen becorirt. 

Sehr niebliche, ziemlich reich blühende Zwerggranaten waren von 
Herrn Kocppen eingefandt worben. 

Der botaniſche Sarten Hatte eine runde Stellage und einen 
12° fangen Tiſch an der Hinterwanb des Saales, letztere fih an bie 
Stelage mit den Pflanzen von Herrn Böckmann anfchließend, mit fehr 
ütereffanten, fchönen und theils feltenen Pflanzen beſetzt. Die nennens- 
weribeften find folgende: Montanoa rorea, eine hübſche Compoſitee mit 
rthen Blumen, ähnlich einer Heinen einfachen Georgine; zwei Fräftige 
äuemone japonica, Oxyantihus versicelor, eine herrliche, fehr zu empfeh⸗ 
kade Pflanze, das ausgeftellte Exemplar war ein fehr gutes; Angelonia 
Gardneri, groß und vollblühend; Ruellia elegans, Hydrolea spinosa, beide 
Manzen mit blauen Blumen; Tradescantia Warszewiczii, fhöne Pflanze; 
Chirita Walkeriae, ein fehr gutes Eremplar mit 8 Blumen; Gesnerg 
fbanensis, eine fehr niedliche Art; Perilla arguta, (nicht blühend), 
fhöne Blattpflanze, Lisianthus Russellianus, Isolepis pygmaea, hübfche 
Orasart, fehr zu Ampeln geeignet; Clerodendron apeciosissimum und 
fllax superbum, Siphocampylus manettiaeflorus, ein herrliches Erem- 
Har von 2’/2’ Durchmeſſer und 1”s‘ hoch *), Plumbago Larpeniae, 
sit einigen Blüthenköpfen; Juanulloa parasitica, Graptophyllam hortense 
(asticia pieta), eine fehöne Pflanze; Croton pictum gleich ſchön, beide 
nicht blühend; Sinningia villosa, Ruellia Purdiana, Gesnera discolor, 
Beronia viminea, Lyperia pinnatifida und Platytheca galioides, zwei 
ſhöne Exemplare; Anigozanthus Preissü und flavida, erfleres mit dun⸗ 
kelbraunrothen Blumen; ein Prachteremplar von Ficus imperialis und 
Gamera scabra, letztere mit einem Fruchtzapfen; ein fehr großes 
Exemplar von Torenia asiatica als Ampelpflanze und ein faft 2", 
hehes und 2° im Durchmeffer haltendes Exemplar von Lycopodium 
denticulatam, mehrere der neuen Achimenes, als: Ach. Escheri, fehr 
fin; Baumanni, B. striata, cardinalis, Ottonis, Haageana (Skinneri 
Iort. Angl.), Warszewiezii, coceinea, Liebmanni, rosea, ıc. Bon 
Orhiveen Stanhopea Wardü in zwei verfchievenen Varietäten, St. in- 
guis major, Sobralia macrantha, Promenaea siapelioides und einige 
dere Pflanzen mehr. Auf einem Xeller einige reife Früchte der Musa 
Cavendishii und in Körben ein Sortiment fhöner Georginen. 

Harr Carl Schröder hatte aus feiner berühmten Rofenfammlung 
an hübſches Sortiment aufgefteilt. 

Aus vorſtehender Aufzählung ift wohl erfichtlich, daß bie Ausſtellung 
eine gute und reichhaltige war, und daß felbft mehrere neue und auf 








*) Diefes Eremplar, wie überhaupt die fämmtlichen herrlich gezogenen Warm⸗ 
Venspflanzen find die Kunſtprodukte des Herrn E. Löſcher, während die Kalt- 
Kuspflanzen — in jetziger Jahreszeit nur. wenig vertreten- von Herrn R. Linde 
tm botanifchen Garten kuliwirt wurden. D. Rev. 
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ben früheren Ausſtellungen noch nicht gefehene Pflanzen ansgefellt 
waren. So waren theils ganz nen und noch nicht gefehen worben: 
Lycopodium quadrangulare, Stromanthe sanguinen Sond., aus dem 
Garten des Herrn Senator Jeniſch; Achimenes Ottonis Haage, 
A. Haageana E. O—o., Chirita Walkeriae Gardn., von den Herren 
Ohlendorff & Söhne; Mussaenda macrophylia Schum. (M. Iser- 
tiana DO., von Herrn H. Böckmann; Dorstenia ceratosanthes Lodd., 
Boronie microphylla, Achimenes Skinneri h. Angl., von Henn 
Dr. Mettler; Allamanda Schottii Pohl., Ardisia hymenandre, ans 
dem Garten bes Herm €. Steer; Montanoa rosea DE., Chirita 
Walkeriae Gardn., Gesnera libanensis Morr., Isolepis pygmaea Kih,, 
Piambago Larpentae Lindl. Graptophylium hortense N. ab KEsb., 
Auellia Purdiana Hook., Anigozanthus Preissii Endi., Achimenes 
Warszewiczii E. O—o., Haageana E. O—o., Escherei Rgl., Bau- 
manni Rgl., aus dem botanifchen Garten. Außer dieſen befanven ſich 
noch mehrere neue Arten umter den Sommergewächfen, wie auch gan 
befonbers unter den Orchideen, ans welcher Famile diesmal 58 ver 
ſchiedene Arten und Abarten in einigen 60 Exemplaren aufgeſtellt waren, 





Der botaniſche Garten zu Kew bei Sondon. 
Bon Herrn Dr. Nobert Caspary. 
(Aus der botaniſchen Zeitung 34. Stüd entnommen.) 


Riemand, ver nach London kommt, ob Botaniker ober nicht, ſollte 
verfäumen, biefen ansgezeichnetften aller botanifchen Gärten zu bef 
Alles Hat fich vereinigt, um hier das Außerordentlichſte zu Teiften. 
Klima Englands, bei einer mittleren Temperatur von +9,5° C., if viel 
günftiger für die Kultur exotiſcher Pflanzen im Freien und in ben Ge 
wäheshäufern, als das der mit ihm unter gleihen Breitengraben ober 

ar fübliher bis zu ven Alpen gelegenen Gegenden bes Eontinents. 

as Thermometer fleigt felten im Sommer bie zu 423° €. und fält 
felten im Winter auf —6° C. Bei ver verhältnigmäßig geringen 
Wärme im Sommer, reift bie Traube im Allgemeinen in Englaub im 
Freien nicht, aber der Lorbeer und bie Ceder des Libanon leiden im 
Winter feinen Schaden, und befonbers die letztere, welche zum ſtatt⸗ 
Iichften Baume von 3—4’ Diele wächft, gedeiht herrlich. Iſt das Klima 
durch Bermeidung der Extreme der Temperatur günftig, fo ift der Welt 
verfehr, den England vor allen Völkern voraus hat, noch foͤrderlicher 
für die erfolgreiche Anlage eines botaniſchen Gartens. Die ausgebrer 
tetſte Schiffahrt ber Erbe, deren Mittelpunkt, London, nur 10 engliſche 
Meilen von Kew entfernt if, die zahlreichen englifchen Factoreien und 
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Kolonien, welche in allen Weltigeilen und unter allen Graden liegen, 
gewähren biefem botanifchen englifchen Nativnaletabliffement die ent 
fdievenften Bortheile über alle anderen botanifchen Anlagen. Es ik 
kanifcher Weiſe Factum für England, daß es weniger Umflänbe und 
Kofen macht, Pflanzen von Oſtindien und Neuholland kommen zu 
laſſen ale von Berlin oder Wien. Zu diefen günftigen Umfländen 
kommt noch die umfichlige, großartige und man möchte fagen poetifche 
Riätung der Direction des Sir William Hooker, unter ber ber 
Garten jetzt das Glück Hat zu fliehen, Hinzu, und. was vielleidt bie 
hanptſache von Allem iſt, die äußerſt reihen Geldmittel, die das Par: 
Inment für die Anlage bewilligt, welche nicht weniger ald 7000 £, alfo 
16 «P 25 Sgr.: 47,833 „P betragen, eine Summe, die nur allein 
auf den Garten, abgeſehen von den Gehalten der dabei angeftellten 
Deamten verwendet wird. Es mag und num dverftattet fein, in aller 
Kürze die wichtigen Data über die Entfiehung bes Gartens mitzutheilen - 
und dann feine heutige Geſtalt zu befchreiben. 

Ke w's Garten kann ſich nicht eines fo hohen Alters rühmen, wie 
der von Piſa, der fchon 1544 angelegt wurbe, und der ältefte über- 
haupt it. An ver Stelle, wo heute Kew's Garten if, Iegte im 17. Jahr⸗ 
hundert Lord Capel einen Privatgarten an, der dann in bie Hände 
a Motyneux, Serretair von George A. übergiag. In biefem 
Garten machte Bradley feine Beobachtungen über die Firfterne. 1780 
brachte der Prinz von Wales, Sohn von George II, das Grund⸗ 
ſtück durch Pacht an fih, und begann höchſt umfaflende Garten: und 
Parfanlagen auf vemfelben auszuführen, die beſonders mit großem Eifer 
von feiner Wittwe forigefegt wurde. Diefe Prinzeffee vom Wales, 
Auguſte, war es auch, die zuerſt exotiſche Pflanzen. Hier zu kultiviren 
ang. 1759 übernahm WB, Aiton, ein geſchickter Gärtner und eifri⸗ 
ger Botaniker, die Direction des Gartens und legte, unterſtützt mit 
vom Rathe feines Freundes, Sir Joſeph Banks, der. für das Ge⸗ 
deihen des Gartens fein ganzes Leben Yang das höchſte Intereffe be⸗ 
wies, 1760 das erfte große Gewächshaus an, ein für pie damalige Zeit fehr 
hervorragendes Gebaͤnde. Im folgenden Fahre wurbe eine große Oran⸗ 
gerie gebant, dann nach mehreren Jahren ein Haus für Rappflanzen 
and ein anderes für neuholländiſche Gewächſe; der Garten erfreute fi 
am diefe Zeit der befondern Gunft der Könign Charlotte aus dem 
Hanfe Mecklenburg⸗Strelitz, Gemahlin von George UII., der zu Ehren 
das Genus Strelitzia von Smith feinen Namen empfing und deren 
nicht unbeträchtliches Herbarium jegt im Befig von Robert Brown 
iſt Schon 1768 veröffentlichte Dr. Hill ein Berzeichniß ver erotifchen 
augen des Gartens zu Kew, und 1798 Aiton ein zweites, weiches 
iden 5600 Nummern zählte. Als 1793 ver ältere Aiton ftarb, folgte 
ihm in der Direction fein Sohn W. T. Aiton, und kurze Zeit zuvor 
ging ver Garten durch Kauf an die Eönigliche Familie über. Dem 
Smiglihen Garten zu Kew floß die reiche Ausbeute der Reifen von 
Cool und Banks um die Welt, von Flinders, Robert Brown 
u Cunningham nah Neuholland, von Bowin nah Brafilien und 
von Maffon nach dem Kap zu. Außerdem waren zahlreihe Sammler 
m allen Theilen der Welt beichäftigt, neue Gewächſe für die Anlagen 
m Kew anfzufinden, fo daß mehre neue Gewächshuäfer gebaut werben 
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mußten, um die reichen botaniſchen Schäbe zu beherbergen. Leiver aber 
hörte mit George's TIL. und Banks’ Tode faft alles Intereſſe für 
den Garten in ver Eönigl. Familie auf, und der Zuſtand deffelben fing 
an Rüdfchritte zu machen, bis die öffentliche Meinung, welche anfing 
fid dafür auszufprechen, daß der Garten ganz und gar Öffentlichen, 
wiffenfchaftliden Zwecken gewiomet werben follte, fo weit burchbrang, 
daß 1838 das Finanzminifterium eine Commiſſion feftflellte, vie ven 
Zuſtand des Gartens unterfuhen und darüber berichten follte. Diefer 
Commiffion fland Dr. Lindley, ver bekannte Botaniker vor, und der 
Deriht diefer Eommiffion, welcher 1840 dem Unterhauſe vorgelegt 
wurbe, hatte zur hauptſächlichſten Folge, daß der Garten zur Verwal 
tung ber Eönigl. Forſt- und Waldkommiſſion zuertheilt, und daß das 
Direetorat des Gartens, von Aiton dem jüngern, 1841 auf dem jebis 
gen Director Sir William Hooker übertragen wurde. Seit Ho 
ker's Directorfchaft beginnt eine neue Periode für den Garten in jeder 
Beziehung. Das Terrain des Gartens erhielt unter Hooker und fer 
nen Unterbireftor (Eurator) John Smith vielfadhe vortheilhafte Ber: 
änderungen. Die alten, oft höchſt unzweckmäßigen Däufer wurden 
niebergeriffen und neue gebaut, befonvers die höchſte Zierde des Gartens: 
das Palmenhaus, ein Mufeum für Pflanzenprodukte angelegt ıc., fo 
daß ber jetzige Garten mit Ausnahme des Mufeums 21 Gewächshäufer 
enthält, auf einer Fläche von 75 englifchen Morgen (acres). Man if’ 
aber im Begriff, ein Stück von 170 Morgen hinzuzufügen, ‚um darauf 
ein Arboretum anzulegen. 

Ich wende mich jegt zur Befchreibung des heutigen Gartens. Bir 
treten in ihn ein durch ein herrliches, vreithoriges, eiſernes Portal; er 
iſt alle Tage von 1—6 Uhr dem Publikum im Allgemeinen, aber au 
zu jeber andern Zeit für einigermaßen anftändig ausſehende Menſchen 
geöffnet. Es iſt die gute Einrichtung getroffen, daß man bei dem Por- 
tier, der immer am Thore if, eine höchft verflänbig gefhriebene, popu⸗ 
läre Befchreibung des Gartens von 56 Keinen Oectavſeiten, aus ber 
Feder des Sir W. Hooker ſelbſt, für 6d. (5 Ser.) kaufen kann. 
Wenn diefe Befchreibung wenig wiffenfchaftlihen Werth Hat, fo if fie 
doch von großem Nuten; denn durch die höchft populäre, Toncıfe, um 
Die wichtigften Pflanzen und ihre Merkwürdigkeiten anführende Dar: 
ſtellung, durch Angabe des beften Weges, den man zu gehen "hat, füllt 
fie ein dringendes Beduͤrfniß eines jeden, einigermaßen gebilveten Men 
[hen aus, und nährt das Intereſſe eines größeren Publikums. Wie 
gut wäre es, wenn die Dirertoren der botanifchen Gärten in Deuiſch⸗ 
land Sir William Hooker in Abfaffung eines populären und bün⸗ 
digen Führers nahahmten! Ye weniger wir haben, je mehr follten wir 
bafür auf verfländige praftifche Weife in weiteren Kreiſen zu interefliren 
und nützlich zu werden fuchen. 

Sogleich rechts vom Eingange zeigt ſich uns ein höchſt —8 
Gewächshaus, welches ich etwa 25’ hoch, 80’ Yang und 40° breit ſchaͤte. 
Es Hat, wie bie meiften anderen, die Firfte des Daches in der Mitte. 
Dieſes Haus beherbergt eine höchſt beveutende Sammlung von Proteaceen 
vom Rap umd befonders Neuholland, wovon jedoch, mit Ausnahme eini⸗ 
ger Bankfien und Dryandern — es war Anfange März — nichts 
in Blüthe war. Diefem Haufe nenenüber 9 -—-- Sflanzung auslän- 
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viiher Bäume, die englifihes Klima ertragen können, worunter auch 
sine Leder vom Libanon, deren Gipfel leider verftümmelt ift, von 37/g‘ 
Die unfere Aufmerkſamkeit befonders auf fich ziehen dürfte. Etwas 
weiter vorwärts und zur Linken bin erfcheint wieder ein, prägtiges Ge⸗ 
waͤchthaus, die ehemalige Drangerie von 142° Laͤnge, 30° Breite und 
& Höhe. Hier find eine Dienge zarter Eoniferen, z. B. Araucaria 
ecelsa, Cunninghami, A. Brasiliana, Cunninghamia lanceolata; auch 
prächtige Samellien, Rhododendren, 3. B. Rhod. arboreum von Nepal, 
Escalyptas 2. Zwei Eremplare von Araucaria exselsa von etwa 
D-24' Höhe zeichnen fi) durch den herrlichſten Wuchs und die größte 
Unverfehrtheit aus. Auch ein gutes Exemplar von Laprus camphora 
iR bier. Wenden wir uns von der ehemaligen Orangerie nach Often, 
ſo kommen wir zu einer großen Anzahl von Gewächshäufern in drei 
Orappen, deren erflere unter andern das Orchiveenhaus, 70’ Iang und 
das Hans für die neuholländiſchen Gewächſe, 152° Tang, deren zwei 
umier anderen bas Hans für die Ericaceen des Rap und bie dritte 
das Muſenm umfaßt. Die Zahl ver Hänfer, die von fehr verſchiedener 
Gröge und Bauart find, in allen drei Gruppen ift 19; meiſt liegt 
jedes für ſich einzeln, oder ftößt höchſtens an ein anderes an; ein Plan 
in der Anorbnung iſt nicht vorhanden. Die Sammlung von Orchiveen 
dirfte wohl Die vorzüglichfte ihrer Art fein; fie iſt in den legen Jah⸗ 
sen durch zwei betraͤchtliche Privatſammlungen, bie ihr durch Bermächt- 
wife zufielen, vermehrt worden, nämlich durch die des Herzogs von 
Bedford und die eines reichen Geifllihen bei Manchefter, John 
Clowes. Sof ich hier einzelne Orchideen namhaft machen, oder gar 
bie hervorragenſten befchreiben? das möge mir erlaffen fein. Es mag 
—* zu bemerken, daß die Sammlung einzig in ihrer Art iſt. Die 
arrukräuter, welche mit den Orchideen in einem Haufe find, ſtehen 
als Sammlung nicht fo hoch. Plaiycerium grande wird auf einem 
Stũck Brett, ein Stellvertreter eines Aftes, worauf es in feinem Va⸗ 
lerlande wächſt, gezogen. Uebrigens bemerkte ich hier nicht die Anwen: 
tung einer fehr zwedmäßigen Erfindung, die ich in einem Gewächshauſe 
eines Heren Allcard in Stratforb bei London ausgeführt fah. Herr 
Ulcard zieht eine große Menge feiner herrlichen Farrnkräuter und 
Orhiveen in den Wänden bes Gewächshaufes, indem er dieſe mit meh⸗ 
ten Lagen dicker Borke inländifcher Bäume, zwifchen denen ein wenig 
Erde if, bekleidet hat. Die Friſche und der üppige Wuchs der Pflanzen 
beweiſt, daß ihnen dieſe Art der Pflanzung fehr zufagte. In Kew 
werden bie meiften Orchideen wie gewöhnlih in Korkkörben gehalten. 
3a dem Orchideenhauſe find außerdem einige andere intereffante Pflan- 
iR, z. B. mehrere Species von Nepenthes, wovon ih nur N. Raffle- 
Sana mit einem blattartigen Anhange am Schlauch anführe; ferner 
Pontederia crassipes, eine Waflerpflanze mit Blattflielen in ähnlicher 
Beife anfgeblafen, wie die von Trapa natans. Ausgezeichnet wie die 
Sammlung von Orchideen ift die von neuholländifchen Pflanzen. Man 
elaunt über bie ungeheure Menge von Alazien und Epacriden, bie 
hier fih dem Blick darbieten. Unter den andern Häufern ber erſten 
Gruppe diefer Gewächshäuſer enthalten zwei höchſt ſchätzbare Sammlun: 
gen von Cactus und fleifhigen Euphorbien, unter denen mehrere find, 
Ä die durch ihre riefige Größe wahrhaft in Erflaunen ſetzen. Go find 
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1 B. zwei Pilocereus senilis, der von etwa 124/’ und 16° Höfe und 
‘ Dide, und em Echinocactus Visnaga von Mejiko von 713 Pfand 
Schwere, etwa 5’ Höhe und 24a’ Die. Em Haus in der erflen 
Gruppe der Gewächshäufer dient allein zum Ziehen von Pflanzen aus 
Samen und Stedlingen. Bon den Pflanzen, bie mir noch in ben 
Hänfern ber erfien Bruppe merkwürdig waren, führe ich an: Cheiroste- 
mon platanifolias mit handfoͤrmigen Zilamenten, eine Pflanze, die in 
Mejiko Heilig gehalten wird; Ilex paraguariensis, Paraguay⸗Thee, eine 
Pflanze, die ein in Südamerika ſehr beliebtes Getränf Tiefert; ferner 
Jatropha Manihot, Laurus Cinnamomum, Laurus Cassia, Ficus indica, 
F. Sycomorus, «Indigofera indica und Coelobogyne ilicifolia John Smith, 
eine Pflanze von etwa nur 2° Höhe, an der Herr John Smith ver 
Unterbirector des Gartens die auffallenne Erfcheinung beobachtete, daß 
das weibliche, einzige Exemplar, welches fih in New befand, ohne Be: 
fruchtung vollfländige Samen erzengt. 

In der zweiten Gruppe biefer Gewädhshäufer ift eins mr für 
Stecklinge und Pflanzen ans Samen gezogen, ein zweites für eime 
berrlihe Sammlung Ericaceen des Cap, wie ſchon bemerkt, eins haupt: 
fachlich für Geranien und zwei für tropifihe Pflanzen vermifchter Art, 
worunter ih anführe: Myristica officinalis, Caryophylias aromaticus, 
Cephalotus follicularis mit feinen gebedelten Blattſchlaͤnchen, Lagetta 
tintearla, Lace-Bark Tree, veffen Baftfager Schleier Iiefern, Sarra⸗ 
cenien, Dionaea muscipula und Araucaria imbrienta, welde Eonifere 
wie Pinus pinea, eßbare Samen trägt. 

Dei ven Häuſern ber dritten Gruppe, von denen eins hauptſächlich 
für Sceitamineen und Aroideen, ein zweites für Bromelinceen und brei 
andere für Pflanzen verfchiebener Familien beftimmt find, verweile ich 
micht weiter, obgleich fie des Schenswerthen genug enthalten, und wende 
mich zum Mufeum, welches in dieſer Gruppe liegt. Dies Haus if 
für alle ſolche Pflanzenprodukte beftimmt, welche die Gewächshäufer 
nicht darftellen Tönnen. Die Sammlung, welche erft wenige Jahre alt 
ift, ift vom höchſten Intereffe und Jedermann, wird bier eine Menge 
anziehender Gegenflände been Hooker hat dieſe Sammlung ange: 
legt, und zwar damit, daß er feine Privatfammlung der Art als 
fang für die öffentliche hergab. Hier flieht man in einem großen, hohen 
Zimmer in Glasfehränfen an den Wänden und in der Witte beffelben 
und auf einer Gallerie, die in der Höhe herumläuft, Samen mb. 
Früchte, Gummi's, Harze, Farbeftoffe, Gewürze, Hölzer, Kunftprod 
aus Pflanzenftoffen, vie durch die Bearbeitung nicht gar zu fehr umge- 
ftaltet find, Wachsmodelle von Blüthen, z. B. von Victoria Regia, 
Zeichnungen von einzelnen feltenen Pflanzen, z. B. Rafflesia Arnoldü 
und Ouvirandrafenestralis und vieles Andere. Höchſt auffallend war 
mir das länglich eiförmige, ſpitzige, neßförmige Blatt von Ouvirandra 
"fenestralis, welches blos aus Gefäßbünveln ohne Parenchym befteht. 
Gutta Percha ift hier in allen Stadien feiner Verarbeitung zu fehen. 
Hier find die Früchte der Elfenbeinpalme, Phytelephas macrocarpa, 
Wachs und Stamm von Ceroxylon andicala, eine Art von oftinbifchen 
Flache, Jute im Englifchen genannt, die Gefäße von Corchoras cap- 
sularis, wovon jährlich für mehr als 2 Mill. Thlr. nach Großbritta⸗ 
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nien eingeführt wird, und tanfend andere Gegenſtände, bie ich nicht 
anführen Tann. 
Wenden wir und von dem Miufeum nah Süben, fo taucht ſchon 
nach wenigen Schritten die Hanptzierde des Gartens, nämlich das Pal: 
menhans, hinter den Baumgruppen, bie wir vom Muſeum aus zu durch⸗ 
freiten Haben, auf. Wir haben in unferer Kindheit auf Märchen, in 
denen herrliche Glaspaläfte vorfamen, mit gefpaunter Aufmerkſamkeit 
gelauſcht. Hier find die Märchen unferer Jugend verwirklicht; wir 
haben ein Gebäude, das feiner Größe wegen unfer Staunen erregen 
wärbe, wenn es aus andern Stoffen aufgeführt wäre, bloß aus Glas 
befiehend, vor ung. Bisher war das ausgezeichnetfte Palmenhaus pas 
des Herzogs von Devonfhire in Chatsworth, welches fo groß iſt, 
das die Königin Victoria, als fie es einſt fah, zu Wagen hineinfah⸗ 
ven Tonnte; aber der Keenpalaft ın Kew iſt noch größer. An 
Dnadrat, in der Mitte, von 100° Breite und 66° Höhe, ſchließen ſich 
an den Seiten zwei Flügel von 50° Breite, 30° Höhe und 131’ Länge 
an, fo daß der ganze zauberifhe Bau 362’ Yang if. Man fieht kaum 
An dem Fundament. GSogleih vom Boden ans erheben ſich 
bie wände. Alle Wände find gewölbt nad allen Seiten, man 
ßeht Feine gerade Linie ın der Begrenzung. Das Gerüft befteht ans 
Eiien, ein Material, welches bei größter Keftigkeit fo große Dünnpeit 
erlaubt, daß man von dem Gerippe faft nichts bemerkt. Die einzelnen 
gebogenen Glasſtücke find etwa 3’ Yang und %‘ breit. Ein ſchwach⸗ 
grüner Firniß überzieht alles, um die Hitze der Sonnenftrahlen zu mil- 
ven. Da alle Wände gewölbt find, erfcheint das Gebäude viel höher 
ale es iſt, denn ein Bogen von Hufen gefehen erfcheint immer höher 
als ein verticaler Körper von gleicher abfoluter Höhe, indem wir unbe- 
mußter Weife ver Höhe den größeren Berlauf des Bogens unterſchieben. 
Die Glasflaͤche des Daufes beträgt 45,000 Dunapratfuß. Das Haus 
wird, wie alle anderen in Kew's Barten, durch heißes Waſſer geheizt. 
Der Berlauf der Röhren und der größeren Waſſerbehälter iſt . 
Die Röhren 42/3“ im Durchmeſſer. Sie find längs der Graͤnze des 
Gebäudes am Boden herumgeführt, und umter dem Boden befinden ſich 
größere Waflerbehälter, weldde die Wärme durch den eifernen, gitterar: 
tigen Fußboden ansfirömen. Um das Kerrlühe Gebäude nicht duch 
tinen angebauten Rauchfang zu verunftalten, wird der Rauch durch einen 
unterirbifhen ausgemauerten Ranal von 6’ Höhe und 479° Länge zu 
einem zierlichen, viereckigen, thurmartigen Kamin geführt von 96’ Höbe, 
weichen man fon, bevor man den Garten betritt, aus der Entfernung 
mit Bewunderung fieht. Aus diefem Thurme firömt ver Rauch durch 
gen unter dem Dache Iangfam aus. In demfelben Kanal, ver 
ven Rauch abführt, werden Kohlen und Wafler ins Haus hereingebracht 
uud die Afche weggeſchafft. Dan fieht auf folche Weiſe gar nichts von 
al Den garfligen Heizugsapparaten nnd Manövern, die fo oft Gewächs⸗ 
häufer verunftalten, in ber Umgebung des herrlichen Palmenhanfes. 
Bor vemfelben iſt ein ziemlich beträchtliches Baffın, welches das Wafler 
für Die Heizung bergiebt. Die Pflanzen, welche diefer Glaspalaſt birgt, 
ſind unflreitig die werthvollſten des Gartens; Palmen, Cycadeen, Zamien, 
Encephalarten, Lianen, baumartige Graͤſer, wie Bambus, Zuckerrohr, 
Agaven, und Aloes ſind ſein vorzüglicher Inhalt. Hier ſind Dattel⸗, 


476 


Cocos, Wachspalmen; bier find herrliche Eremplare von Corypba au- 
stralis mit den riefigen, fächerförmigen Blättern und Sabal umbracu- 
Nfera mit noch gräßeren. Hier ifl Caryota urens mit ihrem eigen 
thümlichen, Teilförmigen, abgefinsten und ausgefreffenen Blatte; hier 
find Eremplare von Musa paradisiaca und sapientum in Menge, auf 
oon Dracaena Draco und Pandanus odoratissimus mit ihrem in ber 
Ferne fo höchſt ähnlichen Habitus. Areca Catechu und sapida und die 
fo intereffante Eifenbeinpaime, Phytelephas macrocarpa , find hier 
in prächtigen Exemplaren vorhanden. Beſonders auffallend ift Zalacca 
assamica durch ihr langes gefiedertes Blatt, welches an dem Stiel auf 
ber Rüdfeite gefingerte Stacheln trägt, durch die es fih an benachbarte 
Gegenftände anhängt. Alles gedeiht Herrlich, Einiges faft beffer als 
im Baterlande; fo wähft das Zuderrohr in größter Ueppigkeit wohl 
20° hoch; eine Höfe, die es felten in Indien erreiht. Haben wir uns 
aber mit Entzäden genug auf ebener Erde im Haufe umgefehen, dann 
läßt uns die Wendeltreppe an einer Seite des viereckigen Mittelſtück 
emporfteigen, um auf der Gallerie, die in der Höhe des mittleren Theis 
les herumgeleitet ift, eine Ausficht, die gewiß einzig in ihrer Art if, 
anf die Gipfel der Gewächſe zu genießen. Bon diefer Gallerie ans 
fann man eine Borflellung davon gewinnen, wie ein tropifcher Hain 
ausfieht. Die ſchlanken Stämme der Cocos⸗ und Dattelpalmen erheben 
ihre zierlihen Kronen über Bananen, Drahenblutbänmen und Schirm: 
yalmen, Lianen Hettern zwifchen ihnen und auf ihnen in dichtem Ge 
wirre umher, und in der Tiefe und Ferne fällt ver Blick auf Baum 
farrn, Zamien und Cycas; es fehlen wirflih nur Papagaien und Ra 
cadu's mit ihrem betäubenpen Gejchrei, e8 fehlen nur Fletternde Affen 
und bunte Schmetterlinge, um uns das Bild eines tropifchen Hains in 
aller Macht der Täuſchung zu vergegenwärtigen. 

Hinter und vor diefem einzigen Gebände find regelmäßige, zierliche 
Beetanlagen. In größerer Entfernung von ihm nach Weften und Ror- 
den ift man im Begriff eine Pflanzung von Eoniferen, die engliſches 
Klima ertragen können, zu machen. Drei Durfchnitte durch dieſe Pflan- 
zung gelegt und flrahlig von dem Mittelpunkt der Rückſeite des Pal 
menhauſes ausgehend, werben na drei Weltrichtungen Fernſichten anf 
die umliegende Landfchaft geftatten. Es braucht nicht erſt bemerkt zu 
werben, daß zahlreiche Pflanzen, die im Freien gehalten werben Fünmen, 
auf Beeten durch den ganzen Garten gezogen werden. Eine Stelle if 
feltenen englifchen Pflanzen gewidmet. Die Etiquetten find vortrefllih 

efchrieben und meift wirklich elegant; ich vermißte nur durchgängig den 

amen des Autors auf ihnen, der doch für viele Pflanzen ganz unent⸗ 
behrlich if. Für Mibiften iſt bier Fein Raum, freilich aber fieht es 
faft aus, als wenn das Directorium des Gartens ein großes Mihi 
mit abfoluter und monopoler Bedeutung eben durch die Weglaffung ber 
Autornamen beanfpruchte. Als Garten betrachtet dürfte pas Etabliſſe⸗ 
ment auch felbft beträchtlichen Anforderungen genügen. An QTempeln, 
künſtlichen Hügeln, ja fogar an einem neunftödigen chinefifchem Thurme 
fehlt es nicht. 

Wir glauben nicht, daß felbft Jemand mit hohen Erwartungen 
ſich bei dem Befuche des Gartens getäufcht fehen wird; find aber über: 
zeugt, daß vie Meiften hier ihre Borftellungen übertroffen finden werben. 
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Nachdem ich den fhäbenswerthen Bericht über den botaniſchen 
Garten zu Kew bei London von Herrn Dr. Caspary ber botanifchen 
Zeitung entnommen hatte, fommt mir Ro. 34 des Gardeners und Far- 
mers Journal zu Geficht, in der fi gleichfalls ein fehr intereffanter 
Bericht über diefen herrlichen Garten befindet. In diefem Berichte 
werden namentlich diejenigen Gegenflände hervorgehoben, die zur Zeit 
als ein früherer Bericht im genannten Journal gegeben wurde, noch 
aiht vollendet waren, ober es wird auf Veränderungen aufmerffam ge: 
mat, die feit jener Zeit gemacht worben find. Die Abhanbfung im 
Gard. Journ. enthält noch einige Notizen bie nicht ohne Intereſſe find 
ud hier als Nachtrag zu dem obigen Berichte folgen mögen. 

»Die oben erwähnten Fernfichten vom Palmhanfe aus find beendet 
und man genießt nun von der Terraſſe dieſes Haufes nach. Weften eine 
herrliche Durchficht nach dem Park des Herzogs von Northbumberland 
mSyon-Houfe, nah Süden hat man einen hübfchen Blick nach der 
freundlichen Pagoda. 

Zur rechten Hand bes jeßigen Haupteinganges fleht in geringer 
Entfernung ein großes Konfervatorium, bisher zu einem Warmhauſe 
benngt, aber jest nur mit Proteaceen gefüllt, ald: Banksia, Dryandra, 
Protea, Leucadendron , Grevilles ꝛc. Die Pflanzen flehen alle in 
Tirfen oder Kübeln und viele von ihnen find fehr aroß; und als ein 
Gegenſtand diefer Art giebt es um Kew nichts Sehenswertheres, wie 
es auch überßhupt nirgendwo dergleichen giebt, wir meinen nämlich die 
Ausdehnung der Sammlung, das Alter und Ueppigkeit ver Pflanzen. 
Gelber Loam ohne irgend eine Beimiſchung ift die einzige Exdart 
worin diefe Pflanzen fo üppig gedeihen. 

Im Palmhauſe gedeihen die Baumfarrn von Neu⸗Süd⸗Wallis und 
Neu⸗Seeland fo ausgezeichnet, daß man fie in ihrem Baterlande nicht 
ſchöner finden Tann. Unter diefen Baumfarın bemerkten wir brei Pflan- 
en von Dicksonia squamosa, zwei Pflanzen von Hemitella horrida 
ud Cyalhea elegans mit 5—10’ Hohen Stämmen; vie Wedel haben 
bei einigen eine Ränge von 12”. 

In einem ber Vermehrungshänfer bemerften wir einige höchſt in- 
tereffante Pflanzen, als Ambherstia nobilis, die ächte Gutta⸗Percha⸗ 
Pflanze (Isonandra gutta), in einem andern Haufe die Siphonia elastica 
von Para, over den beften indifhen Gummielasticum-Baum, in einem 
noch andern die Victoria regia, oder königl. Wafferlilie und andere. 
Bon dieſer find mehrere Pflanzen aus Samen erzogen und 2—3 haben 
bereite eint beträchtlihe Größe erreicht, einige Blätter haben einen 
Durchmeſſer von über 2. Der anfgebogene Rand der Blätter, welder 
immer als befonverer Character angegeben worben ift, fehlt bis jeßt 
bei allen Blättern der in Kew erzogenen Pflanzen. Bei ven jüngern 
Blättern iſt eine geringe Geneigtheit bemerkbar. Die Victoria ift un- 
freitig nahe verwandt mit Euryale ferox, einer einjährigen Waſſer⸗ 
pflanze, und der fchnelle Wuchs der Victoria läßt auch vermuthen, daß 
fe nur einjährig oder doch nur von fehr geringer Lebensdauer ifl. An- 
derfeits Haben wir wieder burch Herrn Bridges Beweife, welche vom 
Gegentheil zeugen. Herr Brivges brachte vor zwei Jahren getrocdnete 
Blumen und Blätter nach England und fagte, daß die Stengel voll 
kommen denen unferer gewöhnlichen Wafferlilie gleichen, fie find von 
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einer ſtarken, dicken, fleiſchigen Couſiſtenz und daher einer einjährigen 
Pflanze ganz unähnlich. | 

Um einen Beweis zu geben, welcher Popularität ſich dieſes öffent: 
liche nützliche Inflitut erfreut, möge die Zahl der Befucher dienen, von 
welcher der Garten während ver letzten 9 Jahre befucht worden iſt. 
Wir beginnen mit April 1841 bis zum Tzepeember deſſelben Jahres, 
während welcher Zeit ber Garten von 9,174 Perſonen befucht wurde. 
Nah dem September war die Zahl fo gering, daß weiter Feine Notiz 
genommen worben if. Im Sabre 1842 flieg der Beſuch auf 11,400; 
in 1843 auf 13,492; in 1844 auf 15,114; in 1845, das Jahr in 
dem zuerft die Dampfböte zwifchen Kew und ver Londonbrücke für den 
ermäßigten Preis von Bd fuhren, flieg die Zahl der Befucher auf 
28,139; in 1846 auf 46,573; in 1847 anf 64,282; in 1848 af 
91,708 und bis A 11. Auguft des gegenwärtigen Jahres war bie 
Zahl bereits 91,627, eine Summe die wahrhaft erflaunend iſt. 





Ueber das Noir animalise, 
Ein neuer zu empfeblender Dünger. 


Dom Nedactenr. 


In dieſem Früßjahre wurden mir circa 43 U von einem neuen 
Dünger unter dem Namen „Noir animalise“ mitgetheilt um einige 
Berfuhe damit anzuftellen, deren Refultate ich Hier mitzutherlen mir 
erlaube und glaube nach denſelben dieſen Dünger als einen ſehr ſchätz⸗ 
baren beftens empfehlen zu können. Che ich von den felbft gemachten 
Erfaßrungen bei ven angeftellten Berfuchen rede, muß ich erft dasjenige 
berichten, was mir über diefen Dünger mitgetheilt worden ifl. 

Das Noir animalise, ein fünftliher Guano, ift ein ſchwarzes Pulver , 
wie Schnupftabad, Es enthält 3 % Stickſtoff, iſt mithin Hit gan 
fo wirkfam wie Guano, allein auch nicht fo heiß. Es ift Bagegen von 
längerer Dauer und viel wohlfeiler, indem es nur "s des Gnan 
koſtet. Es iſt auch billiger als die ihm ähnliche Poudrette und weniger 
der Berfälfchung oder dem Verderb ausgefegt. Es läßt ſich wie beibe 
in die Heinften Portionen vertheilen, zugleich mit dem Getraide füen 
und eineggen, es gebt mithin Fein Körnchen davon verloren oper fült 
auf Leine unrechte Stelle. Ein Nofenftod, ein Maulbeerbaum ı. er 
fordern / & davon; ein Spargelbeet eine Lage von Is— "kb". 
Dei Pflanzen, welche geſteckt werben, fchüttet man eine Prife mit in 
das Loch. Das Noir animalise hat keinen Geruch; Früchte und Gr 
müfe nehmen von ihm feinen unangenehmen Gefchmad an, die Blumen 
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| verfhönern ihre Farben. Es bringt lein Ungeziefer und fein Unkraut 


mit aufs Land, wie es auch noch viel weniger Transport koſtet als 
Mil. Seine Wirkung dauert zwei Jahre. 

In Frankreich wird daſſelbe von folgenden Herren empfohlen: Biot, 
Arago, d’Arcet, Chevreul, Payen, Bonffingault, de Gasparin, Siivefter, 
Bequerel, Dumas, Brogniart und mehreren anderen. 


Dei der Ausfaat von verfchiedenen Sämereien, als: Gilia, Lathy- 
res, Lapinus, Convolvulus ıc. habe ich diefen Dünger nad Gutdünlen 
angewendet. Mit jeder Art befäete ich zwei Stellen auf eın und dem⸗ 
felben Beete, düngte die eine Stelle mit einer Handvoll von dem Noir 
animalise, während bie andere nichts erhielt. Der Unterfchied war 
merflich, denn die Samen wuchſen, nachdem fie gefeiimt hatten, an den 
Stellen wo der Dünger angewendet war, fihneller und üppiger und 
zeigten die jungen Pflanzen ein viel Iehhafteres Grün. In der Blüthe 
habe ich keinen Unterſchied wahrgenommen. Bei Kohlpflanzen wurde - 
ver Dünger ebenfalls angewendet, eben fo bei Rüben ꝛc., jedoch fand 
ih wenig Unterfchied zwifchen den gebüngten und ungedüngten Pflanzen, 
gebe jedoch Schuld, daß die Duantität, die bei jeder Pflanze augewen⸗ 
det wurde, zu gering war. Bei Topfgewächfen zeigte fih der Dünger 
fer vortheilhaft. Eine Gunnera scabra, die damit gebüngt wurde, 
trieb ungemein üppig und fräftig und haben die Blätter ein ſchönes 
dunleles Grün. Da der Topf im Berhältniß zur Pflanze nur Fein zu 
aranen if, fo würde dieſe in bemfelben ohne deu Dünger nie eine 
folde Ueppigfeit erlangt haben. Einer Stephanetis floribunda, im Or⸗ 
Sineenhaufe feit 3 Jahren in einem und bemfelben Topfe flehend, gab 
ich eine 7/2” hohe Lage dieſes Düngers. Die Pflanze fing bald darauf 
zu treiben an und zwar fo ftart wie nie zuvor, obgleich der Topf 
völlig mit Wurzeln angefüllt iſt. Ein gleicher Fall war es mit einer 
Baginvillea spectabilis. Diefe Pflanze fteht über 5 Jahre in demfelben 
Topfe. Sie wurde mit Abficht nicht verpflanzt um fie dadurch zum 
Blühen zu bringen; fie trieb zulegt nur ſchwach und da es ihr faſt 
gänzlich an Nahrung fehlte, fo machte fie nur kümmerlihe und gelblich 
anstehende Triebe. Ich brachte ungefähr eine "/e‘ hohe Lage bes Noir 
animalise auf die im Topfe faſt von aller Erde entblößten Wurzeln. 
Die Pflanze fing zu treiben an, machte lange Schüffe von fchöner grü- 
ner Färbung, jedoch von Blüthen hatte fich nichts gezeigt. Auch eine 
Aristolochia Ottonis wurde auf gleiche Weiſe gebüngt, wonach fie fehr 
Hark trieb, wie alle Pflanzen, die damit gebüngt wurben und hat fich 
bei feiner einzigen eine ſchaͤbliche Wirkung gezeigt. 

Das Berhältniß dieſes Düngers binfichtlih des Bedarfs und ber 
Loſten ſtellt fih im Bergleih zu anderen befannten Düngarten folgen: 
dermaßen: 
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Bon folgenden Düngerarien erforbert 1 Bectare obme mit 
von 121,871 hamb. Duadratf.: Zransyort:|Zransport:|Zranspork 








1,500 Kifo*) Noir animalise & 5 Fre. pr. 1I008.| 7 

550 ,„. pulveriſirtes Fleifch & 20 8. 9.1008) 2 7% 
1750 , Poudrette & 5 Fre. pr. 100 8...... 8 
70 , 100 gut in Fulver X 20 Fre. 


2.500 » Zahbenmik *. geliefert) ......... — 
4,000, pulderificte nochen A 12 Ars. pr. 

100 Kilo .............. ... .... 10 

I,1205, Hornſpäne & 25 Frs. pr. 100 Kilo. J 5 
33,750, flawiſher Dünger (Urin c) 1 Fre. 

20 Cents. zu. 125 Kild.......... 168 

%,000 .„ grüner Dünger & 35 Ci8. p. 100 8.| 450 

M m „a8 ‚Stavtäboe. P.1008.1 270 

54,000 „ Mit vom Yande A 58 CEts. p. 1008.| 268 

ebenfo à 84 Cts. p. 100 8.| 270 

88,000 ,, Gaſſenkummer & 50 Etd. p. 100 R.| 432 


Dan flieht Hieraus deutlich, welchen Unterſchied Die Transportloflen 
machen. Dieſe Tabelle dient jedoch nur um für einen gegebenen Fall 
eine Parallele darzuſtellen, aber nicht um unter veränderten Umfländen 
einen unmwandelbaren Maafflab zu geben. 

200 Ruthen hamb. Maaß a 16’ find 42 Ares. 

1 Morgen von 600 [1Ruthen a 14 ıft gleich 96a Ares. 
100 Ares find gleih 1 Hectare wie oben. 

1 Morgen Marſchland gleich 144'/, Ares. 

Demnach würden 1340 U Noir animalise, werth zufammen 26A14/, 
hinreichen für 200 hamb. NRuthen. 


| 





Bagsas BE 85 5. 
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Sollten Quantitaͤten dieſes Düngers zu Verfuchen gewünſcht werben, 
fo bittet man, fih an die Redaction dieſer Zeitſchrift gefällig in frans 
firten Briefen zu wenden. 


°) Ein Kilo ift fo viel als 2 2 hamburgiſch. 
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Cheoretifch-praktifche GSärtner-Schranftalt 
in Gent. 


GBeſchluß) 


Bevor wir nun die Gewächshänſer verlaffen, will ich noch ver 
Art und Weife Erwähnung thun, wie man biefelben im Sommer be: 
fchattet, und im Winter gegen die Kälte fchübt. Des Sommers werven 
fie mit einer Art Gitterfenfter oder einer Art Gitterwert bedeckt, das 
aus vierfantigen, von Kiefernholz verfertigten Latten befteht, die alle 
genau denfelben Durchmeffer (Om , O1), aber, je nach den verſchiedenen 
Häufern, verſchiedene Länge haben, und burd zwei neben einander 
fisende fogenannte Schifferknoten an einander befefligt find. Diefe 
Lattendecken werden, an einer Wand oder fonft wo aufgehängt, verfer- 
Hgt, indem zwei Arbeiter, einer zur rechten und einer zur linken Seite, 
bie Krnoten machen, immer befonders darauf achtend, daß ſich die eins 
zelnen Ratten in einer möglichft horizontalen Tage befinden. Man wen: 
det Hierzu denfelben Bindfaden an, den man in der Regel bei den ge- 
wöhnlichen Strohdecken benugt, tränkt ihn jedoch vorher in Eonlza- Del; 
weniger gut ift Leindl, da daffelbe trodnet und hierdurch die Biegfam- 
feit vermindert wird. Die erfte Latte, die man bei Anfertigung einer 
folgen Dede anwendet, d. h. diejenige, an die man den Bindfaden 
befeftigt, if, eben fo wie bie Teste, die das Ganze beſchließt, etwas 
ſtaͤrker und ſechskantig. So verfertigte Deden von 3m ‚30 Breite und 
3a ‚70 Höhe, die dreimal angeftrihen find, kommen mit Bindfaden, 
Del und Arbeitslohn auf 25 bis 27 Fre. zu fliehen. Sch Habe viele 
geſehen, bie ſchon drei Jahre gebraucht waren, die aber dennoch eben 
fo rein und unverfehrt waren, als feien fie eben erfl aus ver Werk: 
Rätte gebracht. Ich glaube, daß fie allen Anforderungen entſprechen 
werben, da fie den Pflanzen einen höchſt zuträglichen Schatten geben, 
und Dauerhaftigkeit mit Eleganz vereinigen. Mehr noch: In einem fo 
befchatteten Gewächshauſe kann man den Schatten ganz nach Belieben 
bier ober da vermehren. Erträgt 3. B. irgend wo eine Pflanze das 
Sonnenlicht weniger gut als ihre Nachbarn, fo iſt mit weniger Mühe 
ein Stück Delpapier oder grobe Leinwand, ein Brettchen aber ein Stüd 
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Pappe untergefchoben, wodurch alles Einpringen bes Lichts verhindert 
wird, Diefer doppelte Schatten wird von außen wicht bemerkt, und 
liegt ganz gefichert gegen den Wind, da dieſe Deden den ungemeinen 
Bortheil haben, daß fie fih der bogenfürmigen und jever andern Geftalt 
des Daches genau anfchließen, und dem Winde durchaus feinen Halt- 
punkt bieten; mithin dadurch nicht Iosgeriffen werben können, wie dies 
wohl mit den Strohveden, oft zum großen Rachtheile für die Häufer 
zu geſchehen pflegt. Endlich bieten fie dem Auge des Beſuchers nicht 
dies miferable und abſcheuliche Flickwerk, wie fo Häufig die leinenen 
Deden tun, die man, wie 3. DB. auch im Garten des Mufenms, zur 
Beichattung der Pflanzen anwendet. Was Zwedmäßigfeit ımb Eleganz 
anlangt, find dieſe Deden auch bei ſtehenden Kenftern dem Anftreichen 
mit Kalk ıc., was ich, wie ich glaube, früher zuerfk vorgeſchlagen habe, 
bei weitem vorzuziehen. 

Im Winter legt man die aus Kiefernholz verfertigte ſtark ge: 
theerte Läden auf die Fenſter, um den Kroft abzuhalten. Die erwähn- 
ten Schattenveden, fo wie viefe Läden Laffen fich, fei während des 
Winters, fei während des Sommers, in irgend einem verſteckten Winkel 
des Gartens zufammen aufbewahren, ohne daß man Schaden von 
Maͤuſen oder dergleichen Thieren zu befürchten Hätte. 

Jetzt berechne 3. B. ein frangöfifeher Gärtner, was ihm jaährlich 
bie einen und Stroh⸗Decken koften, womit er feine Gewächshäufes deckt 
und er wird gewiß bald finden, dag er Erfparniffe. macht, wenn er 
ähnliche Bedeckungen, als die ich befchrieben, in Gebrauch ninmt. 

Zuletzt glaube ich die Aufmerkſamkeit noch auf einen andern Ge⸗ 
geuſtand Ienfen zu müſſen; nämlich anf die Art, wie Die Pflanzen im 
Garten des Herrn dan Houtte theilweiſe etiqnettirt find. In einem 
Stabliffemente, wo die geringſten Barietäten tauſendweiſe kultivirt wer: 
dem, fih mithin fo leicht Irrungen einfchleichen können, iſt es von Wich⸗ 
tigkeit, um eben alle Berfehen zu vermeiden, jene Pflanze ſchnell aufs 
finden und erfennen zu können. In diefer Abficht erhält denn hier jede . 
Pflanze ein Etiquet, worauf die Nummer bemerkt if, unter weldher ver 
Name in ein befonderes Berzeihniß eingefchrieben ſteht. Die verfchie- 
dene Farbe dieſer Etiquetten giebt das Fahr an, in welchem bie Pflanze 
in das Etabliffement eingeführt oder daſelbſt aus Samen erzogen if; 
fo daß z. B. ein blaues Etiquett anzeigt, daß fie vom Jahre 1844, | 
ein rothes, daß fie von 1845, ein weißes, daß fie von 1846 fein. f. w. 
Es würde nur, glaube ich, noch übrig fein, um auch beim Nachfchlagen 
ganz ficher zu geben, jenes Verzeichniß mit einem Umfchlag von ber 
entfprechenden Farbe zu verfehen, um in einem Augenblide, ohne Zeit 
verluft, und ohne die Möglichkeit einer Irrung zu wiſſen, auf welde 
der taufend Barietäten Rofen, Camellien, Calceolarien oder Viola tri- 
color ſich diefe oder jene Nummer bezieht. 

Ein Wort nun auch über vie Pflanzen im freien Lande. Ein 
großes Viereck umgiebt das ſchöne Lange Gewächshaus, von dem ich 
eben gefprochen habe, und bilnet eine unermeßlihe Anlage, Die mit 
Blumen aller Farben und aller Kormen überfäet if. So fieft man 
hier ein Beet von mehr als 100 Meter Länge, das einzig und allein 
mit baumartigen Päonien beſetzt ift; ferner unabfehbare Beete mit Iris 


aller Größe und aller Farbe, Spirden, Hydrangeen, Berbenen, Petu⸗ 
men, theilweiſe mit Blumen von Om, I0 im Durchmefler. Wollte ich 
hier vie Namen aller der fchönen Pflanzen nennen, welche anf biefem 
ausgedehnten Stüd Land flehen, fo könnte ich ganze Seiten davon voll 
ſchreiben. Indeß ich Tann Doch der Verſuchung nicht widerfiehen, hier 
wenigftens einige Namen zu nennen, bie ich mir notirt habe, als: 
Anemene japonica, Arisaema atropurpureum (Arum zebrinum), Lych- 
ns Fortunei, Paeonia Wittmanniana mit gelben Blumen, Dodecatheon 
Mesdia giganten striata, eine herrliche Barietät; Epimedium pinnatum, 
Ayuilegia Skinneri, Lilium Brownii (Flore, tom. 1.), lancifolium, 2c. 
testaceum, fo hart als Lilium candidum, ic. 

Ih ſah ferner eine reihe Sammlung englifcher Stachelbeeren, 
Gimbersen, belanut unter dem Namen Fastolff Raspberries, Erdbeeren, 
eine ungeheure Rofenfammlung, ıc., 0. - 

Dog genng nun! Ich will ven Umfang diefer Bemerkungen nicht 
ud mehr vergrößern, da ich glaube außervem fihon zu weit gegangen 
za ſein. Um alles dies, was ich Hier nur ganz oberflächlich berühren 
fonnte, gehörig zu befprechen, müßte man ein ganzes Bud, fihreiben. 
Zum Schluffe füge ich noch einige allgemeine Betrachtungen hinzu. 

Es find erfi wenige (acht) Jahre verfloffen, als alle dieſe Län; 
derrien, die ſeitdem der Mittelpunkt einer folchen außerorventlihen Thäs 
tigkeit geworben, und jest mit herrlichen Pflanzen bedeckt find, nichts 
waren als ein Tahles Stud Land, dem man mit Mühe nur eine fpärs 
lihe Ernte abzuzwingen wußte. Sept, — durch den Willen eines ein 
zigen Menfchen, durch feine Ausdauer, durch feinen unermüdlichen Eifer 
fad alle dieſe Veränderungen hervorgerufen; — jetzt gehen von hier 
aus Reifende nah Centralamerifa, Suntemala, Guyana, Chili, den 
Antillen, nach Indien, den Sunda⸗Inſeln und Weftafrifa, und werben 
ab von ihrer Seite zur Bereiherung ihrer vaterlänbifchen Gärten 
beitragen. Sechs oder acht taufend Arten, aus allen Weltgegenven ge: 
hracht, werben gegenwärtig als Zierpflanzen und zum Ruben der Wiffen- 
(daft in diefem Etabliffemente gezogen, von dem ich eben eine Befchrei- 
bung zu geben verſuchte. Man begreift wohl Leicht, daß die Kultur 
dieſer Pflanzen, dies mannigfaltige Berfahren, das dabei angewenvet 
nerven muß, nicht nur die unabläffigfte Sorgfalt der Gärtner, fondern 
ah den ganzen Scharfblick ihres Vorgefegten erfordert, der durch feine 
Lenntniſſe Mittel finden muß, die Pflanzen nicht allein am Leben zu 
erhalten, fondern fie auch fchnell zu vermehren. Und wie viele davon 
fränben fich gegen die Pflege, die man ihnen angebeihen läßt! Wie 
viele nehmen nur mit Mühe die Saftfreunpfchaft an, die man ihnen 
bietet! — Sp iſt denn der Garten des Herrn van Houtte eine große 
Gärtnerfchnle; und es iſt nicht zu verwunbern, daß felbft die Söhne 
der angefehenften Hänfer des Eontinents bier aufgenommen zu werden 

bemühen. 

Aber nicht bei der Errichtung und Leitung eines ſolchen Riefen- 
werles iſt der edle Eifer des Herrn van Houtte fliehen geblieben, nicht 
bei den unendlich vielen Einzelnheiten in biefer zufammengefegten Ma⸗ 
ſchine, deren Räder er mit geſchickter Hand in Bewegung zu fegen ver- 

t, — er hat die Gärtner: und die gelehrte Welt Fi mit einem 
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herrlichen Werke beſchenkt, das uns getreue Abbildungen und Beſchrei⸗ 
bungen der feltenflen und fehönften Pflanzen Tiefert, und dabei den 
Borzug hat, in verfchievenen Sprachen gefchrieben zu fein. Diefes 
Wert, dem felbfl Herr Ab. Brogniart, diefer große Gelehrte, ferne 
Mitwirkung nicht verfagte, erſcheint feit zwei Jahren unter dem Titel: 
Flore des Serres et des Jardins de !’Europe.*) Nicht Speculation if 
es, die diefem Unternehmen zu Grunde liegt, — der einzige, ber aller: 
nige Zwed ift, der Gartenfunft zu nüben. Die Wahl ver Perfonen, 
denen die Bearbeitung der einzelnen Auffäbe anvertraut wird, zeugt 
übrigens von dem Scharffinne, mit dem Herr van Houtte die Gegen: 
Hände und die Perfonen zu würbigen verfteht. 

Man urtheile jetzt, wie vielfaches Intereſſe ſich an biefen Eleinen 
Punkt der Erde reift, — und man wird dem Manne, dem wir dies 
Etabliffement verdanken, mit Freunden das Lob zollen, das ihm gebührt. 
Alle wahren Freunde der Gartenkunft, alle Herzen, die für die Wiſſen⸗ 
ſchaft fchlagen, werben vie Wohlfahrt und- das Gedeihen eines Gartens 
wünfchen, der ſchon fo viel zur Bereicherung der öffentlichen Anfalten 
und der Handelsgärten in Frankreich beigetragen hat. 

„Die Erziehung der Pflanzen, ebenfowohl wie bie der Menfcen, 
erforbert eine gewiffe Hingebung und eine Sorgfalt, die nur durch eine 
leidenſchaftliche Vorliebe eingeflößt werben kann; und Niemand ift mehr 
im Stande, die Nothwendigkeit davon zu fühlen, als derjenige, der 
durch einen Trieb anderer fein Leben tauſendmal wagte, um feinen 
Baterlande einige neue Pflanzen zu verfchaffen.“ (G. Eupier, Kloge 
de Jean Martin Cels.) 


*) Bereits der V. Jahrgang dieſes herrlichen Werkes erfcheint jept In monat 
lichen Heften. Die Rer. 
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Heber die Behandlung der Renanthera 
coccinea, um Blumen zu erzielen. 


Bon Herrn Seott, 


Oberintendanten der Pflanzen⸗Abtheilung in dem großen Eonfervatorium zu 
Ehatsworth. 


Diefe Orchideen⸗Species fheint einige Zeit vor dem Jahre 1817 
in England eingeführt zu fein. Alles was den Europäern bis zu jener 
Periode von ber chinefifihen Menanthera befannt war, war dem Werke 
bes Miſſionairs Roureiro, den Berichten von Reifenden in China ent: 
lehnt, wobei die Horticultural-Society in London nur eine Nachbildung 


aß. 

Nachdem dieſe Pflanze allgemein eingeführt und in britifchen Collee⸗ 
tionen kultivirt warb, fcheint fe doch nirgends mit Erfolg geblüht da 
haben. Und ſelbſt jebt wird fie noch felten in Blüthe gefehen, ſelbſt 
da, wo die Orchideen⸗Kultur mit Verſtändniß und Erfolg betrieben 
wird 


Von der Anſicht ausgehend, daß „die Urſache des Nichtblühens 
beſonders darin zu ſuchen ſei, daß die Pflanze bisher in zu trockener 
Amofphäre kultivirt worden“, Yegte Herr. Faibairn zu Claremont Moos 
um die Stämme feiner Pflanzen, hielt Iehteres fortwährend feucht und 
ſegte fie fo viel wie möglih dem Einfluß der Sonne aus. Im Oeto⸗ 
ber 1827 Fam endlich eine prachtoolle Blüthenrispe an ber Pflanze zu _ 
Caremont zum Borfchein. 

Zu Chatsworth blühte fie unter ganz davon verfähiebenen Um⸗ 
Händen. Etwa im April 1836 hatten wir eine Pflanze in ein Meines 
Sans gebracht, wo die Wärme von 65— 70° 5. (14 -170 R.) varlirte; 
fe ward frei von Feuchtigkeit gehalten, ausgenommen jedoch die, die 
aus Gießen und Bebraufen entfpringt, und den birecten Sonnenftrahlen 
ausgeſetzt. In drei Monaten erfchienen zwei Blüthenrispen. Der vers 
forbene Herr Cooper zu Wentworth brachte fie in mehreren hinter ein- 
ander folgenden Jahren zur Blüthe, aber niemals bebranfete er feine 
Manzen über Kopf, noch hielt er fie in bedeutend feuchtwarmer Tem- 
peratur. Herr Falconer zu Cheam, der mehrere erfle Preife für die 
Rultur diefer Pflanzen gewonnen, zieht fie an einem Holzfloben over 
Art; die Wurzeln find mit Moos bedeckt und die Pflanze hängt an 
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der hinteren Dauer des Haufes, dem Glafe fo nahe als möglih, wo 
fie zu ihrem Vorteil eine hohe Temperatur durch die Sonnenwärme 
und volles Licht genießt, welche mit binreichender Feuchtigkeit an ven 
Wurzeln die notbwendigen Requifiten find, um bie Henanthera ſicher 
zum Blühen zu bringen. . 
Alle Exemplare diefer Orchidee zu Chatsworth befinden ſich gegen 
wärtig in dem großen Eonferpatorium, wo fie auf Holzklögen gezogen 
werben; einige ber Ießteren find aufgehängt, andere find ſtehend mit 
dem einen Ende in den Boden befeftigt. Die Pflanzen find 3—12° 
hoch und vollfländig der Sonne ausgefeßt. Fa und Stämme find 
ohne Bedeckung. Sommer werben fie täglich bebraufet, aber waͤh⸗ 
rend bes Winters wird das Waſſer nur in (ehr fleiner Quantitaͤt ges 
reicht: einmal in zwei oder drei Wochen. Daß dieſes oben angebene 
Rultur-Berfahren von dem günftigften Erfolge gewefen, mag der Um; 
fland bemeifen, daß feit Diar 1846 eine Pflanze funfzehn Blüthenrispen, 
eine andere feit Mai 1847 vier, und eine dritte während ber legten 
12 Monate drei Rispen hervorgebracht hat. In Ehatsworth if es 
nit ungewöhnlich, daß bie Pflanzen mitten im Winter Riöpen zum 
Vorſchein bringen; diefe find indeffen nie fo ſchön, als bie, welde im 
Sommer hervorkommen. Die Blumen halten ſich oft vier Wochen lang 
in ſchöner Friſche. Keine Orchidee wird bei gehöriger Behandlung 
dunklerer fein, als dieſe mit ihren lieblichen Blumen. (Mag, of &.&B). 





Ueber die Kultur des Mammey- oder 
Mammee - Aptels. 





Der gewöhnliche Mammee - Apfel it die Mammea americana m 
ferer botanifhen Kataloge, der Abricot sauvage der Franzoſen und 
des wilben Aprilofenbaumes der Spanier und Englänver in Gib 
amerila, und zwar wegen bes gelben Fleifches der Frucht, welches ei 
nige Achnlichkeit mit dem der Aprikoſe hat. Er iſt ein Eingeborner 
von Sübamerifa und Weftindien, warb im Jahre 1739 in England 
eingeführt und ift von Dr. Lindley in feinem Vegetable Kingdom bei 
Elaffe der Clufiaceen beigeſellt 

In feiner Heimath, wo er überaus viel kultivirt wir, erreicht der 
Baum eine Höhe von 6070’ mit ſchoͤnem, großen und —— 
Kopfe und dickem Stamm, und bildet ein für vie Landſ ſehr ar 
rendes Object. Die Blätter find entgegenftehend, lederartig, 6-8" 
lang, verkehrt eiförmig, fehr abgefiumpft, ganz, glänzend und vom tiefem 
Grün. Blattfliele kurz. Blüthenftiele kurz, einbinmig, vertheilt 
und verbreitet am Stamme und an ben flärferen Zweigen. Blumen 
weiß, wohlriechend, anderthalb Zoll im Durchmeſſer, männlich und her 
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maphrodit am verſchiedenen Pflanzer; die wit Staubgefäßen verichenen 
Daume weit Heiner, ela die hermaphroditen. Kelch ohne Brasteen, 
von zwei, zuweilen brei Sepalen, abfallend. Petalen vier, zuweilen 
fche, hervorgehend aus zweien der geteilten Segmente, weiß, tingirt 
mit gelb, abfalenn Staubgefähe zahlreich, frei oder verbunden an 
ber Baſis, abfellend. Träger kurz. Staubbeutel zEizellig, der 
Biuge nach anfberfiend, Griffel fur, Narbe pierlappig, Die Yappen 
gerandet. Frucht gelörnt mit ber fißgnbleibenden Baſis bes Griffels, 
nad, vom bes etwaigen Größe einer kleinen, grünfleiſchigen Melone, 
Äumpf dreis ober vieredig, wierzellig, oder nur zwei ober bresgellig in 
cdbertivem Zuflaude. Zellen einfamig. - Samen groß oblong, Did, 
edig und fehr bitter vom Gefchmade, . 

Rad par ſoll dieſe Frucht ein Rival bes Mangosiin fein; aber 
aAwohl fie größer als die bes letzteren, auch von ſehr augenehmem Ges 
Mund iſt, fo hat ſie doch nicht das Delicate, was faß avsſchließlich 
We Irucht des Mangestin beißt; sub wird die Mammee - Frucht zu 
ſürtug und zu fchwer für einen Shwarhen Magen gehalten, Diele 
lertere iß mit einer doppelten Winde periehen, die äußere iR bitter und 
haxg, ledern, sing Linie bi, zähe und brannlih gelb; Wie inzere If 
his und Häntig, gelb, feft am Fleiſche fipend, welches Letztere non feßer 
Unfißenz, glänzend gelb iſt, einen fonberharen, aber angenehmen Ges 
Mund. bat und einen köſtlichen Duft von fi giebt, Eutweder wirb 
s allein gegeſſen, ober in Scheiben geſchnitten und mit Wein unb 
der genoſſen; es wird auch gleich Aprikoſen als Gelee eingekocht. 
Anf Martinique werden die Blumen wit Spriet wifkillirt and ein arv⸗ 
matiſches Getränf darans gewonnen, welches gut für den Magen ift 
md von den Eingebornen Creolen⸗Waſſer genannt wird. Auch wird 
ans dem gegohrnen Saft eine Art Wein gewonnen und bie Samens 
firner werden in ber Medizin als ein wurmvertreibendes Mittel ver- 
wendet. Der Saft wird übrigens auch noch zur Bertreibung und 
Zödtung der Flöhe (Pulex penetrans) gebraucht, welche Inſecten in 
heißen Klimaten überaus Täflig find. ‚Das Holz ift voll Harz, hart, 
ſehr dauerhaft und fehr geſchätzt für Häusliche Zwede. Außer dem 
amerilanifchen oder gewöhnlichen Mammee- Apfel find noch einige an- 
vere Species entdeckt worden, von denen vermuthlich einige gewiß auch 
Früchte wie jene bringen. Bisher iſt aber noch Feine eingeführt worben. 
Bon diefen wollen wir bier anführen: | 

Der afrifanifhhe Mammee-Apfel (Mammea africana). Ein Ein- 
geborner der Gebirge von Sierra Leone, wo er einen Baum von 60‘ 
Höhe und darüber mit ausgebreitetem Kopf bildet. Die Blätter find 
long, fpigig, dunkelgrün, glänzend und voll von harzigem gelbem 

ummi. Blume weiß, einzeln und bervorgehend aus dem alten Holze. 
Frucht doppelt fo groß wie ein grobe Apfel, die äußere Rinde dick, 
braun und von bitterem Geſchmack. Das Fleifch ift feft, ſchmelzend, 
glänzend gelb und Hinfichtlich des Geſchmacks ganz dem der M. ameri- 
eana gleich. Das Holz des Baumes ift fehr dauerhaft und giebt gutes 
vauholz ab. 

. De mejicanifhe Mammee-Xpfel (Manmea emarginata) 
iR eine andere gut fruchtiragende Art, die in den Gebirgen von Mejico 
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wächſt. Der Baum ift weniger groß als die vorhergenannten Arten 
und die Frucht wirb nicht größer als ein Apfel von mitilerer Größe, 
aber fie ift von gutem Geſchmack und iſt der Beachtung der Rultivas 
toren wohl würdig. Die Blumen find ebenfalls werß und die Pflanze 
Hat ähnliches Anfehen und Habitus wie bie vorgegangene. 

In ded Kultur erheifhen obige Arten alle diefelbe Behandlung. 
Die Erdmiſchung muß Yeicht, ſandig und nahrhaft fein: zwei Xheile 
leichter torfiger Moorerde und ein Theil fandiger Moorerde mit etwas 
verrottetem Dung gemifcht, iſt die geeignetfle, wenn bie Pflanzen in 
Töpfen oder Kübeln gezogen werben; zieht man fie aber im freien 
Beet, dann iß jede leichte nahrhafte, torfige Raſenerde, locker gemacht 
durch etwas Sand, am zuſagendſten. 

Im Allgemeinen iſt die Temperatur im Heimathlande dieſer PYflan⸗ 
zen hoch und fehr feucht; fie erbeifchen daher hier zu Lande eine Wärme 
von nicht weniger als 75° 5. (199 R.) im Durchſchnitt während der 
Wachsthumsperiode mit fehr feuchter Atmofphäre; in der trodenen 
Saiſon 70° F. (170 R) mit mäßiger Feuchtigkeit und im Winter 
50 550 5 (8-10!R) mit teodenem und luftigem Standart. 
Wenn die Pflanzen im vollen Wahsthum find, dann gebe man reihe 
Dungflüffigleit von Schaafmifl und branfe an jedem fchönen Tage 
überfopf. Läßt die Witterung e6 zu, dann gewähre man zu jeder Zeit 
reichlichen Luftzutritt. Die Bermehrung gefchieht durch Samen und 
Stecklinge. Exflerer wirb in Töpfe mit leichter Erde gefäet und dieſe 
in ein Warmbeet geſchickt. Stecklinge nimmt mau von reifem Hole. 
(Paxton in Mag. of Gardn. & Bot.) 


Ueber die Kultur des 
Ramontschi, Tomi - Tomi und anderer 
Species ver Flacourtia als Fruchtbäume. 


Der Hamontschi oder Pflanmenbaum von Madagascar iſt die 
Flaesurtia Ramontschi ber botanifchen Kataloge und eine Eingeborne 
um Madagascar und den nahbelegenen Infeln, wo er fehr verbreitet 
Mund von den Eingebornen Ramontschi genannt wird; da aber bie Frucht 
im reifen Zuſtande eine fo große Aehnlichkeit mit unferer blauen Pflaume 
hat, fo nennen die Europäer allgemein dieſen Baum den madecaffifchen 
Meumenbaum. Schon im Jahre 1775 warb biefe Pflanze in briifche 
Gärten eingeführt, aber ihre Kultur als fruchttragende Pflanze ift bis: 
fer zu wenig beachtet worben, um ihren Werth und ihre Eigenfchaften 
ia beflimmen; ja fle iſt felbft gänzlich verloren gegangen in ben legten 
Jahren und faſt nur noch dem Namen nach bekannt. Sie gefellt ſich 
anderen fruchtbringenden Arten, als Roumea, Oncoba, ꝛe. bei, welche 
mit manchen anderen zur Klaſſe der Flaconrtinceen gehören. 

Der Bamontschi bilvet in feiner Heimat einen großen ausgebrei⸗ 
kin Strauch von etwa 19 Höhe. Stamm und Zweige find mit lan⸗ 
gen, ſcharfgeſpizten Dornen bewahrt. Blätter find werhfelsweife 

‚ einfach, fevernarkg genervt. Blüthenfliele achjelftändig, 
manchblumig. Blumen klein uud unanfehnlich, blumenblattlos und 
dideiſch aus Mißgeburt. Fädenartige Blumen, Fäden zahlreich, 
dicht zuſammenfitzend auf dem hemiſphaͤriſchen Fruchtboden, drüſenlos an 
ber Baſis. Antheren gelb. Kelch 4-5 mal geſpalten, abfallend. 
Sepalen weißlich oder rahmfarbig. Griffel 4—9, jeder oben mit 
einer laͤnglichen Furche verſehen. Een cht beerenförmig, zu der Größe 
und Geftalt einer Kleinen Pflaume werbend, grün, wenn fie jung, roth 
wenn fie veifend und tief purpurviolett wenn fie vollxeif if. Die Haut 
iR dünn, Das Fleifch von ſchönem vurchfichtigem Roth, wie Gelee, aber 
von der Eonfiftenz unferer gewöhnlichen Drleans- Pflaumen; füß, aber 
eine Herbheit im Munde zurüdlaffenn. In der Mitte find 12—14 
Iuöcherige Samen over Kerne, welche von bitterem Geſchmacke find, 
nicht unähnlich dem eines veifen Aprifofenfernes; die Samen find von 
ver Größe und Form der Kerne eines Pippin = Apfels und find mit 
&iner braunen zarten Haut überzogen. 





490 


Die Frucht wird von ben Eingebornen überaus gefhäßt nad all- 
gemein genoffen und auch von den Europäern in Torten, ale Einge 
machtes und Deſſertfrucht verwendet. Die Fruchtleſen find reichlich 
und dauern lange, weil die Pflanzen mehrere Monate lang blühen und 
allmählig ihre Früchte reifen. Auch find die Sträucher fehr zieren 
und obwohl dornig doch viel kultivirt. 

Der Tomi-Tomi over die unbewahrte Flacouriia iſt bie Flaceertia 
inermis der Botaniker und auf ven Molukken zu Haufe, wo fie wegen 
ihrer Frucht ungemein fultivirt wird. Der Tomi-Tomi wird zu einem 
Baum von 30-40 Höhe, ohne Dornen. Die Blätter find elliptifg, 
terbig gezahnt und glänzend. Die Blüthentraube iſt achſelſtändig, 
furz; die Blumen find hermaphrodit, blaß, gelblih weiß. Fäden 
20-0. Griffel 5, gefpalten. Beeren roͤthlichvurpurn im reifen 
Zuftande, mit durdfichtigem rothem Fleiſche und angenehmen aber K 
rem Geſchmecke. Sie ſteht faſt Das ganze Jahr hindurch in Blethe 
und Frucht und ward im Jahre 1814 in England eingeführt. 

Der Pedda-Canrew, die Flacourtia sapida, iſt ebenfalls eine ſehr 
ante fruchttragende Art, Sie iſt in verfchienenen Theilen Oſtindiens 
gu Haufe, waͤchſt üppig anf Bergen umb auf fleinigtem Doben ud 
bildet einen ansgebreiteten, bebornten Buſch von 12-14 Höhe. Die 
Frucht iſt roth, Kommt in Büfcheln aus den Blattachſeln hervor und 
wird fo groß wie eine rothe Johannisbeere, mit welder ſie ſowohl an 
Geſchmack wie au Ansfehen einige Aehnlichkeit Hat. Die Eingeborum 
eſſen diefe Frucht fehr viel, beſonders als Eingemachtes uud in Torien, 
fie wird daher viel anf den Märkten verfauft. Schon im Jahre 1800 
warb bie Pflanze in England eingeführt, iſt aber noch wenig bekaunt. 

Der Canrew (Flaconrtia sepiaria) iſt ebenfalls ein Eingeborner 
Dftindiens und da er zwergig und ſehr deraig if, wird er ale Hecen⸗ 
pflanze, gleihfam unfer Dorn, verwendet. Der Buſch wählt compad 
und wird felten Höher als &. Die Blätter find eifürmig, oblong ub 
ausgeſchweift gezahnt. Die Frucht if Hein, roch, won angenehmen 
Geſchmack und werben auf ben Märkten unter bem Namen Cawew 
verkauft. Im Jahre 1820 warb bie Pflanze nach England gebraät 
Außer ben obigen tragen einige andere Speeies eßbare Früchte, weiße 
in ihrem Deimathlande in Ruf ſtehen. Unter biefen mögen ne a 
wähnt werben: | 

Die Flacourtia rhammeiden, ein halbharter Strauch vom 35 

e 
| 















guten Hoffnung, etwa 4’ hoch werdend unb hervorbringend eine 
—* eiförmiger, rother Beeren, von ſehr gutem Geſchmack im vn 
uſtande. 

Die Flacourtia cataphraete, ein Heiner dorniger Bufc von 7 
Höhe, ver eine Frucht bringt von ber Größe, Farbe nun Geſch 
unferer Kluſter- ober ‚Deivelbeere (Vaceinium Myrtillas, Vitis idaes 
Sie iſt eine Eingeborne von Oſtindien und warb im Jahre 3804 
Großbrittannien emmgeführt. 

Fiacourtia prunifolia. In NeuGranada zu Haufe. Ihre 
it Hein, aber fol von fehr angenehmen Gefhmad fein. Mit 
nahme ber F. rhamnoides erheifchen alle diefe Arten eine gute 
hanghipe und eine gleiche Behandlung. 
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Dei der Erbmifhung für diefelben muß man nicht vergefien, daß 
fe in ihrem Heimathlande in bergigen, fleinigten Difiricten wachfen, 
wo der Boden leicht und auch flach ıfl. Zieht man daher die Pflanzen 
in Töpfen over Kübeln, dann ift eine Miſchung von zwei Theilen 
leihter fandiger Trifterde und einem Theil Moorerde, Sand und ver 
rotteten Dung, mit reichlicher Scherbenunterlage am beften; im offenen 
Hansbeet iſt aber nahrhafte torfige Rafenerbe mit einer Zugabe von 
Sand genügend. Für die Behandlung iſt nichts Beſonderes zu bemerien. 
Wachſen Re kräftig und fegen Frucht an, baum reiche man ihnen Dung⸗ 
Füffigleit von Schaafvung oder von einer Heinen Portion Guano. —* 
pie gewähre man reichlich und Halte fie im Winter mäßig troden. 

ehrung gefchieht durch Stecklinge. (Paxt. in Mag. of Gardn. 
& Bot. | 





Kultur der weltindifhen Honigbeeren als 
Fruchtbãume. 


Die gewoͤhnliche Honigbeere der Weſtindier iſt die Frucht der 
Melcocoa bijuga unſerer botaniſche Kataloge und iſt identiſch mit ber 
M. byugata Jacq. Amer. cvili, T. 72, und der M. carpoiden Juss. 
Men. Mus. Süi, p. 187. Zur Zeit Patrik Browne's wurbe fie der 
Senip-Baum genannt, aber jegt ift fie allgemein bekannt als Honigbeere 
au) füge Schlehe. Zu Euracas nennen die Spanier fie Monos und 
Iltivizen fie ungemein. Im Jahre 1778 warb fie in England einges 
fit und von Dr. Lindley in feinem Vegetable Kingdom ver Klaffe 
der Sapindaceen beigefellt. 

In ihrer Heimath bildet fie einen ausgebreiteten Buſch von 18—20’ 
He. Das Blattwerk iſt gefiedert. Blattheile vier, breit, gelb: 
Sherün. Blüthentrauben end» und achſelſtändig, einfach, ähren⸗ 
immig. Blumen achimännerig, von vier Petalen, Hein, gelblichweiß, 
die füdenartigen gelber als vie griffelartigen. Frucht eine Steinfruct, 
einſamig ans Abortion, zu der Größe einer Schiehpflaume wachfend, 
ver fie auch fehr gleicht, doch im reifen Zuſtande ſchwarz, füß und von 
hr angenehmem Geſchmack. | 

Ste wähft wild auf den Antillen und in Neufpanien in der Pro⸗ 
vn Caracas, wird jedoch in Weftindien, Brafilien und andern Theilen 
GSiramerilas überaus kultivirt. Die Bäume find reichliche Träger und 
die Frucht wird zu denfelben Zweden wie unfere Pflaumen verwendet, 
MU jedoch, in zu großer Menge genoffen, fehr auf den Speichelfluß 
einwirken, weshalb man fie auch für dieſen Entzweck in der Medizin 
anwendet. 
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Die oſtindiſche Honigbeere, eine Eingeborne von Timor und 
Ceylon, ift das Product einer von jener weftinbifchen verfhiebenen 
Specied und wirb von ben Botanifern Melicocca trijuga aus dem 
Grunde genannt, weil das Blattwerf ein Dreiblatt, während das ber 
weſtindiſchen ein Zweiblatt if. Sie iſt die Schleichera trijaga von 
Wild. Spec. und die Seytalla trijuga von Roxburgh's MSS. 

Sie bildet einen Heinen Baum von 20° und barüber. Blatt 
wert gefiedert, Blätter dreipaarig, oblong, eiförmig, ſtumpf. Blüthen⸗ 
trauben achſelſtändig, verlängert. Blumen Hein, weiß, Kelch vier: 
bis ſechstheilig. Petalen 4—6, over ans Abortion blumenblattlos. 
Scheibe nimmt den Boden des Kelches ein. Fäden acht, eingelafen 
zwiſchen den Rand der Scheibe und des Ovariums. Griffel gekrönt 
mit einer zweis ober breilappigen Narbe. Fruchtknoten zweis ober 
dreizellig. Frucht rund, zweis oder breizellig, oder mißgeborne ein. 
zellig. Samen brei, oder ebenfalls aus Mißgeburt ein, eingewidelt 
in eine fleifchige Subſtanz. Die Frucht im reifen Zuftande iſt ſchwarz 
und von angenehmen Geſchmack. 

Die olivenförmige Honigbeere (Melicocca olivaeformis) iſt 
eine Eingeborne von Neu⸗Granada und Turbaca. Der Strand wir 
ebenfalls 16‘ hoch. Die Blätter bilden zwei Paar großer pinnae, 
bie elliptiſch, fpig und fleifihig find. Blüthenftiele enſtaͤndig, gezweigt. 
Die Frucht wird fo groß wie eine Olive und iſt von berfelben Ge 
ſtalt. Im reifen Zuftande ift fie ſchwarz und gleicht den andern beiden 
von angenehmen Geſchmack. Im Jahre 1818 warb viefe Pflanze in 
Drittanien eingefägrt. 

In der Kultur behandle man alle drei wie die Warmhausſpeties 
der Flacourtia, fo werben fie ohne Zweifel reichlich Früchte bringen. 
Stedlinge in Sand, unter Glasglocken und in lebhafter Bodenwaͤrme 
fommen gut au. (Paxt. in Mag. of Gardn. & Bot. Ä 


der amerikanifhe oder Calabasch Nutmeg. 


Der amerilanifche Nutmeg iſt die Monodora myristica unferer Ratas 
ige und die Anena myristica Gaert. Er iſt ein Eingeborner Weft- 
afrika's und dürfte durch Neger nah Südamerika gebracht worden 
fein, wo er 20-30 hoch mit weit ausgebreitetem Kopfe wachfen foll. 
Er iſt verwandt mit der Klaffe der Anonaceen. Die Blätter find haupt⸗ 
fühlih zufammenfigennd an den Enden der Zweige, zweireihig, wechfels- 
weile, oblong ganz glatt, glänzend, von glänzendem aber blaſſem Grün, 
eiwa 4“ Yang und faft Halb fo breit. Bläthenſtiele entgegengefegt 
ven Blättern, einblumig, rund, glatt, grünlich weiß, abhängend, 5 
mb darüber lang. Blumen wohlriechend, zuerfi weiß und gefleckt mit 
roh, fpäter aber tief gelb mit dunkleren Flecken. Kelch einblättrig, 
getfeilt in drei ungleiche gewundene Sepalen. Corolla ebenfalls eins 
blättrig, viel länger als ver Kelh, Röhre kurz. Stand getheilt in 
6 Segmente in doppelter Reihe rangirt; die äußeren Segmente drei, 
sehränfelt am Rande, glänzend gelb, gezeichnet mit Streifen und Flecken 
von röthlihem Braun; innere Segmente brei, etwa um ein Drittheil 
länger als die äußeren, blaßgelb gefledt mit Carmoiſin. Staubfänen 
dicht fitend in 10-12 Reiben am Fruchtboden. Frucht von der Größe 
eines Ayfels, rund, glatt, einzellig. Samen im Fleiſche gebettet, 
wihfahe | acer 
Diefe Pflanze iſt bisjetzt noch nit in Großbrittanien eingeführt 
worden, verbient aber in ber That die Aufmerkſamkeit der Kultivatoren 
af fih zu ziehen. Die Frucht wird fo groß wie ein großer Apfel und 
wird im reifen Zuflande goldgelb; das Fleiſch iſt weich, ſüß und ſoll 
von angenehmen Geſchmack fein. Die Samenkörner, welche zahlreich 
fad, foflen wegen ihres herrlichen Aromas mit dem wirlichen Nutmeg 
ralifiren; fie find mit einem aromatischen, der oſtindiſchen Spezerei 
ſehr ähnelndem Del fo fehr durchdrungen, daß Feine befondere Verſchie⸗ 
denheü entveckt werben kann, ausgenommen, daß die amerilanifche Art 
weniger ſcharf iſt als die oſtindiſche. 

Die Pflanze ward zum Zwede der Kultur in Jamaika eingeführt, 
aber ihre Einführung bat den Erwartungen fo wenig entfprochen, daß 
fe vor einigen Jahren auf dieſer Infel gänzlich verloren gegangen ifl. 
Sollie fie nach England gebracht werben, dann würde fie ohne Zweifel 
in einer Mifchung von leichter, torfiger Rafenerde und Sand und in 
einer hoben und fehr feuchten Temperatur wohl gebeihen. (Paxt. in 
Mag. of Gardn. & Bot. 





Aufnehmen und Durdhwintern der 
Georginenknollen. 


(Fortſetzung.) 
um. Durchwinterung der Kuollen in Erdgruben. 


Dies iſt vielleicht die älteſte Methode zur Durchwinterung einer 

eren Anzahl Knollen, auf die die Analogie der Natur Teitete, daß 
in freier Natur die Knolle nicht flirbt und fault, wenn auch oben das 
Kraut abfirbt, fo daß es Hauptfächlich nur darauf anzulommen ſchien, 
den Froſt umferer nörblicheren Länder abzuwehren, die Knolle ſelbſt 
aber in feuchter Erde zu erhalten, und warb vor einer Reihe von Jah 
ren biefe Durchwinterungsmethode befonders empfohlen. Man brachte 
die Knollen in 4 tiefe Erdgruben in trocknem Boden, die mit Stroh 
and Erbe zugedeckt, und „Ipäter egen den Froſt geſchützt wurben, oder 
auch in ähnlich zu bedeckende Haufen über der Erbe, wie man is 
neuerer Zeit auch wohl Kartoffeln durchwintert. Die Methode weicht 
noch wieder darin ab, daß meiftentheils als zweckmäßig angegeben wirb, 
die Knollen vor dem Einbringen in die Grube erſt abtrocknen und bie 
Stengel etwas abwellen zu Taffen, und fle dann an einem’ heiteren 
Tage in die Grube über einauver zu Iegen, etwa drei Schichten hech, 
— wobei der Eine fie nur möglichft Hohl Iegte, daß Luft durch 
könne, ein Anderer aber die Zwiſchenräume mit trodinem Sande, Torfs 
grutt ıc. ausgefüllt wiffen wollte — im Gegentheile aber auch ange 
rathen worben ift, die Knollen frifch ausgehoben, mit noch etwas au 
figendem Erdballen Über einander zu legen, die Stengel bei je 2 Schichten 
gegen einander gekehrt. Manche ferner haben die Knollen in trodue 
Gruben ohne alle Bretterbefleivung gebracht; andere rietfen an, und 
wohl mit Recht, die Gruben anf dem Boden und an den Seiten mit 
Brettern zu bedecken, und in der Mitte der Grube einen 3° über die 
Ervoberfläche emporftehenven, viereckigen Schornflein von Brettern, (je 
nach der Größe der Grube 4-6” weit,) anzubringen, deſſen Oeffnung, 
befonders nad der Wetterfeite, durch Dachbrettchen gegen Einbringen 
von Schnee und Regen zu fehügen fei, um fo dem Innern ber Grube 
immer Communication mit der frifchen Luft zu erhalten. (Aehnlich 
ſchüttet man über ver Erde zu -winternde Kartoffeln zc. auch um einen 
Pfahl auf, den man, wenn alles mit Stroh und Erbe bedeckt iſt, her⸗ 
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autzieht, am dem Innern bis zum Eintritte ſtarken Froſtes Laftzutritt 
zu erhalten.) Man hat endlich die Durchinterungsgruben wohl noch 
tiefer gemacht, fie mit einem förmlichen Eingange verfehen, und um bie 
Rucllen fo viel Raum gelaffen, daß man herumgehen und ihre Be⸗ 
ſchaffenheit Sfter unterfuchen konnte. Es wird gerühmt, daß bei dieſen 
‚ Anfbewahrungswelfen, befonders bei Berfhalung der Gruben mit 
Brettern, man bie Knollen im Frühlinge noch völlig friſch, ſelbſt be⸗ 
ſchädigte Stellen der Wurzelfnollen nicht gefault, und oft vie Augen 
ſchon etwas getrieben gefunden habe. Judeß iſt dieſe Methode Ko 
durchaus nicht allgemeiner geworden, muß daher, wie ih auch wohl 
gehört Habe, doch vielen nicht geglückt fein, und fpricht gegen fie auch 
die Erfahrung, dorß in verfhloffenen, irgend feuchten und bampfigen 
Lellern die Knollen fo leicht verderben, ja daß felbft folde, die man in 
Tpfen gezogen hat und in biefen überwintern Iäßt, wo alfo die Wur⸗ 
sein gar nicht geſtört wird, leicht verberben, wenn man bie Erbe in 
ven Töpfen nicht erft recht troden werben Täßt, ehe man die P 
abſchneidet und die Töpfe ins Winterquartier bringt. Ich felbft habe 
bie hier gedachte Durchwinterungomethode, nur mit ber Abaänderung 
verfaht, daß ih in eine Grube in recht troduem Boden ein paar 
Dnpend, theils friſch aufgenommene, theils ſchon ein paar Wochen 
fig abgewelkte Knollen förmlich einpflanzte, wie man Sellerie in 
Graben einzupflanzen pflegt, zum Gegenverſuche aber einige Wurzeln, 
Rartoffeln und Rüben dabei fepte, über dem Ganzen einen Ieeren 
Ram ließ, und nun erſt die Grube bedeckte. Im Frühlinge waren 
die Wurzeln, Kartoffeln und Rüben fehr gut und trieben fchon, ie 
Gserginen aber ſaͤmmtlich faul. 

Ehen fo Habe ich eine Anzahl Deile friſcher, theils 14 Tage laug 
gut abgetrockneter Knollen über der Erde um einen Pfahl über einanver 
gelegt, und nachdem die ZJwifchenräume mit feinem, trocknem Torfgrutt 
mögefällt waren, Stroh und Erbe übergedeckt, ven Pfahl herausgegogen 
ud Froft in nem folgenden weichen Winter gehörig abgehalten; doch 
finden fih im Frühlinge die allermeiften Knollen verdorben, während 
der Torfgratt noch ganz troden war. — Eine größere Anzahl guter 
Ruolien Habe ich, bei vorliegenden andern Durdwinterungsverfuchen, 
von denen ich mehr Erfolg hoffte, an Durchwinterung in einer ausges 
dielten Erdgrube noch nicht anwagen mögen, ba mir die Gruben (fiche 
aamentlich die mit einem fürmlichen Eingange), den Kellern zu ähnlich 
fen, ja nicht einmal ganz deren Bortheile Haben bürften, vor ihnen 
ns aber hoͤchſtens das haben, daß ſonſt nichts als Georginenknollen 
in der Grube aufbewahrt werden. Selbft der anzubringende Schornftein 
wöhte hei anhaltendem Froſte doch wohl zu verfchließen fein, und na- 
nentlich dann die Luft in der Grabe bald zu bumpfig werben. Paßte 
dieſe Durchwinterungsmethobe etwa nur fo lange, als man noch eins 
ſehe, wenigftens fchlechtere Georginen hatte, als jetzt, deren Knollen 
54 auch weit Leichter bucchwintern ließen und weniger verdarben, als 
die von den jeßigen eblesen Sorten? 
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EV. Dardhwinterung der Georginen in. Topfen, in welchen man | 
j fie deu Sommer über angezogen hat. 


Diefe dritte Methode zur Durchbringung der Georginen, bei welcher 
man die zur Durdhwinterung beftiimmten Pflanzen im Frühlinge over 
Sommer in Töpfe fest, in denen man im Herbfte, ehe man die Pflan⸗ 
zen abſchneidet, die Erde recht trocken werben laͤßt, habe ich fehr ficher 
gefunden, auch feheint fie immer mehr in Gebrauch zu kommen, und 
wenn gleich das. ganze Berfahren mit etwas mehr Umſtänden verknüpft 
iR, fo iſt es doch gewiß Jedem fehr anzuratben, ver Fein paßliches 
Lokal jur Durchwinterung feiner Georginenknollen hat. Gewoͤhniich 
glei Fruͤhlinge, wenn ein Theil der zerfepnittenen Knollen ins 
. Rand Tommt, febe ich von jeder Sorte eine Knollenwurzel mit Augen 

in ſtarke Töpfe von Steingrutt, und in etwas größere Töpfe von 7-9” | 
Weite und Höhe, deren zwei. Werben die Töpfe erſt fpäter um Jo⸗ 
hannis mit bewurzelten Stecklingen bepflanzt, fo kommen in einen Topf 
Yon der gedachten Größe 3—4 Pflanzen, da fie dann weniger in Wurzel 
und Laub treiben, und im Herbfie früher reife Knollen machen. Dabei 
ſtelle ich möglichft ſolche zuſammen, die eine gleiche Höhe erhalten, ober 
gleich flarfen Trieb haben, umd werben die Töpfe den Sommer über 
auf ein Feld fo geftellt, daß die niebrigeren vorn bleiben, vie höher 
wachfenden in die hinteren Reihen kommen, wo die Pflanzen beim Her 
anwachfen, durch Anbinden an eine Duerlatte, gegen Beſchaͤdigung d 
Winde geſchützt werden. Die Töpfe müffen, zumal bei Regentvetter, 
hin und wiener umgefebt, ober anf platte Steine geftellt werben, vamil 
die Wurzeln nicht durch die Abzugslöcher in den Voden gehen, mas 
bie Knollen oft fo verflärkt, daß fie den Topf fprengen, oder wobei 
das Abzugsloch ganz verftopft wird, und dann das Waſſer im Topfe 
ſchädlich fliehen bleibt. Gut gepflegt, blühen fle auch nicht in zu Meinen 
ZTöpfen häufig fehr fchön, und gewähren die verfchiedenen Blumen, auf 
demfelben Felde nahe bei einander, einen lieblichen Anblick. 

Bald nah Michaelis, ehe noch irgend ein Nachtfroſt zu fürchten 
ift, werben bie auf vorher befchriebene Art gepflegten Toͤpfe unter ein 
Obdach im Freien gebracht, wo die Pflanzen in wenigen Tagen die 
Erde ganz ausſaugen und, wenn fie recht welt herabhangen, abge 
fchnitten werben, worauf ich die Töpfe noch weiter unter dieſem Ob⸗ 
dache Iaffe, ober an einer Iuftigen Stelle im Haufe placire, bis bie 
Stengel der Pflanzen ziemlich trocden geworben find, und fie erf dann, 
- zur weitern Aufbewahrung bis zum Frühlinge, in den Keller, lieber 
aber, da im verſchloſſenen Keller, ſelbſt bei dieſer Dircchwinterungsmb 
thode, zuweilen noch Stengelfänle die Pflanzen einzeln verbirbt, anf 
ein froftfreies Zimmer bringe. Im folgenden April ftälpe ich die Knollen 
aus ven Töpfen berans, die dann gar nicht weit find und gewoͤhnlich 
ſchon etwas getrieben haben, wenigftens, wenn fie acht Tage vore 
angegoffen wurden, die Augen ſchon hinreichend zeigen, befreie fie von 
der alten Erde und fee fie, nachdem fie gehörig zerſchnitten find, 
zum weitern Gebrauche wieder ein, ober bringe fie, wenn fie nicht gieig 
wieder eingepflanzt werben follen, in den Töpfen, ohne Erbe, mit | 














gefügtem Ramenhölzchen, wieder in den Keller, wo dann um biefe Zeit 
nie eine verborben if, wenn fie auch mehrere Wochen darin flanden. 
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Es if mir überhaupt bei dieſer Behandlung faum eine Knolle im Win 








ter ausgegangen. Nur fehr einzelne Sorten zeigten fich auch Hier weich: 
fiher, ald 3. B. Non plus ultra, von denen ich dann gern früh ſchon 
eiwas einſetzte. Wer nicht ein Obdach im Freien hat, worunter bie 


; Georginen, zum Trockenwerden der Erbe in den Xöpfen, gebracht wer- 


den, wird bei Negenwetter, ober früh eintretendem Froſte, oft in einiger 
Berlegenheit fein, Die Erde in den Töpfen recht trocden zu bekommen, 
und wird diefe Durchwinterungsmethope mit etwas weniger fiherm Er- 
folg verfuhen. Man muß dann die Töpfe, damit nicht angefprigter 
Schmutz die Blätter ververbe, ehe die Erde im Topfe troden gefogen 
ih, auf Orasfleden oder untergelegtem Stroh umlegen, damit fo bie 
Manzen die Erde noch möglichft ausfaugen, oder fie in's Haus vor 
genfter bringen. Hat ˖man aber viele Töpfe, und fie befommen im 
Haufe nicht gehöriges Ticht, fo werben Blätter und Stengel der Pflanze, 
anftati grün zu welfen, Leicht gelblich oder fchwärzlih, was von einer 
Stofung der Säfte zeugt, und wenn dann auch die Erbe in den Töpfen 
zuletzt noch trocken wird, werben doch mehrere Knollen durch Fäulniß 
des Kuolfenhalfes verderben. ch habe dies befonvers erfahren, wenn 
ih in den Töpfen noch fpät blühende Pflanzen ins Haus brachte, und 
neben einem Fenſter auf Blumentreppen fette, um ven fihönen Anblick 
206 länger zu genießen, und habe mir, bei fehlerhaftem Abfterben der 
Manzen, dadurch zu helfen gefucht, daß ich die Erde aus den Töpfen 
ip weit entfernte, bis der Rnollenhals frei war, und erft nad völligem 
Zrofenwerden des Stengels trodne Erde wieder auffüllte, oder auch 
nah abgeräumter Erde den Topf in Wärme brachte, bis die jungen 
Angen etwas anfchwollen, und neuer Trieb ſich regte. 

Diefe Durchwinterungsmethode if, wie gefagt, fehr ſicher; die 
Knollen werden in den Töpfen früh recht reif, werben gar nicht be- 
ſchädigt und behalten alle ihre Faſerwurzeln; es bleibt unten im Topfe 
in ber Regel doch noch länger ein Geringes von Feuchtigkeit zurück, von 
der die Knolle den Winter über, während der Knollenhals ganz troden 
ſteht, ſich noch mit nährt, und wird man fie im Frühlinge nicht min: 
deſtens gewelft finden, fo troden auch die Erde war. Eine Meine Be: 
fürhtung indeß, die ich vor einer längern Fortfegung einer folchen 
Durhwinterungmethobe bisher gehabt habe, iſt Die, ob durch das bes 
Rändige Erziehen in Töpfen, wenigſtens Eleinen Töpfen, in benen bie 
Iflanze nicht luxuriös genährt wird, dieſe nicht nad und nad eine 
Krigung zum Cinfachwerden der Blumen annehmen könnte. Bon einem 
abſichtlichen Verſuche in diefer Hinficht, der Durch Hinverniffe ver Wit: 
terung nicht genügend gelang, tft fchon oben die Rede gewefen, und 


wenn der Verſuch auch wahrſcheinlich macht, daß die hier erwähnte Be- 


fürchtung ungegründet fei, fo mag man doch weiter hierauf aufmerffam 
fin, und follte Tängere Erfahrung etwas der Art beftätigen, fo müßte 


man fuchen, in Töpfen ftets nur Knollen oder Stedlinge von folchen 


Stöden zu feßen, die ein oder mehrere Jahre nicht in Täpfen gezogen 


waren. Ich babe wenigftens, um möglichen übeln Folgen hievon zu 


] 
| 
| 
j 


erigeben, von meinen beſonders gefhästen Sorten, tm Juni oder Juli 

gewöhnlich auch noch Stecklinge gemacht, von denen ich im Frühlinge 

gern die zu pflanzenden Donbletten meiner beften Sorte zog, falls 

etwa, wie ich indeß bisher nicht ficher erfahren Habe, durch das fortge- 
Deutfhe Garten, und Blumenzeitung. V. Band. 32 
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febte Ziehen in Töpfen eine Sorte fi verfchleihtert hätte. Auch der 
Uebelftand - zeigte fih einzeln bei Durchwinterung der Georginen in 
Zöpfen, daß eine Pflanze gar feine Wurzelfnollen gemacht hatte md 
dann im Winter vertrodnet war, was indeß zuweilen, wenn gleich noch 
. feltener, im freien Lande auch vorfommt. So weit ich bemerkte, traf 
dies nur Pflanzen, bie erſt gegen Johannis, over fpäter, aus Stecklin⸗ 
gen erzogen waren, und wird man die Bildung einer Knolle dadurch 
befördern, wenn man die Pflanze nicht blühen läßt. 

Noch werde bier bemerkt, daß wer feine in Töpfen zur Durchwin⸗ 
terung erjogenen Georginen in ein Glashaus bringen Tann, mit dem 
Austrocdnen der Erbe in den Töpfen und Abfchneiven der Pflanzen ſich 
weniger "zu beeilen braucht, da fie im Glashanſe fi noch ziemlich lange 
hin grün erhalten. Manche namentlich noch junge, Fräftig bewurzelte 
Pflanzen, halten fich felbft wohl ven ganzen Winter hindurch grün; 
indeß recht will es mit der Durchwinterung grün bleibender Georginen, 
die im Zimmer faſt nie gelingt, noch felbft in Glashäufern nicht glüden, 
indem beim Abnehmen der Tage, ſchon gegen den December hin, ihnen 
das nöthige Licht zu fehlen fcheint um gefunden Saftumlauf zn erhal: 
ten, und dann Blätter und Triebe nad und nach abflerben. 


(Fortſetzung folgt.) 


Nene und jeltene empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet oder befchrieben in auslänvifchen Gartenfchriften. 


Gomphrena pulchella Mart. 
Amarantaceae | 


Diefe Gomphrena rechtfertigt vollkommen ven Namen, den fie führt. 
Das zarte Rofa, nüancirend in Carmin, ihrer Blumen, wie der Blüthen- 
hüllen erzeugt einen herrlichen Effect; es iſt eine Pflanze, die mit Recht 
jenem Pflanzenfreund empfohlen werben kann. Der längft verfiorbene 
Sellow entdedte fie bei Monte Video; fie war bisher nur nah ge 
trockneten Exemplaren befannt, bis die Herren Beith & Sohn umlängf 
Samen erhielten, aus dem fie Pflanzen erzogen haben. 

Rultur. Die Pflanze gedeiht nach ihrem natürlichen Stanvorte bei 
uns im Kalthaufe, und bleibt nur noch zu erforfchen, ob fie eins oder 
mehrjährig if. Im erfteren Kalle darf man die Samen wohl ind 
Freie fäen, im andern jedoch in Töpfe und bie Pflanze in kalten Käſten 
überwintern. Flore des Serres V. T. Sl. 
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Tropaeolum tuberosum Ruiz & Pav. 
Tropaeolese. 


Ein allgemeines Intereſſe befist die Gattung Tropaeolum mit 
isren vielen Arten, die ſich theils durch ihre Schönheit, theils durch 
andere Eigenfchaften auszeichnen; viele find durch ihre fälfchlih benann- 
ten „Rnollenwurzeln‘’ mehr nugbar als zierend. Man kennt den eigen; 
Himlihen, noch namenlofen Geſchmack, welchen alle Theile ver Capu⸗ 
cmersfireffe (Tropaeolum majus L.) befiten; es tft ein pikanter Ge⸗ 
fhmad, von dem man fidh feine rechte Idee machen kann, wenn mat 
ihn vergleicht mit dem des Dragon (Artemisia Dracunculus L.) und 
beſonders mit dem, der faft bei allen Eruciferen vorherrfchend iſt, am 
meiften bei der Brunnenkrefſe (Nasturtium officmale DC.), bei Lepi- 
dum sativum L., beim Xöffelfraut (Cochlearia officinalis L.), dem 
großen Meerrettig (Cochlearia Armoracia L.); ein Geſchmack ıft end⸗ 
ih in den Blumen der Capueiner:Kreffe, der dem, Salat eine anges 
nehme und eigenthümliche Würze giebt. Der Geſchmack diefer Rreffenart 
findet fih bei allen Zropaeoleen, und fein Vorhandenſein in ven 
Panzen der Limnantheae beftätigt die genaue Aehnlichkeit zwiſchen 
dieſen Pflanzen und der Gruppe von der bie Tropaeolen ver Typus 
fa), was die Herren Torrey und Gray behaupteten und was 
Dr. Lindley beflätigt Hat. Obgleich nun die Blätter und Blüthen 
der Tropaeoleae nicht benutzt werben als Gemüſe over dergleichen, 
fondern nur als höchſtens einmal aus Neugier, oder in vielen Fällen 
als ein Zufag zu anderen Gemüfen, fo dienen die Knollen dennoch als 
ein Rabrungsmittel. Unter den Knollen tragenven Arten (Trop. azureum 
Miers, T, brachyceras Hook., T. tricolorum Swt., T. Jaratti Paxt., 
T. albilorum Ch. L., T. polyphyllum Cav., Chymocarpus pentaphyllus 
D. Don ıc.) nehmen die Tropaeolum edule und tuberosum Ruiz & 
Pav., zum nährenden Gebrauche verwendet, den erften Rang ein. Die 
erſte Art ſtammt aus Peru, die zweite aus Chili, beide find von Ruiz 
and Pavon entdeckt und befchrieben in ber zweiten Hälfte des letzten 
Jahrhunderts, find jedoch erft in neuerer Zeit in die europäiſche Gärten 
eingeführt worden. 

Da es fih hier nur um das Trop. tuberosum handelt, fo mögen 
darüber noch einige Worte folgen. 

Dei Erwähnung des eigenthümlichen Geſchmackes aller Theile des 
Tropaeolum, haben wir auch ven der Knollen des T. tuberosum mit inbe⸗ 
griffen. Durch Kochen ver Knollen verlieren diefe den fcharfen Ge- 
ſchmack, den fie im rohen Zuftande haben. Im jungen Zuſtande ge- 
ft, Tann man fie als Würze des Salats anwenden, oder in Eifig 
gleich den Pfeffergurfen. Die Peruaner benugen diefe Art eben fo 
mannigfaltig, wie Die Chilier das T. edule. | 
| Die Kultur iſt Höchft einfach und kann man bie Knollen faft gleich 
| den Kartoffeln behanteln.*) 





*) Auch im biefigen bot. Garten wird dieſes Tropaeolum alljährlich kultivirt, 
und haben vie Pflanzen Im freien Boten, welche ungemein üppig und groß wur: 
den, in dieſem Jahre auch geblübt. 99. 
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Centradenia floribunda Planch. 
Melastomaceae. 


Jedermann Tennt die Centradenia rosea als eine zierliche und 
niedlihe Pflanze, gegenwärtige Art gehört zu derſelben hübfchen Gattung 
und ift in allen ihren Theilen größer als jene. Die fhönen lillarothen Blu⸗ 
men bilden eine leichte endſtändige Rispe, wodurch die Pflanze einen reizens 
den Anbli erhält. Die bisher hefannten drei Arten gehören der Flora 
von Mejico an, diefe in Rebe ſtehende jedoch den temperirten Regionen 
von Guatemala. Herr van Houtte erzog fie aus von dort erhaltenen 
Samen. Die Blumen rofigviolett, find ſchnell vergänglidh, aber bie 
Vielheit derfelben, und da fie nad und nach erfcheinen, laſſen eine fo 
ſchnelle Bergänglichfeit der Blumen kaum merken. Es iſt eine fehr 
hübſche Acquifition für unfere Warmhäufer. 

Die Kultur iſt ganz wie bei Ceniradenia rosca Dan muß die 
Pflanzen frühzeitig einflugen, um fie bufchig zu befommen und ven 
Pflanzen eine angenehme Form geben zu können 

Flore des Serres V. T. 458. 


Solanum somniculeutum Knze. 
Solaneae. 


Es iſt diefe Art eine der hübfcheften der fo zahlreichen aus mehr 
denn 600 Arten beftehenden Gattung. Das Sol. somniculentum 
flammt aus Mejico, von woher Herr M. C. Ehrenberg Samen an 
Herrn Profeffor Kunze im botanischen Garten zu Leipzig gefandt hat, 
und war dieſer Gelehrte es, durch den dieſe fehöne Art befannt und 
verbreitet wurde. Der Name somniculentum bezieht fih auf die Blumen, 
welche fich fchließen, fobald die Sonne aufgegangen ifl.- Sie öffnen 
fih gegen 8 oder 9 Uhr Abends, bleiben die Nacht hindurch geöff: 
net und fließen fi gegen 9 Uhr Morgens des nächſten Tages; 
ift der Himmel bebedt, fo bleiben fie bi8 gegen Mittag geöffnet. Die 
Blumen find über 2 im Durchmefler, brillant helllilla, äußerfi zart 
und nett. 

Dieſe Art gedeiht fehr gut im Freien während des Sommers. 
Gegen Herbft, ſobald Nachtfröſte zu befürchten find, pflanzt man bie 
Pflanzen in Töpfe worin fie jedoch bald abfterben und knollige Wurzeln 
hinterlaffen, die fich in trodner Erde Teicht durchwintern Yaflen. 

Flore des Serres V. T. 454. 


Amaryllis (Sprekelia) Cybister Herb. 
Hippeastrum anomalum Lindl. in Hort. 
Amaryllideae. 


Ein Herrlihes, fehr zu empfehlendes Zwiebelgewähs aus Bolivia | 
flammend. Der Blüthenſchaft trägt vier ſich in allen Theilen ganz gleiche 


01 


Blumen vom fhönften Scharlach, das nach den Enden ber Blumen- 

blätter zu in Iebhaftes Grün übergeht. 
Kultur wie bei Hippeastrum vittata ıc, 
Flore des Serres V. T. 455 & 456. 


Mandragora autumnalis Bertol. 


(Mandragora offieinarum L., Atropa mandragora A, Willd. Mandr. 
macrocarpa Swt. . 


Solaneae. 


Diefe hübſche Mandragora fommt im ſüdlichen Italien wild vor, 
am hänfigften jedoch in Griechenland bei Athen und Elis, wie auch 
anf einigen Inſeln des Archipelagus. Es if eine fehr hübſche Staude 
und für jeden Garten zu empfehlen. | 

Da die Mandragoren meiftens aus füplicheren Theilen Europa’s 
fammen, fo muß man die Pflanzen in frofifreien Käſten durchwintern. 

Flore des Serres V. T. 457. 


Fuchsia splendens Zucc. 


(Diefe auf Tab. 458 abgebildete Fuchfie ift in den deutfchen Gärs 
tm eine längſt befannte Art und in hiefigen Gärten für wenige Schil- 
linge zu erhalten. &. O—o.) 


Arnebia echioides DC. 


{Lycopsis echioides L., Anthusa echioides Biebrst, Lithospermum 
erectam Fisch.) 


Borraginene. 


| Troß aller Synonymen diefer Pflanze bleibt fie dennoch eine fehr 
übſche Art, welche ſich durch ihre fchönen golngelben Blumen aus⸗ 
zeichnet. 
| Die Pflanze wahr urſprünglich in ven Gebirgen des Caucafus 
und Armeniens. In letzterem Lande hat ſie Tournefort ohne Zweifel 
zuerſt entdeckt auf feiner Reife im Orient. - Später wurde fie auch 
durch Burbaum im Caucaſus wieder gefunden, neuerer Zeit durch Mar» 
ſchall Bieberſtein, Steven und andere ruffifche Botaniker. Aus dem 
intanifchen Garten zu St. Petersburg gelangte dieſe hübſche Pflanze 
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in die Gärten Englands und des Contiuenis, wo firh ihre niedlichen 
Blumen im Juni und Juli entfalteten, ' 

Als Pflanze aus den Gebirgsregionen erträgt fie unfere Winter 
gut im Freien. Es iſt eine halb Holzige Staude und wie alle Bora: 
gineen von leichter Kultur. 

| FHore des Serres V. T. 459. 


Rhododendron Dalhonsiae Hook. fil. und Rhododendron 
. barbatum Wall. 


(Bon beiden hier benannten Rhododendren befinden fih im Mai- 
hefte des V. Bandes bes Flore des Serres et des Jardins de l’Earope xc. 
Tab. 460472 Copien nach den englifhen Original-Abbilpungen, vie 
unlängft unter dem Titel: „The Rhododendron of the Sikkim-Himalaya“ 
von Herrn Dr. Joſeph Hooker erfchienen find. Diefe wie die übri⸗ 
gen im gebachten Prachtwerke abgebilpeten neuen Rhododendren find 

ereits im 5. Hefte p. 268 der neuen allgemeinen Garten- und Blu 
menzeitung ausführlich beſprochen worden, fo daß eine Wiederholung 
unnüß fein bürfte. E. O—o.) 


Mucuna macrocarpa de Cand. 


(Stizolobium Persoon’s Synepsis. Citta, Loureiro. Carpopogon Res- 
burgh. Macroceratides Raddi. Negretia Ruiz & Pavon. Horners 
Necker. 


Fabaceae. 


Unftreitig die fhönfte unter ven bekannten Mucuna - Species, 
von tüchtigem Wachsthum und mil fehr großen Blüthentrauben, welde 
ahlreich aus dem alten Holze hervorfommen und eine überaus große 

enge Blumen bringen. Unfere Pflanze zu Chatsworth wächſt an 
dem füblihen Ende des. großen Confervatoriums und hat bis zum Glas: 
dach emporgeranft. Eine der Blüthentrauben maß im Februar 1848 
21” Länge und hatte zwifchen SO- 90 Blumen, von benen einige fie 
benzig geöffnet waren. Die Farben verfelben find Feineswegs lebhaft, 
indem das Fähnchen von blaffer gelbgrüner Farbe, die Flügel tiefpur⸗ 
purn und das Schiffhen purpurbraun if. Sie blüht vom December 
bis zum März Die Pflanze iſt eine Eingeborne von Hindoſtan, in 
den Gebirgen von Nepal, und warb bereits im Jahre 1837 von dem 
Sammler Gibſon an den Herzog von Devonfhire eingefandt. Kur 

wenige der Mucuna - Species verdienen kultivirt zu werben und unter 
dieſen flieht die gegenwärtige M. macrocarpa oben an. Sie wäh 
in jebem leichten, nahrhaften Boden, verlangt aber reichlihen Topfraum 
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und reichliche Waſſergabe an ven Wurzeln, and hinreichend Raum zur 
Ausbreitung des Kopfes. Sie iſt eine harte Warmbanspflanze und 
wird daher in jedem warmen Grünhaufe gedeihen. Die Vermehrung 
gefhieht durch Stedlinge. Paxt. Mag. of Gardn. 





Mina lobata Lindl. 


(Quamoclit Tournefort &c. KExogonium Mocinho &c. Movenoa 
| La Llave.) 


Convolvulaceae. 


Eine fchöne Convolvulacee ans Mejico, von wo fie bereits im 
Sabre 1842 durch ©. F. Dickſon Esq. eingeführt ward. Im Habi. 
tus ähnelt fie fehr einer Ipomoea-Species mit gelappten Blättern, aber 
die Blumen fommen in gabelförmigen, vielblumigen Trauben, und zwar 
jehr verfchieden von denen anderer zu den Eonvolvulcaeen gehörenden 
Manzen, zum Borfchein, fo daß man, wenn die Blätter nicht vorhan- 
ven fie faum zu jener Klaffe rechnen möchte. Inzwiſchen iſt Die Struc- 
tur des Ovariums und des Griffel ver Art, daß fie eine wirkliche 
Eonvoloulacee if. Sie ift eine Annuelle, die das Gruͤnhaus erheiſcht. 
Der Same wird ın Töpfe gefäet und dieſe in ein Warmbeet gefenft. 
So, wie die Sämlinge heranwachfen, werden fie in Heine Töpfe ver: 
pflanzt nnd fpäterhin ebenfalls, fo wie die fortfchreitende Größe es 
erfordert. Eine Ieichte, nahrhafte Erdmifchung, beftehend aus gleichen 
Theilen Raſenerde, verrotteten Laubwerks und Haideerde, iſt die ers 
ſprießlichſte. Man kann fie auch durch Stedlinge vermehren, fo wie 
das Holz hinreichend reif geworben. Paxt. Mag. of Gardn. 


— nm 


Calanthe’ vestita Lindl. 


(Ambyglottis Blume. Alismorchis Thouras. Centrosia A. Richard. 
' himodorum Wild.) 
.. Orchidacese. 
Diefe fehr fchöne Land» Orchidee haben Veitch & Sohn zu 
seter vor zwei Jahren von ihrem Sammler Lobb erhalten, ber fie 
zu Mulmeia entdeckte. Eine zartere Calanthe-Speried Tann man kaum 
iehen: der Blaͤthenſchaft ift ſchlank und wohl befegt mit großen Blumen 
vom zarteften- Weiß; das Centrum verfelben if gefleckt mit tiefem glän⸗ 
senden Carmoiſin, wodurch der Anblick derfelben ungemein gehoben wird. 
| Paxt. Mag. of Gardn. 
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. Alstremeria rubella, labiata, albens, marginata und 
pulchella rubra. 


Amaryllidaceae 


Diefe Hybriven » Alftrömerien flammen aus der Hanvelsgärtnerei 
von Backhouſe & Söhne in York A. rubella hat die Unter: 
petalen blaßrofa, die beiven oberen orangegelb, geranvet mit Rofa und 
geftreift mit Roth; A. labiata die Unterpetalen tief rofafarbig, die obe⸗ 
ren tief orange mit Dunfelroth geftreift; A. albens bie unteren Petalen 
weiß, getippt mit blaßroſa, die oberen tief gelb, tingirt und geftreift 
mit tiefrofa; A. marginata die unteren Petalen weiß, gerandet mit 
Rofa, die oberen blaßgelb, geftreift mit Roth; A. pulchella rubra bie 
unteren Petalen blaßrofa, die unteren Petalen blaßrofa, bie oberen 
orangegelb, geftreift mit Roth, ähnlich denen ver A. rubella, aber die 
Dlumen find größer. Paxt. Mag. of. Garda. 


Rhododendron campanulatum superbum. 
Ä Ericaceae. 


Diefe prachtvolle Hybrive erzielte der Handelsgärtner Jackſon zu 
Kingfton in Surrey, aus, wie er behauptet, dem Samen bes R. cam- 
panulatum, wogegen Dr. Lindley der Anficht iſt, daß, es durch bie 
Form feiner Blumen dem R. ponticum näher fleht. Er iſt vollkommen 
ansbanerd und daher eine treffliche Acquiſition. Das Blattwerk if 
fhön, Die Blüthendolde ift ungemein groß, die einzelnen Blumen find 
von durchſichtigem, waächſernem Weiß, veren beive oberen Segmente 
reichlich mit carmoifinpurpurnen Flecken verfehen find; der Schlund iR 
ebenfalls beſprenkelt mit braun. 

Paxt. Mag. of Gardn.. 


—“a'e —— — — — 


Gesnera coruscans. 
Gesneraceae. 


Eine neue und fehr fehöne Gesneraceen » Species ans Südamerila 
von woher fie Knight & Perry zu Chelfen erhielten. Sie hat wel 
von dem Charakter und dem Habitus der G. Cooperi, beſonders in der 
Form ver Blüthenähre und der Haltung und Farbe ver Blumen, 
Ieptere groß und ſcharlachroth find und berabhängend an Langen, ſchlanken 
Stielen figen. Pazt. Mag. of Gardo. 


Primula altaica. 
Primulaceae, 


Diefe fehr hübſche Primeln- Species war bisher in den englifchen 
Gärten noch ganz unbelannt. C. J. Darbifpire Csq. zu Rivington bei 
Bolton fand fie. bes Karak, einer Duarantaine» Station auf ber aflatı- 
jgen Seite des Bosperus, an der Mündung des ſchwarzen Meeres. 
Sie iſt vollfommen ausbauernd; da fie aber fehr frübzeitig zu blühen 
fheint, fo nimmt Herr Darbiffire bei naffem und kaltem Wetter 
bie Wurzeln ins Haus, wo fie dem Confervatorium während der trüben 
Bintertage fehr zur Zierde gereicht, da fie von Ende October an eine 
Menge Blumen bringt. Die hübſchen und mwohlriechenden Blumen find 
yorpurn und mit einem orangefarbigen Auge verfehen. Die Pflanze 
it von leichter Kultur und erheifcht Leichte, nahrhafte Erbe. 

' Paxt. Mag. of Gardn. 


Celogyne Lowii. 
Orchidaceae. 


Eine ſchöne neue Species von Coelogyne, welche Hugh Low jur. 
bei Sarawak auf Borneo entdeckte und im Oftober 1845 nach Clapton 
fandte. Aus diefem Handelsgarten ging fie in Privatgärten über und 
blühte zuerfl im vorigen Jahre im Dchiveenhaufe von S. Rücker Esq. 
Die Pflanze hat große Pſeudoknollen und grazidfe Blätter von 2° Länge 
md darüber. Der Blüthenfchaft wird 30 Yang und iſt dicht mit 
wohlriechenden und rofenfarbigen Blumen befegt, deren Lippe mit einem 
großen orangefarbigen Makel verfehen ifl. In der Heimath wächſt fie 
in den niedrigen Marſchgründen des Sarawalfiromes und erheifcht daher 
im Orchiveenhaufe im wachfenden Zuſtande reihlih Wafler, Schatten 
ud eine fehr feuchte Atmofphäre; tritt aber die Ruhezeit ein, dann 
maß diefes alles fehr vermindert werben. 

Paxt. Mag. of Gardn. 


Pemerkungen 
über Ihön oder felten blühender Pftlanzen 
im 


botanifchen Garten zu Samburg 
von Mitte Auguft bis Ende September 1849. 


vom NRedacteur. 


Aeschynanthus Boschianus de Vries. (Siehe Seite 54 dvieſes Jahr⸗ 


gange®. 

n Paxtoni Hort. Blumen von einer eignen dunkelzie⸗ 
gelrothen Farbe. 

y pulcher DC. (Siehe p. 363 viefes Jahrganges.) Diefe 


Art, welche viel Achnlichleit mit dem A. Boschianus 
hat, iſt unftreitig noch fchöner als jener, denn die 
Blumen find größer, brillant carminroth und hüubſch 
gezeichnet, auch blüht fie eben fo Teicht, wenn auch 
nicht fo reich und anhaltend als Boschiunus. 

Besleria pulchella Sims (Episcia), eine fehr hübſche und dankbar blü⸗ 
hende Gesneracee. Da die Pflanze im Winter fehr Teicht 
durch Faͤulniß Teidet, fo muß man ihr einen trodnen, warmen 
Standort anmeifen. 

Eustoma lacteum Liebin. Bereits mehrfach erwähnt. (Siehe p. 55 
diefes und p. 369 des IV. Jahrganges). 

„  Russellianum G. Don., blüht wieder ganz ausgezeichnet in 
diefem Jahre und bleibt eine nicht genug zu empfehlenve 
anze. 

Franciscen aufuste Hort? eine fehr dankbar, leicht und hübſch blühende 
Art, deren Blumen viel Achnlichfeit mit denen ber Fr. wni- 
flora haben. 

Gesnera ignoraia Kth. (Gesn. mollis hort. Berol. nec Humb & Kth.) 
Eine neue fehr nievlihe Gesnerie aus Mittelamerila, mit 


Y— 4° Iangen, hellrothen Blumen, fehr dankbar und Tange 
blühen. 
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Gesnera rubricaulis Kth., eine ebenfalls neue Art, mit Meinen dunkel⸗ 

Ä purpurfarbenen nieblichen Blumen. Sie ift fynonym mit der 

vom botaniſchen Garten zu Greifswald verbreiteten &. guati- 
malensis, 

„  rupestris Grah., eine alte, jedoch immer noch feltene und fehr 

Hübfche Art. — 1“ 

„  vestita Benth., der frautartige Stamm dieſer neuen und hüb⸗ 

[hen Art wird 24° Boch und erfcheinen die 1’/s ” Yangen 

Blumen in den Achſeln der Blätter am ganzen Stamme. Die 

ſcharlachrothe Blumenkrone iſt dicht mit weißen Zottenhanren 

befegt und erhält dadurch ein eigenthämliches Anfehen, wie 

überhaupt fämmtlihe Theile ver Pflanze ſtark mit Haaren 

bekleidet find. 

Gloxinia caulescens Comtesse Marie de Clamm, Weiß, blänlih ans 

gehaucht; Schlund weiß mit einem herr: 
lichen dunkelvioletten Streifen. 

n » „ Therese Thun, ebenfalld weiß, inwen- 
dig grünlich; Schlund von vorm mit 
einer fchönen Carmoifin-Einfaffung ver: 
fehen. Diefe beiven herrlichen Gloxinien 
find Sämlinge, welde Herr Jocht in 
Zetfhen im Jahre 1847 ans Samen 
erzogen hatte. Diefe wie noch zehn 
andere Sämlinge find näher befchrieben 
in. ver Allgm. Sartenzeitung von Otto 
und Dietrich XVI. p. 256. Diefe bei- 
den gehören unftreitig zu den fchönften. 

Hoya viridiflora R. Br., eine niedliche Schlingpflanze mit eigenthümlich 

- olivengrün gefärbten in Trauben beifammenftehenden: Blumen. 

Hydrolea spinosa L. Eine fehr alte Pflanze in den Gärten, die jedoch 
fehr Teicht im Winter verloren geht und mithin auch nicht 
allzu hänfig angetroffen wird. Ihre hübſchen dunkelblauen 
Blumen, die in großer Menge an den ſtark veräftelten, mit 
nur Kleinen Blättern verfehenen Pflanzen erfcheinen, machen 
diefe Art zu einer hübſchen Zierpflanze, zu dem gewährt fie 
auch noch den Bortheil, daß fie vom Herbfie bis fpät in den 
Winter hinein blüht. 

Osvanthus versicolor Lind. In feiner Sammlung fchön blühender 
Warmhauspflanzen follte- diefe Pflanze fehlen. Sie zeichnet 
fih durch die Schönheit ihrer Blumen vortheilhaft aus und 
Laßt fich zugleich in jedem Warmbaufe ohne alle Schwierigkeit 
fultiviren. Die Blumenkrone, die bald weiß, bald blaßroth 
it, hat eine fehr verlängerte, an 4—5 Tange Röhre, und 
2° ange, Iinienförmige, zurüdgebogene Einſchnitte. Diefe 
Rubiacee ſtammt aus Cuba, wofelbft ih fie mehrfach gefunden 
habe und zwar meiftens an Alußufern. 

Siphocampylos cordatus, dieſe neue Art gehört mit zu den wenigen 
empfehlenden Arten dieſer Gattung. - 

Tilaudsia Schüchii Beer & Fenz. Eine hübſche Bromeliacee mit 
großen weißen Blumen. 


Außer mehreren allgemein belannten Pflanzen blüheten um jebige 
Zeit nur wenige bemerfenswerthe im Kalthauſe. inigen neuhollän- 
diſchen Acacien iſt es eigen, im Herbſte ihre Blumen zu entfalten, zu 
diefen gehören beſonders: 

Acacia alata 4 platyptera Meisn. 
n glaucescens W. 
„ pentadenia Lindl, die ſich alle drei durch ihre Blattform wie 
durch ihre Blumen auszeichnen. 
Anemone japonica Zucc., eine fehr hübſche Zierpflanze, fo wohl im 
freien Lande als in Töpfen. 
Bursaria spinosa Cav. 
Fuchsia cordifolia Lindl., blüht mit ihren großen blaßziegelrotfen und 
grün gezeichneten Blumen im freien Lande ungemein voll. 
Diefe huͤbſche Art iſt aus den meiften Sammlungen ver: 
ſchwunden, da fie für fehr felten blühend gehalten wird. 
Plambago Larpentae Lindl., diefes prachtvolle Plumbago blüht im hie⸗ 
figen Garten in mehreren Exemplaren ganz ausgezeichnet voll 
und ſchoͤn, und entfpriht ganz den von ihm gehegten Erwar⸗ 
tungen. 
Wentriogn, eremicola Cunningh., eine nieblide und reich blühende 
anze. 

Iochroma tubulosa Benth. (Habrothamnus cyaneus L.), Lyperia 
pinnatifida Benth. und Salvia ianthina Otto & Dietr. find drei Pflan⸗ 
zen, die fih zum Anspflanzen ins freie Land fehr eignen. Lyperia 
pinnatifida blüht während des ganzen Sommers, während die beiben 
andern im Spätfommer ihre violetten Blumen entfalten und mit bem 
- Blühen bis zum Eintritt des Froſtes fortfahren. 


ce. Orchideen. 


Cattleya Loddigesii Lindl.; Gongora sp. nov., vermuthlih Je- 
nischii mit ganz auffallend großen, dunkelbraunrothen und weiß gezeich- 
neten Blumen; Grobyae Amberstiae Lindl., eine der intereffanteften 
und zugleich hübſchſten Orchideen; Hartwegia purpurea Lindl., mit 
feinen roſa Blumen, aber fehr Hübfch gezeichneten Blättern; jsochilus 
linearis R. Br., ebenfalls mit Heimen rofa Blumen; Odontoglossum 
grande Lindl., unftreitig die fchönfte alfer Orchideen; Masdevallia 
fenestrata Lodd., eigenthümlich durch die ganz gefchloffen bleibenden Blu⸗ 
men, an deren jeber Seite fich eine fenſterähnliche Oeffnung befinvet; 
Sobralia macrantha Lindl., die Pflanze, welche mehrere Blumen ent- 
faltete, ift Kaum 17a’ hoch, während eine andere mit 3° hoben 
Stengeln noch nicht geblüht Hat. Auch die Blumen bei ver erften 
find etwas blaffer in Farbe und fheint mir eine neue, wenn auch 
nur wenig verfchiedene Art zu fein, die befonders noch den Vorzug 
bat, daß fie Teicht blüht; Stanhopea Devoniensis Lindl., guttulata 
Lindl., oculata var., Wardii und Wardii var., ſämmtlich fchön. 


Blumen- und Sruht-Ausftelung in Potsdam. 
Correspondenz⸗Nachricht. 


Potsdam, den 7. October 1847. 

Bon einer Blumen: und Frucht: Ausftellung in Potsdam haben 

Sie gewiß noch Nichts gehört, obgleich Potsdam in feinen Umgebungen 
eine große Anzahl Herrliher Gärten und mehrere auch nit unbeben- 
tende Pflanzen-Sammlungen befigt, die ohne Zweifel im Bereine groß: - 
artige und interefiante Ausflelungen veranflalten könnten, und einzig 
in ihrer Art daftehen möchten, fobald die berliner Gärten dazu beifteuern 
würden. Eine folhe großartige Ausſtellung iſt nun auf Beranlaffung 
der biefigen Gartendirection ins Leben getreten und am 30. v. M. 
eröffnet worden. Das zur Ausftellung benngte Lokal waren die Säle 
des Eifenbahn-Empfangs-Gebäudes. Diefe Ausftellung hat viele unferer 
Einwohner und Auswärtige überrafcht, und das um fo mehr, da fie in 
eben feiner günftigen Jahreszeit veranftaltet und Feiner von den Runft- 
gärtnern darauf vorbereitet war. Sehr zu rühmen ift die herrliche und 
geſchmackvolle Anorduuug des Ganzen, man mochte hinblicken, wohin 
man wollte, überall ſah man Geſchmack im Arrangement, wie eine 
üppige Külle und Schönheit der ausgeftellten Pflanzen, Blumen und 
Früchte erfreulich war. Ich bin zu wenig Kenner, um Ihnen eine ge- 
zone Mittheilung von all den einzelnen Schönheiten machen zu Tünnen, 
jedoch kann ich nicht umhin, Ihnen diejenigen Pflanzen ꝛc. namhaft zu 
maden, die mir am meiften auffielen. Alle Königlichen Hofgärtner von 
Sanffonei, Charlottenhof, dem neuen Palais, dem neuen Garten, der 


Haneninfel, Landesbaumſchule und, Charlottenburg haben fih auf v6 


reihlichfte bei diefer Austellung betheiligt und dann noch eine große 
Anzahl der bedeutendſten Privatgärtner in Potsdam und Berlin und 
wie ſich von felbft verfteht ver königl. botanifche Garten zu Schöneberg. 
Die große Rotunde mit zwei Nebenfälen bildeten das Hauptlokal der 
Ausſtellung. Die Verbindung zwiſchen diefen Sälen bildeten hübfche 
Guirlanden von Weintrauben und Kürbis von ven fhönften Formen, 
welhe Herr Hofgärtner Nietner in Sanfjouci geliefert hatte. Zuerft 
feffelten jeden, der den Saal betrat, mehrere fehr große Baumfarın 
aus dem Garten des Herrn Geh. Hofbuchdruckers Deder in Berlin 
(Runftgartner Reinide), wie aud ein herrliches Exemplar der Nym- 
phaea coerulea. Die Niſchen des Saale waren gefhmüdt mit fehr 
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ſeltenen Pflanzen aus dem neuen Garten (Hofgärtner Krausnich 
und aus dem Garten des Herrn Decker in Berlin. Sehr intereſſant 
weren die Eoniferen-Öruppen aus dem botanifchen Garten zu Shi: 
neberg. 

Die abgefchnittenen Georginen auf Moos ausgelegt, waren aus: 
gezeichnet, befonders die aus den Sammlungen des Hofgärtners Herrn 
Morſch (Charlottenhof), die in Bezug auf Farbe, Zeichnung und Form 
wohl den Vorzug hatten. Die neuen Perpetuelles-Rofen von den Herren 
Deppe auf Wigleben, Schulz u. a. waren herrlich. Herr Richter in 
Potsdam Hatte einige ſehr hübſche Eriken eingefandt, wie Herr Kunftgärtner 
Jänicke in Berlin eine aus Samen erzogene Fuchfie Hero und das bier 
noch nicht in Blüthe gefehene Jasminum dianthifoliuam. Herr Allardt 
hatte eine hübſche Sammlung Erifen und Orchideen und das fchöne 
Platyceriam grande eingefandt. Zu allen dieſen verfchievenen Pflanzen 
fommen noch fehr viele feltene aus dem botanifchen Garten zu Schöne: 
berg, von der Pfaueninfel, dem neuen Palais, Eharlottenhof, von ven 
Herren Krohn und Bergemann in Berlin, fo wie von den Herren 
Heidert und Gräfe in Potsdam. Unter den Pflanzen aus dem 
botanischen Garten fielen mir anf: Tillandsia splendens, Pentstemon 
formosus, Begonia nitida, Dasylirion serratifolium, Pharus vitiates ıt.; 
‚von Herm Limprecht in Berlin fahen wir intereffante Formen von 
Gladiolas ramosus. Sehr fhöne Stiefmütterchen von Herrn Roͤnnen⸗ 
kamp in Berlin und Deppe auf Witzleben. Ein fehönes Lilium lan- 
cifolium rubrum von Herrn Dannenberg (Kunſtgaͤrtner Herr Gaerbt) 
in Berlin. Unter ven vielen herrlichen Blumen und Pflanzen zeichneten 
fich auch noch die verfchiedenartigften Früchte und Gemäfe aus. Die 
Zierkürbiſſe aus Sanffonci waren herrlich und intereffant, eben fo bie 
riefigen Kohl» und Wurzelgewähle aus Berlin und Potsdam; aber 
ganz vortreffiich waren die Obftfortimente aus der Baumſchule von 
Herrn Lorberg in Berlin, beftehend aus Weintrauben, Aepfel, Birnen, 
Duitten, Pfirfihe, Pflaumen, Him⸗ und Erpbeeren ıc. 

Die Ausftelung dauert acht Tage und ift der Zutritt gegen Erle: 
gung von 2, Sgr. geftattet.*) !. 


*) Ein ausführlicherer Bericht über dieſe großartige Ausftellung traf leider zu 
fpät ein, um noch mit abgebrudt werben zu fönnen, und mußte für's nächſte Heft 
(XL) aurüdgelegt werben. Die Reb 


511 


Feuilleton. 


üchte. und jedes Boot feinen eignen Altar 
Leſetrũchte | und daher der Name: „heiliger 
Der heilige Bambus. Aus Bambus.’ 

vem Briefe eines Reifenden) Die Nandina wird zwar in den 
ans Tſchanhai vom 16. Ja—⸗ englifchen Gärten vorgefunden, aber 
anar 1849. Der Neujahrstag nach den Eremplaren, die ich im 
ver Chineſen naht jebt heran, indem der Heimath gefehen, fann man 
er auf den 24. Januar fällt. Blumen ſich Teinen Begriff von deren Schön: 
werden zu diefer Keftfaifon zum Bes | heit machen. Sie fheint in Eng- 
hafe der Decoration eben fo fehr| land nicht fo willig ihre Früchte zu 
gefaht, wie es bei uns zu Lande | bringen, als dieß in China ver Fall 
zum Chriftfefte der Fall iſt. Es giebt! ift, vermuthlich weil die QTemperatur 
hier eine Pflanze mit rothen Bee: | unferer Sommer nicht fo hoch und 
ven, weldhe die Stelle unferer englis | beflännig als die des Heimathlans 
ſchen Stechpalme (holly) einnimmt. | des if. Die Ehinefen geben ven 
Sie iſt die Nandiua domestica | gegenwärtigen Winter für einen 
md wird von den Chinefen „‚Tein=| Falten aus. Die Testen Tage waren 
hot, oder Heiliger Bambus geslin der That durchdringend Halt, 
nannt. Große Quantitäten feiner) das Thermometer ging bie zu 170%. 
Fweige werben zu diefer Zeit som] (4° R.) und es hat ben Anſchein, 
Yande hereingebracht und in den daß es noch tiefer ſinke. Wir Euro⸗ 
Straßen aufgehängt. Jeder biefer) päer empfinden die gegenwärtige 
Zweige iſt mit einem großen Düfchel| Kälte nicht fo fehr, als den ſchnei⸗ 
totber Beeren. gefrönt, nicht unähn=| denden, Wind, welcher durch die 
lich denen der gewöhnlichen Stech- | Kleiver und gewiffermaßen durch 
yalme, die auf den dunfleren, glän- | die Poren dringt. Es nimmt baher 
jenden Blättern einen ungemein|niht Wunder, daß Pflanzen des 
jierenden Contraft bilden. Haupt |nörbliden Ehina’s, wie Weigelia, 
fählih werden diefe Zweige zur|Cryptomeria, ıc. in England voll- 
Desoration von Altären, nicht mur|fommen ausdauern. Die Herbft- 
in den Tempeln, fondern auch in| monate find hier überaus fchön. 
den Privatwohnungen und Böten | Während des Oktobers und No- 
verwendet, denn hier hat jedes Haus | vembers fah man kaum eine Wolfe _ 
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am Himmel und vom Auguf bis 

zu Ende Decembers hatten wir nur 

drei oder vier regnigte Tage. 
(Gardn. Chron.) 





Ebinefifche Winterblumen. 
Bei meinem Befude der Blumen: 
läden in Tſchaughai, in der Mitte 
Januars, war ich überrafcht von 
der Menge getriebener Blumen, 
die zum Verkauf ausgeftellt waren. 
Es war mir bis dahın unbelannt, 
daß das DBlumentreiben fo aflge- 
mein in China fei. Manche I flan: 
zen von Magnolia purpurea waren 
in voller Blüthe, fo auch mande 
Varietäten der gefüllten Pfirfich, 
der Heine hübſche Prunus sinensis 
alba und eine Eamellien - Barietät. 
Aber was mir am meiften aufftel, 
war die Leichtigkeit, mit welcher bie 
Paeonia Moutan in volle Blüthe 
‘ gebracht wird. Mehrere Varietäten 
diefer Blumen flanden in voller 
Pracht. Zu diefer Zeit, wo braus 
Ben alles kalt und öde iſt, machen 
fie einen lebhaften Effelt. Ihre 
Diumen waren aufgebunden, um 
das zu ſchnelle Aufblühen etwas 
aufzuhalten. Alle diefe Dinge wa: 
ren von der berühmten Stadt Su⸗ 


Tſchu⸗Fu gebracht worden, dem |' 


großen Emporium der Moden und 
des Lurus von China. Man wird 
vielleicht wähnen, daß die Chineſen 
Slashänfer, Heißwaflerröhren, Pols 
maife-Heizungen und alle dergleichen 
fhönen Dinge befigen, welche Gärts 
nern und Liebhabern in Europa 
zur Beihülfe gereichen. Nichts von 
allen dem; fie machen alle dieſe 


Dinge in ihren Häufern und Hütten 
oder Schoppen, mit Holztohlenfener 
und einer Onantität Stroh, um in 
den Thüren und Fenſtern die Riten 
auszuftopfen. Zu diefer Jahreszeit 
ift der Kum-Quat (Citrus japonica), 
welcher ungemein viel in XQöpfen 
gezogen wird, überfäet mit feinen 
Heinen, vvalen, vrangefarbigen 
Früchten. Diefer und verfihiedene 
andere Orange: Barietäten werben 
mit den übrigen getriebenen Blumen 
untermicht , und alle geben dam 
einen äußerſt Tieblichen Aublid. 
Wäre der Kum-Quat in England 
nur noch mehr befannt, dann würde 
er gewiß mehr zu Decorationdzweden 
während der Wintermonate gefchäht 
und verwendet werben. Er ift weit 
härter als jede andere Art, bringt 
Blumen und Früchte in großer 
Menge und iſt von Teichter Kultır. 
Inzwifhen muß ſowohl von ihm, 
wie von dem Citrus sinensis bead: 
tet werben, daß alle Orangenarten, 
welche in kleiner Seftalt Früchte 
bringen follen, gepfropft fein müflen. 
(R. F. in Gardn. Chron.) 





HMliscelle, 


Dleander. Der Dieander fol, 
wenigfteng während bes Blühens, 
eine für Menſchen wie Thiere ſchäd⸗ 
liche Ausdünſtung haben und des⸗ 
wegen in Algier die Vorſchrift be⸗ 
folgt werden, nie in der Nähe von 
Oleander Truppen bivouaeguiren 
zu. laſſen, oder in ver Naͤhe des 
Lagers dieſes Gefträuch auszurotten. 

(Bot. Zeitg. 3A. Stül.) 





Dlumen-, Frucht- und Gemüfe- Ausftellung 
in Potsdam. Ä 
Mitgetheilt von Herrn Hofgärtuer Morſch auf Charlottenhof. 


Auf Anregung des Herrn Oartendireftor Lenné fand in den ſchö⸗ 
zen Räumen des neuen Bahnhofs-Gebäudes zu Potsdam in der Woche 
vom 30. September bis -zum 7. October eine Blumen:, Frucht⸗ und 
Gemüfe-Ausftellung ftatt, welche nah dem allgemeinften Urtheil vie 
wrofartigen Blumenausftellungen, welche jährlich in ven befannten Lo⸗ 

en zu Berlin flattfinden, nicht nur gleichkam, fondern begünftigt 
durch das überaus geräumige, belle und höchſt prachtvoll ausgeftattete 
Lokal ſelbſt, wohl noch übertraf. Mit großer Bereitwilligfeit hatte bie 
Direktion der Berlin-Magbeburger Eifenbahn, die oben ſchon angedeu⸗ 
teten Räume, beftehend aus ber großen oberen Hauptrotunde und aus 
meien Rebenfälen, fo wie auch noch das Plateau, den Corridor und 
mehrere anftoßende Zimmer zu biefem Zwecke zu benutzen geflattet. 
Mit den vereinten berliner und potsdamer Hülfsquellen war es daher 
möglich, etwas Großartiges zu Stande zu bringen, und man fann 
fagen, fie war in Bezug auf Decsration eine fehr gelungene zu nennen. 
Zmähft war es fehr erfreulich, daß faſt ſämmtliche königl. Hofgärten 
zu Berlin und Potsdam, fo wie der königl. butanifche Garten fich hier: 
bei betheiligt hatten, noch haben auch die berliner und potsdamer Han- 
beißgärtuer fo wie mehrere Privatgarten-Befiger zu Berlin nicht ohne 
Erfolg mit denfelben rivalifirt. „Schon ver Corridor, fo wie die breite 
Treppe waren höchſt geſchmackvoll decorirt; ein mächtiges Exemplar der 
Hagnolia grandiflora mit vielen Blüthen fiel mir zunächſt in die 

en. 

Beim —A er ehe te erblickte er Ei der Rück⸗ 
wand zunächft die fehr finnig aufgeftellte Gruppe tropifcher Blattpflanzen, 
in welcher die mit Blumen umfränzten Büften I%. MM. des Königs 
und der Königin aufgeftellt waren. Es waren Pflanzen aus dem königl. 
Reuen Garten durd Herrn Hofgärtner Krausnick eingefenvet;. zwei 
Eremplare von Dioon edule aus dem königl. botanischen Garten trugen 
nicht wenig zur Erhöhung des Schmudes bei. Die beiven Seiten des 
Einganges waren ebenfalls durch Pflangengruppen aus groPolättrigen 


Deutfhe Garten» und Blumenzeitung. V. Band. 


514 


Arviveen, Musa, Dracaena, Sirelitzia augusta, Phormiam tenax ıc. 
beftehend und vom Hofgärtner Herren Sello eingefendet, decorirt; als Ein- 
faffung dienten mächtige Centnersflürbiffe, .fo wie eine Fülle des ſchön⸗ 
ften Gemüfes, namentlich Blumenkohl und Wurzelfnollen vom Kunſt⸗ 
gärtner Nicolas in. Berlin und Herrn Hampe in Potsbam. 

Die Räume zwifchen den Fenftern in der Rotunde waren durch 
die herrlichften Eremplare von einzelnen Palmenarten, Curculigo, dann 
Aroideen, Scitamineen und Farrn aus den königl. Gärten zu Potsdam, 
welche auf Tiſchen placirt, waren, aufs Geſchmackvollſte decvrirt, während 
in den Fenfterbrüftungen die abgefchnittenen Georginen, remontantes 
und andere Roſen, Pensdes von den Herren Handelsgärtnern Ohſe 
zu Charlottenburg, Deppe auf Witzleben, Torberg zu Berlin, Morſch 
a Charlottenhof, Herren Heidert und Richter zu Potsdam auf ge 
* Weiſe vertheilt waren. Als zwei Hauptſtücke in der großen 
Rotunde waren jedoch die in der Mitte derſelben von Herrn Runft- 
gärtner Reinecke aufgeftellte mächtige Baumfarın zu betrachten, es 
waren Balantium Karstenianum Kltz. und Cyathea aurea Kltz. Dinter 
tiefen fland ein ans drei Abtheilungen heftehender Blumenflänver, auf 
weldhen Herr Deppe bie ſchönſten remontantes- und andere Rofen in 
abgefchnittenen Blumen aufgeziert hatte. Ein kunſtvoll arrangirter Blu⸗ 
mentiſch mit den fhönften Bouquets nach den neueften parifer Modellen, 
Blumenhaargarnierungen und zwei zierlihe Blumenkörbe mit niedlichen 
Hängepflanzen bildeten ven Schluß in dieſer Rotunde. Zu erwähnen 
ift jedoch noch ein riefiges Eremplar von Lilium lancifolium rubrum 
aus dem Garten des Herrn Dannenberg (Runftgärtner Gaerdt) in 
Berlin. 

Im Nebenfaale rechts Hatte der königl. botanifche Garten haupt: 
fächlich feine Schäge aufgeftellt; außer der Schlußgruppe an der Hinter- 
wand, beftehend. aus Farrn, Palmen, Pandanen, Seitamineen, Dracaes 
nen, Aroideen untermiſcht mit blühenden Pflanzen, hatte derſelbe noch 
vier Blumentiſche mit ſchön blühenden Pflanzen beſetzt, von denen be 

ſonders zu erwähnen find: Polyachyrus Poeppigii, eine neue intereffante 
Compofitee; Begonia lucida, Oxyanthus versicolor, Gesnera Linkiana 
und ignorata, Pentstemon flammeus, Lyperia microphylia, Trachymene 
lanceolata, Cosmidium filiforme, Calendula grandiflora, Balsamina 
repens, Cyclaınen africanun, Tillandsia splendens, Dieffenbachia se- 
guina var. picta, Whitefieldia lateritia u. a. Als Lurivfität er- 
währte ich noch der neuen Öraminee: Pharus vittatus und ein mächtiges 
Eremplar von Platycerium grande. 
on der königl. Pfaneninfel waren ebenfalls viele Zier- und De: 
corationspflanzen eingefandt, welche, auf Stellagen placirt, die rechte 
- Seite des Saales befleiveten. Es waren Palmen, Aroideen, Dracaenen, 
Tanna-Arten, Musa untermifcht mit einigen neuholländiſchen Sewächfen, 
dann Fuchfien, Cupheen, prächtige Isotoma axillaris und longiflora, 
Morina elegans, Statice purpurea u. a. 

An der Fenfterfronte des Saales hatte Herr Kunſtgärtner Carni- 
gohl aus Berlin eine reichhaltige Collection ſucculenter Pflanzen anf- 
geftellt, aus den Gattungen Mesembrianthemum, Sedum, Crassula, 
Sempervivum, Stapelia ꝛc. beſtehend. 


N 
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Here Gärtner Forkert aus Berlin Hatte ein Sortiment blühender 
Remontant⸗Nelken eingefendet. 

Herr Runft» und Handlögärtner Jänicke in Berlin hatte eine 
Gruppe ſchön blühender Pflanzen aufgeftellt, darunter zeichneten fich 
ons: Cestram aurantiacum, Fuchsia Diana, Hero, eine von ihm ge: 
züßhtete fehr großblumige Hybrive, Jasminum dianthiflorum, Justicia 
carnea superba, Petunia Louis Napoleon u. a. 

Eine ähnliche Gruppe hatte Herr Kunſt- und Hanbelsgärtner 
Dergemann in Berlin aufgeftellt. Sie enthielt mehrere hübſche Erifen, 
äuchfien, Pentas carnea, Chirita sinensis u. q. 

Unter den Pflanzen des Herrn Kunſtgärtner Krohn in Berlin be⸗ 
fand ſich ein vollblühendes Exemplar von Camellia alba-plena. 

Ein Tiſch mit ſchönen Kulturpflanzen hatte Herr Kunſt⸗- und Hans 
belögärtner Allardt beſtellt, e8 waren darunter ſchön Fultivirte Eriken, 
mehrere Orchideen, als: Oncidium dichomaticum®, Habenaria. leptoce- 
ras a. a. 

Beim Eintritt in den Saal Iinfer Hand, welcher auf ähnliche 


Weiſe wie ber erfle gefhmüdt war, wurden wir zunächſt durch eine 


ſehr anziehende Sammlung blühender Erifen überraſcht, welche Herr 
Hanvelsgärtner Richter jun. in Potsdam, anf einem runden Tifche 
arrangirt, aufgeftellt Hatte. Es enthielt dieſer Tiſch fo herrlich gezogene 
und ſchön blühende Arten und Abarten, und waren bie Exemplare fo 
geſchmackvoll arrangirt, daß fie die ganze Aufmerkſamkeit fämmtlicher 
Manzen- und Blumenliebhaber auf fich zugen. 

Ein zweiter Tiſch war mit hübſchen einen Blattpflanzen, unter: 
mischt mit zierlichen Erifen, Suchfien, Verbenen, Plumbago Larpentae vom 
Herrn Handelsgärtuer Richter sen. beftellt. 

Ein dritter Tiſch enthielt Pflanzen vom Tönigl. neuen Palais 
mb Charlottenhof, darunter befanden fi) Erythrina laurifolia, Be⸗ 
gonien in mannigfaltiger Auswahl, Maranta, Farrn, die niedliche 
Ozalis Ottonis u. a. 

Ein vierter Tifh enthielt Pflanzen aus dem Töniglihen Garten 
zu Monbijon und Schönhanfen. Ein mächtiges Exemplar der herrlichen 
Diehorisandra thyrsiflora, Guzmannia tricolor, Maranta zebrina, Si- 
Phocampylus canus, Achimenes, Eriken ꝛc. bildeten eine fehr Iebhafte 

ruppe. 

Die Schlußgruppe befand aus einer fehr zahlreichen Samntlung 


Coniferen ans dem königl. botaniſchen Garten und machte einen 


fhönen Effert. Die rechte Seite enthielt blühende und nichtblühende 
Manzen aus dem königl. Charlottenhof und vom Neuen Palais, 
obgleich and nur gewöhnlichen Pflanzen beftehend, fo gewährte fie 
dennoch durch die große Mannigfaltigfeit einen hübſchen Anblick. 

Herr Kunſt- und Hanvelsgärtner Heydert hatte eine ziemlich 
benentende Anzahl Heiner, aber reizend gezogener Florblumen aller Art 
u einer Gruppe vereint, in diefes Arrangement hineingebradt. 

Das Fruchtzimmer, ebenfalld mit blühenven Pflanzen und fchönen 
Deeorationspflanzen von Herrn Schenker, Gärtner bei der Fürſtin 
Liegnitz ausgeſchmückt, bot einen außerorventlihen Reiz hinfichtlich der 
vielen und fchönen Früchte dar. Die Herren Einfender waren ber 
BanmfchulenzBefiter Herr Lorberg zu Berlin, das reife Sortiment 

* 
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von allen, es enthielt eine große Anzahl Aepfel, Birnen, Pflaumen 
(mindeftens noch 20 Sorten) ꝛc.,; Herr Hampe in Potsdam hatte 
befonvders ſchöne Aepfel eingefandt, wie auh Birnen und Quitten. 
Diefen Schloß fih Herr Heydert mit ähnlichen Sorten würdig an. 
Aus den königl. Gärten waren Weintrauben vom Neuen Palais burd 
Herrn Hofgärtner C. Fintelmann, darunter eine neue von bemfelben 
gezüchtete Sorte: Lenne's Ehre genannt, au gute Pfirfihe; von 
Herrn Hofgärtner Nietner in Sans-Souct Weintrauben, prächtige Ana- 
nas, unter letteren Lemon Queen und nervosa und dann fehr fehöne 
Pfirſiche. Herrliche Erdbeeren hatte der Gärtner auf der Wildpark⸗ 
‘ Station, Herr Mohs eingeſandt. 

Zur Ausſchmückung des Plateau Hatte befonders die königl. Lanz 
desbaumſchule beigetragen, Hunderte von Juniperus, Thuia, Rho- 
dodendron und Abies nigra ſchmückten vaffelbe. 

Neben dem Fruchtzimmer befand fi) das Verkaufslokal, in welchem 
die Herren Handelögärtner recht gute Gefchäfte, namentlich mit kleinen 
Blumen⸗Nippſachen (Liliputpflanzen) machten. 

Die Ausftellung dauerte, wie fhon oben erwähnt, acht Tage und 
gewährten die Säle am Abend bei der Beleuchtung einen feenhaften 
Anblick, wie dann auch noch die fhönfte Mufit, welche vie ganzen 
Nachmittage und Abende vom Orchefler in der Rotunde ertönte, nicht 
wenig zur Erhöhung des Netzes beitrug. 
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Prämien⸗-Vertheilung. 


Eine Summe von dreihundert Thalern war für Prämirung der 
ſchoͤnſten Pflanzen, Blumen, Früchte ꝛc. ausgeſetzt und erhielten nach- 
ftehend benannte Gärtner und Gärten Prämien. 


Prämien erfier Klaffe erhielten: 


1. Der botanifche Garten; 2. Herr Reinecke (Decker'ſche Garten); 
3. königl. Pfaueninſel; 4. Neue-Oarten; 5. Herr Richter jun.; 6. Char: 
zitenvof; 7. Neues Palais; 8. Herr Lorberg; 9. Herr Ohſe; 10. Herr 

eppe. 
Prämien zweiter Klaſſe erhielten: 

1. Herr Allardt; 2. Herr Hofgärtner Sello; 3. Herr Carnigohl; 4. Herr 
Gaerdt; 5. Herr Richter sen.; 6. Herr Jänicke; 7. Herr Bergemann; 
8. Herr Rrobn; 9. Herr Eonard Wiener in Sans⸗Souci; 10. Herr 
Mobs; 11. Herr Fauft. 


Prämien dritter Klaffe erhielten: 


1. Herr Heybert in Potsdam; 2, Garten zu Monbiion; 3. Gar: 
ten zu Schönhaufen; 4. Herr Schenker bei der Fürftin Liegnitz; 5. Herr 
Forkert im Kriegsminifterium zu Berlin; 6. Herr Nicolas; 7. Herr 
Hampe in Potsdam; 8. Herr Richter in Potdam für ſchöne Hand: 
bouquets und Blumenbiademe; 9. Herr Emil Bouché für ein finnig 
arsangirtes Blumenbonquet in einer Glasſchale. 
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Aotiz über Plumbago Larpentae Lindl. 


Mitgetheilt von Herrn Ed, Löfcher, 
erſtem Gartengehülfen im botanifhen Garten zu Hamburg. 


Sy wie ein jedes Glied der menfchlihen Geſellſchaft moraliſch 
verpflichtet ifl, jede über einen Nebenmenfchen ausgeiprochene Befchul- 
digung und Verdächtigung, ſobald es von der Nichtigkeit und Unge- 
gränbetheit derfelben feſt überzeugt ift, gebührend zurüdzumeifen, mag 
nun diefelbe in gefchwägiger Unwiſſenheit, over in böswilliger Beur- 
theilung der Berhältniffe ihren Grund finden; eben fo iſt e8 auch gewiß 
in demfelben Grade dig Sache eines jeden Gärtners oder überhaupt 
Planzenfreundes, in dem Reiche, das er vertritt, durchaus feine Unge⸗ 
rechtigfeiten zu dulden, und jeder ungegründeten Herabwürbigung feiner 
Schützlinge nach Kräften entgegen zu treten. Er muß es fich in biefer 
Beziehung um fo angelegener fein laſſen, Licht und Wahrheit in einer 
ſolchen Ehrenfache einer Pflanze zu verbreiten, da oftmals die ganze 
Eriftenz des Individuums von ſolchen Kritifern abhängt, indem man 
natürlich ſich nicht mit der Kultur einer berartigen Plane befaffen 
wird, über die man von allen Seiten her nur fchlechte Urtheile Hört, 
und von ber man im Voraus überzeugt fein muß, daß fie die Mühen 
| and Opfer, die man ihr bringt, nicht vergilt und vergelten kann. Mehr: 
| fach fehlgefchlagene Rulturverfuche bei neueren Pflanzen und die befannt 

gemachten Refultate derfelben find öfters Todesurtheile mander Pflan- 

zengattungen geworben, da man, namentlich wenn ſolche Mittheilungen 

von renomirten Pflanzenzühtern ausgehen, fih oft nit vie Mühe 

giebt, ober beffer gefagt, fi es nicht zutraut, ein befferes Refultat zu 

erzielen. 
e Bor ungefähr zwei Jahren erfchien zuerft in beigifchen Garten: 
fchriften die Befchreibung und Abbildung des Plumbago Larpentae 
Lind. Welches Auffehen und welde Spannung damals dieſe Pflanze 
in der gärtnerifchen Welt erregte, wird fich jeder noch deutlich erinnern, 
denn die Pflanze gehörte einer Gattung an, die auf durchaus wenig 
Aufmerffamfeit bei der Kultur Anfprühe macht, und doch bei einem 
ſchönen Habitus eine reiche Blüthenfülle gewährt. Ferner zeigte biefe 
Nenigleit eine Färbung der Blumen, die bis dahin noch nicht ın biefer 
Gattung zu finden war, vorzüglich aber war e8 der angebeutete immenfe 
Blüthenreichthum, ven dieſe Pflanze als eine ber beachtenswertheften 


— ——— — 


518 


Einführungen der Neuzeit erfheinen ließ und namentlich für die Blu— 
menbeete eine herrliche Zierde zu werben verfprach. 
Wie Teicht vorauszufehen, bemühten fidh die meiften Gärtner biefe 
Prachtpflanze fo bald als möglich ihren Collectionen beizufügen, um ben 
reizenden Anblick ihrer fo ausgezeichneten Eigenfchaften je eher je lieber 
genießen zu können. Doch kaum nach DBerlauf eines halben Jahres 
hörte man ſchon einige Mittheilungen über diefe Pflanze, die zwar ber 
fhönen Färbung der Blumen alle Gerechtigkeit widerfahren Tießen, 
jedoch ſich eben fo unverholen darüber ausfprachen, daß man fich eben 
fo fehr in der Erwartung einer reichen Blüthenfülle getäufcht ſähe, da 
die Blumen immer nur einzeln auf den Stengeln erfhienen, was ber 
Pflanze ein unvollſtändiges Ausfehen verleihe. Diefe Klagen über das 
unregelmäßige Erfcheinen der Blüthen haben nicht abs, ſondern zuge: 
genommen, und fowohl die Journale, namentlich die englifchen, als auf 
die Privatmittheilungen vrüden fih faſt einflimmig über den Zehler 
diefer Pflanze mißhellig aus. Nur in einem engliſchen Artilel wird 
mitgetheilt, daß die Herren Knight & Perry in Chelſea ein Eremplar 
kultivirt hätten, welches über 4000 Blüthen gezeigt habe. *) 
Eigenthämlich bleibt jedenfalls die Einſtimmigkeit dieſer Klagen, 
aber ich glaube ſicher, daß entweder bie Dertlichfeit oder eine den 
Eigenheiten der Pflanze unangemeffene und zumwiverlaufende Behandlung 
die Schuld diefer weniger günftigen Refultate trägt, denn ich war ſo 
gluͤcklich, mehrere Exemplare zu kultiviren, die dieſen Mangel nicht 
zeigten. | 
Der biefige botanifche Garten erwarb fih im Laufe des biesjähri- 
en Sommers biefe Pflanze in einigen Eremplaren, die gleich nad 
ihrer Ankunft, ihrer Individualität nach in ziemlich geräumige Gefäße 
gepflanzt wurden und zwar in einer Mifchung nahrhafter Miſterde mit 
reichlih Sand, bie vermittelt einer Ouantität zerhadten Mooſes und 
einer Portion Holzkohle porös und Iodfer gemacht wurde. Da mun be 
fanntlich das Plumbago Larpentae ans China flammt, wo es beiläufig 
auf Mauern und fleinigem Grunde wächſt, mithin einen hoͤhern Wär 
megrad als die übrigen Glieder dieſer Gattung nicht erforvert, fo ſtellte 
ich fie in einen Lohfaften, der nur eben fo warm war, als ihn bie 
Temperatur der äußern Luft und die Wirkung der Sonne geftattete. 
Bei diefer Behandlung wuchfen die Exemplare üppig fort und fegten 
in kurzer Zeit eine Dienge Knospen an den Spigen der Triebe und in den 
Achſeln der Blätter an, die fich auch bald bis zum Aufblühen entwidelten. 
Während der Blüthezeit ſtanden fie in einem gemäßigten Warmhauſe und 
erfrenten gegen vier Wochen lang die Befucher durch ihre reizende Erſchei⸗ 
nung. Öbgleih die Eremplare während der kurzen Zeit der Kultur 
nicht zu großen Prachtpflanzen herangewachfen fein Eonnten, fo zeigte 
Doch das größte davon bei einer Dimenfion von 2° Höhe und 1’e‘ 
Durchmeſſer einige 30 Blüthenköpfe, deren jeder an den Tagen der 


*) Annales de la aociete royale d’agrienltare et de botanique de Gand, per 
Ch. Morren 1848 T. 191. — Allgemeine Gartenzeitung von Otto & Dietrid. 
XVI, pag. 327. — Neue allgemeine Garten» und Blumenzeitung IV. pag. 366, 
572, V. pas. 319, 461. Der Red. 
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‚Hanptflor gegen 6-8 Blumen geöffnet hielten. Es war (habe, daß 
zur biefigen —— am 7. Sept. die Pflanzen noch zu weit 
zurück waren und nur ein kleines Exemplar mit einigen offenen Blumen 
'ausgeftellt werben konnte, denn es Hätte bei der großen Anzahl fach⸗ 
Amdiger Befucher jedenfalls zur Anerlennung und Würdigung ber 
PMlanze bedeutend beigetragen. 

Jedenfalls find alle diejenigen, die während diefer Zeit den hieft- 

gen Garten befuchten, von ihrer früheren Meinung zurüdgefommen, 
und werben es fich angelegen fein laſſen, ver fo arg verfannten Pflanze 
die Stelle wieder mit erringen zu helfen, vie fie nothwendig bean- 
ſpruchen kann. 
Während der rauheren Monate bedarf fie allerdings etwas mehr 
Gorgfalt, da fie, ſobald ihre Ruhezeit eintritt, für Feuchtigkeit etwas 
empfindlich zu fern fcheint, man muß ihr daher einen trodenen Iuftigen 
Standort im Mittelhaufe gewähren, und bis zum Eintritt des neuen 
Triebes etwas fparfamer mit der Bewäflerung fein. 

Plambago Larpentae wird hoffentlich, fobald man ihre Eigenheiten 
vollſtändig abgelaufcht hat, in jedem Garten nicht fehlen, und durch 
ihre prachtvollen blauen Blumen das Ange .ergögen. Ob fie den Er: 
wartungen auch auf freien Deeten im Sommer entfpricht, Tann ich frei- 
ih, obwohl ich es nicht bezweifle, noch nicht behaupten, follte e8 aber 
auch nicht der Kal fein, fo wird man ſich auch gern mit dem Erfolg 
in Töpfen begnügen können, worin man ja fo viele zieht, die weder 
‚mit fhönen Blumen noch mit einem angenehmen Habitus den Gärtner 
belohnen. Für die Biumenhändler iſt es jedenfalls eine gute Acquifition, 
da Stecklingspflanzen felbft in den Heinften Töpfen ihre Krone mit 
einem Blumenbüfchel zieren. | 
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Kultur der bengalifchen Quitte 
oder des Maridoo von Indien. 


Der gewöhnliche bengalifche Duittenbaum ifl ver Aegle Marmelos 
Roxb. und die Crataeva Marmelos Lin. In ihrer Heimath wird bie 
Frucht ebenfall8 Maridoo oder Marmelos genannt, ift aber den Euro 
päern beſſer befannt unter der Benennung: die bengalifche Quitte, wegen 
ihrer großen Aehnlichkeit mit der unfrigen an Parfüm, Farbe und Ge: 
flalt, und Elepbanten: Apfel, da dieſe Thiere fie frefien. Der Maridoo 
ift in den gebirgigen Theilen von Eoromandel und in andern Theilen 
Indiens zu Haufe und iſt verwandt mit der Elaffe der Orangen (Au- 
ranliaceae). Der generifche Name Aegle gehört einer der drei Hes⸗ 
periven an, 

In feinem Heimathlande bildet er einen ausgebreiteten Buſch von 
10—12° Höhe. Die Zweige find bewaffnet mit einfachen, zuweilen 
doppelten Dornen. Blattftiele 2° und darüber lang. Laubmert 
preiblättrig; Blätter eiförmig, etwas flumpf, gezahnt, das mittelfte 
das größte und geftielt, die Seitenblätter Heiner und anfigend. Blumen 
hervorgehend aus den Adhfeln oder an den Spigen der Zweige fihend, 
in Trauben, entfaltend 8 oder 10 Blumen’ jeve. Kelch dreis bis fünf 
lappig. Petalen fünf, ausgebreitet. Staubfäden 30, unverbunden, 
mit Tangen, Iinienförmigen, zugefpisten Antheren. Griffel faft ſitzend. 
Frucht beerig, fehr ähnlich einer Orange, kreiſelförmig kugelig, mand- 
zellig. 5 nahrhaft und zugleich abführend; es enthält eine große 
DOuantität zäben, durchſichtigen Klebeftoffs, der in friſchem Zuftande in 
feine, 2—3 Yards Iange Drähte aus einander gezogen werben fann. 
Die Maridoo-Frucht wächft zu einer bedeutenden Größe heran, als ber 
gewöhnliche Elephanten- Apfel oder die Yellanga (Feronia Elephantum), 
ift Eöftlich von Geſchmack und überaus wohlriechend. Zellen zahlreich 
und manchſaamig. Samen gebettet in vem fehleimigen Fleiſche. Die 
Frucht wird gewöhnlich zum Deffert und ale Eingemachtes verwendet. 
Die Holländer auf Ceylon bereiten auch ein Parfüm aus der Rinde. 

Die Pflanze warb bereits im Jahre 1759 in England eingeführt 
und eine Zeitlang ziemlich kultivirt; aber feit ver Einführung fo mander 
neuen und hervorragenden Gegenflände während ber Iegten dreißig Jahre 
warb fie fo fehr in ven Hintergrund gedrängt, daß man fie außer in 
einigen alten Sammlungen nur felten antrifft, wenngleich fie doch wohl 

jedes Rultivateurs Sorgfalt verdienen bürfte. 
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ja der Kultur erheifcht fie eine leichte Nafenerde, gemifcht mit 
einem Biertheil fehr verrotteten Dungs, d. h. wenn fie in einem Gefäß 
gezogen wird; ift bieß aber in einem Warmhausbeet der Kal, dann ift 
gate torfige Raſenerde ohne irgend eine Deimifchung das Beſte. Die 
Kr Wachsthum und Kruchtbringen erforberlihe Temperatur muß bie 
eines mäßigen Warmhanſes fein; haben die Wurzeln dazu ein Bischen 
Bodenwaͤrme, deſto befler. In dieſem Betracht fteht der Maridoo mit 
vem Rofenapfel (Jambosa vulgaris), dem Cherimoyer (Anona Oheri- 
molla), dem Monbin oder der fogenannten gelben Saupflaume (Spondias 
Intea) und dem chineſiſchen Li- Tsehi (Euphoria Litchi) in gleicher 
Reihe, welche alle eine Mitteltemperatur, freie Lufteireulation, reichliche 
Baflergabe und mäßig feuchte Atwoſphäre erheifchen. Eine gute Scher- 
benunterlage für den Waſſerabzug ift ebenfalls erforderlich. Die Ver⸗ 
mehrung gefchieht durch Stecklinge aus dem reifen Holze, welche Teicht 
m Sand und unter Glasglocken in Bodenwärme wurzeln. (Mag. of 
Bot & Gardn.) 


Ueber die Camphire oder die 
Camphor-Bäume der Alten. 


Die feltfame flüchtige Spezerei, welde auf unfern Märkten unter 
tem Ramen Campbire oder Camphor verfauft und in großen Quanti⸗ 
täten von China und Oſtindien eingeführt wird, ift ein zu wohlbekann⸗ 
tes Product, als daß es Hier noch einer weitern Befchreibung bevürfte; 
über die Pflanzenfperies, aus welcher vie Alten es gewonnen und welcher 
in ihren Schriften fo oft als einer fehr werthvollen Pflanze erwähnt 
wird, ift weit davon entfernt, nicht befannt zu fein. 
Ans den alten Beſchreibungen biefes Bamnes ſcheint hervorzugehen, 
daß er einen angenehmen Wohlgeruch befeffen, und daß deſſen Zweige 
mit zu Bouquets verwendet worden, eiwa in der Weife, wie man Myr- 
thenreifer dazu gebraucht. In der heil. Schrift, wo dieſe Pflanze ver: 
ſchiedene Male vorkommt, wird ihrer in gleicher Weiſe gedacht, und es 
ſcheint, daß fie als eine fehr auserwählte Pflanze Tultivirt worden, na⸗ 
mentlich in den Luftgärten heroorragender Perfonen unter den Juden, 
| in ähnlichen Lofalitäten wie die Narbe (Nardostachys Jatamansi), der 
| Calamus (Andropogon, Calamus aromaticus), der Zimmtbaum (Cin- 
namomum verum), Myrrhen (Balsamodendron Myrrha), Weihrauch 
' (Ceradia furcata oder Boswellia serrata), Aloe (Aloexylon Agallochum) 

und andere Arten vorzüglicher Specereien und Parfümerien. Im Hohen: 

liede Salamonis Cap. 4 wird des Baumes gedacht, als in einem Baum- 
- garten (orchard) von Spezereien und Parfürmerien wachfenn, welcher 
durch eine Anzahl Quellen bewäflert ward; das hebräifche Wort Pardas, 
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überfeßt Baumgarten, welcher nach unferer Anſicht nur zur Obſtbaum⸗ 
zucht beſtimmt iſt, beventet indeß eigentlich Paradies oder Luflgarten, 
welches wohl in Betreff der oben erwähnten Pflanzen eine geeignetere 
Auslegung des Wortes fein dürfte. Inzwiſchen wird im Hohenliede 
Cap. 18. 14 gefagt, daß der Daum in den Weingärten von Engeddi 
wachfe („mein Freund iſt mir eine Traube Copher (Camphor) in ben 
Weingärten zu Engebbi«), wo es vermuthlich nicht allein einen Garten 
oon auserwählten Krüchten, fondern auch einen botanifchen oder Luſt⸗ 
garten gab, in der bie israelitiihen Monarchen ihren bolaniſchen Lieb 
babereien nachgehen konnten. Auch wird dort (B. 13) eine Anweifung 
ihrer Verwendung gegeben: ein Kluſter oder Büſchel fiheint in ben 
Buſen, in der Werfe wie unfere Sträucher, geſteckt worden zu fein, 
woraus man die Schlußfolgerung zu ziehen berechtigt ift, daß auch die 
Zweige einen angenehmen Geruch von fich gegeben. 

Der chinefifhe Camphor⸗Lorbeer (Cinnamomum Camphora) befist 
jene Eigenfchaften: ex iſt ein fehr ſchöner Strauch, mit hübſchem, glaän⸗ 
zenpgrünem Blattwerf, dem ein fehr angenehmer, aufregender Parfüm 
entftrömt, und ber eine Menge Camphor hervorbringt, ſelbſt in ver- 
dickter Form, namentlih aus den Wurzeln. Die ganze Pflanze ift zwar 
durch und durch mit Eamphor gefchwängert, doch ift die Rinde, obwohl 
fie in manchem Betracht dem Cinnamomum fehr ähnelt, ungeeignet 
für den Gebrauch in der Spezerei. Die größte Quantität des einge 
führten Camphors wird auf der Inſel Formoſa probucirt und in großen 
Maffen durch die Tſchintſchu Juden zur Ausfuhr nah Eanton gebracht. 
Er wird dur Deftillation des Holzes, ber Zweige und der Blätter 
gewonnen. 

Die Pflanze iſt eine Eingeborne von China, Japan und felbft ei: 
nigen Theilen von Südamerika; in ben beiden erften Ländern fol fie 
in großer Menge in den Waͤldern wachen. Der Baum iſt immergrün, 
wird 50° hoch und verzweigt fich fehr. Die Blätter find eifürmig 
Yanzettförmig, gang, glatt, glänzend, blaß gelblichgrän auf der Oberfeite, 
blangrün auf der unteren. Blattſtiele 1 Yang. Blüthenftiele 
achfelftännig, 2 und darüber lang, manchblumig. Blumen Hein, 
werg und unanfehnlih. Bereits im Jahre 1729 warb dieſe Pflanze 
in England eingeführt; manche Jahre Tang war fie jedoch eine feltene 
Pflanze, obwohl fie nur ein wenig mehr Wärme verlangt, als ein ge 
wöhnliches Grünhaus gewährt; fie kann leicht durch Stedlinge in Sand 
und auf Bodenwärme gezogen, vermehrt werben. Ä 
Camphor wird auch von einem andern Baum einer ganz verſchie⸗ 

denen Pflanzengattung, nämlich der Guttiferen, gewonnen. Diefer Baum 
heißt Dryobalanops Cumphora und bringt den harten Camphor von 
Borneo und Sumatra, wo er zu Haufe if. Diefer Eamphor foll rei 
ner und weniger ſich verflüchtigenb fein, als der gewöhnliche aus dem 
Camphor⸗Lorbeer gewonnene. Er wird gefunden in verdicktem Zuftanbe | 
in den Höhlungen und Spalten vder Riten im Herzen des Baumes 
und zwar in großen Stüden von 12—18 Länge. Perfonen, welde 
port Tunga Nyr⸗Cappur genannt werben, wählen folde Bäume aus, | 
welche fie für die reihhaltigfien anfehen. Das Camphoröl von Bornes 
wird ebenfalls aus dieſem Baume gewonnen und wirb für dem Camphor 
in theilweife gebildetem oder flüffigem Zuſtande gehalten. Der Baum 
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{od wild in ven Wäldern von Borneo und Sumatra wahlen, wo er 
einer der höchften und größten if. Die Rinde iſt braun. Die Blätter 
fad 3—7 lang, die oberen abwechfelnd, die unteren gegenüberfigend. 
Dirmen braun, getheilt in fünf Iange Segmente. Das Alter der Bäume, 
von denen der Camphor gewonnen wird, iſt nicht genau befannt. In⸗ 
zifhen enthalten nur bie jungen Bäume das Del. Die Methove, 
bafielbe abzuziehen, befteht darin, daß man in der Höhe von 14—16’. 
be Stammes mit der Art einen Einfchnitt macht, aus dem das Del 
frimt und in Bambus oder andern Utenfilien aufgefangen wird. Er 
M identiſch mit Dryobalanopris aromatica Gaert. und der Shorea 
jeamphorifera Roxb. und iſt eine Warmhauspflanze von Feiner ſchwie⸗ 
ngen Kultur. Sie Yäßt fich Leicht ans Stedlingen vom reifen Holze 
a Sand, unter Glasglocken und in Bodenwärme vermehren. (Paxt. 
Mag. of Gardn. & Bot.) 


























Die Ahododendren 
des Eontinents und der Infeln Indiens. 


(m Auszuge aus ber „Flore des Serres et des Jardins de l’Europe 
Tome V, 6. Livrais.) 


Um cine allgemeine Ueberſicht der zahlreichen Rhodendren von In⸗ 
bien und des malayifchen Archipels zu erlangen, mögen hier einige No⸗ 
Bien über die einzelnen Arten, die von Intereſſe fein können, folgen. 
Für die botaniſchen Diagnofen verweilen wir zunächft auf das VI. Heft 
and V. der Flore des Serres. Zugleich ift darin verfucht worden, 
fe Arten in natürliche Gruppen zufammen zu bringen, eine ziemlich 
Moierige Aufgabe wegen des noch unvollſtändigen Materials, von dem 
das meifte vorhandene dem Herrn Dr. Hooker verdanken. Das 
gleihende Studium, welches wir mit den Characteren der Rhododen⸗ 
en haben anftellen können, bat uns gleich überzeugt, daß die Farbe 
t Blumen nur einen fehr Heinen Werth Hat; die Natur des Indu⸗ 
euts, das Vorhanden⸗ oder Nichtonrhandenfein .ver harzigen Drüfen 
af den Organen, die mehr oder weniger große Entwicklung des Kel- 
Bi, die Form und Art der Theilung der Blumenkrone, die Zahl der 
mbfänen und der Barpellar- Zellen, die Geftalt der Samen, das Tra⸗ 
pen der Pflanze, das Wachſen auf der Erbe oder als Epiphyt, alles 
ieſes einzeln genommen würde von Feiner abfoluter Wichtigkeit fein, 
edoch rechtmäßig vereint, Tann es dazu bienen in biefer reichen Ber: 
nidlung der Formen einige beflimmte Gruppen zu machen. Die nad: 
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fehenbe Aufzählung if nur das Reſultat viefer vorläufigen Beircd 
ngen, 


I. ®ruppe: Vireya Blume. 


Die Arten diefer Gruppe, die allein die malayifchen Inſeln (Be 
neo, ıc.) bewohnen find merfwärbig durch ihr epiphytiſches Wahlen, 
Dahin gehören: Ä 

l. Rhododendron javenicum Benn. (Vireya javanica BL) 
Es währt zunächſt auf Java, wo ihn Profeffor Blume auf dem Bage 
Salat entnedte, Dr. Horsfield in den Wäldern der vulfaniliee 
Kette, welche die Inſel in einer Höhe von 1220 Metres durchſchneidel. 
Eingeführt wurde biefe Art durch Th. Lobb in Europa, und blähk 
zuerſt bei Herren Veitch in 1847. 

Rh. javanicum Benn. Pl. jav. var. p. SST. 29. DC. Prodr. VIL 
p. 721.Hook. Bot. Mag. T. 4336. Ch. Lem. in Flore des Serres eie. 
(supra Vol. IIL T. 293—4). Paxt. Mag. of Bot. Vol. XV, p. 1% 
— Allg. Gartenzeitung XVI. p. 15. 

2. Rhod.-(Vireya) Brookeanum Low, mes. ex Lindl. 
Journ. of the Hort. Soc. vol. II, p. 82. Stammt aus Borzen, 
wächft als Epiphyt auf Bäumen, feltener bemerkt auf kalkigen mit Dioel 
überwachfenen Felſen. »Die Blumen diefer prächtigen Pflanze,‘ fag 
Mr. Low, „find vom brillanteften Goldgelb, ihr Wuchs gracids, ihm 
Blätter groß, die Wurzeln did und fleifchig, anftatt fafrig wie be 
den in ber Erde wachſenden. Weniger häufig auf der Inſel als 1 
übrigen dort vorkommenden Arten, giebt e8 mehrere Barietäten, a 
zeichnet dur ihre mehr oder weniger großen Blätter und Blumen, 
durch die rothe Färbung der Ießteren. Die großen Bäume ver fang 
ten Wälder dienen dieſer Art als Lieblingsaufenthaltsort.“ | 

„Diele Art,“ fügt Dr. Lindley Hinzu, „ſteht nahe bei Rh. jara 
nicum, unterſcheidet ſich durch viel größere Blumen, durch die fi 
figenden Blätter ıc. Ich habe zwei Varietäten vor mir, eine mit gelbe 
und eine mit brillantrothen Blumen. Die gelbe erzeugt einen BYlütke 
fopf von 14 Blumen. Die andere, rothe Varietät hat größere Bla 
und Blüthenföpfe von nur 3 Blumen, deren Färbung an bie Blu 
von Azalea indica lateritia erinnert.” | 

Sollten dieſe behanpteten Barietäten nicht Arten fein? | 

3. Rhod. (Vireya) gracile Low, mss. ex Lindl. 1. c. p. 9 

Stammt ebenfalls aus Borneo. Herr Low fand dieſe Art auf eint 
nur fehr beſchränkten Raume, nahe bei Sirul am Flußufer des Sarau 
Sie wächſt mit Ueppigkeit auf Granitfelfen, auf denen fih eine Lage 
Moos und abgefallenem Laube befindet. Sie blüht das ganze 
hindurch. 
4, Rhod. (Vireya) verticillatum Low, mss. ex Lindl. 
p. 86. Herr Rom entdeckte diefe Art auf der Spite des Berges 
nony Peneriffen auf Borneo in einer Höhe von 1430 Metres auf 
Moos bewachſenen Stämmen der Dacrybien und anderer Bü 
wachfend. | 
Die Blätter gleichen denen des Ah. campanulatum. Die Bf 
men, vereint in großen compacten Köpfen, find von ſchönem reinfl 
Carmoiſin roth. 
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5. Rhod. (Vireya) lengiflorum Lind. I. c. p. 88 — Rh. 
tsbilorum Low, mas., non DC. Bon Herrn Low anf großen im 
feuchten Dickicht ſtehenden Bäumen wachfend, in der Umgegend von 
GSarawak entdeckt. Diefe Art, obgleih in allen ihren Theilen Heiner 
als die vorhergehende, zeichnet fich dennoch durch ihre lebhaft carmorfin- 
sothen Blumen ans. 

Was die Kultur der epiphytiſchen Rhododendren anlangt, fo theilt 
Dr. Lindley Nachſtehendes darüber mit: 

„Einige Leute,“ fagt diefer Gelehrte, ‚haben nie geglaubt, dieſe 
fhönen Epiphyten kultiviren zu können. Ich für mein Theil habe nie 
deran gezweifelt, denn unfere Kenntniffe in ver Behanblungsart der 
Griphpten, als: Orchideen, Bromeliaceen, ꝛc. find fo weit geviehen, 
daß auch die Kultur der Rhododendren feine große Schwierigkeit bar: 
hieten wird. Blume belehrt und, daß die Rhododendren von Java 
khr häufig als „Parafiten” auf Bäumen erfheinen — eine paſſendere 
od rihtigere Bezeichnung für Epiphyten — und daß das Ah. javani- 
em fih eben fo Teicht zur Kultur bequemen wird, als das Rh. ar- 
bereum. 

Es iſt nichts deſto weniger wahrſcheinlich, als daß dieſe Arten 
nicht als Epiphyten behandelt fein wollen; aber daß fie, ſelbſt wie die 
Orchideen, beffer gebeihen, wenn fie mit der nöthigen Vorſicht in Erbe 
serflanzt werden. Der verftorbene W. Herbert bemerkte ſchon richtig, 
„es iſt ein Irrthum zu behaupten, daß vie Pflanzen immer diejenigen 
Dertlichleiten zu ihrem Gedeihen verlangen, auf die fie in ihrem natürs 
Ehen Zuſtande angewiefen find. Diefer Gelehrte glaubt, daß bie 
lanzen bisweilen gezwungen werben fih in gewiſſe Dertlichkeiten zu 
ügen, unter gewiflen Mobificationen wachſen müflen, als unter dem 
mfuffe der örtlihen Mängel, 3. B. wo bie fie umgebende Vegetation 
fe zu erſticken drohet, anftatt fie fonft frei auf dem Erdboden wachſen 
Rirden. Diefes ift vielleicht der Fall mit den in Rede ſtehenden Arten. 
Mon könnte glauben, daß dieſe Pflanzen von Borneo einen Schlupfs 
Winkel unter den Zweigen der Bäume gefucht haben, in Folge der Un⸗ 
niglichkeit auf dem Boden eines Landes eine Stelle zu finden, das ans 
iltenden Ueberſchwemmungen ausgefegt if. Nichts kommt gegen bie 
Sdee auf, daß diefe Pflanzen aus ver Luft die nöthigen Nahrungstheile 
ſchöpfen können, zumal in einem Lande, wo bie unaufhörlichen Gewitter 
mf jevem Zweige, ja auf jedem Blatte eine überfchwengliche Menge 
m Stickſtoff anhäufen.‘‘ 

Rach viefen Betrachtungen kann man annehmen, daß die malayifchen 
Rododendren unter den gewöhnlichen Kulturbebingungen eines feuch- 
en Warmhauſes gedeihen werben, vorausgefeßt, daß die Erdart, 
rin fie gepflanzt find, aus vegetabilifchen, nicht kompacten Theilen 
beſteht, als aus gut verrottetem Laube und Holzreifern. Sehr wichtig 
if es auch noch, den Pflanzen eine Ruhezeit zu gönnen, am beften 
yernorgebracht durch eine leichte Erniebrigung ber Temperatur, anftatt 
finer völligen Entfernung der Feuchtigkeit. Da nad Herrn Low das 
Ih. gracile faft unaufhörlih blüht, fo verſteht es fih auch von ſelbſt, 
daß diefe Art Leine Ruhezeit kennt. - 

Unglücklicher Weiſe haben wir über das Klima von Borneo fein 
Bert, welches ung genaue Kenntniffe darüber giebt; die Temperatur 
| 
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des Bodens, der Grab der atmofphärifchen Feuchtigkeit, die Kühle wäh 
vend ber Nächte, die Wärme während der Tage ꝛc., über alle viele 
Gegenflände fehlt no ein genanes Studium. Herrn Low’s Werk: 
„Sarawal, feine Bewohner 20.” giebt uns nur bisjegt hierüber bie 
beften Aufſchlüſſe, es heißt daſelbſt p. 31: „Das Klima von Bor 
neo, wie das der malayifchen Infeln im Allgemeinen, iſt bekannt als 
fehr gefund. Der Nordoſt Paffatwind, welcher vom April bis October 
weht, Torrefpondirt mit der Regenzeit, während die übrige Jahreszeit 
bei Sübweftwind die ſchöne Jahreszeit ausmacht, und Taum: ein Tag 
vergeht, an dem nicht ein erfrifchender Regen fällt, woher zugleich eine 
bohe Temperatur herrſcht und die Vegetation in befländiger Thätigfent 
erhalten wird; die Wälder haben flets ein frifches Grün, welches ven 
Infeln, vom Meere aus gefehen, einen herrlichen Charakter verleihi. 
Sträuder (Hibiscus) und Zierbäume (Barringtonia) -zeigen fich auf 
‚allen Meeresgeftanen, und man bemerkt, daß vie, Gebirge im Innern 
mit dem dickſten und glänzenvften Grün bewalvet find. " 

Die Europäer haben die Hite niemals drückend gefunden; vas 

Thermometer zeigt vurchfchnittlich von 21°,11— 22022 Gent. des Mox 
gens und Abends, und von 270,78 290, 44 um 2 Uhr des Nachmittags, 
d. 1. um die heißefte Zeit des Tages. Zumeilen fleigt auch das Duck 
fifber bis auf 330,33 Cent. und fehr felten auf 339,39.” 
6. Rhod. (Vireya) malayanum Jacq. Mal. misc. No. 7, 
p.17, & in Hook. Journ. of Bot. I, p. 369, ex DC. Prod. VIL 
p. 725. Stammt aus’ Sumatra, von dem Gipfel des Zuckerhutberged 
bei Dencoslen. Die Blumen find roth. 

7. Bhod, (Vireya) celebioum DC. Prod. VI. p. 725. Vireya 
celebica Bl., Bijdr. ex DC. Auf der Inſel Celebes einheimifh. Blu 
men roth. 

8. Rhod. (Vireya). tubiflorum DC. Prod, VII. p. 725, Vi 
reya tubiflora Bl., Bijdr. 855, ex DO. Bewohnt die hohen Gebirge 
auf Java. Blumen roth. 

9. Rhod. (Vireya) album Bl., Cat. Hort. Buitenz. p. 72, ex 
DC. 1. c. p. 721. non Hamilt. et Don. — Vireya alba Bl Bijdr. 
p. 854. Bewohnt Java auf den Bäumen des Berges Salat. Blume 
weiß. Der Name bdiefer Art vürfte geändert werben müſſen, da bereits 
ein Rh. album Don, Prod. fl. Nep. beſteht. 

10. Rhod. (Vireya®?) retusum Benn. Plant. Jav. rar. p. 8, 
T. 20, ex DC. l. c. p. 724. Vireya retusa Bl., Bijdr. p. 856. 
Blumen roth. Kapfel fünffächerig, bedeckt mit Kleinen glanbilöien 
Schuppen. 

II. Gruppe. 


Schlanker Strand mit Blättern in falfihen Berticillen ſtehend, 
Iatt, wenig lederartig. Kelch groß, mit fünf blattartigen Lappen. 
—** ſehr groß, weiß, duftend, fünflappig. 10 Staubfäden. 
Ovarium und Kapſel fünffächerig. | 

Die einzige Art biefer Gruppe iſt Rh. Dalhousiae Hook fil. ans 
Siktim- Himalaya. (Siehe Heft. V. p. 270 dieſes Jahrgang diefer 
Zeitung. 
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1. Gruppe. 


Bäume mit einfachen Stämmen oder in geringer Anzahl fich fhei- 
lend, von einem gemeinfhaftliden Stamme ausgehend. Aeſte wenig 
zahlreich, mit einem Blätterbüfchel endend. Blumen weiß, Corolla 
fünflappig, tief eingefchnitten. | 

l. Rhod. Falkoneri Hook. fil. 1. ce, Aus Siffim - Himalaya 
fammend. (Siehe Heft V. p. 271 dieſes Jahrganges diefer Zeitung.) 

2. Rhod. grande Wight, in Calcutt. Journ. of nat. hist. vol. VIII. 
p. 176, ex Hook. fil., et in Icon. pl. Ind. or vol. IV. p. 6. T. 1202 
ex. W. J. Hook. Diefe Art entdeckt durch den verfiorbenen gelehrten 
Griffith in dem Bootan, hat Dr. Honfer mit Recht bei Rh, Falconeri geftellt. 


IV. Gruppe. 


Baum mit einfachen Stämmen over im geringer Anzahl ſich thei- 
- Ind, von einem gemeinfchaftlichen Stamme ausgehend. Blätter groß, 
deren untere Fläche mit einem filberartigen Filz bevedt if. Blumen 
weiß, in Köpfen dicht beifammenfigend, Kelch kurz, Corolla groß, glocken⸗ 
formig, weiß, eingefchnitten in fünf Lappen. Staubfänen in Normalzahl zehn. 

Die einzige Art dieſer Oruppe iſt: Rhod. argenteum Hook, 
von Sıkfim » Himalaya. (Siehe p. 271. V. Heft dieſes Jahrganges 
biefer Zeitung.) | 


V. Öruppe. 


Diefe Gruppe ift von Sir W. Hodker durch eine Notiz auf 
p. 10 des ſchon oft erwähnten Werkes über bie Sikfim-Himalaya Rho⸗ 
dodendren angeführt. Die Charaktere find eine fehlaffe Rispe, einen 
fat ungetheilten Kelch, fehr offen, viele Staubfäden und ein Ovarium 
mit zehn Zellen. 

Die einzige Art iſt: Rhod. Griffithianum Wight in Calcutt. 
Journ. of nat. Hist. vol. VIIL, p. 176 et inIcon. pl. Ind. or. vol IV., 
p- 6, T. 1201, ex W. I. Hooker. Heimath zu Bootan und entdeckt 
durch den verfiorbenen Griffith. | Ä 


VI. Gruppe: Eurhododendron DC. 


Buramia DC. et Eurhododendron DC. 

Wuchs und Structur find in diefer Gruppe ganz ungleich, dennoch 
werden wir uns bemühen fie an einander zu bringen; die indifchen 
Arten verbinden fi am augenfcheinlichfien durch ihre Charaktere. 

1. Untergruppe. Bäume und Sträuder. Endſtändige Bonquets, 
vielblumig, Kelchlappen fünf, fehr entwidelt, häutig. Blumenkrone voth, 
fünflappig, ſtumpf und am Rande ein wenig wellenförmig. Zehn 
Staubfäden. Dyoarium mit von fünf bis acht Zellen. 

1. Rhod. barbatum Wall. Vaterland Himalaya (Siehe V. Heft 
p. 271 diefes Jahrganges biefer Zeitung.) 

2. Rhod. setosumD. Don in Trans. Werner. soc. IH. p. 408, 
et prod. Fl. Nepal 152. Baterland Nepal auf dem Berge Goſſainthan; 
Dr. Wallich. Lin Unterfiraudh, Blumen purpur. 

3. Rhod. lancifolium ‚Hook. fil. 1. c. No. 3, T. 4. Bater: 
land: Gebirge im Innern von Siffim Himalaya; Hook. fil. 


528 


Diefe niebliche Art mit rothen Blumen erinnert beim Anblick an das 
Rh. arboreum, hat jedoch genau den ſtelch von Rh. barbatum. (Siehe 
. HftVp 271 dieſes Jahrganges dieſer Zeitung.) 

2. Untergruppe. Bäume und Sträucher und ganz der erſten 
Untergruppe entſprechend, jedoch iſt der Kelch kurz, dick und wenig be⸗ 
ſtimmt gelappt. 

1. Rhod. Wallichii Hook. fil. 1. c. No. 4. T. 5. Vaterland: 
Gebirge im Innern von GSiffim - Himalaya. Ein herrlicher Strauch, 
merkwürdig burch bie blaßgrüne Unterfläche ver Blätter, Bouquet locker, 
große Blume, rofafarben, die oberen Lappen berfelben purpur getüpfelt. 
(V. geit p. 271. diefer Zeitung.) 

. Rhod. Campbelliae Hook. fil. 1. c. No. 5, T. 6. Baters 
land Sikkim⸗Himalaya in einer Höhe von 10,000’ über dem Meere. 
(Siehe V. Heft p. 271 dieſes Fahrganges dieſer Zeitung.) 

3. Rhod. arboreum Sm. Exot bot. p. 9. T. 6. Lindi. in Bot. 
Reg. T. 890. Hook. Exot. fl. T. 168. Don, Prod. fl. Nep. p. 154. 
DC. Prod. VII. p. 720. excl. var. .. et d.? Hook. fil. 1. c. No. 6. 

Rhod. puniceum Roxb. fl. ind. vol. II, p. 409, ex DC. 

Boorans Hardw. Trans. asiat. soc. 6. p. 359 DC. Vaterland 
Darjeeling und längs ber Kette des Himalaya, fi gegen Oſten er: 
ſtreckend, wie Dr. Hooker nach den Notizen des verfiorbenen Griffith 
glaubt, bis in ven Bootan, und gegen Weften bis zum Thale von 
Chenaut. 

Dieſe Art iſt hinlänglich in unſern Sammlungen bekannt. 

4. Rhod. album Hamilt. mes. in Herb. Lamb. et D. Don, 
Prod. fl. Nep. p. 154 ex D. Don in Sweet. Brit. Fl. Gard. ser. 2. 
T. 184; non Blume. 

Rh. arboreum album Wall. cat. No. 755. et Pl. as. rar. 2 
p. 23. T. 123 ex DC. Prod. VII. p. 720. Hook. Bot. Mag. T. 3290. 
Baterland Nepal; entdeckt im Jahre 1803 durch Dr. Hamilton auf 
einem tfolirt flehenden Berge bei Narainhetity, und fpäter durch 
Dr. Wallich auf dem Gebirge Scheopore in einer Höhe von 10,000 
mit Rh. arboreum gemeinfchaftlich wachſend. 

: Das Rh. cinnamomeum Wall. (Rh. arboreum var. cinnamomeum 
Lindi. Bot. Reg. T. 1982, ex DU.), welches uns völlig unbekannt 
iſt, fcheint das de Candoll'ſche zu fein, eine einfache Barietät des 
Rh. album Don? 

5. Rhod. nilagiricum Zenker, Pl. Nilag. p. et T. 15 Ann. 
Sc. nat. bot. 2. ser. vol VI. p. 150. Hook Bot Mag. T. 4381. 

Rh. arbor. 8 roseum. DC. Prod. VI. p. 720 non Lindl. Vater: 
land Neolgherries oder blaue Gebirge auf der inbifchen Halbinfel. Sehr 
hübſche Art mit großen Bouquets rofafarbener Blumen und die Blätter 
unterhalb zimmetfarben. 

6. Rhod. sp. nov.? Baterland Eeylon, auf hoben Gebirgen. 
Die Exemplare find zu unvolllommen, um bie Eharaftere genau angeben 
u können. 
| 7: Rhod. campanulatum D. Don, in Mem. Wern. soc. IIL 
p. 410 et in Sweet Brit. Fl. Gard. T. 241. DC. Prod. VII. p 721, 
Baterland Himalaya, Gebirge von Kamaon und Emodi nad Dr. Wallich. 


8. Untergruppe. Beine Stränder mit mittelgroßen Blättern, 
mit enbfländigen Blumenlöpfen, wenig ober vielblumig. Fünflappiger 
Lelch, lederartig. Blumenkrone Fein over von mittler Größe, merk 
würdig, wie Dr. Hoofer bemerkt, durch ihre halbleverartige Conſiſtenz, 
bie fünf Lappen ganz und nicht wellenförmig; Farbe roth, etwas bläu- 
Fr vor dem Aufblühen. Staubfäden Normalzahl, ebenfo die Carpellar⸗ 


Diefe Heine Gruppe ift in der Region des Himalaya heimiſch. 

1. Rhod, Roylii Hook. fil. 1. c. n. etT. 7. Baterland Gebirge 
im Innern des Sikkim⸗Himalaya. (Siehe Heft V. p. 271 biefes Jahr⸗ 
ganges dieſer Zeitung.) 

2. Rhod. cinnabarinum Hook. fil. I. c. n. et T. 8,, herrliche 
Art ans dem Innern des Sikkim : Himalaya. (Siehe Heft v. p. 271 
vieles Jahrganges diefer Zeitung.) 


Arten zu wenig befannt, um fie nad) ihren Kennzeichen zu Haffificiren. 


l. Rhod, formosum Wal. pl. as. rar. II., p. 3, T. 207 ex 
DC., bewohnt die Gebirge von Silhet an ber öftlichen Grenze von 
Bengalen. Blumenkrone groß, weiß mit einem Anflug von Purpur und 


Gelb, 
2. Rhod. anthopogon Don mem. Wern. soc. III., p. 409, 
et Prod. fl. nepal. 1593. DC. Prod. VII. p. 725. Royle ill p. 260 
T. 64 £. 2. ex DO., bewohnt Dimalaya auf den Höhen von Kamaon, 
Goſſainthan (Dr. Wallih) und in dem Kunawur zu Choor, Kedar⸗ 
kanta und Lippa; Dr. vage. Blume gelb. Diefe Art, welche uns 
hefannt iſt, bildet nah G. Don eine eigne Section (Pogonanthum), 
auch angenommen von be Eandolle. 
3. Rhbod. lepidotum Wall. cat. No. 758. G. Don gen. syst II, 
p. 845. Royle ill. p. 260. T. 64 f. 1, ex DC. Prod. VI. p. 724. 
Bewoßnt die hohen Gebirge von Soffainthan, Kedarkanta und Kunawur. 
Blume lebhaft roſa. 
4. Rhod. elaeagnoides Hook. fil. I. c. No. 9, bewohnt die Ge⸗ 
birge des Siklim⸗Himalaya. (Siehe Heft V p. 271 viefes Jahrganges 
dieſer Zeitung.) | 


Deutſche Barten- und Ylumenzeitung. V. Band, . 3 


Aufnehmen und Vurchwintern der 
Georginenknollen. 


(Beſchluß) 


V. Durchwintern durch Bedeckung nur der Wurzelkunollen mit 
fenchter Erde, zur Aufbewahrung in trockenen Lokalen. 


Zum Schluffe viefes Abſchnittes werde noch eines Berfuches zur 
Durchwinterung im Herbſte aufgenommener Kuollen gedacht, ver, fo 
ſehr er von den bisherigen Durchwinterungsmethoben der Knollen ab- 
weicht, über Erwarten zu gelingen fcheint. Da meine Erfahrungen 
bisher fo ziemlich barant hinaus liefen, daß die glüdlihe Durchwin⸗ 
terung der Knollen fo Teicht mißlinge, weil daß zu ihrer Durchwinterung 
vorhandene Lokal entweder für. die Wurzelknollen zu troden fei, die 
dann welfen, inwendig fchwarz werden und abflerben, — oder für ben 
Stengel und Knollenhals zu viele Feuchtigkeit enthalte, und dvadurch 
Faͤnlniß diefer Theile Herbeiziehe, kam ich auf den Verſuch, ein halbes 
Dutzend Anfangs November 1845 aufgenommener Knollen in größere 
Töpfe zu feßen, und dieſe mit feuchter, jedoch nicht naffer Gartenerde 
fo weit gleichmäßig und ohne bleibende Höhlungen, aber auch ohne bie 
Erbe feftzubrüden, oder fie gar zu begießen, anzufüllen, daß nur vie 
Wurzelknollen von Erde bevedt waren, und die Augengegend noch etwas 
über die Erde emporftand, over fi) wenigftens in der Oberfläche ders 
felben befand. Ich rechnete darauf, daB wenn nun zur Durchwinterung 
ein trockenes, möglichft luftiges Lofal gewählt werbe, beiden gedachten 
Teilen der Knolle geholfen fein werbe, indem Stengel und Knolleunhals 
gehörig austrocknen könnten, die Wurzelfnollen aber vor allem Welten 
bewahrt bleiben, und doch auch nicht fo viele Feuchtigkeit einfangen 
würden, als in Töpfen feflgewurzelte Knollen, die leicht faulen, wenn 
bie Erbe in den Töpfen feucht if, ehe die Stengel der Pflanzen gehörig 
ausgetrocknet find. Die fo eingefegten Knollen wurben Anfangs auf 
einem Iuftigen Borplate gehalten, und fpäter in ein frofifreies Zimmer 
im oberen Stockwerke des Haufes gebracht, wo bei dem weichen Winter 
die Fenſter des an fich leicht etwas dumpfe Luft annehmenven Lokals 
leicht geöffnet werben konnten, und zeigten fih im Mai fo vollkommen 
unbeſchaͤdigt und friſch, daß ſelbſt die abfihtlih an zweien derfelben 
beim Einfegen abgebrochenen Wurzelknollen nicht gefault, ſondern völlig 
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frifh waren. Ich Habe den Verſuch im Herbfte 1846 mit etwa 90 
Knollen, und namentlih allen unreifeften, die ich hatte, wiederholt, die 
theils in große Töpfe, theils in flache Käſten eingefest find, welche 
zwei Arbeiter ohne Mühe fortfchaffen Tünnen. Das Austrodnen ver 
Stengel Hatte ich an machen Pflanzen durch einiges Abfchälen der Rinde 
zu befchleunigen gefucht, während an andern bie Stengel unverlegt ge- 
Inffen wurden. Der Berfuh ift dadurch ˖ nicht völlig fo günftig als 
früher abgelaufen, daß der Froſt ſchon gegen Ende November, ehe bie 
Stengel no irgend hinlänglich aufgetrodnet waren, eintrat, und bis 
zum 14. Febr. faft ununterbroden fortdauerte, während welder Zeit 
bie Zenfler des Zimmers, auf dem auch Obſt und einige andere Blu: 
men, als Levkojen ꝛc. aufbewahrt werden mußten, nur felten geöffnet 
werden fonnten. Es trat dabei ziemlich an einem Dritttheil ber ein- 
gefeßten Knollen, gegen den Knollenhals Hin, Stengelfäule ein, fo daß 


‚vie Rinde abgefhhabt werden mußte, wobet einzelne Augen mit verloren 


gingen, und die Töpfe.mit beſchädigten Knollen darauf ein Paar Tage 
lang in ein geheiztes Zimmer geftellt werden mußten, bis die faulenden 
Stengel, die größtentheils nahe über der dem Knollenhalſe abgefchnitten 
wurben, völlig ausgetrocdnet waren. In dieſem Augenblide (24. Fe⸗ 
bruar 1847) wo ich dieſe Notizen dem früher eoncipirten Auffage nach⸗ 
trage, find erftorben nur 4 Pflanzen, an denen bie Stengelfäule zu fpät 
bemerkt würde, alle andern aber völlig flengeltroden, an denen ein Ber- 
erben ſchon feit drei Wochen nicht weiter eingetreten ifl, und wenn 
man fie aufnimmt die Wurzelfnoflen, felbft die völlig unreif gebliebenen 
oder ſtark befchädigten, vollkommen friſch und gefund fich zeigen, fo daß 
fie gegen den Frühling gut ausireiben werben, was einige der am mei: 
ſten befchädigten und verfuchsweife vor zwei Wochen in ein warmes 
Zimmer gefesten, fchon jetzt gethan haben. Es hätte, felbft bei dem 
anhaltenden Winter, das Faulen der Stengel vermieden werben können, 
wenn das Durkhwinterungslofal noch etwas Yuftiger, over mit einem 
Dfen verfehen gewefen wäre, ferner die Knollen im Herbſte 8 Tage 
früher eingefeßt, und die Stengel dicht über dem Knollenhalſe abges 
fhnitten worden wären, was bei biefer Durchwinterungsmethode nicht 
fanden Tann, da die Wurzel ans der feuchten Erde die nöthige Nah: 
rung für die Augen anfaugt. Bemerkt babe ich auch hier wieder, daß 
einige Pflanzen, die ſchon im Herbfte etwas angefchwollene Augen hatten, 
an Stengelfäule nicht litten. Das Refultat Tann immer noch ein fehr 
günſtiges genannt werben, wenn berüdfihtigt wird, wie fehlecht die auf 
andere Weiſe verfuchte Durchwinterung des Reſtes meiner Knollen 
gelang. Etwa 40 Stück, die frifh aus dem Garten auf einen Schrant 
m ber Sefindeftube geflellt wurden, waren ſchon Anfangs December 
dem völligen Vertrocknen nahe und mußten, fo weit fie noch Iebten, in 
feuchte Erde eingefegt werben, in der fie dann neben den erfigenachten 
roßen Töpfen kalt aufbewahrt wurden, ohne weiter zu verderben, aber 


jest nicht zur Hälfte gefommen find, nachdem fie vor drei Wochen in 


ein warmes Zimmer geflellt wurden, indem die meiften fihon zu fehr 

vertrocfnet gewefen waren. Auch von circa 70 Stüd, die friſch aus 

dem Garten, over nach I4A-tägigem Abwelfen im Erpgefchofle, in ven 

Keller gebracht wurben, ift die Mehrzahl zuletzt wegen Unreife ver 

Knollen, felbft im größtentheils gefchloffen gewefenen ri vertrocknet, 
u 
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manche andere gefault. Dabei war noch faft bie Hälfte dieſer Knollen 
aus einem andern Garten entnommen, in welchem fie ferniger erwachfen 
und ſich bisher im Winter baltbarer zeigen, als Knollen aus meinem 
eignen Garten, ohne daß dies dem Vertrocknen ſelbſt im Seller nad 
dem bürren Sommer Einhalt gethan hätte. Noch viel fchlimmer ift es 
75 andern Knollen ergangen, die verfuchsweife um die Mitte November 
vorigen Jahres zur Durchwinterung in eine Erdgrube gelegt wurben. 
Die Grube war faft 5 Rubiffuß groß, wurde mit Brettern gehörig 
überall bekleidet, auch zunächſt mit Brettern und dann mit Stroh und 
Erde zugedeckt, und mit einem hölzernen Sornfteine verfehen, defſſen 
Nöhre 4° ind Genierte weit war. Die Knollen wurden an einem 
trocknen fonnenhellen Tage eingelegt, und zwar ber größere Theil nach: 
dem fie nur 28 Stunden vorher aus dem Boden genommen und bloß 
völlig abgetrodnet waren; ein anderer Theil (etwa "/3) nachdem fie 
zum Abwelfen ſchon 14 Tage auf der Hausflur gelegen hatten. Diefen 
wurden die ſchon etwas trodneren Stengel gelaffen, jenen 2-3 hoch 
über dem Knollenhalſe abgefchnitten, und die Knollen nun an ven Seiten 
der Grube fo übereinandergelegt, daß die Stengel in horizontaler Rich: 
tung nach der frei bleibenven Mitte ver Grube hinſtanden. Der an- 
gebrachte mit einem Brett oben gehörig bedeckte, aber unter dem Dedel- 
brette noch nach zwei Seiten 4“ tief offene Schornftein wurde fo Tange 
offen gelaffen, bis ftärferer Froſt eintrat, und ein öfter binabgelaffenes 
Reaumur'ſches Thermometer bis auf 29 Wärme herabgefunten war, 
auch fpäter wieder geöffnet, fo oft es die Witterung irgend zuließ, wo⸗ 
bei bemerfenswerth war, daß, obwohl zum Schutze gegen ben längeren 
Froſt oben noch eine Dede von Dünger hinzugefügt war, die Wärme 
in der Grube auch fpäter fich felten über 29%, nie über 3 hob, einige 
Mat felbft bis auf 1'/ ? herabgefunfen war, indem durch die Bretter: 
befleidung die Erdwärme zurückgehalten wurde, fo daß der Schornflein, 
fobald auch nur mäßige Froſtgrade wieder eintraten, auch wieder ges 
fchloffen werden mußte, um das Eindringen des Froſtes zu verhüten. 
Die Grube wurde vor einigen Tagen geöffnet, um zu fehen, wie die 
Knollen fich bisher gehalten haben; aber gleich der erſte Anblic zeigte 
alfes voll Schimmel, manche Wurzeltnollen, mehr aber alle Stengel, 
His auf etwa 6 Stück 2° Iange, (anfcheinend von ſolchen Knollen, die 
etwas tief geftanden hatten, ſo daß die nächſten Theile über der Augen- 
egend noch völlig wurzelartige Befchaffenheit hatten,) waren in flarfer 
—* begriffen, bei der Hälfte die Faͤulniß auch ſchon zu dem Knollen⸗ 
halfe und meift felbft zu den Wurzelknollen hinabgedrungen, bei ber 
andern Hälfte 20 Stüd noch nicht weit gefault, daß die Augengegend 
ergriffen geweien wäre, am Reſte noch einzelne Theile ver An- 
gengegend gut, mithin Alles in’ einem Zuflande, daß wenn fie, wie 
doch zu gehöriger Durcwinterung weit länger nöthig gewefen wäre, 
auch nur noch 14 Tage länger in ver Grube gelegen hätten, Alles 
verborben gewefen fein würde. Dabei kann die Erde niemals trockner 
fein als im verfloffenen Winter, da im Herbſte der Regen kaum mehr 
als 1° tief eingebrungen, tiefer unten aber alles Staub war, und da 
auch ſelbſt die Knollen zum Faulen nie weniger geneigt fein können, 
als nach vorigem trodnem Sommer, fo beftätigt diefer Verſuch wohl 
hinlänglich mein obiges Urtheil, daß Durchwinterung der Knollen m 
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Erdgruben mindeſtens ſehr mißlich ſei. — Am beſten haben ſich noch 
circa 30 Stück Knollen gehalten, die, ſobald fie nach dem Ausnehmen 
nur völlig abgetrodnet waren, (36. Stunden naher) auf dem Blumens 
zimmer mit trodner Erde bis oben über den Knollenhals bedeckt wurden. 
Gefault fcheint davon feine, aber acht Stüd, die ich in diefen Tagen, 
wies eben fiel, dazwiſchen herausnahm, waren doch ſchon fo ftarf 
im Welten, daß fie wohl bis zur gewöhnlichen Zeit des Einlegens ver 
Knollen vertrocknen würden, und wenn bied vermieden werben foll, ſchon 
jet eingefegt, wenigftens in feuchte Exde gebracht werben müffen. Wer 
daher beim Mangel eines fichern Durchwinterungslokals, ald Glashaus 
fes 2e., die unter No. 4 oben befchriebenen Durchwinterung der Knollen 
in Töpfen für zu umſtändlich erachtet, der wähle die Durchwinterung 
auf einem Iuftigen, trodnen und froftfreien Zimmer, bei Bevedung der 
Wurzelknollen mit feuchter Erde, welche Methode gleichfalls als völli 
fiher betrachtet werben kann, wenn man die Knollen nicht zu fpät auf 
aimmt, die Stengel 11e—2 Hoch über nem Rnollenhalfe abfchneidet, 
und, falle es beim Eintritt des Frofles noch nöthig wäre, das völlige 
Trodenwerven der Stengel auf einem Zimmer, das einige Tage geheizt 
wird, befördert. — Erft darnach wird am ficherften fein die Durchwin⸗ 
terung ber Knollen durch Bedeckung mit trodner Erde auf Iuftigen 
Zimmern, ohne die Knollen erft abwelfen zu Taflen, wobei man aber 
meiftens fchon früh in Töpfe wieder wird einfegen müffen. Durchwin⸗ 
terung in Rellern aber bleibt immer zu mißlih; befler flets die auf 
Inftigen Zimmern, felbft ohne weitere Bedeckung, wo man wenigſtens, 
wenn ein zu flarfes Welfen der Wurzelknollen eintritt, fobald nur die 
Stengel völlig troden find, die Knollen in feuchte Erde wieder einfegen, 
und nachdem fie etwa in einem geheizten Zimmer S— 10 Tage lang 
fih wieder angefogen haben, fie dann weiter bis zum Frühlinge Falt 
hinſtellen kann. 


Da das Erſcheinen dieſer 1846 im Seebade zu Norderney conci⸗ 
pirten und 1847 gedruckten Schrift *) wieder Erwarten ſich verzögert 
bat, fo vermag ich jest noch meine Erfahrungen über Durchwinterung 
der Georginenknollen aus den Wintern 18%7/4s und 18%%/45 hinzuzu⸗ 
ſtzen. 

’ Rah dem ganz ungewöhnlih bürren Sommer 1847 waren im 
Herbfte meine Georginenfnollen unreifer als je, mit meiftens nur klei⸗ 
nen oder dünnen Wurzelknollen. 180 Stud, darunter viele ganz und 
gar unreife, wurben nach dem erſten, die Georginen flärfer befchädigen- 
den Froſte, Mitte October wieder in große Töpfe gefest, und die Wur⸗ 
zeln bi8 nahe an den Knollenhals hin mit feuchter Erde bedeckt, worauf 
die Töpfe vorerſt auf eine luftige Bodenkammer gebracht wurden. Da 
gleich darauf ziemlich warme Tage wieder eintraten, fingen nad etwa 
sehn Zagen recht viele der Knollen wieder an zu treiben. Dies zu 


*) Anleitung zur Kultur ver Georginen. 
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hemmen wurben fie fämmtlich zwei Tage lang aus den Töpfen heranss 
genommen und dann wieder eingefeht, nachdem bie Stengel größten 
theils 2-3 Tang über dem Kuollenhalſe abgefchnitten, bei andern 
aber abgefhält worden waren. Weil aber durch das Treiben das Auf 
trocknen der Stengel ganz aufgehalten war, zeigte fih ‚um Martini, 
fobald die Fenfter einige Zeit gefchloffen gewefen waren, doch an man- 

en Stengeln noch etwas Schimmel und Fäule. Die fchadhaften 

tengel wurben nun abgefchabt, oder noch etwas tiefer abgefchnitten, 
und bie Töpfe darauf 4—5 Tage lang, auf einem gut geheizten Zimmer 
in die Nähe des Ofens geſtellt. Darnach waren alle Stengel völlig 
troden, und Tamen die Töpfe nun wieder auf ihr früheres, leicht 
etwas dumpfe Luft habendes Durdwinterungslofal, wo fie im Allge⸗ 
meinen fich fehr gut hielten, obwohl in den Testen Decemberwochen 
und den ganzen Januar hindurch kaum drei Mal auf kurze Zeit 
ein Fenſter geöffnet werden fonnte. DVerborben find in ver Zeit 
der fih wieder zeigenden Stengelfäule von allen 180 Kuollen 
überall 'nur 6, darunter vier ganz ſchlechte, von erft gegen Johannis 
ausgefegten Stedlingen, an denen die nur vorhandenen 2 Augen etwas 
zu hoch gefeffen hatten, und mit gefanlt oder vertrodnet waren. Ich 
babe wieder bemerkt, daß häufig die Knollen fih am beften hielten 
deren Augen im Herbſte etwas fchoben, und find fogar wirkliche junge 
Triebe von Va—1 Länge, die an drei Knollen fich gebildet Hatten, 
völlig gut geblieben, und an ihnen nur die ſchon gebifveten Anfäge 
junger Blättchen nad und nad hingewelft. Dabei war im December 
and Yanuar die Wärme in dem Zimmer felten über 30 Reaumur und 
el oft auf a. Später verbarben noch 5—6, theils vetrodnete, ſehr 
chwache, theils nachher im März allzuftark begoffene Knollen; alle an 
dern trieben freudig aus. 

Noch beffer hielten fih SO Stüd, anfcheinend ziemlich reife Knollen, 
welche gleih im halben October frifh aus dem Garten auf das Du 
menzimmer gebracht, und unter den Blumentreppen in einen großen 
flachen Kaften dicht an einander gefegt, auch nur fo weit mit feuchter 
Erde bedeckt wurden, daß alle Spigen der Wurzeln, bis etwa zur 
Mitte der Wurzeffnollen eingehüllt waren. Die Erde wurde Ende Ja 
nuar und im Februar, als einzelne Knollen ins Welten zu kommen 
fhienen, mehrmal angefeuchtet, und Mitte Februar, nachdem alle Sten⸗ 
gel längſt völlig troden waren, bis an den Knollenhals Hin aufgefüllt. 
Unter diefen iſt feine einzige Knolle verdorben, und trodneten nach und 
nad die 6—9° lang gelaffenen Stengel gut aus. 

Dagegen waren 25 Stüd ziemlih ftarfe Knollen, die erſt gegen 
Ende Detober ausgenommen und auf die Hausflur gelegt wurden, fon 
gegen den December völlig vertrocknet, und nicht beſſer ging es 12 
andern, die erft den 10. December ausgenommen und auf dem Blumen 
zimmer frei, ohne Bedeckung mit Erbe, hingefeht wurden. u 

Durchwinterung in einer Erdgrube zeigte fi) abermals als völlig 
unthunlih. Um den Froſt mehr abzuhalten, und da die Erbe noch 
immer fehr troden war, hatte ich eine Bretterverfleivung der Grube 
ganz weggelaffen, und pflanzte in dieſelbe etwa 36 Knollen um Mar: 
tini, nachdem die Stengel / — 1 Hoch über dem Knollenhalſe abge 
ſchnitten waren, fo ein, daß nur der obere Abfchnitt des Stengels aus 
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ber Erbe etwas herausſtand, bei andern auch noch mit Erde bedeckt 
wurde. Sie waren bei Schließung der Grube, Ende November, die 
fo lange mit Brettern Teicht verdeckt wurde, noch alle gut; die Grube 
wurbe dann mit Brettern, Stroh, Erde und zulegt Dünger gefhüst; 
auch blieb der angebrachte Schornftein bei Froſt ſtets mit Stroh dicht 
verfiopft; dennoch war, da wir einen Froſt von ſechs Wochen ohne 
allen Schnee halten, der öfters auf 15° flieg, beim Schluffe der Kälte 
in der Grube unten 19 Froſt, und nach dem Deffnen derſelben zeigten 
fh die Knollen nicht nur fämmtlich erfroren, fordern es war auch fehr 
fihtbar, das ſchon vor dem Eindringen des Froftes Stengelfänle bis 
über die Augengegend hinab Statt gehabt hatte, fo daß man abermals 
fiebt, wie alle eingefchloffene Luft alsbald Saftftofung in der Knolle 
heroorbringt. 

Deffer gelang ein anderer, ‚neuer Verſuch, der, wenn er, wie ich 
nicht zweifle, weiter ſich bewährt, dem Georginenfreunde durch mög- 
lichſte Raumerfparniß einen namhaften Vortheil bieten würde. — Im 
Herbft ſchnitt ih von ſechs Knollen ein Stück, mit gut fichtbaren, meis 
fiens ſchon ein Geringes angefchwollenen Augen und fonft guter Knollen⸗ 
wurzel fo ab, daß möglichft alle Theile des Stengels entfernt wurden, 
deren Inſertion in vie Knolle man an herabgehenden gröberen Rängsfafern 
leicht erfennt, und nur der mit abgefchnittene Theil des Knollenhalſes 
blieb. Die fo abgefchnittenen Stücke wurden in einen Blumentopf fo 
eingepflanzt, daß etwa 1a‘ hoch Erde über den Angen war, der 
Topf etwas angegoffen und dann auf dem Blumenzimmer zur Seite 
geſezt. Das Begießen der bald wieder troden geworbenen Erde wurde 
m Februar und März; 2-3 Mal mäßig wiederholt, und vom halben 
April an die Erbe ſtets feucht gehalten, worauf nad zehn Tagen fünf 
von den eingefegten Knollen freudig trieben, und nur eine vielleicht 
durch Zufall ſich verborben zeigte. 

Die gelungenften Berfuhe aus dem Winter 18%"/ıs babe ich im 
letzten Winter mit noch befferem Erfolge wiederholt. Nach dem feuch⸗ 
teren Sommer 1848 waren die Knollen im legten Herbfte meiftens reif 
und gut. Die Mehrzahl wurde am 16.—18. October aufgenommen, und 
wurden 220 Stüd wieder, theils in große Töpfe, mehr aber in flache, 
a I mit Handhaben verfehene Käften eingefegt, wobei die Stengel, 

“lang gelaffen wurden. Unten in die Käften wurde 1” Hoc 
feuchte Erde gegeben, die Knollen, möglich in einander gefhoben, dar- 
auf gefet, und wurden die Käften dann fofort auf das Blumenzimmer 
unter die Blumentreppen gebracht. Erſt nach gut acht Tagen wurde 
über die Spiten der Wurzelfnollen noch feuchte Erde gegeben. So 
lange die Fenfter täglich geöffnet waren, welften die Stengel fehr res 
gelmäßig ab; nachdem aber in den anhaltenden Schladerflürmen des 
Decembers die Renfter des mit Gewächfen angefüllten Zimmers drei - 
Wochen hindurch felten geöffnet gewefen waren, zeigte fih doch an ven 
Stengeln, bei etwa dem fechsten Theile der Knollen Schimmel und 
fellenweife Stengelfäule. Letztere wurde abgefchabt, oder weggefchnitten, 
wobei einzelne Augen mit verloren gingen, und wurben bie Käften dar⸗ 
auf drei Tage lang in ein gut geheiztes Zimmer gebracht, worauf alle 
Stengel troden waren und vie Käften an ihren früheren Standort zus 
rückkamen. Im Januar wurde bie inzwifchen troden gewordene Erbe 
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in den Käften angegoffen, und im Februar, als einzelne Knollen welfen 
zu wollen ſchienen, weiter feuchte Erde bis zum Ruollenhalfe aufgefüllt. 
Verdorben find unter allen den 220 Knollen bis jetzt (Ende April) 
nur zehn, und darunter drei fchwache, die, weil fie von den flärleren 
Knollen nicht getrennt worden waren, (was zweckmäßig ift) nicht Feuch⸗ 
tigfeit genug gehabt hatten. Ein weiteres Verderben ift nicht mehr zu 
befürchten, und wäre das Refultat noch günftiger ausgefallen, wenn die 
Käften, fobald etwas Schimmel fich zeigte, gleich in ein geheiztes Zim⸗ 
mer gebracht worden wären, oder fie nicht auf dem Blumenzinmer 
hätten untergebracht werden müffen. 

Noch günfliger gelang abermals ver Verſuch mit 40 eingefehten 
Knollenſtücken mit Augen, von denen alle Theile des Stengeld entfernt 
wurden. Sie wurden behanvelt wie 18%”, und nachdem fie jeßt ans 
getrieben find, find 36 davon gefommen, und nur brei gefault, und 
zwar biefe fämmtlich in den zwei zuletzt, Ende November befeben Töpfer, 
fo daß das Verderben mehr zufällig fein wird, und bie Töpfe entiweber 
gleich Anfangs von meinem Gärtnerburſchen zu ſtark begoflen find, over 
die flach liegenden Knollen einen Stoß vom Froſte gehabt haben. Unter 
den übrigen hatten fi, felbft die gut gehalten, an denen abfichtlih und 
häufig die Knollenwurzeln abgebrochen oder abgefchnitten waren, ober 
der Schnitt ſcharf an einem Auge gemacht war. Selbſt ein mit einges 
feßtes Knollenſtück, von dem im Herbfte fanlende Stellen der Knollen⸗ 
wurzeln abgefchnitten werden mußten, hatte den Schaden ausgeheilt, 
und wuchs an vemfelben vie Rinde, wie bei beſchädigten Bäumen, über. 
Ich werde dieſe Durchwinterungsmelhobe künftig hauptſächlich wählen, 
die Knollen erft aufnehmen, nachdem acht Tage vorher die Stengel 
abgefchnitten find, fo daß die Augen ſchon ein Geringes gefchoben 
haben, und dann von jener Sorte zwei Stüd reihenweife in die flachen 
Käften mit zwifchengefteckten Namenhölzern einlegen Iaffen, wobei man 
Käften ober die zum Einfegen gebrauchten Töpfe im Frühlinge in Gru⸗ 
ben im Freien bringen fann, die man Nachts bebedt, bis die Pflanzen 
ins Land gefeßt werben. | 


Weber tie Cassia der Alten. 


Das Genus Cassia unferer botanischen Kataloge iſt fehr ausge: 

nt, da er zweis bis dreihundert Species zählt. Der größere Theil 

Ihönblühende Warm: und Ralthauspflanzen. Einige find nützlich 
in ber häuslichen Defonomie und andere, wie bie ©. lanceolata, ligus- 
troides und obovata werben unter dem Namen Senna zu medicinifchen 
Zwecken verwendet. Die generifche Benennung erhielt fie von inne 
and ift, nach Olaus Eelfius, von dem hebrätfchen Ketzioth abgeleitet 
uxd in Cassia Jateinifirt worden, aber es iſt fehr wahrfcheinlich, daß 
bie Cassia des Dooscorides und anderer alten Schriftfleller eine von 
itgend einer anderen diefem Genus verſchiedenartige Pflanze Fam. 

Wo immer die Cassia der Alten angeführt wird, da wird fie ftets 
mit Spezereien und Parfümerien zufammengeftelt und an manchen 
Steffen der Heil. Schrift findet fich ebenfalls diefe Zufammenftellung. 
In 45. Pſalm B. 9 wird ihres Wohlgeruchs alfo erwähnt: ‚Deine 
Aeider find eitel Myrrhen, Alves und Kezia (Cassia) ꝛc.“, und aus 
2, Bud Mofe Lay. 30 B. 24 erfieht.man, daß Cassia eine der aro⸗ 
natiſchen Subflanzen war, welche zur Bereitung des heiligen Salböls 
serwenbet werben follte. Diefe Zufammenflellung mit Myrrhen (Bal- 
samodendron Myrrha), Aloe (Aloexylon Agallochum), Zimmt (Cinna- 
momum verum) und andern ähnlihen Subſtanzen veranlaflen die grie- 
chiſchen Translatoren, fie an manden Stellen „Iris zu nennen, die 
yulverifirte Wurzel eines wohlbelannten Parfüms, welches auf den 
Märkten riss oder Orris-Pulver genannt wird und den Wohlgeruch 
ver Beilhen befigt. Im Hebräiſchen wird es Kidda genannt. 

Die wahrfcheinlichfte Vermuthung hinſichtlich dieſes werthvollen 
Artiklels iſt, daß er das Product verſchiedener Species des Zimmtbau⸗ 
mes iſt, als: das Cinnamomum Cassia (O. aromatica Nees), O. zey- 
Inicum Nees, C. Culilaban und anderer, welche gegenwärtig bie Cassia- 
Rinde für unfern Handel Kiefern. 

Die chineſiſche Cassia oder der Baſtard⸗Zimmtbaum (C. Cassia) 
MH ein Eingeborner der heißeflen Theile Aſien's, nämlih Ceylon's, 
China's, Cochinchina's, Malabar's, Sumatra’s und den öftlihen Infeln; 
fie iſt auch auf dem Eontinent von Indien, den weftindifchen Inſeln 
Braſilien, Mauritius und in andern Theilen Sübamerifa’s eingeführt 
werben. . 
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In feinem Heimathlande bildet er einen audgebreiteten Strand 
oder Baum von 40-50’ Höfe. Stamm aufreht und kurz. Holz 
weiß und etwas porös. Rinde glatt und afchfarbig. Zweige verworren, 
ausgebreitet, einen hübfchen Kopf bildend. Blätter glänzend, lichtgrün 
auf der Oberfeite, graugrün auf der linterfeite, mit weißen Adern, 
wellenförmig an den Rändern. Blumen in end⸗ oder achfelflänvigen 
Rispen, unanfehnlih, geruchlos, vielleicht leicht übelriechend. Frucht 
von der Größe einer kleinen Stachelbeere, unſchmackhaft, weich, von 
tiefem Blau, eine Nuß enthaltend, deren Kern ſogleich keimt, wenn ſie 
abgefallen. Die Wurzel des Baumes iſt dick, eine bedeutende Portion 
Camphor enthaltend, welche bei Verletzung derſelben reichlich hervorquillt. 

Die Rinde verfchiedener anderer Pflanzen iſt unter dem Namen 
Cassia befannt; unter dieſen mögen genannt werden: der Culilawan 
(C.. Culilaban), weldher einen fhönen Geruh wie Gewürznelken be: 
fist; die O. nitida, welcher faum von der wahrhaften Cassia zu unters 
ſcheiden ifl; die von Santa Fee, weldhe das Probuct der Nectandra 
cinnamomoides ift; die fogenannte GewürznelfensCassia von Brafilien, 
welche die Rinde des Dicyphellium caryophyllatum iſt; und die Cassia 
von Isle de France, welche die Rinde der Oreodaphne capulares if. 
Aber die Art, aus welcher die Hauptoorräthe hervorgehen, ıft das Cin- 
namomum Cassia. 

Die Cassia unferer Märkte iſt dreierlei Art, jene von China, ges 
nannt chincfifcher wilder Zimmt, die von den Inſeln, welche an Ehina’%s 
Küften Tiegen, und die vom indifchen Continent. Die Rinde viefer 
bat eine große Achnlichkeit mit der des Cinnamomum, aber der Ges 
ſchmack iſt verſchieden und die Spulen find gewöhnlich in einfachen 
Rollen. Die Bäume find in derſelben Weiſe geftreift, wie vie des 
Cinnamomum, aber die Rinde iſt von geringerem Werthe, da fie mehr 
Schleimtheile, aber weniger Aroma befist. Cassia-Augen oder Knospen, 
wie fie genannt werben, erlangt man nicht von diefen Bäumen, fon 
dern find die fechsfantigen fleifchigen Fruchtböden des Samens von 
C. verum oder des Achten Zimmtbaumes. Auch wird ein Del ans ben 
Blättern und Wurzeln gewonnen, das erfte wird Nelkenoöl und Eaffiasl ır. 
und das andere Camphoröl genannt, beide find mächtige Stimulanzen 
und werden in der Medizin viel verwendet. 

Die innere Rinde ift die Handels-Caſſia. Das Rinvefchälen be 
ginnt im Mai und endet im Oetober; Zweige von breijährigem Alter 
werden auserlefen und werden mit einem Haumeſſer oder einem gewoͤhn⸗ 
lichen Meffer. abgefappt. Um die Rinde abzufchälen wird an beiben 
Seiten der Länge nah ein Einfehnitt gemacht, fo dag vie Rinde all 
mählig gelöfet und emblich, hohle Cylinder bildend, ganz abgenommen 
werben kann. In diefem Zuftande wird bie Rinde in Bündeln ge 
bunden und 24 Stunden fo gelaffen, nad welcher Zeit eine Gährung 
eintritt, welche die Trennung der Epidermis oder äußern Rinde erleids 
tert, welche mit der grünen fleifchigen Subftanz unter derfelben wegge⸗ 
ſchabt werben muß. Die Rinde flirbt bald ganz ab, zieht fich zufammen 
und nimmt die Spulform an, worauf die kleineren Spulen in bie grös 
Beren gefchoben werben. | 

Die Bäume, welde in Thälern von weißfandigem Boden wachlen, 
find im vier oder fünfjährigem Alter zum Rinveabfchälen geeignet; aber 
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| 
ſolche, welche in tiefem, nahrhaften Boden und fhattigen Plätzen wachſen, 
müſſen 7—8 Jahre alt fein, bevor fie zu jenem Zweck gebiehen find, 
‚und obwohl die Pflanzen in diefen letzteren Dertlichkeiten weit luxuriö⸗ 
‚ fer wachſen, fo iſt doch die Rinde derfelben von untergeorbneter Güte, 
indem fie dich, fchwammig iſt und wenig von dem feinen Aroma befigt 
velches fie eigentlich werthooll wacht. Sind die Bäume erft über 8 
ı ser 20 Jahre alt, dann iſt die Rinde nicht viel mehr werth. Der 
Boden, in welchem die beften Bäume gebeihen, befteht aus drei Vier⸗ 
theilen reinen Sandes, und zwar in Dertlicheiten, wo die Temperatur 
hoch, regelmäßig und angefüllt mit Feuchtigkeit ift.- Der befte Boden 
auf Eeylon beſteht ans branner fandiger Rafenerde, hauptfächlich vers 
fegt mit Gneiß oder Granitfteinhen und angefüllt mit Feldſpath. 

In der Kultur ift diefe Pflanze nicht fhwierig, doch iſt Folgendes 
m beachten: werden die Pflanzen in Gefäßen gezogen, dann ift der 
beſte Eompoft eine Mifchung von fandiger Rafenerve und Moprerbe; 
Ws Umtopfen muß fo oft wieverholt werben, als es nöthig iſt, damit 
fh die Wurzeln nicht zu fehr verfilzen; if dies ſchon der Fall, dann 
anf man fie mit den Fingern löfen, damit fie gehörig in ven nenen 
Eompoft eindringen können. Stets muß aber eine gute Scherbenunter- 
Inge gewährt werben: man lege deshalb eine große Scherbe auf. das 
vodenloch, auf welche man eine 1“ dicke Rage Badfleinbrodel bringt 
und auf dieſe dann grobe Zorfbrödel, damit die Erbe nicht wegge⸗ 
Mwemmt wird, zugleich aber auch das Waſſer freien Abzug hat. Waͤh⸗ 
end des Wachsthums erhält die Pflanze eine Tieberale Waffergabe an 
ven Wurzeln und häufiges Bebraufen, während der Ruhezeit aber . in 
naͤßigem Grabe. 

Obwohl die Pflanze ohne Bodenwärme an den Wurzeln nicht ganz 
erwünfcht blühen, fo muß man fich doch hüten, die Töpfe im folche zu 
kenlen, welche ven Wurzeln zu viel Feuchtigkeit zuführt, denn in biefem 
delle gehen die zarten fleifchigen Fibern zunichte. Am beften iſt es, fie 
in verhaͤltnißmäßig großen ZTöpfen zu ziehen und diefe anf einen Eanal 
oder fonft einem Heizungsapparat zu fellen, wo die Temperatur nicht 
m hoch iſt, um Töpfe ſchnell auszutrocknen. Die Atmofpäre des Haufes 
unß mäßig feucht fein und dem Thermometer muß nie geftattet werben, 
unter 690 5. (15 R.) zu ſinken. 

Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge; ſobald das junge Holz 
ganz veif ift, nimmt man die Stecklinge etwa 6—8 Gelenfe lang, entfernt 
ve unteren Blätter und pflanzt fie in Sand. Die Töpfe werben dann 
mt Glasgloden verfehen in feuchte Bodenwärme gebradht. (Mag. of 
Bot & Gardn.) 
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Pas Chrysanthemum in China. 


Das Chrysanthemum ift die Lieblingspflanze ver chinefifchen 
Gärtner; bei feiner andern giebt er fih fo viel Mühe, feine. Eultivirt 
er befler. Seine Eamellien, Azaleen und Nofen find gut gezogen und 
blühen gut, in der Kultur dieſer Ganzen übertreffen wir ihn in England, 
aber in der Kultur des Chrysanthemum fteht er dagegen unerreicht ba. 
Die Pflanzen fcheinen gewiffermaßen ihm hafbweges entgegenzufonmen, 
und wachfen gewiffermaßen fo, wie es ihm beliebt. Zuweilen traf ich 
folde an, welche in der Form von Thieren, wie Pferde und Fifche 
gezogen waren; an andern Orten glichen fie an Beftalt ven Pagoden. 
Ueberall, wo fie in dieſen phantaſtiſchen Geſtalten oder in der gewöhn⸗ 
lichen Form von Büfchen gezogen waren, traf ich fie ſtets im voller 
Gefundheit an, voll von gränen Blättern und mie eine reiche Herbfl- 
und Winterflur verfagend. 

Die Methode bei der Kultur des Chrysanthemum iſt folgende: 

Stedlinge werben jedes Jahr von den jungen Schüffen genommen, in 
berfelben Weile, wie es bei uns zu Lande gefhieht. Haben fie nun 
Wurzeln gefaßt, dann werben fie fogleich in folhe Töpfe umgepflanst, 
in welchen fie wachfen und blühen follen, alfo werben fie nah unferm 
One-Shift-Syftem behandelt. 
. Die Erbmifchung, in welche man fie pflanzt, befist ſehr nahrhafte 
Eigenfihaften. In der Umgegend von Canton nimmt man fie erfſtlich 
vom Grunde der Landfeen und Teiche, in welchen das Nelumbiam oder 
die Wafferkilie blüht. Diefe Erde wird aufgehänfelt, um einige Mo⸗ 
nate zu trocknen und ſich zu pulverifiren und dann mit dem alten Com: 
yoft aus Dunggruben, die man in jedem Garten findet, vermiſcht. 
Ein Haufe diefer Mifchung, der für einige Zeit aufgehäufelt, häufig 
umgeftochen wird, iſt dann ganz geeignet für die Topfung der Chryfan- 
themen. Dungwaffer oder Gauche aus den obenerwähnten Gruben wirb 
ihnen während der Wachsthumsperiode fehr Tieberal gereicht, deren Ein: 
wirkung auch augenfällig ifl, denn die Pflanzen find mit den üppig bun- 
felgrünen Blättern bevedt. 

Um hübſche gedrungene Büfche zu bilden (welche nach meiner An- 
ſicht Hübfcher find, als die Formen von allerlei Thieren und fieben: 
ſchöſſigen Pagoden), befolgen vie Chinefen folgende Methode: Die 
Pflanzen werden alle einflämmig gezogen, aber der Stamm wirb ange: 
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regt, zahlreiche Seitenfchüffe nahe an der Baſis hervorzubringen und 
dieſe werden dann in hübſcher und regelmäßiger Weife mit Seivenfäben 
niedergebogen. Dadurch, daß die Pflanze folchergeflalt mit Zweigen 
hefleivet und bie Blätter recht grün und gefund find, haben die Exem⸗ 
plare nie jeme nadte und vafenartige Form, welde fie oft bei ung 
darbieten, weun fie zur Durcwinterung ins Gruͤnhaus genommen 
werden. 
In der Gegend von Tſchanghae und Ringpo wird das Chrysanthemum 
beſſer kultivirt als in der von Canton; übrigens dürfte dieſer günftigere 
Erfolg wohl dem günftigeren Clima zugufchreiben fen, da es in dem 
mittleren und nörblicheren Theile des Kaiferreiches zu Haufe if. Die 
Rulturweife ift faſt diefelbe, nämlich die oben angegebenen Anlei- 
tungen werben befolgt, als nahrhafte Erve, das Xopfen gleich in 
große Gefäße, das einflämmige Aufziehen, und das Hervorloden zahl- 
reicher Nebenfhüfle, dabei reichlihe Gabe von Dungwafler während 
der Saifon des Wahsthums Die Ehinefen Tieben fehr die großen 
Blumen und um ſolche zu erlangen, kneipen fie alle Heinen Blüthen 
Inssyen aus. ' . 
In China blüht das Chrysanthemum wie in England während 
ver Wintermonate. In Blüthe begehrt das ganze Volk viefe Pflanze 
and fie wird überall zur Decorirung von Hofräumen, Hallen und Tem⸗ 
peln verwendet. Sie ift Jedermanns Lieblingspflanze und blüht ſowohl 
in dem Garten ber niebrigften Hüttenbewohner als bem bes Manda⸗ 


rinen. 

Dbgleih wir China die Eltern der vielen Varietäten, welche uns 
fere Gewächshäuſer zieren, verbanten, fo tft doch fonverbarer Weife 
veren Nachlommmenfchaft in Europa weit zahlreicher als in jenem Hei⸗ 
mathlande. Einige ver ſchönen Varietäten, welde Salter in Frank 
reich erzielt hat, würden gewiß von chinefifchen Floriſten bewundert 
werden. Uebrigens ift es bemerfenswerth, daß manche Arten, wie for- 
mosum und lacidum, welche urfprünglic in Europa aus Samen gezo⸗ 
gen, auch im nörblichen China angetroffen werben. 

(R. 5. in Gardn, Chron.) 


Eine Auswahl ven funtig der beften Eriken. 


Schwer ift es für jeden Nichtkenner eine Auswahl ſchön blühenver 
Erifen aus einem Sortimente vonfmehreren Hunderten von Arten und 
Abarten aus den Berzeichniffen nach den Namen zu treffen. Um ven 
Freunden diefer meiftens hübſchen Pflanzen eine Erleichterung bei ver 
Auswahl zu verfhaffen, folgt hier nachſtehend eine Lifte der ſchoͤnſten 
und beflen Arten und Abarten; dieſe Life wurde mit Sorgfalt nah 
blühenden Eremplaren, die auf den diesjährigen Ausftellungen zu Chie⸗ 
wid, im Regents⸗Park und in den Surrey Gardens in England aufge 
ftellt waren, angefertigt. Sämmtliche Hier nachſtehende Arten und Ab 
arten find fchön und allen Pflanzenfreunden als die beften zu empfehlen. 

Erica aristata major, Röhre wachsartig, 1a“ lang, roſigroth 
mit einem bunfeln Streifen nahe dem Rande, Schlund weiß; ſchön. 

E. Bergiana (quadrifiora), Blume Hein, flafehenförmig, purpur⸗ 
roth, blüht ungemein reich; hübſch. 

E. Cavendishiüi, breite Röhre 1—2 lang, gelb, gut hervorſtehend. 
Die ſchwarzen Antheren erfcheinenffehr dent im Schlunde und machen 
einen hübfchen Effekt; ſchön. 

E. cerinthoides, Blumen in Köpfen ſtehend, Röhre 1 Tang reih 
ſcharlach; ſchoͤn. Gewöpnlih wächft dieſe Art fehr fparrig, was durch 
zeitgemaͤßes Einſtutzen verhindert wird. 

» E. densa, Röhre 1“ lang, in langen enbfländigen, pyramidenfoͤr⸗ 
migen Rispen blühend; fchön. 

E. depressa, Röhre 1“ lang, nach innen gebogen, breit, gelb mit 
Grün; hübſch. 

E. elegans, Röhre 1“, rofa mit Grün. 


E. Eweriana, rofigpurpur mit grünen Spiten, haarige Röhre, 


faft 2“ Tang; fehr Hübfch. 

E. eximia, Röhre 1”, wachsartig, nach unten zu roth, blaſſer 
werbend nach oben und mit einem grünen Schlunde; ſchön. 

E. floride, Röhre glockenſörmig, hängend, weiß; fehr niedlich. 

E. Halicacaba, Röhre 1“ lang, dunkelgrün; eigenthümlich. 

E. Hartinelli, Röhre 1’/, lang, roſigroth, mit dunklem Saum 
und weißen Spitzen; ſchoͤn. 

E. Humeana, röthlih mit rothem Auge; niedlich. 
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E. jasminiflora alba, Röhre 1Ya” Yang, weiß, niedlich. 

E. inflata rabra, dunlelrofa mit weißlihem Anflug; fchön. 

E. intermedia, weiß in großen Rispen; fehr niedlich. 

E. Massonii var., Röhre 1“ lang, wachsartig, blaßfleifchfarben 
mit grünem Saume; fehön. 

E. metulaeflora, Röhre "/a’. Iang, wachsartig, roth, mit hlafferem 
Schlunde. | 

E. mirabilis, eine rein weiße Blume, flernartig geformt; hübſch. 
ea E. mutabilis, Röhre 1” lang, fleifchfarben, mit einem bunflen 

me. 

E. Newtoniensis, Blumen in Form und Größe gleich denen ver 
Massoni, jedoch von rofigpurpurmer Färbung mit Grün. 

E. nobilis, rofigfarben an dem untera Theile der Röhre, dann 
übergebend in ein helles Flares Gelb. 

E. obbata, Röhre fehr groß und weit, flafhenförmig, nach unten 
wit Roth gezeichnet, dann einen grünen Ouerband und weiß an dem 
obern Ende; fchön. 

E. odora rosea, glodenförmige Röhre, a“ Tang, weiß, fehr 
niedlich. 

E. perspicua, Röhre 1 * Yang, röthlich weiß mit weißem 
Sanme; fchön. | 

E. praegnans, Röhre 1“ lang, flaſchenfoͤrmig, blaßfleiſchfarben, 
m Irnern dunkler. 

E. propendens, Blumen ſehr Hein, kugelförmig, aber in ſehr 
großer Anzahl; niedlich. - 

E. pulverulenta, Röhre ?/s lang. Die ganze Pflanze erfcheint, 
als wäre fie mit Diehl überfchüttet. 

E. retorta, Röhre 1“ lang, flafchenförmig, fleifchfarben mit einem 
dunllen Saume am Ende, Schlund weiß; ſchön. 

E. splendens, röhrenförmig, wenig gebogen, 1“ Iang, Färbung 
hön orangefcharlach; ſchön. 

j E. sulphurea, Röhre 1” lang, Haarig, von dunklem Schwefelgelb, 
r hübfch. 

m E. —e— Röhre flaſchenförmig, 1“ lang, blaß feuerfarben; 
N. . 

E. translucens rosea, Röhre 1“ Yang, fhön rofafarben; fehr 
niedlich, 

E. tricolor, Röhre wadhsartig, 1” Tang, weiß mit grünem Saum 
md dunflerem Rande. 

E. tricolor alba, Röhre 1/a « Yang, flafehenförmig, wachsartig, 
weiß; ſchoͤn. 

E. tricolor chlorissa, Röhre 1"e” Iang, unterer Theil fenerfarben, 
sben heller mit Grün; fchön. ’ 

E. tricolor elegans, Röhre flafiıhenförmig, 1“ lang, pinffarben 
and weiß. 

8 E. tumida, Röhre 1 Hang, breit, fhön Scharlach; herrliche 
Blume. 


x 
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| ; pe ventricosa breviflora, Rößre 1“ Tang, flaſchenfoͤrmig, pinkfar- 
en; ſchön. 

ish ventricosa coccinea, bunfelpinf mit Roth, vollblũhend; ſehr 
’ E. ventricosa glohosa, flafhenförmige Röhre, 1“ lang, wachs⸗ 
artig; äußere Seite fleifchfarben, innere roth; fchön. 
— E. ventricosa grandiflora, Röhre wachsartig, pink, 1“ lang; 
hin 
E. ventricoss hirsuta alba, Röhre flafohenförmig, wachsartig, 1 
lang, weiß, ſchön. 

E. ventricosa magnifica, Röhre 1 lang, flafchenförmtg, dunkel⸗ 
pin? mit weißem Schlunde; ſchön. 

E. ventricosa Regina, Röhre flafhenförmig, 1” lang, fleiſchfar⸗ 
ben mit dunklem oberen Ende; hübſch. 

E. ventricosa splendens, Röhre 1“ Tang, pinffarben, mit hellem 
Schlunde; fchön. 
E. vestita alba, Röhre 1% « lang, weiß mit dunklen Antheren; 

ön. 

’ E. vestita coccinea, Röhre 1“ lang, trichterförmig, carmorfin- 

ſcharlach; ſchön. | 

E. Victoria Regina, Röhre 1. Yang, fleifchfarben, die innere 
Seite der Röhre dunkler gefärbt; fehr hübſch. 


Einige Bemerkungen 
über das Einfenken der Pflanzen. 


Bon Herrn Friedrich Dtto, 
fönigl. preuß. Garten»Director. 


Daß in den Gärten die zarteren kapiſchen, neuholländiſchen und 
dergleichen Pflanzen nicht nach Einem Spfteme kultivirt werden können 
. und daher in jebem Garten einer andern Kultur⸗Methode unterworfen 
find, wenn auch nicht immer der zwecdmäßigften, iſt zu befannt, um 
diefen Gegenftand bier noch weiter zu erörtern. Wir wollen unfere 
Lefer mit einer VBerfahrungsweife, das Einfenfen der Topfgewächle be 
treffend, befannt machen, welche wir feit zwei Sommer zu beobachten 
Gelegenheit hatten und die uns vollkommen befriedigte. | 

In ver Regel werden die zarten und nicht gewöhnlichen Topfge⸗ 
wächfe während der Sommermonate in Erbbeete, oder in offenen Grund, 
Sand, auch wohl in Eoof-Afche eingefenft, damit die Sonnenftrahles 
nich unmittelbar die Töpfe befcheinen und Erwärmen können, wodurch 
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den Wurzeln, die an ber inneren Wand bes Topfes anliegen, leicht 
Nachtheil erwaͤchſt, die Töpfe dabei auch, wenn fie frei auf der Erde 
oder auf Stellagen fliehen, zu fehr austrocknen würden; daher werben 
fie denn auf Erbberte, Rabatten, ıc. eingefenkt, um die Sonnenftraßlen, 
Luft und Licht von den Gefäßen abzuhalten. 

In diefer Beziehung wurde vom Herrn Ed. KRrausnid jun. im 
Reuen Garten zu Potsdam ein eigenes Berfahren in Anwendung ge- 
bracht. Derfelbe verfenft nämlich die Pflanzen auf die gewöhnliche Art 
in geſchũtzter, ſchattiger Lage in die freie Erbe, überdeckt aber alsdann 
das ganze Beet nah dem Einſenken mit einer fat Zoll hoben Lage 
firmigen, etwas Iehmhaltigen, aber falpeterfreien Kiefes, fo daß ver 
Topfrand ſowohl, als auch die Oberfläche des Erbballens der Pflanze 
völig damit bedeckt wird, und das Ganze einem Kiesbeete ähnlich iſt, 
worin die Pflanzen unmittelbar zu flehen fcheinen. 

Um biefe Methode auszuführen und die Arbeiten nicht zu verdop⸗ 
peln, iſt es nöthig, diejenigen Pflanzen, die es bebürfen, vorher zu 
verpflangen. Diefe Arbeit wird im Frühling, einige Zeit vorher, ehe 
vie Pflanzen an den Ort ihrer Beftimmung gelangen, vorgenommen, 
md Können im Gewächshanfe flattfinden. u 

Nach dem Einſenken und Belegen mit dem gedachten Kies wird 
feine Pflanze mehr einzeln begoffen, vielmehr findet nur eine allgemeine 
Bewäflerung vermittelft der Brauſe flatt; es fei denn, daß fich einige 
darunter befinden follten, die fehr ſtark zehrten, welches dann aber 
ebenfalls mit der Brauſe gefchieht. Es werden hierzu nur ganz gefunde 
Manzen gewählt; fie bleiben, ohne verändert zu werben, den ganzen 
Sommer an ihrem Orte flehen, wenn nicht etwa die eine oder andere 
Manze zu ſtark wäh und die Neben - Eremplare dadurch beeinträchtigt 
werben würben, welches aber dadurch verhindert wird, daß jede Pflanze 
gleich Anfangs Hinlänglichen Raum zu ihrem Wachsthum erhält. 

Bei großer Hige werben dieſe Gewächfe Teicht befchattet und er: 
halten fie indireft durch die Kiesbedeckung eine angenehme Kühlung an 
ihren Wurzeln, da ber Untergrund weniger von ber Luft ausgetrodnet 
md yon der Sonne erwärmt wird, welches das Wachsthum ungemein 
befördert und Fräftigt. 

Im September werben bie Pflanzen nach und nah herausgehoben, 
wenn nöthig, aufgebunden, der Ueberfluß der Zweige wird entfernt, 
und jedes Eremplar für das Einbringen in die Gewächshäuſer vorbe⸗ 
reitet, fie nehmen aber ihren alten Standort wieder ein, bis fie ihr 
Binterquartier beziehen müſſen, ohne jedoch aufs neue mit Kies bes 
dedt zu werben. Es iſt nicht zu befürchten, daß die Pflanzen aus dem 
ihnen angewiefenen ZTopfraume in ben Kies mit ihren Wurzeln ein: 
dringen und dadurch Schaden an den Wurzeln gefchehen könne. Der 
im Sommer auf den Töpfen befindlich gewefene Kies wirb gänzlich ent 
fernt und alljährlich erneuert, damit fich feine Garten-Unfräuter in dem⸗ 
felben anfieveln. Gewöhnlicher Sand ift wegen feiner Leichtigkeit nicht 
rathſam, und dringt auch zu fehr in den Ballen der Pflanze ein. Iſt 
ber Kies zu grob und zu ungleich, fo wird er durch das Erdſieb ge- 
worfen und die gröberen Theile werden entfernt. 

Die Pflanzen, welche auf diefe Art behandelt wurden und die wir 


ſeit zwei Sommern zu fehen Gelegenheit hatten, seigten ein äußerſt 
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fräftiges und gefundes Wahsthum, und waren mit Blüthen reichlich 
geſchmuͤckt, daher dieſe Methode mir der Empfehlung fowohl als der 
Nachahmung werth zu fein fcheint. Die DBeete, womit die Pflanzen 
befegt waren, enthielten viele Arten aus den beliebteften Familien, und 
ich muß offen befennen, daß ich unter der großen Anzahl feine einzige 
franfe auffinden konnte. 

Allg. Gartenzeitung Ro. 37. 





Blühende Pflanzen 
in einigen Gärten bei Samburg. 
Am 30. October 1849. 


Sp oft man auch die beiden größten Gärtnereien Flottbecks, die 
der Herren James Booth & Söhne und die des Herrn Senator 
Jeniſch, befuchen mag, fo wird man doch nie diefelben unbefriedigt 
verlaffen, und immer Anziehendes und ntereffantes genug finden, was 
den Befucher die ziemlich Tange Tour von Hamburg aus vergeffen läßt. 
Obgleich nun zu diefer fpäten Herbftzeit durch das Verſchwinden des 
Sommerflor eine gewiffe Dede und Leere in der Blumenwelt der Ges 
Gewächshänfer eingetreten ift, fo wird man doch in diefen Gärten ven 
Mangel im Allgemeinen nicht fo gewahr, als die großen Orchideen 
fammlungen einen immerwährenden Flor darbieten und durch ihre wuns 
berfomen Gebilde das Auge ergögen. Nachſtehende Aufzählung der 
jegt in Blüthe befindlichen Pflanzen wird biefer Behauptung nicht wiber: 
fpreden. 

’ ee den Herren Booth & Söhne fielen mir befonders auf: 
Cattleya intermedia, Maxillaria picta, Gongora Rückeri, G. atrepur- 
parea albescens, Bolbophyllum  Careyanum, Oncidium ornithorhyn- 
chum, O. crispum, O. pergimineum, O. ciliatum, Coelogyne fimbriata, 
Monachanthus discolor, Oypripedium purpuratum, Cycnoches ventri- 
cosum, Pleurothallis prolifera, Rodriguezia planifolia, R. secunda, 
Liparis foliosa, Catasetum nov. spec., Odontoglossum grande, it. . 
Aus anderen Pflanzenfamilien waren noch hervorzuheben: Epacris mi- 
niata, reich und üppig blühend; Ixora coccinea, I. crocata; Uleroden- 
dron inforiunatum und Cl. Kaempheri, Sarracenia flava mit mehreren 
ihrer eigenthümlichen Schläudhe und Medinilla speciosa, eine prachtvolle 
Pflanze, mit großen fleifchigen Blättern und von ausgebreitetem Wuchſe. 
Diefe Art blüht nicht wie die M. erythrophylia am alten Holze, fon: 
bern ihre fleifehfarbenen großen Blumentrauben fommen aus den Blatt: 
achfeln hervor, wie dann nad dem Abblühen die carminrothen Früchte, 
welche die Pflanze leicht und gern anzufegen fcheint, verfelben zur 
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hoͤchſten Zierde gereihen. Es wäre fehr zu wünfchen, daß dieſe fchöne 
ange bafvigfk mehr Verbreitung fände. 

rch den am 16. October erfolgten Abgang des rühmlichſt be- 
fannten Floriften Mr. Goode tft die Orchideenſammlung und die Kultur 
ber show-plants in andere Hände übergegangen, und zwar tft einer 
feiner früheren Gehülfen damit betrant worden. Die Zeit wird es 
lehren, ob fih die Pflanzen in jo ausgezeichneter Kraft, Ueppigfeit und 
Fülle fortentwiceln werben. 

Die Zahl ver blühenden Orchibeen in dem fchönen Orchiveenhaufe 
des Herrn Senator Jeniſch, unter Pflege des Herrn Kramer, war 
faft noch reicher als in dem erfigenannten Garten, wenigftens zum 
Theil in größeren Eremplaren, fo 3. B. das ansgezeichnete Dendro- 
bium formosum, Gongora atropurpurea, Lycaste Deppei, Cattleya 
Loddigesli, C. bicolor, C. intermedia augustifolia, Stanhopea gran- 
dilora, Miltonia Clowesiana, Brassavola cordata, Stelis micrantha, 
Cycnoches ventricosum, jonopsis tenera, Coelogyne fimbriata, Onci- 
dium alliissimum, O. Harrissoni, Suttopi, Cymbidium sinense, C. gi- 
ganteum, mit einem Yangen robuften Blüthenfchaft; Epidendrum radia- 
tam, E. roseum, Cypripedium parpuratum ıc. Ferner flanden nod 
in Blüthe: Stromanthe sanguinea, mit 10—12 Blüthenftengeln, Alla- 
manda calhartica, Galphimia mollis, Ipomaea Learii, ungemein üppig 
blühend, Erica transparans, pellucida hirta, in vollblühenden, ſchönen 
- Exemplaren und noch manche andere weniger hervorragende Pflanze. 

Auch iſt e8 Herrn Kramer, der befanntlih im vorigen Sapre 
bie erſte Vanille⸗Frucht bier bei Hamburg zur Reife brachte,*) gelungen, 
in diefem Jahre wieder zwei Blumen zum Fruchtanſatz zu bringen, deren 
Reife man in einigen Wochen erwarten kann. Namentlich iſt eine bie 
fer Früchte von befonverer Größe und Ansbildung. E. L. 


2) Bergl. Heft IE p. 65 dieſes Jahrganges dieſer Zeitung. 35 


2 Bemerkungen 
über ſchön oder felten blühende Pflanzen, 
" welde im 


botanifchen Garten zu Hamburg 
während des Monats October bis Mitte November 1849 blühten. 


oom Medactenr. 


a Warmhaus. 


Aechmea fulgens Brogn., dieſe herrliche Bromeliacee ſollte in keinen 
Warmhauſe fehlen, ſie blüht leicht und lange. 
Asparagus decumbens Jacq., eine ſehr hübſche Spargelart. Sie ger 
deiht am beften im Warmhauſe, obgleih fie vom Cap der 
guten Hoffnung und von Isle de France ſtammt. Da 
bie Pan nieberliegende Stengel treibt, fo eignet fie fih 
fehr zu Ampelpflangen. Ihre Blüthezeit ift September bis 
November, die Blumen find ziemlich groß, weiß, mit orange: 
farbenen Antheren und verbreiten einen dem der Maiblumen 
ähnlichen Geruch. 
Begonia albo-coccinea Hook. ' bereits mehrfach in diefer Zeitung 
ricinifolia Otto & Dietr. empfohlen. 
ramentacea Paxt., diefe Art, abgebilvet im Paxton Mag. of 
Botany, gehört mit zu den fchönften Arten, fie trägt rothe und 
weiße Blumen, ähnlich der Beg. albo-coccinea. Sie ift ſyno⸗ 
nym mit der in mehreren Gärten unter dem Namen B. organa 
verbreiteten Art, welche der hieſige botanifhe Garten unter 
diefem Namen aus dem botanifhen Garten in Sürid erhielt. 
Billbergia rhodocyanea Lem., (abgebilvet in „Flora der Gewaͤchs 
häuſer“ I. 3. f. 5.) Es iſt eine fehr zu empfehlenve Art, 
fteht ver B. versicolor ziemli nahe, und find dieſe vielleicht nur 
zwei verfchiedene Formen. Der I—1e‘ Hohe Schaft trägt 
an der Spitze eine aus rothen gezähnten Dedblättern befte- 
bende Blüthenähre, mit azurblauen Blumen. Der Schaft 
ſelbſt ift weißröthlich bepudert und mit herrlichrotben Deckblät⸗ 
tern beſetzt. Kultur wie bei den befannten Bromeliaceen. 


. 


” 
N 
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Cesirum aurantiacum Lindl., ziert mit feinen ſchoͤnen, hellorangefarbes 
nen Blumen um jegige Jahreszeit die Warmhäufer, wobei noch 
zu bemerfen, daß die Fleinften, diesjährigen Stedlingspflanzen 
fämmtlih blühen. | 

Cuscuta verrucosa Swt., eine fehr intereffante Art aus Nepal mit 
ziemlich großen, glodenförmigen weißen Blumen. Die Pflanze 
lebt wie faft alle Cuscuta-Arten, auf anderen Gewächfen, 
biefe befonvers gern auf Begonien. 

Evolvulus purpureo-coeruleus Hook., eine kleine, aber fehr niebliche 
halbſtrauchige Pflanze mit zahlreichen blauen Blumen, denen 
von Anagallis coerulea nicht unähnlich. Sie flammt aus 
Jamaica, wofelbft fie auf fonnigen Felſen wächſt. 

Gesnera spec. nov., eine herrliche aus Brafllien ſtammende Art, von 
wo fie der biefige botanifche Garten direkt erhielt, jedoch ohne 
Angabe näherer Details. Sie fteht der G. Merckii Wendl. 
am nachſten und halte ich fie nur für beine verfchiedene Formen 
von diefer. Die jegt bier in Blüthe flehende hat einen 6—7‘ 
hohen Stengel getrieben, der von feinem Entfleben an ſtets 
eine Neigung zum Dängen zeigt; das obere Ende neigt fich 
immer nad unten, wenn man es auch noch fo fleif aufbinvet. 
In einer Länge von 3’ iſt der Stengel nad Oben mit den 
fhönften rothen Blumen, die eine Länge von 3—4 haben, 
befegt. Diefelben ſtehen zu 4—B an —* langen in den 
oberſten Blattachſeln entſpringenden Stielen auf 10 - 12“ 
langen Blüthenſtielchen und zählte ih an einer Pflanze über 
150 Blumen und Knospen. Die Färbung der Blumen ifl 
eine etwas helfere als bei @. Merckli, auch fehlt dieſer Pflanze 
der dichte weißroöthliche Filz, womit bei jener die Blätter und 
fänmtlihe Stengel befegt find, gänzlich. ' 

Gloxinia maculata I’Herit., eine alte, herrliche Pflanze, die leider immer 
feltener wird, obgleich fie fchöner iſt als manche neuere Art 
oder Abart. Veber deren Kultur ſiehe man S. 129 viefes 
Sahrganges diefer Zeitung. Die herrlihen Blumen verbreiten 
einen äußerſt Tieblichen, dem Anies ähnlichen Gerud. 

Hedychium maximum Rosc., mit fhönen großen, weißen Blumen, die 
mit einem leichten gelben Schimmer in der Diitte gezeichnet find. 

Medinilla erythrophylla Lindl. oo 

Mimosa quadrangularis Poir. (Acacia tetragona W.) 

„ odoratissima W., zwei fehr hübfche, leicht und dankbar blü- 
hende Arten. 

Moussonia elongata Rgl. (Gesnera elongata Grah.), eine alte Garten: 
pflanze, die für den Winterflor der Warmhaͤuſer befonders 
zu empfehlen ift. 

Perilla arguta Benth., fo fehr zierend dieſe Pflanze in Folge ihres roth⸗ 
grünen, am Rande gefräufelten Laubwerks für's freie Land 
während des Sommers iſt, eben fo niedlich machen fih auch 
ihre Heinen, röthlichen, in Rispen ftehenden Blumen in jegiger 
Jahreszeit im Warmhauſe. Die Pflanze (Labiatae) ift nur 
zwetjährig. und flirbt nad dem Blühen ab, fie ſetzt jedoch 
häufig Samen an und kann dadurch leicht erhalten werben. 


350 


Pitcairnia punicea Scheidw., gehört mit za den Gübfcheften Bromelia- ' 
ceen; bereits ſchon mehrfach erwähnt. 
Stapelia usterias Mass. 
» pulverulenta Mühlpf. Zwei fehr ſchoͤne und großblumige Arten. 
Tillandsia Schüchii Beer & Fenz., eine leicht blühende Bromeliacee 
mit großen, gelblihweißen Blumen. - 


b, Orchideen. 


Cattleya Harrisii Lindl., ſchön röthlih weiß mit dunklen Flecken. 
Coelogyne fimbriata Lindi., niedlich. 
Odontoglossum grande Lindl. 

on Rossii LiodL, mit nur Heinen, gelbbraunen Blumen. 
Pleurothallis tridentata Kliz. & Karst. 
Resirepia elegans Kltz. & Karst, eine ber lieblichſten Pleurothalleae. 
Sobralia decora Batem., herrlihe Art und leicht blühend 
Ziygopetalum magxillare Lindl. 





Ueue und Jeltene empfehlenswerthe Pflanzen. 
Abgebildet over befchrieben in ausländiſchen Oartenfchriften. 


Fuchsia nigricans Linden. 


Eine neue und hübſche Art diefer an Arten und Abarten fo zahl: 
reihen Gattung. Die Charaktere derfelben ftehen der ver F. triphylie, 
welche Art Mutis in der zweiten Hälfte des letzten Jahrhunderts ent: 
deckte und die um biefelbe Zeit von Linné befchrieben und fpäter von 
den berühmten Naturforfohern von Humboldt und Bonpland wieder: 
gefunden worben iſt, fehr nahe. Sie fteht in der Oruppe von F. loxen- 
sis, ayavacensis, hirtella und anderer Arten, die fo häufig auf der 
Andensflette, von Neu» Granada bis Peru gefunden worden. „Die 
Fuchsia nigricans,“ ſchreibt Herr Linden, „entvedte ich in der Falten 
Region von Meriva in Venezuela, beim Eintritt des Paramillo von 
Mucuti, zwifhen Mendoza und Timotes in einer Höhe von 2270 bis 

Metres. Die Pflanze bewohnt feuchte und fehattige Gegenden 
und blüht von Mai bis zum November; fie trägt die Nummer 368 
. meines columbifchen Herbarium; im Sabre 1847 erhielt ih Samen 
dieſer Fuchfle von den Herren Funke und Schlim, Reiſende meines 
Erabliffements, wo fie zum erfien Male in Europa blühte.“ 
Flore des Serres T. 481. 
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Medinilla Sieboldtiana Planch. 


(Medinilla eximia Sieb. in Hort. van Houtt.) 
Melastomaceae $ Miconieae. 


Unter den Epiphyten, welche die Inſelflor verherrlichen, zeichnen 
fi die Medinilla-Arten durch ihre Zahl, wie durch ihre Schönheit ans. 
Ste warhfen meiftens an ven Stämmen großer Bäume, an denen fie 
fich mit zahlreichen Wurzeln anbeften. Die Stämme ber meiften Me- 
dinilla-Arten erheben ſich 15—20 Metres ohne Uinterbrehung, und ihre 
Zweige, wenig zahlreich, erzeugen an dem alten Holze an ben Narben der 
Einfegung der bereits abgefallenen Blätter Rispen mit fleifchfarbenen 
Blumen, deren fucenlente Textur und deren Durchfichtiges Ausfehen dem 
Wachſe gleicht. Im den Gewähshäufern kultivirt, bilden biefelben 
Pflanzen Feine Sträucher und empfehlen fih durch ihre Schönheit. 
Die gegenwärtige Art flammt aus Java, von wo fie Herr Dr. Sies 
boldt in Europa eingeführt hat. 

Kultur. Diefe herrlichen Sträucher ver Sattung Medinilla kul⸗ 
tivirt man in Töpfe, mit einer Yeichten Erbe, faft nur ans Lauberde 
beſtehend. Man halt vie Töpfe während des Winters im Warmhauſe, 
wo eine Wärme von S-II NR. binreiht. Im Sommer fann man 
die Pflanzen in ein Kalthaus oder felbft ins Freie bringen. In allen 
Fällen verlangen die Pflanzen viel Waffer. Ste wachen faft fortwäh- 
rend und ihre Blumen erfcheinen einmal im Jahre. Die Vermehrung 
gefchieht durch Stedlinge ſehr leicht. Flore des Serres T. 482. 


Gloxinia fimbriata Hort. Paris. 


Im Oectoberhefte des Floricult. Cabinet. and Florists Magaz. 
befindet fih dieſe Gloxinie abgebildet und iſt Nachſtehendes darüber 
geſagt: Erſt unlängſt erhielt der botaniſche Garten zu Kew dieſe ſchöne 
Pflanze, woſelbſt fie auch blühte. Sie hat große Aehnlichkeit mit einer 
üppig wachfenden Achimenes; fie wächft aufrecht I—1’/a hoch und blüht 
ſehr reichlich. Gleich den übrigen Gloxinien ift fie fehr flaudig und 
firbt nach dem Blühen bis auf die fonverbar ſchuppigen Wurzeln ab. 
Es iſt eine der nievlichften Arten wegen der großen Zartheit-und Schön 


heit ihrer Blumen, welche groß, ganz weiß, im Schlunve citronengelb- 


mit Roth punktirt find. Der Rand des Saumes der Blumenfrone iſt 
fein gefägt, was der Blume ein fehr zierliches Ausfehen giebt. 


Zieria macrophylia Bonpl. 
(Zieria arborescens All. Cunn.) 


Diosmeae. 


Es ift diefe eine bei weitem hübſchere Art als die alte befannte 
Z. lanceolata (Z. Smithii Andr.) Sie erreicht nah A. Cunn ingham 
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eine Höhe von 14— 16° in ihrem Baterlande. Nah Bonpland kommt fie 
in Auftralien vor; in dem fehr reichen Herbarium von Sir W. J. Hooker 
befinden fich jedoch nur Exemplare diefer Art aus Van⸗Diemens⸗Land, 
welches auch ihr wirkliches Baterland fein wird. Herr Gunn fagt, 
daß fie häufig in Gebirgsfchluchten ꝛc. vorfäme und daß fie in der Ko⸗ 
Ionie unter dem Namen Stinkholz befannt fei. Die Blumen, welde 
bei diefer Art die größten find, erfcheinen in den Frühlingsmonaten. 
Kultur. Es iſt eine frühe und niedliche Kalthauspflanze, die leicht 
in einer Erdmiſchung von Rafen- und Haideerde mit gehöriger Scher- 
benunterlage gedeiht. Im Sommer muß darauf gefehen werden, daß 
die Pflanzen nie Mangel an Wafler haben, welches man ihnen des 
Morgens oder Abends geben, muß; auch iſt den Pflanzen die birelte 
Einwirkung der Sonnenftrahlen nacdhtheilig, indem dadurch die faferigen 
Wurzeln fehr leiden. Die Vermehrung gefchieht durch Stedlinge auf 
gewöhnliche Weife. Bot. Mag. T. l. 


Alloplectus capitatus Hook. 
(Alloplectus speciosus Hortul. non Pöppig.)- 


Gesneraceae. | 

Der königl. botanifhe Garten zu Kew erhielt diefen Alloplectus 
oon den Herren Knight & Perry (King’s Road Nursery, Chelsea) 
unter dem Namen All. speciosus, welche ihn unter biefer Benennung 
vom Continent erhalten hatten, allein er ift von ber gleichbenannten Art 
Pöppig’s ganz verfchieden. Er flammt wahrfcheinlih aus Mittelame: 
rika, jedoch aus welchem Theile iſt ung unbefannt. Es ift eine herliche 
Pflanze, ſowohl Hinfichtlih der Blätter als Blumen; die erfteren find 
groß, von 101 Yang, dabei reichfammtartig, oder zwifhen Sammet 
und Seide, anf der Oberflähe dunkelgrün, ins Gelbe variirend, auf 
der Unterflähe purpurröthiih; der Stamm, die Blumenſtiele und die 
Kelche find Herrlich karmoiſinblutroth. Die letzteren find fehr groß und 
fontraftiren mit den Fleinen, eben aus ihnen herausſehenden gelben 
Blumen fehr gut. Die Blumen erfcheinen bei uns im März und April 
and iſt als eine Herrliche Pflanze zu empfehlen. Unfere Pflanze iſt 
3 Hoch, einfach, faft mehr fleifchtg als holzig, flumpf vieredig, mit 
den Narben der abgefallenen Blätter befegt und dicht mit einer blut: 
rothen fammtartigen Behaarung befleivet; die Blumen flehen in großen 
dichten Fopfförmigen Dolden und fehen herrlich aus. 

Kultur. Die Arten diefer Gattung wachſen in den feuchten 
Wäldern des tropifchen Amerifa’s, entweder auf Bäumen ober andern 
verrotteten vegetabilifhen Stoffen und find eigentlich Epiphyten Sie 
haben weiche, faftige Stämme und einen mehr Eletternden Habitus; fie 
beften fi mit ven fleifchigen Wurzeln an, welche fih in der feuchten 
Atmofphär zahlreih in den Achſeln ver Blätter entwideln. Die ge 
genwärtige Art weicht jedoch darin von den Übrigen ab, daß fie einen 
fteifen aufrechten Habitus hat und daß fih am Stamm feine Wurzeln 
‚ bilden. Im Winter darf man die Pflanzen nicht überwäflern, da fie 

leicht fanlen. Bot. Mag. T. 44% 
in — — 


: jeder Tag der Namenstag irgend | hineinzudringen. 


Fenilleton. 


Sefefrüchte. 


Frauzöſiſche Bonquets. Die 
Bouquetsverfäufer find in Paris 
überans zahlreich, in allen Haupt⸗ 
fraßen, befonvers aber in den Ar- 
Inden und Paflagen, in der Nähe 
von Theatern und andern öffentli- 
hen Bergnügungsörtern fieht man 
anziehende Laͤden, wo man an jedem 
age des Jahres Sträußer von 
10 Sous big zu 20 Franken kaufen 
faın. ine weit zahlreichere, aber 
auch weit geringere Elaffe verläuft 
auf den Straßen, an den Eifen- 
bahnſtationen ꝛc. Roſen, Veilchen, 
Rellen, Camellien, kurz jede Blume 
in ihrer natürlichen Saiſon vom 
Jamnar bis zum December für einen 
dis zu fünf Sound. Was die Pas 
rifer anf dieſe Weiſe ausgeben, ift 
far unglaublih, daher Ieben denn 
auch Tauſende von Perfonen von 
ven Verkauf diefer Sou⸗Bonquets. 


geringftien Frau würde fich jede. 
verlegt fühlen, wenn ihr an irgend 
einem jener Tage nicht eine Blu⸗ 
menfpenbe gereicht würde. Um all’ 
diefem Berlangen nah Blumen zu 
genügen, giebt es eine beflimmte 
und zahlreiche Klaffe von Aloriften, 
welche Heine Gärten von Ys—1 Acxe 
groß beſitzen, die in den Vorſtädten 
St. Denis, Menilmontant, Cha⸗ 
ronne, St. Marceau und St. Jacques 
belegen find und deren einzige Bes 
fhäftigung die Kultur jener Blumen 
if; jeder bat feine Sperialität, 
welche er nah großem Maaßſtabe 
zieht um fie billig liefern zu können. 
In diefen Gärten ift Alles auf bie 
fparfamfte Weiſe hergerichtet und 
um Ausgaben zu fparen, liegen bie 
Pflanzenhäufer oder Käſten 3—4' 
tief unter der Oberflähe; nad 
Süden haben fie Fenfter, nach Norden 
find fie mit Brettern gevedt, fo. 
daß fie im Winter ganz leicht mit 


Hiebei iſt aber nicht zu überfehen, |Blattwerk dicht zugedeckt werben 
daß in katholiſchen Ländern faft|können, um jeden Froſt abzuhalten, 
Unter 50 viefer 
eines Heiligen und daß es nament- | Hänfer oder Räften iſt nicht eines, 
Ich in Frankreich Sitte iſt, an Feſt⸗, welches auf andere Welle gegen 
Namens: und Gehurtstagen Blumen, | Froft geſchützt wird. Fenerung tft 
entweder blühende Topfgewächle|fehr koſtſpielig in Paris und eine 
ober Bonguets zu überreichen; oben | hohe Anslage würbe nicht gewinn- . 
son der Herzogin an bis unten zur | dringend und zweckentſprechend fein. 
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Lohe iſt dagegen reichlich vorhanden 
und zu mäßigen Preiſen zu haben, 
weshalb ſie denn auch überall zur 
Bodenwärme verwendet wird. Bei 
allen dieſen Floriſten wird man 
feine große Pflanzen⸗-Collectionen 
finden; nur wenige ziehen mehr als 
10—15 Bflanzenarten, um in ber 
Reihenfolge zu blühen, damit fie 
alle Sorgfalt auf die eine der jedes⸗ 
maligen Saifon verwenden Tönnen. 
Daher machen fie denn aud, wie 
fih erwarten läßt, ihre Sade gut. 
Die Sperialität des Einen befteht 
aus Camellien, Azaleen, Rofen, 
Orangebäumchen und hartholzigen 
Pflanzen; die des Andern aus Beil- 
hen, Stiefmütterhen, Nelken ıc. 
Solchergeftalt werben denn unge: 
heure Maffen- angezogen. Es iſt 
nicht ungewöhnlid in einem biefer 
Heinen Gärten 10— 15000 Eamellien 
vorzufinden, in anbern eben fo viele 
Kofen und Craffula. 

Ich bin davon überzeugt, daß 
zu Johannis nicht weniger als 
60--70,000 Pflanzen ver Crassula 
ooccinea in und um Paris kultivirt 


werden! Das werßeChrysanthemum, 


befonvers die neue weiße anemonen> 
Hlüthige Varietät, wird jetzt unge: 
mein Zultivirt, um im December 
Blumen davon fehneiden zu Tünnen. 
Die Rose du Roi bi faft die ein- 
zige, die auf den Märkten feilges 
boten wird. In jedem Monat des 
Jahres Habe ich fie in Blüthe ge- 
fehen; T örtlicher Geruch, fchöne 
Farbe, Form und Habitus, alles 
macht fie nügliher als irgend eine 
der chinefifchen oder Provence-Rofen. 
Auch R. indica minor, alba und 
coccinea werben in großer Menge 
für die Bouquetsverläufer gezogen; 
fie bilden neben dem DBeilchen, dem 
Chrysanthemum und der Camellia 
im Winter ihre beſte Aushülfe. 
Sehr oft iſt mir die Verſchiedenheit 
ver Bonquets in London, Paris 
und Brüffel aufgefallen; in London 








ft es nicht ungewöhnlich ſchöne 
Stanhopeen, Oncidien und andere 
Orchideen in denfelben angebracht zu 
finden; au in Brüffel findet man 
feltenere und feinere Blumen darin, 
aber nichts derartiges findet man 
in denen von Paris. 
letzteren Stadt beftehen Die Bouquets 
aus den gewöhnlichen Blumen der 
jevesmaligen Saiſon, nichts deſto⸗ 
weniger aber find fie überans hübſch; 
das Geheimniß davon liegt im 
Dinden und in der Zufammenftellung 
der Blumen. Die Sranzofen ver 
ftehen unftreitig die Harmonie ber 
Farben und das geſchmackvolle Aran- 
gement beffer als irgend ein ande 
res Volk, gleihfam fpielend machen 
fie den eleganteflen Strauß. Selbſt 
im November, Decem 


In diefer 


ber und Ja⸗ 


nwar kann man fich einen ſolchen 
zu fehr mäßigem Preiſe verfchaffen, 
denn zu biefer Zeit giebt es reichlich 
Beilchen, Cyelamen, Epacris, Vibur- 
num Tinas, Chryfanthemen, fchöne 
Rofen, Hinefifche Brimeln, Orangen, 
Eriken und Camellien, wobei natürlich 
Verfrühung, Zurüdhaltung und Ber 
längerung des Blüthenftandes aller 
biefer und noch anderer Dinge in 
Anwendung gebracht werben. Da 
dei den Parifern die Nationaffarben 
vorherrſchend find, To machen fie 
ſehr hübſche dreifarbige Bonaguels 


aus fchönen Rofen, Beilchen und 
Primula sinensis, oder weißen Chry⸗ 
fanthemen. (Gardn. Chron.) 





Weber dad Oeuliren. Her 
Profeſſor Dr. Kittel giebt in No.29 | 
der rheinifchen Zeitfchrift für Lande | 
wirthſchaft und Pfälzifchen Garten 
eitung folgende Notiz über bad 

euliren. | 

Den wenigften Anfängern gelingt 
das Aeugeln oder Deuliren, wei 
fie die wefentlihen Bedingniſſe des 
Anfchlagens nicht kennen, ſondern 
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bloß nachmachen, was man ihnen| Wer dieſe Regel genau befolgt, 
vorgemacht Hat. wird finden, daß ihm felten ein 

Drei Dinge find zu erachten, | Auge ausbleibt; nar gebe er Acht, 
wenn das Auge anfhlagen foll:| daß die Dice ver Rinde des Wild⸗ 
1) daß weder die Schnittwunde des lings und bes einzufehenden Ebel: 
Vildlings, noch die des abgelöften | anged gut übereinfiimmt , fonft 
Ehelauges austrockne; daher Fertige ı fchließen die Rinden nicht gut und 
fett and Schnelle erforderlich. Das | trodnen ans. 

Edelauge wird ausgebrochen, wenn] Was Herr Dr. Kittel hier ges 
der Schnitt des Wildlings chen | fagt, if Feine Anleitung zum Deus 
gefchehen ift, nenn feine Wundfläche | liren, fondern für bie gefchrieben, 
darf am wenigften anstrodnen, | weldhe es ſchon gelernt haben, aber 
d. h. braun werben; fonft verbinvet|oft unglücklich damit find. Sie 
fh der Saft der beiden Stellen| werden den Erfolg fehen. 

nicht und die Verwachſung iſt un: 
möglich. 

Wenn man den Schilv des Deu) Die Kartoffelkrankheit. Wie 
lirauges ansbriht, muß man in|fchon vielfältig Meinungen und An- 
dem Grübchen unter dem Auge ver|fichten über die Urſache ver Kar: 
imeren Wundfläche des Schilvdes toffelkrankheit veröffentlicht und Vor⸗ 
en Wärzchen fehen: fehlt dieſes, fihläge zur Abwenbung berfelben 
d. h., iſt es an dem Edelreiſe hängen | anempfohlen find, fo glaubt Ein- 
geblieben, fo kann zwar der Schild |fender, daß auch feine Meinung, 
mwachſen, das Auge aber, die ſo wie ein leicht ausführbarer Vor⸗ 
Hauptfache, fchlägt nicht an. Denn ſchlag zur Verminderung und mög- 
dieſes birfeforngroße Knötchen iſt lichen Aufhebung jener Calamität 
te Wurzel des Edelauges, welche der Beachtung werth fei. . 
anf der Wundfläche des Wildlingg| AS Urfache ver Krankheit nimmt 
anwachſen muß, ohne Wurzel kann | Einfender an, was auch fchon von 
feine Pflanze wachſen. Um ver; Mehreren ausgeſprochen worben, 
Sache, die wenig befannt ift, einem daß die Kartoffel — nachdem fie, 
dem Gedächtniſſe gleichen Werth |feit einer Reihe von mehr als hun- 
ja geben, kann man in der Gärt⸗dert Jahren, nicht turh Samen, 
aeriprache fich fo ausprüden: „Das|fondern durch Knollen vermehrt 
Okulirauge muß noch fein Herz |und angebauet worden, — entartet 
haben, ſonſt ſchlägt es nicht an.“ ſiſt; aber auch, daß fie feit ihrer 

3) Sind beide Bedingniffe erfüllt, | Einführung in Europa im Winter 
ſo folgt nach der Beachtung einer nicht naturgemäß aufbewahrt wird. 
dritten wefentlihen Regel: der Dieſe Aufbewahrung, nämlich das 
Dueerfchnitt des Dfulirfchils | Zufammenliegen in großen Haufen 
des muß bei dem Einfegen|und unnatürliche Ausfeimen, glaubt 
auf den Wildling genau anler, iſt es hauptſächlich, woburd bie 





den Dueerfhnitt der Rinde) Knollen, zumal die nicht immer reif 


bes Wildlings angeftoßen wer: |geworbenen,, faft durchgehende in 
den; denn an diefer Stelle nur einen, wenn auch ſcheinbar nicht 


geht ver Saft vom Wildlinge an | vorhandenen, Schwäche: oder Krank⸗ 


das Schild des Edelauges und er: |heitszuftand verfegt und erhalten 
währt es: die Rinde beiver muß | werben, welcher, je nachdem ver 
alſo gut aufeinander ſitzen, fonfl | Boden, worin fie gepflanzt werben, 
geräth das Denliren nie. oder die Witterung dazu beiträgt, 
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alljährlich durch die befannten Symp- | fahrens die Krankheit vermindert, 


tome oder Krankheitszeichen mehr 
oder weniger ſich fund giebt. 

Zur Berminderung nnd allmäh- 
ligen Aufhebung der Urſache biefer 
wahrfcheinlich allgemeinen Schwäche 


oder Krankheit, möchte Schreiber. 


dieſes nun Folgendes vorfchlagen 
und zum Verſuch empfehlen: Erftens, 
die von der Krankheit ſichtbar vers 
font gebliebenen Pflanzen oder 
Bulten zu bezeichnen und davon 
die völlig reif gewordenen Knollen 
zurfünftigen Auspflanzung zu waͤhlen. 
Zweitens, die fo gewählten nit 
nad der gewöhnlichen Methode haus 
fenweife aufbewahren, fondern, nach⸗ 
dem fie heransgenommen, ſogleich 
wieder an einen paſſenden kühlen 
Ort, ſchichtweiſe mit Sand ober 
Femiich trockener, ſandiger Erde 
vermengt, in nicht zu großen Haufen 
gelegt und vor Froſt geſchützt, un⸗ 
geſtoͤrt bis zum Auspflanzen liegen 
zu laſſen. 

Daß durch alljährliche Anwen: 


die Urſache entdeckt und aufgehoben 
werben kaun, ſcheint gewiß nidt 
unmöglih. Jedenfalls aber bürfte 
fo mit Sicherheit felbft ſchon im 
erfien Jahre auf eine günfligere 
Ernte zu rechnen fein, weshalb Ein 
fender wünſcht, daß fi Biele ven, 
anlaft finden mögen, wenigfiend 
Verſuche damit zu magen. 
..... e. 


Miscelle, 


Cerens grandiflorus, gt 
nießbar. Nach einem Corres 
dent in Gardenere’ Chronicle H 
% 8% Sweeting liefern die 
thenfuospen viefes fchönen Ca 
fobald man fie eben vor dem 
blühen benutzt, emen wert 
Salat. Ein folches gehört » 
Zweifel zu den Sonderbarkei 
(der Engländer) und nur als 


bung diefer einfachen Methode oder ſolche führen wir es den Lefern 


richtiger dieſes naturgemäßen Ber- 





Verbeffernng. 


Seite 462 1. Spalte Zeile 3 vonD. Iefe: | die ſelbſt ein Urtheil fällen mögen. 


„ 463 3. Zeile von U. Iefe: Agalmyla. 





Aufruf an Botaniker. 


Während ver, in den Maitagen in Dresven flattgefunbenen Revo⸗ 
Intion iſt durch den Brand mehrerer Galerien des zoologifchen Mufeums 
md des Pavillons im Zwingergebäude, welder den naturhiftoriichen 
Hörfaal und Arbeitszimmer des Direktors der Sammlungen, des Herrn 
Hefrath und Profeffor Dr. Reichenbach enthielt, Teiver auch ver befte 
: Teil von deſſen Privateigentbum mit verbrannt, da die Abfperrung 
und unansgefepte Beſchießung des Plabes fa alle Rettung unmöglich 
nachte. Der größte Theil der Kupferwerke feiner Bibliothek, 1500 Pa⸗ 
leie als Inhalt von zehn Schränken feines reichen, fo viele Driginale 
uud Autographen der berühmteflen Botanifer enthaltenven Herbarium, 
nebſt feiner karpologiſchen Sammlung, Originalgeichnungen und Ges 
milde naturhiftorifcher Gegenſtände, viele Eorrefponvdenzen und Ma⸗ 
nuferipte find ein Ranb der Flammen geworden, weil er auf den brin- 
genden Rath zweier Freunde dieſe Gegenftände kurz vor dem Brande 
im feinen Hörfaal geräumt hatte, 

Wir brauchen feinem Botaniker in Erinnerung zu rufen,‘ welchen 
Berth jene, feit den Jugendjahren des Eigenthümers mit dem größten 
Fleiße und den ausgebreitetften Verbindungen hergefteflten und gepflegten 
Sammlungen hatten, e8 bedarf Feiner Nachweifung, wie der Befiger 
biefelben für die Wiffenfhaft und in feiner Stellung als Profeffor, als 
Lehrmittel benutzt bat; es iſt auch nicht nöthig zu erwähnen, wie bereit: 
willig derſelbe jedem Sachlenner feine Sammlungen öffnete und Jahres 
long Gattungen und Familien feines Herbariums zum wiſſenſchaftlichen 
Gebrauche verlieh, nenn viele unferer beften Monographen erwähnen 
diefe feine Gefälligfeit mit rühmendem Danke. 

Reichenbach Hat fehr frühzeitig zu arbeiten begonnen und iſt un⸗ 
auögefegt fo thätig gewefen, daß auch jet, wo derſelbe fih im Fräf- 
tioften Mannesalter befindet, und wo er nah dreißig Fahren einen 
Hörfaal und ein Arbeitszimmer am botanifchen Garten erhalten hat, 
noch viel von ihm gehofft werden darf. 

Seine Sammlungen waren vorzugsweife das Eigenthum der Wiffen- 

fhaft und der Männer der Wiffenfchaft, aber auch feine Familie hatte ihre 
Anfprüche daran, denn fie waren das Ergebniß feines Fleißes und der 
Ertrag feiner veröffentlichten Arbeiten, der Ertrag von Opfern, welde 
er im Bereine mit feiner Familie, zufolge eines feit vreißig Jahren 
feſtſtehenden Budgets, der Wiſſenſchaft und feiner Stellung in ihr und 
in feinem Lehramte gebracht hatte, | 


558 


Diefe Sammlungen müffen alfo der Wiffenfchaft, fie müffen in 
feiner Hand den Männern der Wiſſenſchaft, fie müffen endlich ferner 
Familie, der fie gleichfalls geraubt worden find, wenn auch nicht — 
was unmöglich ift — ihrem innern Werthe nach erfeßt, doch wieder 
durch ein Surrogat, wenigftens renräfentirt werben. 

Die älteflen Freunde des Beranbten haben für diefen Zwed zu. 
wirken befchloffen, fie haben die angenehme Pflicht übernommen, eine 
äbnlihe Sammlung zur Stelle zu fhaffen, damit er feine Thä—⸗ 
tigkeit in der Wiffenfchaft fortfegen, biefe neue Sammlung ber ver: 
richteten durch feinen Fleiß immermehr wieder gleichmachen köme, 
damit er bis in ein fpäteres Alter für fie und vie Seinigen, wie für 
feine Freunde, die Männer der Wiffenfchuft, heiter und und kräftig zu 
leben und zu wirken vermöge. 

Die Unterzeichneten bitten um freundliche Theilnahme und Ber: 
breitung dieſer Theilnahme in ihren Kreiſen für biefen Zweck, welcher 
der Wiflenfchaft geweiht ıft und der dankharen Anerfennung eines 
Mannes, der jederzeit für Andere was er gekonnt, gern und bereits 
willig gethan und unter ‘ven befcheidenften Anſprüchen an fein Vaterland, 
diefem und der Wiffenfchaft fhon fo lange feine Kräfte geweiht und, 
fo Gott will, noch lange weihen wird. Wir bitten insbefondere bei 
dem Vorſatze, ein brauchbares Herbarium für ihn zu Taufen, um Eins: 
fendung baarer Beiträge, um dieſen Ankauf realifiren zu können, 
mit deutliher Namensunterzeichnung. | 

Bon unbemittelten Sammlern werden wir gern auch Zuſendunger 
von natürlichen Exemplaren der erwähnten Rategorien empfangen. Rack 
Abſchließung eines paſſenden Ankaufs werben wir jenem Theilnehmer 
ben Rechenſchaftsbericht privatim zufommen Taffen. Gelder und Pakete, 
eröikten wir unter Adreſſe der Hofmeifterfhen Buchhandlung in 

eipzig. Ä 


| 
Fridr. Sofmeifter. Prof. Dr. Kunze Prof. v. Schlechtendal 


Den W. Auguſt 1849. in Leipzig. in Sale. 


AHuzeigen. 





Mein neuer Pflanzenfatalog wird gegen Ende November bie 
Prefie verlaffen und vieles Neue zu biffigen Preifen enthalten. Für 
jest erlaube ich mir befoders zu empfehlen: 


«? Epr. 

Browallia Jamesoni . rn — 115 
Cantua bicolor -. . . . 2 2 0.“ — /15 
Fachsia syringaeflra, . . . . — [10 
„  ecorymbiflora fl. alba 110 
Heliotropium Souvenir de Liege . . — 5 
Plambago Larpentae . . . 2. 2... --| 9 
Salvia alba - . > 2 2 2 22 — [10 
n  patens alba. . . .. — 10 
Tropaeolum azureum . . . . „ 1 | 20 
„ brachyceras. . nn — [12 

N Deckerianum, prachtvoll und ganz neu . 1j10 

9 edle. 2 2 2 2 2 2er 2115 

n pentaphyllum .. —|8 

n Smihi - 2 2 2 2.0. — 10 
speciosum » 2 2 2 2200. — 15 

4 triclorun . . ER — 115 

n » Jarstti . 2 220. — 18 
Zauschneria californica - © «© » 2 2 2 20.2.7118 


welhe ſchöne Pflanzen zu vorftehennen Preifen gegen baare Zahlung 
bei mir zu haben find. 

Auch empfing ich, wie feit Jahren, fo jetzt wieder einen anfehn- 
lihen Transport vieler capifher Samen direkt aus der Capftadt, von 
denen das reichhaltige Berzeihniß auf portofreies Verlangen mit Ber: 
gnũgen zu Dienften ſteht. 


Erfurt, im November 1849. 
Carl Appelins. 
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Her W. Maak, Kunfl: und Handelsgärtuer zu Shönebed bei 
Magdeburg offerirt: 
Tropaeolum Deckerianum *) zu 1”s «P, pr. Dutzend zu 12 .$. 
n Tricolor Jarattii in Knollen pr. nherd a «SP. 
ie Red. 


Die geehrten Blumenfreunde erlauben wir auf den, dem gegenmwär: 
tigen Hefte beiliegennen Auszug des Haupt = VBerzeichniffes unferer 
Gemüfe:, Grass, Soh- und Blumen-Sämereien, ganz ergebenft auf: 
merffam zn machen. Er enthält vorläufig nur die Auswahl einiger der 
gangbarften, dabei aber vorzüglich preiswürbigften Gewächfe, von denen 
wir ung eine befondere Abnahme noch vor dem im Monat December 
erſcheinenden Haupt: Cataloge verfprechen. Der Ießtere dagegen weit 
vollfländig nah: die beften aller befannten Gemüfe, Gras: und Holz 
Sämereien, bie reichhaltigfte Auswahl der neuern und neueften Sommer: 
blumen, Stauden» und Topfgewächs- Samen, fo wie eine außerlefene 
Sammlung der neueften und fchönften Georginen, Warms und Kalt 
bauspflanzen ꝛc., bei der billigſten Preisftellung, und wird, wie am 
Schlufſe des Auszugs ſchon gejagt, der Haupt⸗Katalog auf Verlangen 
gratis per Poſt überfandt werben. 


Erfurt, im November 1849. | 
©, Platz und Sohn. 


#) Tropaeolum Deckerianum befindet fi‘ ausführlich befchrieben im 8. Hefte 
©. 407 dieſes Zahrganges, und kann ich vaffelbe gleichfalls in ſtarken tan 
zu 3% 8 8 ablaffen. E. 9. 


Bemerkungen 
über die Samilie der Bromeliaceae 


and Zufammienftellung Der in Den Gärten knulti⸗ 
virten Arten Derfelben. 


Vom Hedacteur. 


Wie die Orchideen gehören auch Die Bromeliaceen zu den merf- 
wärbigftien Gebilden in den Tropenwäldern, gleich jenen leben biefe 
als Epiphyten auf Bäumen, auf mit vegetabilifchen Stoffen überwachfenen 
Gefteinen und vergleihen. Sie gehören hinſichtlich ihrer herrlichen 
Blüthenbildung und ihres fehönen Blattwuchfes zu den auserlefenften 
Ziergewächlen, uud fo nimmt es auch nicht Wunder, daß die Liebhaberei 
für diefe Gewächfe immer mehr zunimmt. Außer unferer gewöhnlichen 
Ananas (Bromelia Ananas L.) fah man früher nur einige wenige Arten 
ans diefer großen Familie in den Pflanzenfammlungen, während jept 
gegen 100 zu dieſer Familie gehörende Arten, die mit wenigen Aus 
nahmen Zierpflanzen find, in verfchiedenen Gärten kultivirt werben. 
Die reichften Sammlungen befinden fich im botanifchen Garten zu Berlin, 
im Garten zu Herrenhaufen, im botanifchen Garten zu Hamburg, in 
mehreren beigifchen Handelsinſtituten, beſonders in den von. van Houtte, 
in Gent, 3. Linden zu Luremburg zc., und dann ohne Zweifel in den 
englifchen Gärten. Die botanischen Sammler und Naturforfcher neuerer 
und nenefter Zeit haben eine große Menge neue Arten eingeführt, fo 
namentlich die Herren Funk, Schlim, Linden, deren gefammelten 
Schätze meiftens nach Belgien gelommen find, während bie Herren von 
Barszewicz, Morig, Karſten, Wagener ıc. theils an deutſche, 
theile an englifhe Sammlungen ihre gefammelten Schäge eingefanbt 
haben und noch einfenden. Eine Menge dieſer neuen Arten find noch 
unbeftimmt, anvere wohl benannt, jedoch unbefchrieben. *) Auch auf 
meinen Reifen im ſüdlichen Amerifa und Weflindien habe ich mehrere 
neue Arten aufgefunden und feiner Zeit an den botanifchen Garten zu 


*) Siehe: Extrait du Catalogue et Prix-Courant des plantes exotiques eul- 
tivdes dans les serres de J Linden & Juxembourg. 1849, 
Dentfhe Barten- und Blumenzeitung. V. Band. 
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Berlin eingeſandt und hatte ih damals zugleich Gelegenheit, meine 
Beobachtungen über das Wachfen vieler Arten an ihren natürlichen 
Standorten zu machen. Faſt fämmtliche Arten wachfen, wie fon oben 
bemerkt, auf Bäumen, Gefteinen ꝛc. ähnlich den Orchideen, nicht nur 
in den vichteften und feuchteften Waldungen, fondern auch auf Bäumen, 
die einzeln fliehen und den Einwirkungen der Sonne ausgefegt find, 
man findet fie in den heißen Niederungen, wie in ben fälteren höheren 
Regionen, als auf der Silla von Caracas, 8,000‘ über dem Meere, 
dann anf Felfenftüden in öden heißen Savannen ꝛc. Die Herren 
Fund und Schlim entvedten in neuefter Zeit mehrere Arten in der 
beträchtlichen Höhe von 10—11,500 ° Aber der Meeresflädhe. *) 

Die Gattungen Bromelia, Guzmannia, Tillandsie, Aechmea und 
Vriesia bewohnen meiftens heißere, feuchte und ſchattige Localitäten, 
während die Arten der Gattungen Puya und Pitcairnia gemäßigtere 
Zonen bewohnen. Die herrlichen Arten ver Gattung Pourretia wadhfen 
auf ven höchſten Bebirgen, in ver Region ber faft immerwährenven 
falten Nebel. Mehrere Arten diefer Gattung fand ich gleichfalls auf 
den hohen Gebirgen bei Caracas. Andere Gattungen, als: Hechtia, 
Dasylirion, deren Arten fih mehr dar ihren fchönen Habitus, als wie 
durch die Farbenpracht ihrer Blumen auszeichnen, ſtammen meiftens 
ans kälteren Ländern, als aus Mejico, find weniger parafitifch und verlangen 
demnach bei und mich eine etwas andere Kultur als die erft ange: 
führten Gattungen. 

* Bon folgenden Gattungen werden bisjetzt Arten in ben Gärten 

ivirt: 

Acantostachys. Kltz. Vaterland größtentheils Südamerika. 

Aechmea R. & P. Südamerika mb Peru. 

Ananassa Lind. Braſilien und Mittelamerika. 

Bilfbergia Thunbg., gröftentheils in Brafilien, Südamerika, Chili ꝛc 
Die Gattung wurbe zu Ehren des Ouſtav 3. Bilfberg, 
königl. ſchwediſchen Raths, Tpäteren Kanzlers, geb. 1772, Antor 
mehrerer butanifcher Werke, als: Botanicon Scandinavize zc., 
von Thunderg mifgeftelft. - 

Bonapartea Swt. 

Bromelta L. Weftindien, Sübanterffa und Braſilien. Zu Ehrem des 
Dans Bromel, eines ſchwediſchen Botaniferd genannt. 

Caraguata Plum. Brafilien. Der Name Caragnata ober Uaraguatz 
ift die urfprüngliche Benennung ber Brafifianer für Alve over 
ähnliche Pflanzen. | 

Cryptanthas Kliz.. Brafilien. " j 

Dasylirion Zucc. Mejico. 

Dyckia Schult. Brafilien. Zu Ehren des um die Botanik fo fehr 
verbienten Fürften Salm⸗Dyck benannt. 

Guzmannia R. & P. Weſtindien, Südamerifa und Peru. Benannt 
nad dem Sammler und Naturforfcher 9. Ouzmann. 


*) Stehe: Extrait du Catalogue et Prix-Courant den plantes exotiques cal- 
tivdes dans les Serres de J. Linden A Lüxembourg. 1849. 
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Hechtia Kltz. Mejico. Zu Ehren des künigl. preuß. Geh. Regierungeratis 
Hecht benannt. Ein großer Beförberer der Botanik, gef. 1837. 

Hohenbergia Schult. fl. Brafilien. | 

Neumannia Brogs. Mejieo. Dem Herın Neumann, järdinier en 
chef im Pflangengarten zu Paris, dedieirt. 

Pholidophyllum Vis, Brafilien. j 

Pitcairnia l’Herit. Brafilien, Südamerika, Weftindien, Chili ꝛe. Im 
Jahre 1788 Hildete PHeritier dieſe Gattung au Ehren des 
W. Pitcairn, Doctor der Med. und eifrigen Beförberers 
der Botanik, 

Pourretia R. & P. Südamerika. 

Puya Molin. Südamerika, Peru, Chili. 

Tilandsia L. Südamerila, Braſilien, Weftinpien, Mejico, Chili ıc. 

Vriesia Lindl. Braſilien. Nach Herrn de Briefe, Profeſſor ver 
Botanik an der Univerfität zu Leyben, benannt. 

Die zu dieſen Sattungen gehörenden und in den Gärten Fultivirten’ 
Arten find jet fehr zahlreich, und da die Liebhaberei für dieſe Pflanzen 
eben fo zunimmt, wie bie für Orchideen, fo fleht zu erwarten, daß ig 
wenigen Jahren fih die Zahl der Arten noch bedeutend vermehren 
dürfte. Die einzelnen Arten laſſen ſich mit Vortheil Teicht mit ven 
Orchideen, Farrn und Aroiveen in ein und demſelben Haufe Fultiviren, 
und tragen durch ihren mannigfaltigen, häufig fehr hübſchen Habitus 
viel zur Ausihmüdung eines Orchivesnhaufes bei. Ueber die Kultur 
dieſer Pflanzen ift bereits viel in den verfchiebenen Öartenfchriften mits 
getheilt worden, fo daß es mir überflüffig erfcheint, Hier noch ausführlich 
darüber zu fprechen. Cine große Anzahl der Arten, welche in ben 
englifchen over belgiſchen Gärten geblüht haben, iſt theil im Botanical 
Register, im Bot. Magazine, theils in ber Flora der Gewächshäufer 
und theils in den Annales de la Societe Royale d’Agriculture et de 
Boetanique de Gand par Ch. Morren abgebildet, bei welchen Abbil— 
dungen meiftens eine ausführliche Kulturmethode gegeben iſt, weshalb 
ih bei jeder Art das Werk, in dem fih die Abbildung befindet, citixt 
habe, wie dann auch die DBefchreibungen mit den Rulturmethopen in 
faft alle deutſchen Gartenfchriften übertragen worden find. 

Die Verwirrung in der Nomenslatur der Arten diefer Familie iſt 
Ieiver auch ſchon fo bedeutend, daß man nur mit großer Vorficht 
fi Pflanzen dem Namen nah aus den Katalogen der Handelsgärtner 
wählen darf, um nicht Arten zu erhalten, die man bereits beſitzt. So 
weit es mir möglich gewefen, habe ih, um eine Igichtere Ueberſicht zu 
erhalten, bei der nachfiehenden Zufammenftellung der Arten die Syno- 
aymen bemerkt, jedoch zweifle ich nicht, daß noch eine Menge Irrthümer 
Ratifinpen,. denn viele Arten finden fih in den DVerzeichniffen angeführt, 
bie in feinem botanifhen Werke zu finden find. *) 


=) Nachdem meine Bemerkungen über die Bromeliaceen nicdergefehrichen 
waren fam mir das Septemberheft des „„Deutfhen Magazin‘ von W. Neubert 
au, in welchem eine Abhandlung über die Gattung Pitcairnia ‚enthalten if. In 
derfelben werden 14 der beften Arten aufgeführt, von welchen P. undulatifofia zu 
fireihen wäre, Indem dieſe nichts anderes als Puya Altensteinii var. giganten 
Hook. if. _ 96 -o. 
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Alphabetifhe Zufammenftellung der Gattungen und Arten, 


welche in den Gärten kultivirt werben. 


*Acanthostachys strobilacea Lk. Kl. & O—o.*) (Hohenbergia rtro- 
bilacea Schult.) Süpbrafilien. 
#*Aecimea discolor Morr. Annales de la S. R. d’Agricult. II. p. 175. 
Bot. Mag. T. 4293. Südamerila. 
* falgens Brogn. Flora ber Gewähshäufer 1846 f. 9., An- 
nales de la 8. R. d’Agr. I. p. 313. 
*Ananassa bracteata Lindi. Bot. Reg. T. 1081. Brafilien. 
*Billbergia amoena Lindl.  (Bromelia pallida Bot. Reg., Pitcairnia 
. discolor Herb., Tillandeia amoena Lodd.) Südamerika. 
*9 clavata Lindi. Bot. Reg. T. 1068 (Brom. melanantha 
Bot. Reg. p. 766. Braſilien. 
cruenta Grah. Bot. Mag. T. 2892. Brafilien. 


n discolor Cat. van Houtte. Wahrſcheinlich Tillandsia dis- 
color Hort. und Cryptanthus disc. 
* 9 farinosa Hort. (Bromelia farinosa Hort.) 
* fasciata Lind. Bot. Reg. T. 1130. (Hohenbergia fasciata, 
latifolla hort. Belg., Bromelia latifolia W.) Antigua. 
*9 iridifolia Lg Bot. Reg. T. 1068 (Bromelia iridifolia. 
ees. 
F Loddigesii Cat. Mackoy 1849, Steud. (Bill. bicolor 
| Lodd. non Schult.) Braſilien. 
4 pallida Cat. van Houtte 1899. 
y . pulverolenta Cat. van Houtte 1849. ' 
*. „ _ purpureo-rosea Hook. Bot. Reg. T. 3304. Süpdamerifa. 
5ppyramidalis var. bicolor Bot. Reg. T. 1181. (Bromelia 
pyramidalis Bot. Mag. T. 1732. Brom. nu- 
dicaulis Lindl. Bot. Reg. T. 208). Sübamerifa. 
y Quesneliana Cat. van Houtte. Südamerika. 
*5 rhodocyanea Lem. Flora der Gewächshäuſer III. p. 207. 
ty tinctoria Mart. Aunales de la 8. R. d’Agricult. II. 
p. 57. (Brom. tinctoria Mart.) Brafilien. 
*9 zebrina Hook. Bot. Mag. T. 2686. (Bromelia zebrina 


Mart.) Brafilien. 
*Bonapartea gracilis Swt. 
*Bromelia Acanga L. Drafilien, 1822 eingeführt. 
* humilis Jacq. 1789 eingeführt. 


* 3 Karatas L. Weſtindien, bereits 1739 eingeführt. 
* Pinguin L. Weſtindien, ſchon 1690 eingeführt. 
„  sceptram Linden Cat. 1849 und noch 4 neue Arten ohne 
Namen. 


aylvestris W. Bot. Mag. T. 2392. Südamerika. 


Caraguata lingulata Lindl. (Tillandsia lingulata L., Carag. latifolia 
Plum,, Carag. clavata Plum., Carag. Berteroeana Schult. 





®) Diejenigen Arten, welche im hiefigen botaniſchen Garten tuftioirt werben, 
find mit einem * bezeichnet. 
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Viscum caryophylioides maximum Sloan., Devillea speciosa 
Balb.) Annales de la S. R. d’Argicult. III. p. 15. 2ra- 
filien. Wurde ſchon 1795 in Europa eingeführt. 
Cryptanthus bromelioides Dietr. Allg. Gartenzeitung IV. p. 298; 
Brafilien. 
*Dasylirion acrotriche Zucc. Mejico. 
n graminifolium Zuce, Mejico. 
— Hartwegii Cat. van Houtte 1849. 
»  - serratifolium Zucc. Mejico. 
*Dyckia ramosa Cat. van Houtte. 
„  rariflora Schult. Bot. Reg. T. 1782. Bot. Mag. T. 3449. 
* „  remotiflors Otto & Dietr. Brafilien. 
*Guzmannia tricolor R. & P. Sübamerifa. 1820 eingeführt. 
*Hechtia glomerata Zucc. Meijico. | 
»  planifolia Zucc. Mejico. 
„  stenopetala Kltz. Mejico. 
Neumannia imbricata Brogn. Mejico. 
*"Pholidophylium zonatum Vis. (Tillandsia zonata var. viridis Hort.) 
Brafilien. 
„ zonatum var. fuscum Vis. (Tillands. zonala var, 
fasca Hort.) Braſilien. 
*Pitcairnia albiflora Spr. ya Mag. T. 2642. (Pitcalraia albiflos 
Hort, 
» albucaefolla Schrad. Weſtindien. 
„ altastica Cat. Booth 1849, 
+ angustifolia Ait. Bot. Mag. T. 1547. Brafilien. 1777 ein- 
geführt. 
in auranliaca hort Amaterd. 
„ Beistenii Cat. Booth 1849. 
9 bracteata hort. Kew. Bot. Mag. T. 2813. (Pit. latifolia 
Red., racemosa Hort.) Brafilien. 
5 bromeliaefolia l’Herit. Bot. Reg. T. 1011, Bot. Mag. 
T. 824. (Hepetis angustifolia Swtz.), 1781 eingeführt. 


» caracasana Cat. Linden. 1849, und 6 neue Arten ohne 
Namen. | oo 
m cernua Kth. & Bch&. Spec. nov. Hort. Bot. Berolin. 1848. 
.. coccinea Cat. Mackoy 1 


F decora Otto & Dietr. Allg. Gartenzeitung XV. p. 353. 
(fteht bei P. ringens.) 
” densiflora Brogn. Lem. Hort. univers. VI. p. 228. c. 
Allg. Gartenzeitung XIII. p. 101. 
F fastuosa Morr. Annales de la S. R. d’Agrieult. I. p.41l. 
„ flammea Lindl. Bot. Reg. T. 1092. 
. farfaracea Hook. Bot. Mag. T. 2657. (Pitc. Intermedia 
Hort.) Südamerika. 
„ Fir var. lutea Cat. Linden. 
» fülgens Cat. Linden. 1849. 
— Humboldtii h. Berol, Cat. Mackoy. 1849. | 
. integrifolia Gawl. Bot, Mag. T, 1462, (P. graminifolia 
Hort.) Südamerika. 
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Pitcairnia Karwinskiana Schaft. Afty. Gartenzeitung XV. p. 3%. Mejico. 
«on lanuginosa R. & P. Gern 
Mi latifolia Alt. Bot. Mag. T. 856. Weſtindien. 
» keiolema hort. Petrop. Suͤdamerika. 
„ micrantha W.B. Booth. Bot. Reg. 1843. T. 57. Brafilien. 
» Morelii Cat. Mackoy 1849. (P. Olfersii Otto®) 
„ muscosa Mart. Bräfilien. Scheint ſynonym mit P. leivlema, 
+ nutans Cat. van Houtte 1849. 
„ Olfersii Otto. Brafilien. 
9 platyphylia Schrad. (P. latifolia Andr. non Ait.) Jamaica. 
rn punicea Schweidw. ° 
„ ramosa Jacg. fil. (furfuracea Jacg. Al.) Säbdanterika. 
F recurvata Cat. van Houtte (Puya). 
Fr ringens Lk. Kl. O—o. Säbamerita. _ \ 
» staminea Lodd. Cab. 773. Bot. Mag. T.2411. Sudamerika. 
9 suaveolens Lindl. Bot. Reg. T. 1069. 
„ sulphurea Andr. Bog. Reg. T. 249. (P. bracteata ß. 
Bot. Mag. T. 1416. 
F undulata Scheidw. Allg. Gartenzeitung 1842 p. 275. 
5 violacea Brogn. Annales de Flore et de Pomome 1847. 
p. 116. N. Oartenzeitung XV. p. 299. 
Pourretis Achupalla Linden Cat. 1849. 
„ coarctata R. & P. Chili. 
»  eoerulea Miers. Linden Ost. 1849: und woch vier neue 
unbefchriebene Arten, bie im „Extraft du Catalogue 
et Prix-Courant des plantes exotiques, cultivces 
dans les Serres de J. Linden & Luxembourg“ ver: 
zeichnet find. (Puya coerulen Bot. Reg. 184U, T. 11.) 
„ rabricaulis. 


nn %* 


Es gehören zur Gattung Pourretia ohne Zweifel 
noch mehrere Arten, beſonders von denen, die bie 
jegt im der Gattımg Tillandsia flefen, als: Til. 
acaulis, sirieta und ähnliche, jedoch habe ich dieſe noch 
unter der jebigen Bezeichnung gelaffen, da mir die 

- Gattung Pourretia nicht allgemein angenommen zu 

oo fein fihemt. _ 

*Puya Altensteinüi Kliz. (Pit. Altensteinii Hook.) Flora der Gewächs⸗ 
bäufer II. T. 162. 

„» » var gigantea Hook. Bot: Mag. T. 4309. Flora 
ver Gewächshäufer III. T. 25354, (Pitc. und Pays 
undulatifolia Hortl., Bot. Mag. T. 4241.) Caracas. 

* „ heterophyHa h. Lipz.' Bot. Reg. 1840 T. 71. Meijico. 

„ longifolia Morr. Annal. de la 8. R. d’Agricaft. H. p. 483. 

„ mazaefolia Cat. Linden. 1849. 

„ recurvata Scheidw. Allg. Gartenz. 1842. p. 275. Brafilien. 

"Tillandsia acaulis Lind. Bot. Reg. T. 1157. (Pourretia acaulis, 
Oryptanthus undulatus Dietr. Allg. Gattenzeitung IV. 
pP. d08. Brafitien, 

* „  Dbilera R. & P. Ser. 


507 


*Tillandsia bulbosa Hook. Bot. Mag. T. 4288. Flora ver Gewächs⸗ 


häufer 1. p. 221. Annales de la S. R. d’Agri- 
cult. MI. 055. bulbosa picta Hook. Pourretia 
Hanisiana Hort. Brafilien. 

discolor Hort. 

faseiculata Spr. l’Horticult univers. L No. 7. 1845. 

flexuoss y pallida Swtz. Bot. Rg. T. 749. (Tül. tenui- 
folla Jacg.) Jamaica, 

nigra Cat. Baumann. 

odoratissima Hort. Vratis, GVermuthlich T. Schüchii 
Beor & Fenzl oder Pit. oderata h. Angl., hat 
bier no nicht geblüht.) 

rosea Lind}, Bot. Rog. T. 1357. Brafilien. 

rubida Lindl. Bot. Reg. T. 63 1842. Brafllien. 

Schüchii Beer & Fenzi. Allg. Gartenzeitung XIV. p. 268. 
(Pitc. odorata hort. Angl.) 

stricta Soland. Bot. Mag. T. 1529., Bot. Mag. T. 1338. 
Sůdamerila. 

usneides L. (Strepaia nemnides Nutt.) Südmmerika. 

vitelina Lk. Kl & O-e. Allg. Gartenzeitung IX. p. 81. 
Caracas. 

viiteta Cat, Linden una D neue unbeftimmte Arten, auige- 
führt im Oat Linden. 1849. 

xiphioldes Ker. Bot. Mag. T. 4B. Broßlien. 


Vriesia glanonphylia Bot. Mag. T. 44ld, Santa Marthe, 


” 


27 


” 


peittacine Lind. Bat Reg. 1843 T. 10. (TU peiitacine 


Hook. Bot. Mag. T. Al. Braſilien. 


setacen Lindl. (Tilandeia setacea Bwtz. Bot. Mag. T. 8275 


Jamaica. 


apocioaa Hook. Bot. Mag. T. 4382. (7T7Blandain splendens 


Flora der Gewaͤqehan ſer Mai 1846 IV.) Vrafilien 


Die Orchideenſammlung des Herrn 
Conſul Schiller 


bei Neumühlen au der Elbe. 


Im Detoberhefte des vorigen Jahrganges dieſer Zeitfehrift (S. 469) 
ift bereits der hübſchen Pflanzens, befonders der Orchideenſammlung 
des Herrn Conſul Schiller Erwähnung gefchehen. Obgleich die Sanım- 
Iung damals nur noch Klein und minder bedeutend war, fo zweifelte 
Referent doch nicht, daß diefelbe fich bei der großen Vorliebe des Be- 
figers für dieſe Pflanzen fehr bald vermehren und mit zu ben beften 
in biefiger Gegend zu zählen fein dürfte, und iſt es Referent erfreulich 
zu berichten, daß die Prophezeibungen nicht unrichtig waren, denn wähe 
rend des Zeitraumes eines Jahres hat fih die Sammlung fehr beden⸗ 
tend vermehrt, fo daß die alten Heinen Gewächshänfer nicht mehr im 
Stande find diefelbe zu faffen, und man genöthigt ifl, um den Pflanzen 
Raum und die ihnen zwedmäßige Kultur und Pflege angebeihen zu 
laffen, ein nenes Haus zu bauen, das feiner baldigen Vollendung ent- 
gegen fieht. Die Sammlung enthält eine Menge feltene und fchöne 
Arten und viele derfelben fieht man in anfehnlich großen Exemplaren. 
Die Orchideen wie die Pflanzen in den übrigen Gewächshänfern flehen 
unter der Pflege des Gärtners Herrn Kuhne, find üppig und gefund, 
und zeugen von einer zwedmäßigen Kultur. 

Eine nit unbedeutende Zahl von Orchideen Arten fland in 
Blüthe und verbreitete der aus den Blumen der meiften Arten ents 
firömende Duft in den Gemächshäufern einen angenehmen Geruch. 
Lycaste Deppei war mit 9 Blumen in fihönfter Blüthe, dann Stan- 
hopea oculata, St. insignie major, Physosiphon Loddigesil, Xylobium 
squalens, Dendrobium densiflorum, ſehr fchön; Maxillaria rafescens, 
M. picta, fchön; Zygopetalum maxillare, Epidendrum floribundum, 
Vanda teres, hübfch und zierlih; Cypripedium insigne und venustum, 
Miltonia eandida und die fonderbare Pleurothallis prolifera. Bon 
anderen in Blüthe ſtehenden Pflanzen zeichneten fich durch Ueppigkeit 
und Blüthenfülle aus: Salvia azurea?, eine hübfche Ralthauspflanze 
mit hellblauen in großen Tangen, aufrechtſtehenden Rispen ſitzenden 
Blumen. Gesnera Geroltiana, fehr ſchön und üppig und dann bie. 
feltene und herrliche Vriesia speciosa Hook. (Tillandsia splendens 
Brogn.) mit einem über 2° langen Blüthenſchaft. 
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Durch die ausgebreiteten überſeeiſchen Verbindungen des Herrn 
Conſul Schiller dürfte die jetzt ſchon ſo reiche und intereſſante Samm⸗ 
lung bald mehr neue Schätze aufzuweiſen haben. Möge die Liebhaberei 
ſtets im Zunehmen bleiben und gleichzeitig ein Sporn für andere Gar- 
tenbefiger fein; denn was gewährt im tieffien Winter einen höhern 


: Genuß, als ein Hübfches Warmhans mit fchönen Blattpflanzen und 
| en, die befonders in diefer Jahreszeit eine reiche Armenfpenbe 
hiefern. 





Blühende Grchideen in dem 
Warmhaufe des Herrn Senator Merk, 


am 20. November 1849. 


Nur wenige Pflanzen von einiger Schönheit zieren in jeßiger Jah⸗ 
wöigeit die Gewächshänfer und der Blumenflor muß in einer eben nicht 
ſehr großen Pflanzenfammlung ein fehr dürftiger fein, wenn nicht gleichs 
yitig eine Auswahl Orchideen kultivirt wird, denn in einer Sammlung 
von einigen Hunbert Arten wird man zu jeder Jahreszeit 2030 Arten 
tafelden in Blüthe Haben, die immer, fo oft fie auch blühen mögen, 
ber ganz beſonders in ven Wintermonaten einen freudigen Eindruck 
nachen und einen eigenthümlichen. Reiz gewähren. 

Außer der herrlichen Gesnera Merckii und einigen anderen Arten 
tiefer hübſchen und an Arten reihen Gattung fland wenig in Blüthe, 
dahingegen eine Menge fehr fehöner und von Herrn Diesel äufßerft 
kräftig kultivirter Orchideen, von denen die bemerkenswertheften fol 
sende find. | | 

Cattieya intermedia, mit fünf DBlüthenflengeln, jeder 3—4 hell 
siolettrofafarbene Blumen tragend, an denen befonders die weiße und 
tunfeloiolettpurpur gefärbte Lippe hervorſticht. Miltonia candida, mit 
14 Bläthenſtengeln, eine fhöne Pflanze; Phalaenopsis grandiflora, mit 
einer weißen, fchönen Blume, an einem beinahe 1a’ Iangen, allge: 
meinen Blumenftengel figend; es ift Dies die dritte Blume, welde an 
demſelben Stengel fich gebildet hat. Diefe Orchidee der Ph. amabilis 
nahe ftehend, gehört noch mit zu den feltenfien und theuerften. (v. Hontte 


bietet fie zu 100 Franes an.) Cattleya Perrinü, fehr ſchön, der C. in- 


termedia nahe ſtehend; noch fchöner als beide ift jedoch C.- Pinellil. 


' Oneidium erispum var., fhön; Sophronitis grandiflora, fehön und felten, 
mit 2° großen dunkelroſafarbenen Blumen; Coelogyne fimbriata, Maxil- 


iaria pieta major, mit gegen 4O Blumen; Oncidium pectorale, Ro- 
driguezia planifolia, Cypripedium purpuratam, Promenaea Rollissoni, 
Cattleya Loddigesüi ıc. Einen herrlichen S zen gor verſprechen die 
daelien, als: L. cinnabarina, superbiens, mit langen Blüthen⸗ 
ſtengeln; L. anceps ıc., die mit vielen anderen Orchideen jetzt erſt in 
Kuospen ſtehen. €. O-o. 





Heber das Sängenwahsthum - 
von Schoffen des Bambustohrs. 





Der verſtorbene Dr. Wallich, Direltor des botanifchen Gartens 
zu Calcutta, bat in einem Briefe an Herrn Hofrath von Martins, 
batirt: London, 24. Februar 1848, eine Reihe von Meffungen mitge⸗ 
teilt, die in jenem Garten über das täglihe Wachsſsthum mehrerer 
Arten von Bambusrohr angefteflt worden find.”) Die Meffungen 
rühren von einem Obergärtner Mooty⸗Oollah, einem eingebornen 
Hindu her, ver zugleig mit feinem jetzt verfkorbenen Landomann Kur⸗ 
reem-Rhan wegen feiner Intelligenz hochbelobt wird. (Nach ihm iſt 
fogar eine Gattung Kurrimis, Rp. 4334 des lithograph. Katalogs Yes 
Serbariums der oſtindiſchen Geſellſchaft, jetzt im Beſttze der Lin 
naean»SorieigsMufeums, benannt.) Diefe Tabellen von ber tägs 
lichen Tängenzunahme find zwar vom keinen Angaben aber die Tempe 
raturverhaältniffe begleitet; auch fehlen anatomiſche Unterfuchungen, melde, 
wie Schleiden (Örunbzüge der wiſſ. Botanik. 2, Ausz. II. S. 487.) 
mit Recht behauptet, vorzugsweife we Bilvungsgefchichte neuer Zellen 
nad die Ausdehnung nnd Vergrößerung bereits gebilveter be i 
müßten, um eine genaue Einſicht in das Wachſthum und in Die Ge⸗ 
feße feiner Periodieität zu gewähren; — dennoch aber Halte ich dafür, 
daß dieſe in Oſtindien angeftellten Meffungen nicht ohne Jutereſſe find. 
E. Meyer hat Mefiungen am Schafte einer Amaryllis Belladonna 
( Verhandlung des Vereins zur Beförberung des Bartenbaues in Preußen, 
V. p. 110), an Welzens und Gerftenpflangen (Linnaea IV. 1829, 
p. 8), Mulder hat ahnliche am Blatte von Urania speciosa (Bydra- 
gen tot de naturkund. Wetensch. IV. p. 200) und Gräfe (Flora 1843 
p. 36) am Blüthenfchafte von Agave (Littaca) geminiflora" angeftellt. 
Alle dieſe Pflanzen weifen aber viel geringere Dimenfionen nad, als 
die koloſſalen Rohrhalme der Bambusa, deren Schoſſen (von B. giganten) 
in den 31 Tagen bes Julimonais 1833 nicht weniger als 25° 9% (engl.) 
in die Länge wuchfen, **) während ber Blüthenſchaft ber Littaea gemi- 
nifiora im Garten zu Nymphenburg vom 14. Auguft bie 10. Decen⸗ 
ber 1842, 13%. gewachſen iſt 





*) Bulletin der königl. Academie ber Wiffenfchaften zu Münden. 1818. Ro. 89. 

*#) Diefe Triebe (Bambusa Tulda Roxb.) erheben ſich ungetheilt in ihrer vollem 

Länge von 20 —70 hoch, und von 6—12° Im Umfang in cinem Zeitraume von 
30 Fugen. Roxb. fl. Ind, II. (1832) p. 194. . 
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| Bambusa Baloon Roxb., das ges 
Bambusa gigantea Wallich. meine bengaliſch Bambusrohr. 





1833. | Länge der Schoffen. Länge der Schoffen. 
Juli. Morgens. Abends. 
1 gu 3.25 
2 8,00 3,50 
3 4,00 4,50 
4 4,00 3,00 
5 5,00 3,50 
6 4,00 3,50 
7 4,50 3,50 
8 4,5% 6,00 
9 4,00 5,50 1,25° 1,00 
10 3,50 6,00 1,50 1,25 
11 5,00 5,50 1,50 1,25 
12 5,00 6,00 1,50 1,75 
13 5,00 5,00 2,00 2,25 
14 5,50 4,50 2,50 2,75 
15 4,50 5,00 2,25 2,75 
16 5,50 5,90 3,00 3,00 
17 5,0 5,50 3,25 3,00 
18 5,50 7,0 3,50 3,00 
19 70. 6,00 3,25 3,00 
2 „9,00 5,50 8,00 ‚00 
21 7,50 7,00 4,25 4,00 
22 7,5 . 7,00 4,25 4,00 
2 5,50 7,00 4,00 3,00 
4 7,00 650 3,50 4,00 
25 6,00 7,50 4,25 4,00 
2 9,25 5,00 4,2 4,00 
2 5,00 5,50 3,75 4,25 
283 30 5,50 4,25 4,00 
29 350 5,5% 4,50 42 
30 3,00 2,50 8,75 3,75 
31 2,00 2,00 4,00 4,00 
149, 75” I 159,25 73,25 '' 71,25” 
Totales Langenwachſthum in 31 08.6 1/a'’iob. 5 11a“ 





Tagen 309,00” over 25° 9 


Bambusa arundinacea L., der Bansni Bans der Bengalefen. 
Ein ſchlanker Sproß mißt am 24. Juni 1833 4° 8 in der Länge 
und 4° 75° im Umkreis. Er zeigt 20 Glieder, die alle mit Blatt: 
ſcheiden beſetzt find. 


3 


Längenzunahme. Ein anderer Sproß. Ein dritter Sproß. 
org. Abends, Morgens. Abends. 


25 3,25 “4 
26. : 8,00 — — 8,00 
27. ⸗-3,00 4,00 30 3,00 2,75 
23. =: 83,50 3,00 375 375 4,00 
9. 300 4,50 275 150 3,50 
3. ⸗ 3,75 — 4,00 — — 
1. Juli 3,00 — 2,25 — — 


rotal in7 X. 387 “ total in 7.37“ total in 5%. 21,50” 
oder 1’ 9,59”, 


Bambusa baccifera Roxb. 


1833. 1.— 7. Auguft: 1’ 8 Ein anderer Spröß: 1’ 6” 
8—14. : 3’23 . ’ : 198” 
15.-21. ⸗ 2: 11% ⸗ ⸗ 2— 

21. B. 3 3’ — a 3 2 z 2 6" 

in 28 Tagen: 9° 9“. TB" 


Ald Nachtrag zu dem Obigen fühst Sir W. 3. Hooker nd 
Folgendes an. *) oo 

Zu den eben mitgeipeilten intereffanten Bemerkungen über das 
ſchnelle Wachſen des Bambusrohrs in Dflindien, mag hier erwähnt 
werben, daß bei derfelben Pflanze in dem Warmhauſe des königl. bo⸗ 


tanifchen Gartens zu Glasgow beobachtet ifl, daß fie in Zeit von 


24 Stunden um 1’ wähfl. Das Blatt der Urania speciosa, wie von 
Mulder beobachtet, wähft von 1/a—3"a '" in einer Stunde ober 
4-5 ° während bes Tages. Das intereffantefle Beifpiel der Art jedoch 
ift, fagt Dr. Lindley, das von Junghans beobachtete, nämlich daß ein 
Bovista giganteum, eine Art Pilz, bei feuchter Witterung in einer 
Nacht von einem Heinen Punkte zu der Größe eines ungeheuren Kürbis 
heranwuchs, ſo daß es, vorausgefebt feine Zellengefäße waren nicht weni: 
ger als „4 eines Zolles im Durchmeſſer, und wahrſcheinlich iſt, daß 


fie nahe ang}, waren, und man annehmen fann, daß fie, völlig ansge 
wachfen, aus 47,000,000,000 Zellen beftanden; vorausgeſetzt nun bieler 


Pilz Hat feine Größe im Laufe von 12 Stunden erlangt, fo müflen 


fih feine Zellen um 4,000,000,000 mal in ver Stunde entwidel 


haben, oder mehr als 60,000,000 mal in der Minute. 


In Bezug auf Cängen » Entwilung gehört das Wachen des Bin 


thenftengel der Agaven zu dem Merkwürbigften. Erwähnen wir nur 
Agave vivipara L. (Fourcroya giganten Vent.) die 1844 im konigl. 


Garten zu Kew blühte. Es befanden ſich Exemplare davon in der 


*) Hooker in Journ. of Botany No. 7. 1849. 


das Dach durchbrochen werben, damit bie Blü 
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‚Sammlung, die beide in jenem Jahre Blüthenflengel zeigten, die zuerſt 


einen Spargeltrieb nicht unähnlih fahen. Sie wuchlen zuerfi 2° in 
Zeit von 24 Stunden. Sie hielten beide gleih Schritt und mußte 

enfafte Raum .erhielten, 
mdem fie die Höhe von 26’ erreichten. In Zeit von zwei Monaten 
hatten fie die enorme Höhe von 36’ erreicht. 





Weber den Bombax Ceiba oder den 


gewöhnlichen Seidenwollenbaum von Südamerika 
und den weftindifchen Inſeln. 


Der Seidenwollenbanm (Bombax Ceiba) if ein Eingeborner von 
Südamerika und den weftindifchen Infeln, von wo er vor etwa 200 5%. 
in England eingeführt ward. Da der Baum erfl dann blüht, wenn er 
eine bedentende Größe erlangt hat, fo Hat unjers Wiffens noch kein 
Exemplar in den Gewähshänfern Großbrittaniens geblüht, ausgenommen 
dntjehige, welches fich in dem großen Eonfervatorium von Chatsworth 
befindet und im November 1848 eine einzige Blume nur gebracht hat. 

In den ungeheuren einheimifchen Wäldern erreicht die Species 
eine außerordentliche Größe und bilvet einen edlen, weit ansgebreiteten 
Baum von 130—150’ Höhe; der Stamm und die Zweige. find 
dicht mit ſtarken fcharfen Dornen beſetzt. Die Rinde iſt dunkelbraun. 
Blätter abwechſeind, handförmig, leicht abfallenn. "Blumen groß, 
drei Zoll und darüber im Durchmefler, von dunklem Gelb, geftreift 


und tingirt mit dunkelroth, einzeln bervorgehend an den Enden der 


jungen blattlofen Zweige. 

Das Genus ward von Rinne gegründet, der Name von Bomhyx, 
einer der grieihifchen Benennungen für Baummolle, abgeleitet, weil bie 
Samenhülfen diefer und anderer Species mit feinem, fanftem und fei- 
denartigem Flaume angefült find, nicht unähnlih den Hülfen der ver- 
fhiedenen Gossypium-Speries. Inzwifchen find die Fäden des Bombax 
baburch von denen ber wirklichen Baumwollen (Gossypium) verſchieden, 


daß fie gänzlich ver Fleinen Häfchen entbehren, fo daß fie dur Spinnen 
nicht bleibend zuſammengedreht werben Fönnen; ber Flaum wirb daher 


nicht zu Stoffen verwendet, fondern von der ärmften Einwohnerffaffe 
gefammelt, um damit Kiffen, Betten ꝛc. zu flopfen; allgemein glaubt 
man indeſſen, daß ihm eine Feuchtigkeit entflrömt, welche der Geſundheit 
derjenigen, die darauf fchlafen, ſchadet. Diefer Baum ift ver Bombax 
aculeatum unferer ®ärten, der Bombax quinatum Jacg. und der Ceiba 
der Eingebornen von Südamerika. ' 
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Die Bäume liefern eine große Maſſe Holz, aber es if fo weich 
und fo pords, daß es wenig geſchätzt wird; inzwifchen foll es doch für 
eine geraume Zeit der Witterung wiberfichen, wenn es in Breiten 
gefchnitten, recht gut mit Ralkwafler gefättigt if; es wird auch zu Ratten 
für Hausdacher gefchnitten, fo wie zu Stäben für Fäffer; hauptſächlich 
wird es aber zu kleinen Kähnen verwendet, die ſich aus den biden 
Stämmen des Baumes treffiih anfertigen taffen. Auf Columbus 
erſter Reife ward, wie erzählt wird, ein Canoe gefehen, das aus einem 
folden Baume gemacht, 95 Palmen Yang, proportionirt breit und fähig 
war, 150 Mann zu faffen. Die gegenwärtig aus dem Bombax ver: 
fertigten Canoes in Weflindien können 20—25 Tonnen Gehalt tragen. 

Wenn die Bänme alt und abflerbend werben, dann werben fie ber 
Aufenthalt eines großen ſchönen Infelts, gewöhnlich genannt Macaca- 
Käfer, welcher feine Eier in das abgeflorbene Holz legt; auf dieſem 
nähren fih die jungen Raupen, bis fie vollkommen ausgewachfen find; 
dann find fie fo 8. wie eis Mannesbaumen, plump und non blaſſer 
Aſchfarbe. Die Eingebornen fammeln dieſe Raupen, röften fie und 
halten fie, gleich wie einige Europäer, für eine große Delikateffe. 

Der Bombax Ceiba, welcher im November, 1848 zu Chatsworth 
blühte, wächft im freien Beete, nicht weit vom Mittelpunfte des großen 
Conſervatoriums, wo bie Wurzeln mit Feiner Bodenwärme in Berührung 
fommen. Obwohl er erſt vor wenigen Jahren ausgepflanzt iſt; fo hat 
er doch ſchon eine Höhe von 40° erreicht und macht jedes Jahr reißende 
Zortfchritte. Im legten November wie alle Blätter abgefsllen waren, 
Sing an der Äußerfien Spitze eines der jungen Zweige etwas, was au⸗ 
fänglich für ein Büchel halboertrockneter Blätter gehalten ward, ſich 
aber nach näherer Unterfuchung als eine ausgebreitete Blume ergab, 
bie aber weber fchön, noch ſehenswerth, wohl aber merlwürdig if. 

Die Behandlung diefer intereffanten Pflanze iſt durchaus wit Feiner 
Schwierigkeit verfnüpft, da fie in jeder leichten nahrhaften Raſenerde 
wohl gedeiht; fie verlangt eine reichlihe Waflergabe während ber 
Warhsthumsperiode, aber nur eine fpärlirhe im Ruheſtande. Ein Uebel⸗ 
land iſt aber bei ihrer Kultur, nämlich daß fie während ber Ruheperiode 
zu Ende des Herbfies und Anfangs Winters, gleich ben meiſten weich⸗ 
bolzigen Pflanzen überaus leicht mit Myriaden von Inſelten behaftet 
wird, welche bei ber großen Zahl yon Doruen, wit denen Stamm und 
Zweige bedeckt find, ſehr fehwierig zu entfernen oder zu töten find, 

Die Bermehrung geſchieht leicht durch Stecklinge aus halbreifem 
Holze in Töpfen mit Sand, unter Glasgloden, im Bermehrungshaufe 
oder in einem warmen Raften. (Paxion Mag. of Gard. & Bat. 
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Die Kultur des Durion als Tafelfrudt. 


Der Durion oder die Zib etptngerrugt ift der Durio Zibethi- 
nus Linne und anderer Botaniker. Er ift ein Eingeborner Oſtindiens 
und wird auf den Inſeln des indiſchen Archipels ungemein kultivirt. 
In ferner Heimath wird er zu einer Höhe von 60-80’ mit einem 
im Verhältniß ausgebreitetenn Ropfe. Im Sabre 1825 warb er in Eng« 
land eingeführt, iſt aber bisjegt in den Pflanzenfammlungen noch wenig 
er und hat bisjetzt noch nirgends ın Europa geblüht oder Früchte 
gebracht. | 
Der Baum, der bis 80‘ hoch wird, gehört zu ber Klaſſe der 
Stereuliaceen und Jiefert, nach der Ausfage von Reifenden, eine ber 
Kätichfen Frachte Indiens. Des eßbare Theil if vie rhamgleiche 
Subfkanz, in welcher die Samenkoͤrner liegen; inzwilchen kommen doch 
ale Neiſende darin überein, daß ſein Geruch überaus unangenehm iſt, 
gleich verfaulten animaliſchen Subſtauzen ober verrotteten Zwiebeln; 
and in Amboyna ſoll formlich ein Geſeß befichen, welches den Einwohnern 
derbietet, die Rinde auf Strafen und Plaͤtzen hinzuwerfen. Inzwiſchen 
verſichert ein neuerer Schriftſteller, daß wenn bie Frucht erſt eben reif 
geworben, lein unangenehmer Geruch, ſondern im Gegentheil ein ſehr 
angenehmer Duft bemerkbar iſt. Der Widerwille, den Jedermann zuerſt 
dagegen bat, verſchwindet allmaͤhlig und jo wie er gewichen, wirb mean 
immer mehr der Köftlichkeit des Fleiſches inne. " 
Die Zibethlatze ftellt viefer Frucht ungemein nach; bie Eingebornen 


verwenden fir daher in allen, um jene Thiere zu fangen und daher 


ver Name der Pflanze. 

Ya der ſeultur des Durlon mag max folgenver Anleitung folgen: 
Bean die Pflanzen in Töpfen over Kübeln gezogen werben, tagt eine 
Miſchung von zwei Theilen leichter, nahrhafter, terfiger Rafenerve, 
eisen Theil Moorerde, Sand und verzstteten Dung, nebft guter Scher⸗ 
Ruunterlage, am beften zu; aber im freien Sansbeet ausgepflanzt, wird 
hen jede leichte, nahrhafte, torfige Raſenerde, Inder gemacht burch 
eine Zugabe von Sand, genügen. 

Die Tenperatur muß währenn der Wachsthumsperiode im Durch⸗ 
fanitt auf 70-80 ° F. 17-21 R.) bei fehr feuchter Atmoſpaͤhre, 


in der trockenen Saiſon auf 15-—17 OR. bei mäßiger Feuchligleit, uno 
in der Ruheſaiſon uf 10 12 0 R. bei trockener und Inftiger Situation 


gehalten werden. 
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Während des tüchtigften Wachsthums muß man zwei bis drei Mal 
die Woche reihe Dungflüffigkeit geben und an fonnigen Tagen über 
kopf bebranfen, doch muß leßteres nur währenn der Wachsthumsperiode 
. gefhehen. Bei fihönem Wetter muß der Luftzutritt auf liberale Weife 
gewährt werben, und felbft während der Winterfaifon iſt dieß unter 
günftigen Umſtänden wünfdhenswerth. | 

Stecklinge von mäßig reifem Holze fchlagen gut Wurzeln, wenn 
man fie unter einem Gelenke abnimmt und forgfam in Töpfe in feinem 
Sand pflanzt ünd auf Iebhafte Bodenwärme unter Glasgloden bringt; 
doch muß man ſich Hüten, die Blätter zu verleben. (Paxton Mag.) 





Die Aultur des Lanseh und der Carunda 
als Tafelfrücte. 


Der Lanseh ober Langsat der Malayen und Eingebornen von 
Java ift das Lansium domesticam Jacg. und die Cipadessa fruticeas 
Blume, Er ift fehr verbreitet im indifchen Archipel und wird ſowohl im wilnen | 
wie im kultisisten ‚Zuftande gefunden auf Java, Malacca, Bornes und 
in manchen anderen wärmeren Theilen Aſiens. Ex gehört zu der Klaſſe 
der Meliaceen ober. Paternofterbäume, einer Pflanzengattung, vie im 
Allgemeinen keine heilfame Eigenſchaften befigt; inzwiſchen ift die Frucht 
der hier in Rede flehenden Species, nämlich der Miinen edulis und ei⸗ 
niger weniger anderer, frei von irgend ſchädlichen Eigenfchaften. In 

ver heimathlichen Dertlichkeit bildet die Pflanze einen baumgleichen 
trau von 10 — 15⸗ Höße, mit mäßig großem Stamm und beamer 
Borke. Das Blattwerk fibt abwechfelnd, iſt gefiebert, beſteht aus 
3—4 Haaren Blattlappen, mit einem ungleihen; Gefieder eiförmig- 
ſpitzig. Blumen fiten in kurzen Trauben und geben unterhalb ber 
Dlätter aus den nadten Stämmen und Zweigen hervor. Kelch Klein, 
al gezahnt. Eorolla größer als ber Kelch, beſtehend aus fünf 
etalen. Ä | | | 

Nächſt dem Mangostin ift feine Frucht mehr gefchägt und. gegeflen 
als dieſe; das Fleiſch if von feſter Conſiſtenz, enthält aber — 
ver ſehr kühlend und erfriſchend in einem heißen Klima iſt, und zugleich 
köſtlich mit feinem ‚Aroma. Auf den Tafeln Indiens giebt fie eine 
der vorzüglichften Deffertfrüchte ab. Ä 

Der Baum ift fehr zierend, befonbers. wenn er mit Blüthen and 
Früchten bedeckt ift.und obwohl nur von mäßiger Höhe, bildet er einen 
ausgebreiteten Kopf mit lichtem und. ſchönem Blattwerf. 

Die. Temperatur. für Wachsthum und Fruchtanfegen dieſer Pflanze 
muß eine lebhaft warme, aber feuchte fein; auch müſſen ihre Wurzeln 


- — — — — — — 
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ein Bischen Bodenwärme empfinden, aber nicht in ſolchem Deaafe, daß 
der Boden dadurch leicht ausgetrodnet wird. Während der Ruhezeit 
muß die Temperatur nicht zu tief fallen; auf etwa 60-659 F. 
(12- 14 0 R.) muß man fie durchſchnittlich Halten. 

Zieht man die Pflanze in Töpfen oder Kübeln, dann muß hin⸗ 
reihender Raum für die Wurzeln gewährt werden, fonft gefchieht dem 
Wachsthum Einhalt. Am beften iſt es natürlich, fie im bereiteten 
Freibeet des Warmhauſes auszupflanzen, in eine nahrhafte Rafenerve, 
gemiſcht mit grobem Sand, um das Ganze Ioder zu halten. . Zieht 
man fie aber in Töpfen, dann ift eine Miſchung von Moorerve, Rafen- 
erde und Sand, mit etwas wohl verrottetem Dung, nöthig, wobei für 
gehörigen Waflerabzug durch Scherben geforgt werden muß. Sted- 
Iinge in Sand und Bodenwärme fommen gut an. 


Die Carunda oder Caranda iſt die Carissa Carandas Linne, die 
Capperis Carandas Gmel. und Echites spinosa Burm. Sie ift eine 
Eingeborne von Oftindien und wächſt hauptfächlich in wilden Wäldern 
und an unfultivirten Stellen. Sie gehört zu der Familie der Apoey⸗ 
naceen oder Hundskohl, von welder einige, obwohl Pflanzen von großer 
Schönheit, zu den’ tödtlichften Giften gehören. Die bier in Rebe flehenve . 
Ganze und mehrere andere bringen inzwifchen eßbare Früchte von 
bedeutender Borzüglichkeit, unter denen wir folgende anführen wollen, 
nämlich: Willughbeia edulis, Hancornia pubescens und speciosa, 
Carpodinus dulcis oder füßer Piſchamin, Melodinus monogynus und 
Baueri und Carissa edulis. ’ 

In ihrem SHeimathlande bildet dieſe letztere einen ausgebreiteten 
Strauch von.15—20‘ Höhe und blüht während der Monate Juni und 
Ali. Die Zweige find zahlreich, ſchlank und gabelförmig ſitzend. 
Blätter entgegenftehend, eiförmig zugefpist, glatt. Dornen paar: 
weife an den Baſen der Zweige und an den Achfeln der Blätter ſitzend, 
oft zweiforlig. Blüthentraube endfländig, wenig blumig. Blumen 
gleich ven Jasminen, wohlriechend. | 

Die kirſchgleiche Frucht diefer Staude wird im reifen Zuſtande 
fat allgemein von ben Eingebornen und auch von Europäern genoffen 
und eingemacht Iiefert fie ein herrliches Subſtitut für mande unferer 
Geleen. Bor ihrer gänzlichen Reife wird fie auch entweder mit Salz 
genoffen over auch in Sauer eingekocht; für letzteren Zwed wird fie in 
Indien jeder andern Frucht und felbft vem Mangho vorgezogen. Unreif 
it fie auch zu ſehr wohlſchmeckenden Torten und als Eingemachtes in 
verfchiedenen andern Weifen zu verwenden. 

Das Wachsthum der Stande iſt buſchig und ausgebreitet. In 
Bengalen wird fie zu Heden verwendet, welche durch ihr ftarfes Wachs⸗ 
thum, indem fie ein dies Dickicht mit vielen Zweigen und feharfen 
Dornen bildet, die Umzäunung undurchbrechbar macht. Die Pflanze iſt 
fhon vor langer Zeit in England eingeführt worden, nämlich ſchon vor 
1790, wird aber jept nur felten in den Pflanzgenfammlungen angetroffen. 
Sie ift wohl einer Stelle in jevem Warmhauſe würdig nicht allein 

Dentfhe Garten⸗ und Blumenzeitung. V. Band. 7 
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wegen ihres zierenden Charakters, ſondern auch wegen des Wohlgeruchs 
ihrer Blumen. Sie ift leicht von Kultur, verlangt Wärme und Be 
handlung gewöhnlicher Warmhanspflanzen und eine Erdmiſchung von 
Moorerde, Rafenerde und Sand mit guter Scherbenunterlage. Steck⸗ 
finge von halbreifem Holze in Sand und auf Bodenwärme unter Glas: 
gloden kommen bald an. (Paxton Mag.) 





Kurze Wotizen über die Victoria regia, 
weile im Garten sun Chatsworth geblüht bat. 


Veber dieſes höchſt intereffante Ereigniß Iefen wir Nachſtehendes 
in No. 46 des Gardeners and Farmers Journal vom 17. Rovember. 
»Die außergewönliche riefenhafte Wafferlilie, deren Dafein lange Zeit 
für problematifh gehalten wurbe, gedeiht feit einiger Zeit üppig in 
einigen Gärten Englands und verfpriht in kurzer Zeit ihre großen 
and herrlich buftenden Blumen beroorzubringen. Sie iſt bekanntlich 
eine Bewohnerin von Guiana, wofelbfi die Eingebornen fie Jrupe 
nennen, in Folge der Blätter, welche ven breiten Schäffeln und Dedeln 
ihrer großen Körbe gleichen, welche in jenem Lande gebräuchlich find. 
Der Garten zu Chatsworth erhielt ein Exemplar diefer herrlichen 
Pflanze vom Fönigl. bot. Garten zu Kew am Freitag den 3. Augufl 
diefes Jahres, zu welcher Zeit e8 nur vier Blätter befaß, von venen 
das größte HYa im Durchmefler Hatte, oder 16'/ ” im Umfang. Ein 
fünftes Blatt entfaltete fih im Laufe der jeni folgenden Tage. Das 
Gefäß, weldhes die Pflanze enthielt, war 1342’ Tang, eben fo breit 
und ungefähr 8’ tief, binlänglich BP genug für die Heine Pflanze. 
Man fertigte ein neues Gefäß an, 12° Yang, 12° breit und 3’ 4 
tief, und nachdem diefes halb mit Erde angefüllt war, feßte man bie 
Pflanze am 10. Auguft aus dem Meinen Gefäße in diefes größere 
hinein. Das täglihe Zunehmen der Pflanze war feit biefer Sei fo 
ſtark, daß gegen Ende September die Pflanze bereits 19 Blätter 
gemacht hatte, von denen das größte 3° 6 im Durchmeffer Hielt und 
ungefähr 11° im Umfang. Das Gefäß bewies fih bald als zu Flein 
und es war nothwendig ein anderes noch einmal fo großes anzufertigen, 
welches nun auch kaum DHinreichend groß genug iſt. Obgleich bie 
Pflanze nur 13 Blätter bet, fo Hat jedes eine Dimenfion von 4—4’6” 
und einen Umfang von 16—18° und find diefe Blätter fo ſtark, daß 
fie das Gewicht einer jungen Perfon auf ihrer Oberfläche zu tragen 
im Stande find. Diefes Experiment wurde zu Ehatsworth gemacht, fo 
daß Homer's fabelhafte Erzählung von der auf dem Blatte einer 
Waſſerlilie ſchwimmenden Venus, als eine wahrhafte Thatfache geglaubt 
werben Tann. — Derbyshire Courier. 
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In einem andern Berichte deſſelben Fonrnals heißt es: „Wir 
beſuchten Chatsworth zweimal in ber Iehten Woche, in der Hoff-. 
nung eine geöffnete Blume der Victoria regia zu ſehen. Unfer erſter 
Befuh war am 8. d. und dann am 14. die dritte Blume ift am 
Abend vorher abgefchnitten worden um fie nah Windſor am die Kö⸗ 
nigin zu fenden. Die erfte Blume öffnete fi wie man uns mittheilte, 
am Sonnabend Abend, den 10.9. Sie fing um 5 Uhr Nachmittags an 
fh zu öffnen und um 8 Uhr, alfo drei Stunden fpäter, glaubte man, daß 
fie ganz geöffnet gewefen fei. Am nächſten Morgen hatte fie ſich theil: 
weile gefchloffen, d. h. die Blumen: und Kelchblätter, welche, wenn in 
vollſter Blüthe flah auf der Fläche des Waſſers ausgebreitet Liegen, 
hatten ſich aufgerichtet und ſchienen fo die Blumen Halb gefchloffen. In 
dieſem Zuftande blieb die Blume bis zum Morgen des dritten Tages, 
wo fie gänzlich zufammenftel und verging. Heute, Mittwoch, unterfuchten 
wir die verblühte Blume, die dicht unter der Oberfläche des MWaffers 
lag, und fanden den Samenbehälter umgeben von den Reften einiger 
wenige der fchmaleren mittelftändigen Petalen, welde fefl an ver 
Oberfläche des Samenbehälters anlagen. Diefer hal ungefähr die 
Größe eines Hühnereines und befteht ans einer harten, Inochigen, glatten 
Subfanz, ift von rother Färbung und endet mit einer abgeftußten 
Spitze. Die zweite Blume hat Herr Parton abgefchnitten um daran 
zu beobachten, ob eine andere Blume die Reife nah Windfor ertragen 
wärde, wohin die dritte, wie breit® gefagt, gefandt worden if. Eine 
vierte Blume dürfte fih in 2--3 Tagen öffnen Sobald ſich die 
Blumen geöffnet haben, verbreiten fie einen eigenthümlichen Duft. Die 
Blume befteht aus einer großen Anzahl Blumenblätter, ähnlich. wie bei 
unferer gemöhnlichen Wafferlilie (Nymphaea al ba), fie enthält jedoch 
mehr Kleinere Petalen in der Mitte, over fie fcheint mehr gefüllt als 
ie Blume der Nymphaea alba, aber um vieles größer. Die Blüthen⸗ 
Inospen entipringen aus der Mitte der Pflanze, in den Achſeln ver 
Blätter, auf runden, dünnen, flacheligen Stengeln, wenig verfihieden 
von den Blattſtengeln. Beide find mit einer gleichen Anzahl hohler, 
cylindriſcher Stacheln von gleiher Größe befleivet. Der Blüthen- 
fengel fcheint, wenn die Blume fih öffnet, 12—15 lang zu fein, er 
verlängert ſich jedoch, nachdem die Blume vergangen if. Die Blatt 
und Blütbenftengel kommen aus dem gemeinfchaftlichen Centrum einer 
Menge dünner, weicher, unregelmäßig geformter Dedblättchen von 
lebhaft rother Färbung, hervor. Das Baffin, worin die Pflanze wächft, 
it 19° im Quadrat und in ber Mitte ungefähr 3 tief, aber dennoch 
viel zu Hein für diefe Pflanze, es follte mindeſtens 30-40’ im 
Quadrat fein, um den Blättern angemeffenen Raum zu geben, damit fie 
fih, ohne fich gegenfeitig zu hindern, ausbreiten können. Die Pflanze 
dat bis jest 34 Blätter von allen Größen gemacht, die größten meffen 
4° 10—11” im Durdmeffer. Je älter die Pflanze wird, je mehr 
eigt.fich die fonderbare Eigenfchaft der Blätter, nämlich, dag fich deren 
—*— nah oben umlegt und fo das Anſehen eines Schachteldeckels 
erhalten. Die Pflanze ift ohne Zweifel einjährig und hoffen wir bald 
zu hören, daß. fie auch Samen gereift haben wird. 


37 * 


Aeber die Kultur 
der Lechenaultia formosa, 


Aus dem Englifchen überfept. 


Diefe Herrliche Pflanze wird jetzt bis zu einer Vollkommenheit 
tulitivirt, wie man fle vor einigen Jahren noch für unmöglich gehalten 
hätte. Die prachtvollen Exemplare, welche man alljährlih auf ben 
Iondoner Blumenausſtellungen fieht, beweiſen das Gefagte. Referent 
ſtellte felbft einige Exemplare aus, welche die Aufmerkſamkeit auf fich 
zogen, und um es Andern möglich zu Le gleich fchöne Exemplare 
zu ziehen, erlaube ich mir mein Kulturverfahren mitzutheilen. Nach fol⸗ 
gender Methode erzog ich Pflanzen, die an Größe und Schönheit jeder 
andern ausgeftellten gleich kamen. 

Frübzeitig im Srühjahre nahm ich vier junge gefunbe Pflanzen, 
die in B:zölligen Töpfen flanden, und pflanzte fie in Ö-3Öllige Töpfe in 
eine Mifchung, beftehend aus einem Theil grober, torfiger, fanbiger 
Haideerde, Ye Silberfand und den Reſt aus gelber, torfiger Wiefenerde, 
untermifcht mit Holzkohlenſtücken. Die Erde hatte bereits ein Jahr 
gelegen und tft während diefer Zeit mehrmals umgefeht worden. Auf ven 
Boden der Töpfe legte ich zum Abzug des Waflers eine 1” hohe 
Lage von Topffeherben und auf dieſe einige Raſenſtücke, um zu verhin⸗ 
dern, daß fich die Erbmifchung mit der Scherbenlage untermifdhe, damit 
das Waſſer ungehindert durchlaufen Tann. Einen Theil der alten 
Ballen entfernte ih von den Pflanzen und pflanzte fie vorſichtig in die 
neue Erdmiſchung, wobei beobachtet wurde, bag bie Oberfläche ber 
Ballens in gleicher Höhe mit dem Topfrand blieb, damit fih das 
Waſſer nicht um den Stamm anfammeln konnte. Gebraucht man dieſe 
Borficht nicht, fo gehen die Pflanzen fehr Teiht ein. Nachdem die 
Pflanzen fo eingepflanzt worden find, brachte ich fie an einen Tuftigen 
Platz im Ralthanfe, wo fie dann eine gute Waſſerſpende erhielten. Enve 
Juli bemerkte ich, daß die Töpfe gänzlich mit Wurzeln angefüllt waren 
und ich verpflanzte die Lechenaultien nochmals in 8⸗zöllige Töpfe, die 
Ballen ganz ungeflört Iafiend. Bis gegen Ende Auguft Tieß ich bie 
Pflanzen im Kalthauſe, dann brachte ih fie ins Freie an einen geſchützten 
Ort, wo fie ungefähr einen Monat blieben, damit fih die Xriebe 
ftärkten und fih gegen bie Talte Wintertemperatur abhärteten. Während 
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des Winters hielt ich die Pflanzen an dem kälteſten aber hellſten Orte 
im Kalthauſe, und habe ich bemerkt, daß fobald die Lechenaultien wärmer 
ald eben frofifrei überwintert werben, fie zu flark treiben, unanfehnlich 
werden und fehr Teicht durch Feuchtigkeit ꝛc. leiden. Im folgenpen 
März verpflanzte ich fie noch einmal, wie zuvor, in die nächſtfolgenden 
Töpfe, worin fie bis zum Auguft blieben und dann feßte ich fie in 
123öflige Gefäße, worin fie nun ſtehen und gut ausgebilvete, kraͤftig 
wachfende Exemplare find. Die jungen Pflanzen hatten nette Leitzweige, 
die durch einzelne Stäbchen unterſtützt wurden und fo fortgeleitet jede 
Pflanze eine ſchöne Mafje von Zweigen bildet, in Form eines regels 
mäßigen Kegels, deſſen größte Breite nach unten ift und fi dann all- 
maͤhlich bis zur Spitze verfüngt. Jede Pflanze if nun vom Rande 
be Kopfes 3°’ Hoch und mit Hunderten von herrlich carminrothen Blüthen 
edeckt. 


Zweckmaͤßig iſt es immer, ein Paar junge Pflanzen anzuziehen, im 
alle eine der Schaupflanzen unanſehnlich werden oder durch irgend 
einen Zufall eingehen follte. 

Ein Obergehülfe einer Handelsgärtnerei bei London. 





Heue und jeltene empfehlenswerthe Ptlanzen. 
Abgebildet over befchrieben in ausländiſchen Gartenfchriften. 


Amherstia nobilis Wall. 
Leguminosae. Amherstiae. 


Seit der Publication diefer Pflanze‘ in Dr. Wallich's Pracht 
werfe: „„Plantae asialicae rariores“, war es ber größte Wunfd der 
Planzentultivateure Europa's viefelbe zu befigen. Dr. Wallich war 
nicht wenig bemüht, Pflanzen für den Garten zu Calcutta herbeizufchaffen 
oder andere nach England zu befördern, jedoch längere Zeit ohne Erfolg. 
Der Herzog von Devonfhire hatte die Ehre, das erfte Iebende Exemplar 
durch feinen Sammler, Herrn Gibſon einzuführen, ven er deshalb 
nad dem birmanifchen Reiche fandte, und dieſes Exemplar iſt in ben 
fürſtlichen Warmhäuſern üppig herangewachfen: jedoch der Mrs. Lawrence 
tft es bei ihrer Kenntniß in der Pflanzenfultur und bei der großen 
Sorgfalt und Mühe, die fie einer viel jüngeren Pflanze in ihrer reichen 
Sammlung zu Theil werben ließ, gelungen, im April 1849 zur Blüthe 
zu dringen. Diefes Eremplar hatte fie vom Lord Harbinge, Genes 
ral Gonverneur von Oſtindien im Jahre 1847 erhalten, und war bie 
Pflanze 11’ Hoch, als fie zu Ealing-Parf blühte. Die erfte Blüthen⸗ 
rispe wurde an die Königin Victoria gefandt und bie zweite wurde 
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dem Sir W. Hoofer zur Dispofition geftellt, nach der eine Zeichnung 
auf Atlas in Kolioformat angefertigt wurde, von welcher eine Eopie 
ins Bot. Mag. überging. Die Abbildung zeigt ung nur eine Knospe 
und zwei entfaltete Blüthen mit einem Kleinen Theile eines Blattes, 
das beinahe 3° lang war. — „Die erfle Nachricht von dem Dafein 
diefes prächtigen Baumes," fagt Dr. Wallich, erhielt ich zu Rangoon 
im Auguft 1826, ale mir Herr Crawford eine ungeöffnete Blume 
und ein Blatt überfandte, mit der Notiz, daß er die Pflanze in einem 
Garten, der zu einem Kloſter gehörte, eutdeckt habe und zwar auf den 
Hügeln zu Rogun bei dem Saluen-Fluffe in ver Provinz Mattaban.« 

Im März 1827 begleitete Dr. Wallich die brittifche Geſandſchaft 
nad Ava und in feinem officiellen Berichte über eine Reife nach dem 
SaluensFluffe theilt Dr. Wallich folgendes mit. „In Zeit von einer 
Stunde fam ih nach dem verfallenen Kioum (eine Art Kloſter), dicht 
beim großen Bügel von Rogun, zwei Meilen entfernt von dem rechten 
Finfufer und 27 von der Stadt Martaban. Ich war vorbereitet % 
einen Daum zu finden, von dem mir Herr Erawford zuvor Mitthei⸗ 
lungen gemacht hatte und welchen ich auch fo glüdlih war zu finven. 
Ich fand zwei Individuen diefes Baumes; das größte ungefähr 40° 
hoch und mit einem Umfang von 6‘, 3° über der Erbe gemeflen, fand 
dicht bei einer Höhle, das andere etwas Heiner, fland bei einem alten 
verfallenen Waffer-Refervoir; fie waren mit den prächtigften hängenten 
Blüthentrauben, vom fchönften Vermillon gefärbten Blumen dicht befegt, und 
Tann es weder in Oflindien noch anderswo in der Welt einen her 
Iiheren Baum geben. Der birmanifhe Name ift Toha. Weder bie 
Leute hier no die zn Martaban konnten mir Nachricht geben, wo 
der Baum eigentlih wild wachſe, jedoch iſt es wohl nicht zu zweis 
feln, daß er zu diefer Provinz gehört. Der Erbbopen, wo der Baum 
fand, war bis zu einer gewiffen Entfernung mit feinen herrlihen Blumen 
beftrent. In der Nähe flanden mehrere Eremplare von Jonesia: Asoca 
in fchönfter Blüthe, die ihm jedoch in Schönheit nachſtanden. Es if 
übrigens nicht unintereffant zu bemerken, daß die Prieſter bier zwei 
der fhönften Bäume angepflanzt haben, beide aus einer Fleinen Gruppe 
der Leguminofen flammend, die fie zu ihrer Zierve beim Gottesdienſte 
mit verwenden. Diefer Baum, wenn in voller Blüthe, gewährt einen 
unbefchreiblich fehönen Anblick.“ Dr. Wallich hat ihn zu Ehren ber 
Gräfin Amherſt und ihrer Tochter, Lady Sarah Amherſt, zwei 
eifrigen Beförberinnen der Naturfunde, befonders der Botanif, in Indien, 
genannt. 

Kultur. Es find noch feine zehn Jahre verfloffen, feitvem bie erfte 
und einzige lebende Pflanze von Indien nad) dem Garten zu Chatsworth Fam. 
Man glaubte, dag die Pflanze ein beträchtliches Alter und eine ziems 
liche Größe erlangen müßte, ehe fie blühen würbe, und obgleich der 
Pflanze alle Sorgfalt und Pflege zu Theil wurde, fo hat fie dennoch 
bis jest nicht geblüht, fo daß doch ein gemwiffes Alter nöthig zu fein 
fheint. Mit nicht geringem Erſtaunen erfuhr man daher die Anzeige, 
daß ein Exemplar, erfl vor zwei Jahren importirt, zu Ealing- Part 
in Blüthe ſtehe. Das Blühen feheint dadurch erzeugt zu fein, daß bie 
Yflanze in einer fehr feuchten Atmofphäre in und einer Temperatur vor 
70-50 5 (16-209 R.) gehalten wurbe, gleichzeitig war ver 





sel 


Kaſten in dem fie fand von warmer Lohe umgeben, die eine Temperatur 
von 900 5. (250 R.) Hatte. Die ganze Pflanze war außerdem mit . 
einem Borhang von Canvas umgeben, der dazu diente, biefelbe zu bes 
fhatten und die Luft feuchter und dichter zu erhalten. Nach dem allen, 
was wir in Ealing-Park beobachtet und nach unferer eigenen Einficht 
von dem Grade des Wachsthums der Pflanze, zeigt fie einen fihnellen 
Wuchs zu haben, es iſt aber Vorficht nöthig, fie ſtets gefund und Fräftig 
zu erhalten. Eine Erdmiſchung von guter Rafen- und Haideerde fagt 
ber Pflanze am beften zu. Mag die Pflanze in einem Topf oder Kaſten 
oder in einem Erdbeet gezogen werden, immer ift es nöthig, die Erde 
zu erwärmen, fei es nun durch Heißwaflerröhren, durch Lohe oder dgl. 
Während der Wahsthumsperinde iſt eine fehr hohe Temperatur erfor: 
berlich, wohingegen im Winter eine Temperatur von 160 R. hinreichend ıfl. 
Schatten bei hellem Sonnenfchein muß forgfältig gegeben werben, indem. 


die Blätter von dünner und teodener Eonfiftenz und fehr empfindlich 


gegen Trockenheit find; auch bei ver größten Vorſicht find die Blätter 


ſehr geneigt am Rande gelb und braun zu werben und ihre Lebenskraft zu ver- 
lieren, wodurch die Pflanze ein unanfehnliches Anfehen erhält. Daß 
der Boden, worin die Pflanze ſteht, einen guten Abzug haben muß, ift 


eine ſelbſtverſtändliche Sache. In manden Beziehungen gleicht bie 


Amherstia der Jonesia, Brownea ıc., unb wird gleich dieſen durch 


Stecklinge unter Glasglocken vermehrt. Dr. Wallich theilt mit, daß 
die Pflanzen, welche von Caleutta nach Europa geſandt wurden, aus 
Ableger erzogen worden ſind. Bot. Mag. T. 4453. 


Cyrtochilum eitrinum Hook. 
Orchideae. 


Diefe Art Hat viel Aehnlichkeit mit Cyrtochilum filipes Lindl. 


Bot. Reg., 1841, T. 59 (Oncidium Wrayae Hook. in Bot. Mag. 


T. 3854), jedoch find die Blumen größer, von einer gleichmäßigen 
blaßgelben Färbung. Sie blühte ın ver reihen Sammlung ver 
Mrs. Lawrence ım April 1849 und flammt aus Mittelamerifa, 
Kultur ift ohne alle Schwierigkeiten. | 

| Bot. Mag. T. 4454. 





Mormodes lentiginosa Hook. 


. Orchidesae. 


Eine neue und fehr merfwürbige Art von Mormodes, die von 
allen befannten abweicht. Sie blühte gleichzeitig mit, der vorigen (Oyr- 
tochilum citrinum) in der Sammlung der Mrs. Lawrence, und 
gehört zu den fchönften Arten diefer Gattung. | 


584 


Kultur. Diefe Orchidee kann in einem Topfe mit lockerer Torf: 
erde gezogen werden, Während des Winters bleibt fie im Zuſtand der 
Ruhe, wo fie dann kühler und ganz troden gehalten wird. Sobald 
ſich wieder Triebe zeigen, bringt man bie Pflanzen in eine wärmer 
und feuchtere Temperatur. Bot. Mag. T. 4455. 


Epimedium pinnatum Fisch, 
Berberideae. 


Eine fehr niebliche, Feine harte Staude, deren gelben Blume in 
Form, Größe und Färbung denen einiger Helianthemum-Arten gleichen. 
Sie ift eine Bewohnerin der fchattigen Gebirgswaldungen in Gilan, 
einer Provinz in Perfien, wofelbft fie von Hablitz entdeckt worden if. 
Seitdem hat man fie auch in der caucafifchen Region, auf dem yrr 
Taluſch, zwifchenLencoran und Suvant in einer Höhe von 2, 
gefunden. Die Blüthezeit iſt im März. 

Kultur. Gleich den anderen befännten Arten diefer Gattung if 
auch diefe eine harte Stande, die an geſchützten Orten im Freien aushält, 
oder in frofifreien Käſten überwintert wird. 

Bot. Mag. T. 445%. 


Rhododendron formosum Wall. 
(Rhododendron Gibsoni Hort.) 
Ericaceae. 


Diefes wahrhaft fehöne und feltene Rhododendron blühte im April 1849 
in dem Gewächshaufe zu Syon Garden, ber Herzogin von Northum⸗ 
berland gehörend. Gleichzeitig blühte es auch zu New. In beiden 
Gärten find es Pflanzen, die von Herrn Parton als Rh. Gibseni 
mitgetheilt worden find, eine jedoch unrichtige Benennung, ba bereits 
1832 Dr. Wallich diefe Art fchon in den „Plantae asiaticae rarlores® 
durch eine trefflihe Abbildung und Beichreibung befannt gemacht hatte. 
Der verftorbene Smith entvedte fie fhon 1815 auf den Gebirgen ki 
Silhet im öſtlichen Himalaja. Die Blumen find fehr groß und wohl 
riehend, und hat die Pflanze ganz den Habitus von Azalea ledifolia, 
jedoch find Blätter und Kelch ganz verfchieven. Wenn gut kultivirt, 
iſt es eine ber fchönften Arten. Herr Gibfon, Sammler des Herzog 
von Devonfhire, brachte fie vor einigen Jahren von Indien und ıf 
fie wahrfcheinlih eine der vielen benannten aber nicht befchriebenen Arten 
bee En Griffith's. Die Blumen find zart weiß, ſchattirt mit Gelb 
und Rofa, 
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Rultur. Diefe Pflanze iſt nicht ganz hart und verlangt das 
Grünfaus gleich den indiſchen Azaleen, mit denen fie auch gleich kulti⸗ 


virt wird. Bot. Mag. T. 4457. 


Dielytra spectabilis DC. 


(Eucapnos spectabilis Sieb. & Zucc. Corydalis spectabilis Pers. 
Fumaria spectabilis L.) 


| Fumariacesae. 
| Eine fehr hübſche Staude. Die Blumen dieſer Art find die größten 
in der ganzen Gattung, und bie Blätter wie Blättchen gleichen benen 
ver Paeonia Moutan fo fehr, daß, wie Herr Fortune verfichert, die 
Chineſen der Pflanze den Namen roth⸗ und weißbluͤhende Moutan 
gegeben haben. Gleichzeitig theilt uns Herr Kortune mit, -daß diefe 
 Panzge fehr von ven Mandarinen gefhägt wird, und man fie flets 
in ihren Gärten antriffl. Er fand fie zuerſt in ven Grotto » Garten 
vereint mit ber Weigelia rosea. Die Pflanze fol in Ehina, in ber 
Tartarei 2c. wild vorlommen. Die Pflanze wird 1I—1!/s hoch. Die 
Blume groß, hängend, vunfelrofafarben, die inneren Petalen faft weiß. 
(Diefe hübſch blühende Staude iſt bereits aus der Flora der Ge⸗ 
wächshäufer III., f. 258 imIV. Bande diefer Zeitung ©. 453 erwähnt 
worden. E. O—o.) 


Lacepedea insignis Humb. & Kith. 
(Triceraia tinifolia W., Triceros xalapensis Spr.) . 
| Hippocratacese. 


| Ein hübſcher Straud von 14—18’ Höhe, mit breiten immergrü- 
nen Blättern und weißen in Rispen flebenden Blumen, die einen anges 
nehmen Duft verbreiten. Er flammt aus Mejico und erheifcht die 
Temperatur des Warmhauſes, wo er im Mai blüht. Neuerer Zeit 
wurde diefe Art durch Herrn Henderfon auf Pine Apple Place ein: 
geführt. Humboldt und Bonpland nannten fie zu Ehren des bes 
rühmten Naturforfchers Grafen von Lacepede. 
Bot. Mag. T. 4459. 





Nematanthus ionema Mart. 
. (Nematauthus corticola Schrad., N. Morrelliana Horiul.) 
Gesneriaceae 


Es iſt dieſe Art die fchönfte von allen Nematanıhus-Arten, merk: 
würdig durch die große Länge der Blumenfliele, durch die dunkelbluth⸗ 
rothen Blumen, durch die dunkelvioletpurpurnen Kelche. Nach von Martin 
wächſt diefe Art in den Wäldern Brafiliens, zwifchen Ilheos und ber 
Stadt San Pedro de Alcantara, wo fie im September blüht, bei 
ung jedoch im Frühlinge. Herr Henderfon verbreitete dieſe Pflanze 
zuerft unter bem Namen N. Morrelliana. 

Kultur. Die Behandlung ift einfach und geveiht am beften ın 
einem feuchten, warmen Haufe entweder in Töpfen oder als Ampelpflange, 

Bot. Mag. T. 440. 


Gaultheria bracteata Don. 


(Andromeda bracteata Cav., Gaultheria odorata Humb., G. erecta Vent. 
G. cordifolia Humb., G. rigida Humb. 


Ericaceae. 


Zu den intereffanteften Gebirgspflanzen ver Tropen und ber 
füdlichen Hemifphäre, befonders in ber neuen Welt, gehören vie ver 
f&hievenen Arten der Gattung Gaultheria, von denen 43 von de Can 
dolle aufgeführt find, mehrere davon wohl nur Abarten fein dürften. 
Die gegenwärtige, ffammt von den Anden EColumbiens, von wo fie dur 
Herrn Purdie eingefandt worben iſt. 

Es ift kin niedriger, rauf anzufühlender, immergrüner hübſcher 
Strauch mit niederliegenden Zweigen. Die Blumen, in Rispen flehend, 
find rofafarben, eben fo Kelch und die großen Antheren. 

Kultur. Man Yultivirt diefen Straud in leichter Haideerde und 
Hält ihn in einem kalten, Iuftigen Kaften während des Winters. Währen 
des Sommers fann man ihn ıns Freie bringen, jedoch nicht der Some 
zu fehr auszufeßen. Bot. Mag. T. 4461. 


Mitraria coccinea Cav. 


Gesneriacea. 


(Diefe wahrhaft fchöne Pflanze auf Tab. 4462 des Bot. May. 
abgebifbet, ift bereitö p. 113 und 463 in ber neuen allg. Garten: 
und Blumenzeitung dieſes Jahrganges nad der Abbildung im Paxt. 
Mag. of Bot. erwähnt worden, und bemerken nur nochmals, daß es 


— sine hoͤchſt wünſchenswerthe Pflanze ift. €. O—vo.) 


Sıda venosa Hook. 
Abutilon vemosum Hortul. 
Malvaveae. 


Ä Diefe in den deutſchen Gärten ſchon feit mehreren Fahren belannte 
Pflanze fcheint nah der Mittheilung des Bot. Mag. (Tab. 4463) 
erſt in neuefter in die englifgen Gärten eingeführt zu fein. Sie ift ein 
ziemlich Hochwachfender Strauch oder beffer Heiner Baum, mit großen 
handfoͤrmigen, tief eingefchligten Blättern und mit großen dunkelgold⸗ 
gelben Blumen, fein mit bräunlichroth geabert, die an langen, bünnen 
, Dlüthenftielen einzeln herabhängen. 

Rultur. Die Pflanze blüht ziemlich Leicht, zumal wenn man fie 
im Frühjahr ind Freie Land pflanzt, wo fie dann bis zum Herbfte reich 
mit Knospen beſetzt ift und im Winter reichlich im Gewächshauſe blüht, 
nachdem man fie behutfam in einen Topf gepflanzt hat. 

— O. 


Pentstemon cyananthus Hook. 
Scrophulariceae. 


Diefes Pentstemon übertrifft felbfl noch das P. Gordoni Hook. 
(Bet. Mag. T. A119), welches gleich fehöne Blumen hat, aber dieſes 
jenoch bei weitem mehr, die an einer mehr denn 1‘ Yangen Rispe 
fiehen, wie auch die Blätter viel ſchöner find. Es flammt auch aus 
den Thälern dem Plata-Fluffe in ven Rocky-mountains, wofelbft Herr 
| Burfe den Samen fammmelte. Die Herren Lucombe, Pince & Ev. 
zu Exeter erzogen diefe fhöne Art aus Samen und blühte im freien 
ande im Monat Mat 1849. Die Pflanze iſt vermuthlich ganz hart 
-aud eine große Acaquifition für die Blumenrabatten. Die Blumen 
ſind ziemlich groß und vom ſchönſten Azurblau. 

Kultur. Nachdem die Pflanze geblüht hat, wird fie ſchwach und 
blüht nachdem nicht wieder fo ſchön als zuvor; es ift daher gut 
immer eine Vermehrung junger Pflanzen zu haben, bie durch Stecklinge 
leicht zu erhalten find. Die Pflanzen find halb flrauchig und müſſen, 
follen fie im Freien überwintert werben, mit Reifig und Laub bebedt 
werben. Bot. Mag. T. 


Sauromatium guttatum Schott. 
(Arum gutlatum Wall.) 
Aroideae. 


Eine eigenthümliche Aroideae aus Oſtindien. Dr. Wallich ent: 
beifte fie in Nepal, Blume in Java, Der botanifhe Garten zu 
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Kew erhielt Pflanzen davon von Tanna, Bombay, durch Herrn Kom 
im Jahre 1848, die im Krübjahre Diefes Jahres im Warmhauſe blühten. 
Der Geruch der Blume ift unangenehm, jedoch nah Dr. Wallich nicht 
fo ſtark als bei anderen Arten; die Wärme im Innern der Blume iſt 
demtig bebeutend. Die Blumenfcheive höchſt fonderbar geformt, if 
— 2° Yang, nach unten faft cylindrifch, jepoh am Grunde etwas au 
geföwolten, und Öffnet fi in der Höhe von 3—4 ’ vom Grunde al. 
ie Farbe purpurgrün, innerhalb mehr grünlichgelb, nach unten am 
blaßten und gefledt mit einer Menge Feiner, purpurrother Punkte, ver 
übrige Theil mit großen Punkten und nah der Spige zu fat geftreift, 
Kultur. Die Knollen ruben in trockner Jahreszeit, bei uns im 
Winter. Sie kommen ſchnell zur Blüthe und in Blätter ſobald fie 
Feuchtigkeit erhalten. Man halte fie in einem trodenem Theile des 
Warmhauſes; früh im Krühjahre unterfuche man die Knollen und ver: 
pflanze fie, wenn nothwendig. Bleihe Theile Laub⸗ und Haideerde 
fagt ihnen am beften zu. Ehe ſich Fein Trieb zeigt, begieße man nur 
fparfam. Der Blüthenfchaft kommt zuerſt und fpäter erfcheinen vie 
Blätter, die während des Sommers grün bleiben. 
Bot. Mag. T. 4465. 


Roupellia grata Wall. 
Apocyneae. | 


| 
Ein wahres Vergnügen macht es uns, eine Notiz und Abbildung 
diefer fehr fchönen und bduftenden Pflanze aus dem tropifchen Africa 
geben zu können. Afzelius nennt fie Sahne⸗Frucht (Cream-fraif), 
vermuthlich des der Sahne ähnlichen Saftes, der aus der Frucht zu 
weilen fließt. Es ift hierüber jedoch nur das befannt, daß fie Afzelia# 
und Brown unter biefer Benennung anführt. Die Pflanze ſtammt aut 
Sierra Leone, eingeführt dur Herrn Wpitfield, und blühte in ber 
Sammlung der Mrs. Halford zu Newcort bei Exeter, einer Dame, 
die fih ganz der Rultur feltener Xropenpflanzen bingiebt. ‚Unter 
Ramen Strophanthus Stanleyanus war fie auf der Frühlings: Ausftellung 
der Devon» und Ereter: Gartenbau - Gefellfhaft ausgeftellt gewefen, 
und erhielt eine Prämie. Diefe Pflanze iſt jeboch diejenige, welde 
Dr. Ballıh und Sir W. Hooker mit dem Namen Roupellia beleg⸗ 
ten, um den Namen ber Kamilie Roupell zu verewigen. Die Plane 
wird, da fie ihrer Schönheit wegen fehr zu empfehlen ift, bald in Europe 
verbreitet fein. 
Kultur. Diefe hübſche, Halb klimmende ftrauchige Pflanze ver 
langt das Warmhaus; fie wächſt leicht und ſchnell und wird durch 
nicht von Inſekten angegriffen. Mit Hülfe einiger feiner Stäbe lä 
fie fih zu hübſchen zufigen Eremplaren ziehen, oder auch mit 
Spaliere ıc. bekleiden Gunter Lehm mit Lauberde eignet fich am beften zu ihrem 
guten Gedeihen. Sie verlangt viel Waſſer ım Sommer, jedoch bar 
die Erde nicht fauer werden. Auf einem Warmbeete wachſen S 
linge von diefer Pflanze unter Glasglocken leicht. Bot. Mag. T. 4466. 


















‘ Aristolochia maeradenia Hook. 
Aristolochiae. 
Diefe mehr fonderbare als hübſche Art blühte im Sräßfingeßb- J. 
in botaniſchen Garten zu Kew, und ſtammt aus Real del Monte. 
Kultur. Da dieſe Art eine ſchwächlich wachſende Pflanze iſt, fo 
fm man fie im Topfe an ein Spalier ziehen, fie gebeiht am beften in 
einer Miſchung von leichtem Lehm und Haibeerbe, in einem Haufe mit 


einer Temperatur von 50° 5. Bermehrung durch Stecklinge. 
Bot. Mag. T. 4467. 


Cyrtanthera aurantiaca Hook. 


(Calcostylis aurantiaca Makoy’s Cat.) 


Acanthaceae. 


Die Familie ver Acanthaceen enthält eine Menge Herrliche Arten, uns 
theilweife nur erfi aus den Herbarien befannt, vie aber ſämmilich ver 
Kultur werth find, als die vielen Arten von Strobilanthas, Barleria ıc. 
aus Dflindien, namentlih von Ceylon; vie Gattung Dipteracanthus 
aus der Neuen Welt und die fchönen Arten der Gatinng Cyrtanthera 
aus Südamerika. Die hier in Rede flehende Art gehört unftreitig zu 
‚Jasticia carnea (Bot. Mag. Tab. 3383), jegt Cyrtanthera magnifica 
Nees und zu Cyr. catalpaefolia (Bot. Mag. T. 4444) *). Die C. 
— wurde aus Belgien in den botaniſche Garten zu Kew ein 







eführt, ohne Angabe ihres Vaterlandes. Die Blumen find groß, ſchön, 
Frangengelb, fehr zahlreich, aufrechtftehend und bilden einen enpfländigen 
dichten Thyrfus **). 

Kultur Alle Arten diefer Gattung wachen fparrig und werben 
er: leicht von unten auf kahl, daher man die alten Exemplare immer 
Surch jüngere erfegen muß, wie man die Pflanzen auch nie übergroße 
Töpfe geben darf. Bot. Mag. T. 4468. 


Nymphaea ampla DC. 
(Castalia ampla Salisb., Nymphaea Rudgeana Meyr.. N. Lotus Lun., 
' N. indica fl. candido ıc. Sloane.) 
Nymphaeaceae. 


Diefe fo fehr feltene Nymphaea blühte letzten Mai (1849) bei 
Deren Silvefter zu North Hall, Chorley, Lancashire, einem 





) Reue teutfhe allgemeine Garten: und Blumenzeitung p. 859 diefes Jahr⸗ 


8. . D. 
⸗*) Diele hübfche Art befindet ſich bereits auch in den hieſigen Gaͤrten, 3. B. 
in dem von 9. Bovedmann. €. O. 


— — {vn 
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fehr eifrigen Rultivatenr der Nymphaeaceen. Sie ſteht der N. versicoler 
(Bot. Mag. T. 1189) deren Blumen oft ins Weiße variiven am 
nächſten. Die Blätter der gegenwärtigen Art find jedoch tiefer gezahnt, 
faft gelappt, die Unterfeite derfelben ift dunkler, die jungen Blätter find 
faft ganz dunkelroth; auch find die Blätter noch mit einer Menge linie 
artiger Fede gezeichnet. Die Blumen find groß und weiß. 

Bot. Mag. T. 4469. 


Cupania Cunninghami Hook. 
(Stadtmannia australis All, Uunn.) 
Sapindaceae. 


Die Aufmerkſamkeit der meiften Befucher des großen Warmhauſes 
des königl. Gartens zu Kew zieht ein hoher Baum auf fi. Derfelbe 
ſteht zwifchen den Palmen und ragt über mande hinweg, hat große 
gefiederte Blätter und gebt unter den Namen Stadtmannia australis; 
er blüht im Frühlinge und trägt dann eine Menge orangefarbene, fik 
zige Früchte, die fich, an der Pflanze noch fihend, öffnen. Die Pflanze 
iſt in Neuholland zu Haufe, an der Norb-OÖftfüfte, nahe ven Tropen, 
und wurde burh All. Cunningham entdeckt, der darüber bemerft, 
daß diefer Baum 30—40 hoch wird, in dunklen Wäldern des „Künf: 
Inſeln⸗Diſtrikts⸗ und an den Ufern des Haftingsfluffes zu Port 
Macquarrie und Brisbane in Moreton-Bai wählt. Es if eine 
edle Pflanze, mit fchönem Laubwerk und hübſchen Früchten, aber mit 
unbedeutenden Blüthen, und dann wächſt er zu hoch um ihn mit Erfolg, 
kultiviren zu koͤnnen. | 

Bot. Mag. T. MD. | 


| 
| 
Metrosideros florida Sm. 
(Melaleuca florida Forst., "jeptospermum scandens Forst.) 
Myrtaceae. 


Ein Bewohner dichter Waldungen in Neufeeland, in unfere Gärtes 
durch All. Cunningham eingeführt, und obſchon feit längerer Zeit 
als hübſche Laubpflanze kultivirt, blühte ſie doch erſt zum erſten M 
im Mat —* und machen ihre hochrothen Blüthendolden ſie zu ei 
ehr hübſchen Zierpflanze.*) | 
1“ Br I r. Die flanze hat in ihren Blätter viel Aehnlichlei 
mit einer Diyrte und bildet hübſche buſchige Sträucher; ihre Kultır iR 


*) Iſt bei Herrn H. Böckmann hieſelbſt zu fehr billigem Preife zu erhalte. 
. 0. 
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ſeht einfach und leicht, und richtet: ſich ganz: nach den bei den gewöhn- 
fen nenhoflänbifchen Pflanzen angemwenveten Methoden. 
Bot. Mag. T. 4471. 


’ Gonolobus Martianus Hook. 
(Fischeria Martiana Desne. 
Asclepiadeae. 


Eine Schlingpflanze mit weiß» und grüngezeichneten Blumen durch 
Herrn Kor aus Brafilien eingeführt. Sie blüht im Mai und Juni, 
und überzieht im Warmhaufe Leicht einen anſehnlichen Flächenraum. 

Kultur. Soll vie Pflanze recht üppig wachſen, fo pflanze man 
fe anf ein Erobeet im Warmbaufe in eine Mifhung von Laub⸗ und 
Haideerde mit einer guten Unterlage zum Abzug des Waffers. Durch 
Erfugen der Haupttriebe bringt man die Pflanze Ieicht zum Blühen. 

| Bot. Mag. T. 4472. 


Escallonia macrantha Hook. & Arn. 


| 
| 


Saxifragenae. 


Die erfte Notiz diefer fehr Hübfchen Art erhielten wir von Herren 
Inming, ver fie in Chiloe entvedte. Die Herren Beitch erhielten 
lebende Exemplare aus demſelben Lande durch ihren Reiſenden 
ern Lobb. Nach ihrem Standorte muß fie hart fein und sft unftreitig 
die fhönfte Art viefer Gattung. Ste blüht im Juni und fährt damit 

ge Zeit fort. Sie ift ein niedlicher Strauh, 2-3 hoch und flark 

zweigt. Die Blüthenrispen find enpfländig und tragen große hoch⸗ 
the Blumen. Bot Mag. T. 4473. 








Brassavola Digbyana Lindl. 
"Orchideae. 


, Eine der merkwürdigſten Arten dieſer Gattung, wie überhaupt 
me der fonderbarften Orchiveen von Honduraß, von wo fie Dur 
Mrs. M’Donnell, Gemahlin des Iegten Gouverneurs, eingeführt 
burde. Sie blühte im Orchiveen- Haufe zu Kew im Juni, woſelbſt 

le einen angenehmen Duft verbreitete. 
Kultur. Es iſt eine ziemlich langſam wachſende Art und ge- 
eiht am beften auf einem Stüd Baumflamm im tropifchen Orchideen⸗ 
aufe. Bot, Mag. T. 4474. 
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dem Sir W. Hooker zur Dispofition geftellt, nach der eine Zeichnung 
auf Atlas in Folioformat angefertigt wurde, von welcher eine Eopie 
ins Bot. Mag. überging. Die Abbildung zeigt ung nur eine Knospe 
und zwei entfaltete Blüthen mit einem Heinen Theile eines Blattes, 
das beinahe 3’ lang war. — „Die erfle Nachricht von dem Daſein 
dieſes prächtigen Baumes,“ fagt Dr. Wallih, erhielt ich zu Rangoon 
im Auguft 1826, als mie Herr Crawford eine ungeöffuete Blume 
und ein Blatt überfandte, mit der Notiz, daß er die Pflanze in einem 
Garten, der zu einem Klofter gehörte, entdeckt habe und zwar auf ven 
Hügeln zu Kogun bei dem Saluen-Fluffe in der Provinz Mattaban.« 

Im März 1827 begleitete Dr. Wallih die brittifhe Geſandſchaft 
nad Ava und in feinem officiellen Berichte über eine Reife nad dem 
Saluen-Fluffe theilt Dr. Wallich folgendes mit. „In Zeit von einer 
Stunde fam ich nach dem verfallenen Kioum (eine Art Klofter), dicht 
beim großen Hügel von Rogun, zwei Meilen entfernt von dem rechten 
Flußufer und 27 von der Stadt Martaban. ch war vorbereitet N 
einen Baum zu finden, von dem mir Herr Crawford zuvor Mitihei⸗ 
lungen gemacht Hatte und welchen ich auch fo glüdlih war zu finden. 
Ih fand zwei Individuen dieſes Baumes; das größte ungefähr 40° 
hoch und mit einem Umfang von 6‘, 3° über der Erde gemeſſen, ſtand 
dicht bei einer Höhle, das andere etwas Feiner, fland bei einem alten 
verfallenen Waffer-Refervoir; fie waren mit den prächtigften hängenden 
Dlüthentrauben, vom fehönften Bermillon gefärbten Blumen dicht befegt, und 
kann e8 weder in Oſtindien noch anderswo in der Welt einen herr- 
liheren Baum geben. Der birmanifche Name ift Toha. Weber die 
Leute Hier noch die zu Martaban konnten mir Nachricht geben, wo 
der Baum eigentlich wild wachſe, jedoch iſt es wohl nicht zu zwei⸗ 
feln, daß er zu diefer Provinz gehört. Der Erdboden, wo der Baum 
fland, war bis zu einer gewiſſen Entfernung mit feinen herrlichen Blumen 
beftrent. In der Nähe flanden mehrere Exemplare von Jonesia Asoca 
in fhönfter Blüthe, die ihm jedoch in Schönheit nachſtanden. Es iſt 
übrigens nicht unintereffant zu bemerken, daß die Priefter hier zwei 
der fhönften Bäume angepflanzt haben, beide aus einer Heinen Gruppe 
der Leguminofen ſtammend, die fie zu ihrer Zierde beim Gottespienfte 
mit verwenden. Diefer Baum, wenn in voller Blüthe, gewährt einen 
unbefhreiblich ſchönen Anblid.- Dr. Wallich bat ihn zu Ehren ber 
Gräfin Amherſt und ihrer Tochter, Lady Sarah Amherſt, zwei 
eifrigen Beförderinnen ber Naturkunde, befonders der Botanik, in Indien, 
genannt. 

Kultur. Es find noch keine zehn Jahre verfloffen, feitvem bie erfte 
und einzige lebende Pflanze von Indien nach dem Garten zu Chatsworth fam. 
Man glaubte, daß die Pflanze ein beträchtliches Alter und eine ziem- 
liche Größe erlangen müßte, ehe fie blühen würbe, und obgleich der 
Pflanze alle Sorgfalt und Pflege zu Theil wurde, fo hat fie dennoch 
bis jet nicht geblüht, fo daß doch ein gewiffes Alter nöthig zu fein 
ſcheint. Mit nicht geringem Erſtaunen erfuhr man daher die Anzeige, 
daß ein Eremplar, erſt vor zwei Jahren importirt, zu Ealing- Part 
in Blüthe ſtehe. Das Blühen ſcheint dadurch erzeugt zu fein, daß bie 
Ganze in einer fehr feuchten Atmofphäre in und einer Temperatur von 
70-80 o F. (16-209 R.) gehalten wurde, gleichzeitig war ber 
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Raflen in dem fie flanb von warmer Lohe umgeben, die eine Temperatur 
von 900 5. (25 R.) Hatte. Die ganze Pflanze war außerdem mit . 
einem Vorhang von Canvas umgeben, der dazu diente, biefelbe zu be⸗ 
ſchatten und die Luft feuchter und dichter zu erhalten. Nach dem allen, 
was wir in Ealing- Park beobachtet und nach unferer eigenen Einficht 
von dem Grade des Wachsthums der Pflanze, zeigt fie einen fehnellen 
Wuchs zu haben, es ift aber Vorſicht nöthig, fie ſtets gefund und Fräftig 
zu erhalten. Eine Erdmiſchung von guter Raſen⸗ und Haideerde fagt 
der Fhange am beften zu. Mag die Pflanze in einem Topf oder Kaften 
oder in einem Erdbeet gezogen werben, immer ift es möthig, die Erbe 
zu erwärmen, fei es nun durch Heißwaflerröhren, durch Lohe ober dgl. 
Während der Wahsthumsperinde ift eine fehr hohe Temperatur erfor; 
verlih, wohingegen im Winter eine Temperatur von 16 IR. hinreichend if. 
Schatten bei hellem Sonnenfchein muß forgfältig gegeben werben, indem. 
bie Blätter von dünner und trodener Conſiſtenz und fehr empfinblich 
gegen Trocdenheit find; auch bei der größten Borficht find die Blätter 
fehr geneigt am Rande gelb und braun zu werden und ihre Lebenskraft zu ver- 
fieren, wodurch die Pflanze ein unanfehnliches Anfehen erhält. Daß 
ver Boden, worin die Pflanze fleht, einen guten Abzug haben muß, iſt 
eine ſelbſtverſtändliche Sache. In manchen Beziehungen gleicht bie 
Amherstia der Jonesia, Brownea ıc., und wird gleich biefen durch 
Steflinge unter Glasgloden vermehrt. Dr. Wallich theilt mit, daß 
vie Pflanzen, welde von Caleutta nach Europa gefandt wurden, aus 
Ableger erzogen worben find. Bot. Mag. T. 4458. 


Cyrtochilum eitrinum Hook. 
Orchideae. 


Diefe Art Hat viel Aehnlichkeit mit Cyrtochilum filipes Lindl. 
Bot. Reg., 1841, T. 59 (Oncidium Wrayae Hook. in Bot. Mag. 
T. 3854), jedoch find die Blumen größer, von einer gleichmäßigen 
blaßgelben Färbung. Sie blühte in der reihen Sammlung ver 
Mrs. Lawrence ım April 1849 und flammt aus Mittelamerika. 

Kultur ift ohne alle Schwierigfeiten. 

u Bot. Mag. T. 4454. 





Mormodes lentiginosa Hook. 


Orchideae. 


Eine neue und fehr merkwürdige Art von Mormodes, die von 
allen befannten abweicht. Sie blühte gleichzeitig mit, ver vorigen (Oyr- 
tochilum citrinum) in der Sammlung der Mrs. Lawrence, und 
gehört zu den fchönften Arten diefer Gattung. j | 
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Kultur. Diefe Orchidee Tann in einem Topfe mit lockerer Zorf: 
erde gezogen werben. Während des Winters bleibt fie im Zuflanb ber 
Ruhe, wo fie dann kühler und ganz troden gehalten wird. Sobald 
ſich wieder Triebe zeigen, bringt man die Pflanzen in eine wärmere 
und feuchtere Temperatur. Bot. Mag. T. 


Epimedium pinnatum Fisch, 
Berberideae. 


Eine fehr niedliche, Heine harte Staude, deren gelben Blume in 
Form, Größe und Färbung denen einiger Helianthemum-Arten gleichen. 
Sie ift eine Bewohnerin der fihattigen Gebirgswaldungen in Gilan, 
einer Provinz in Perfien, wofelbft fie von Hablig entdeckt worben if. 
Seitdem hat man fie auch in der caucafifhen Region, auf dem Berge 
Taluſch, zwifchen Lencoran und Suvant in einer Höhe von 2, 
gefunden. Die Blüthezeit iſt im März. 

Kultur. Gleih den anderen befannten Arten diefer Gattung if 
auch diefe eine harte Staude, die an geſchützten Orten im Freien aushält, 
oder in froftfreien Käften überwintert wird. 

Bot. Mag. T. 4456. 


Rhododendron formosum Wall, 
(Rhododendron Gibsoni Hort.) 


Ericaceae. 


Diefes wahrhaft fchöne und feltene Rhododendron blühte im April 1849 
in bem Gewächshaufe zu Syon Garden, ber Herzogin von Northum⸗ 
berland gehörend. Gleichzeitig blühte es auch zu Kew. In beiden 
Gärten find es Pflanzen, die von Herrn Parton ale Rb. Gibsoni 
mitgetheilt worden find, eine jedoch unrichtige Benennung, ba bereits 
1832 Dr. Wallich diefe Art fhon in den „Plantae asiaticae rariores“ 
durch eine trefflihe Abbildung und Befchreibung befannt gemadt hatte. 
Der verfiorbene Smith entdeckte fie ſchon 1815 auf den Gebirgen bei 
Silhet im öftlihen Himalaja. Die Blumen find fehr groß und wohl- 
riechend, und hat die Pflanze ganz den Habitus von Azaler ledifolia, 
jedoch find Blätter und Kelch ganz verfchieven. Wenn gut Fultivirt, 
ift es eine der ſchönſten Arten. Herr Gibfon, Sammler des Herzogs 
von Devonfhire, brachte fie vor einigen Jahren von Indien und iſt 
fie wahrfcheinlich eine der vielen benannten aber nicht befchriebenen Arten 
des Fon Griffith's. Die Blumen find zart weiß, fchattirt mit Gelb 
und Roſa. 
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Raltur. Diefe Pflanze iſt nicht ganz hart und verlangt das 
Grünhaus gleich den indifhen Azaleen, mit denen fie auch gleich tutti⸗ 


virt wird. Bot. Mag. T. 445 


Dicolytra spectabilis DC. 


(Eucapnos spectabilis Sieb. & Zucc. Corydalis spectabilis Pers. 
| Fumaria spectabilis L.) 


Fumariaceae. 


Eine fehr hübſche Stande. Die Blumen biefer Art find die größten 
in der ganzen Gattung, und bie Blätter wie Blättchen gleichen denen 
der Paeonia Moutan fo fehr, daß, wie Herr Fortune verfichert, bie 
Ehinefen der Pflanze den Namen roth⸗ und weißbluͤhende Moutan 
gegeben haben. Gleichzeitig theilt uns Herr Fortune mit, -vaß biefe 
Manze fehr von ven Mandarinen gefhägt wird, und man fie flets 
in ihren Gärten antrifft. Er fand fie zuerft in den Grotto s Garten 
vereint mit der Weigelia rosea. Die Pflanze foll in Ehina, in ber 
Tartarei ıc. wild vorkommen. Die Pflanze wird I—1Us’ hoch. Die 
Blume groß, haͤngend, vunfelrofafarben, die inneren Petalen faft weiß. 

(Diefe hübſch blühende Staube iſt bereits aus der Flora der Ge: 
wächshäuſer ITI., f. im IV. Bande diefer Zeitung ©. 453 erwähnt 
worben. €, 9—1.) 


Lacepedea insignis Humb. & Kith. 
(Triceraia tinifolia W., Triceros xalapensis Spr.) . 
Hippocrataceae. 


Ein hübſcher Strauch von 14—18’ Höhe, mit breiten immergrü⸗ 
nen Blättern und weißen in Rispen flehenden Blumen, die einen anges 
nehmen Duft verbreiten. Er flammt aus Mejico und erheifcht die 
Temperatur des Warmhauſes, wo er im Mai blüht. Neuerer Zeit 
wurbe diefe Art durch Herren Henderfon anf Fine Apple Place ein: 
geführt. Humboldt und Bonpland nannten fie zu Ehren des bes 
rühmten Naturforfcherse Grafen von Lacepede. 

Bot. Mag. T. 4459. 


Nematanthus ionema Mart. 
. (Nematanthus corticola Schrad., N. Morrelliana Hortul.) 
Gesneriaceae 


Es iſt dieſe Art die fchönfte von allen Nematanihus-Arten, merk 
würdig durch die große Länge der Blumenftiele, durch die dunkelbluth⸗ 
rothen Blumen, durch die dunkelvioletpurpurnen Kelche. Nach von Martins 
wächft diefe Art in den Wäldern Brafiliens, zwifchen Ilheos und ver 
Stadt San Pedro de Alcantara, wo fie im September blüht, bei 
uns jedoch im Frühlinge. Herr Henderfon verbreitete diefe Pflanze 
zuerft unter vem Namen N. Morrelliana. 

Kultur. Die Behandlung iſt einfach und gedeiht am beften in 
einem feuchten, warmen Haufe entweder in Töpfen oder als Ampelpflanze. 

Bot. Mag. T. 4460. 


Gaultheria bracteata Don. 


(Andromeda bracteata Cav., Gaultheria odorata Humb., G. erecta Vent., 
G. cordifolia Humb., G. rigida Humb. 


Ericaceae. 


Zu den intereffanteften Gebirgepflanzen der Tropen und der 
füdlichen Hemiſphäre, befonders in ber neuen Welt, gehören vie ver- 
fhievenen Arten der Gattung Gaultheria, von denen 43 von de Cam 
dolle aufgeführt find, mehrere davon wohl nur Abarten fein dürften. 
Die gegenwärtige, ſtammt von ben Anden Eolumbiens, von wo fie durch 
Herrn —* eingeſandt worden iſt. 

Es iſt din niedriger, rauh anzufühlender, immergrüner hübſcher 
Strauch mit niederliegenden Zweigen. Die Blumen, in Riſspen ſtehend, 
find rofafarben, eben fo Kelch und Die großen Antheren. 

Kultur. Man Eultivirt diefen Strauch in Teichter Haideerde und 
Hält ihn in einem kalten, Iuftigen Kaſten während des Winters. Während 
des Sommers kann man ihn ins Freie bringen, jedoch nicht der Sonne 
zu fehr auszufegen. Bot. Mag. T. 4461. 


Mitraria coccinea Cav. 


Gesneriacea. 


(Diefe wahrhaft ſchöne Pflanze auf Tab. 4462 des Bot. Mag. 
abgebifbet, ift bereits p. 113 und 463 in der neuen allg. Garten: 
und Blumenzeitung biefes Jahrganges nach der Abbilpung im Part. 
Mag. of Bot. erwähnt worden, und bemerfen nur nochmals, daß es 
eine Höchft wünfchenswerthe Pflanze ift. €, O—o.) 








Sida venosa Hook. 
Abautilon vemosum Hortul. 
Malvaveae. 


Diefe in den deutſchen Gärten fchon fett mehreren Jahren befannte 
Manze ſcheint nad der Mittheilung des Bot. Mag. (Tab. 4468) 
eft in neuefter in die englifchen Gärten eingeführt zu fein. Sie iſt ein 
ziemlich hochwachſender Strauch oder beffer Heiner Baum, mit großen 
handförmigen, tief eingefchligten Blättern und mit großen dunkelgold⸗ 
elben Blumen, fein mit bräunlichroth geabert, die an langen, dünnen 
Bläthenftielen einzeln berabhängen. 

Rultur. Die Pflanze blüht ziemlich Teicht, zumal wenn man fie 
im Frühjahr ins Freie Land pflanzt, wo fie dann bis zum Herbfte reich 


mit Knospen befegt if und im Winter reichlich im Gewächshauſe blüht, 
nachdem man fie behutſam in einen Topf gepflanzt hat. 


— O. 


Pentstemon cyananthus Hook. 
Scrophulariceae. 


Diefes Pentstemon übertrifft felbft noch das P. Gordoni Hook. 
(Bet. Mag. T. A119), welches gleich Tchöne Blumen hat, aber dieſes 
jeuoch bei weitem mehr, die an einer mehr denn 1’ langen Rispe 
ſtehen, wie auch die Blätter viel fehöner find. Es flammt auch aus 
ben Thälern dem Plata⸗Fluſſe in ven Rocky-mountains, wofelbft Herr 
Burke den Samen fammmelte. Die Herren Lucombe, Pince & En. 


ı zu Exeter erzogen dieſe ſchöne Art aus Samen und blühte im freien 


Lande im Monat Mai 1849. Die Pflanze iſt vermuthlich ganz hart 
und eine große Acquiſition für die Blumenrabatten. Die Blumen 


ı find ziemlich groß und vom fchönften Azurblau. 


Kultur. Nachdem vie Pflanze geblüht hat, wird fie ſchwach und 


blüht nachdem nicht wieder fo ſchoͤn als zuvor; es iſt daher gut 


immer eine Vermehrung junger Pflanzen zu haben, bie durch Stedlinge 
leicht zu erhalten find. Die Pflanzen find halb ſtrauchig und müſſen, 
jollen fie im Freien überwintert werben, mit Reifig und Raub bebedt 
werben. Bot. Mag. T. 4464. 


Sauromatium guttatum Schott. 
(Arum gutiatum Wall.) 
Aroideae. 


Eine eigenthümliche Aroideae aus Oſtindien. Dr. Wallich ent: 
beifte fie in Nepal, Blume in Java. Der botanifhe Garten zu 
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Kew erhielt Pflanzen davon von Tanna, Bombay, durch Herrn Low 
im Jahre 1848, die im Krüßjahre Diefes Jahres im Warmhanfe blühten. 
Der Geruch der Blume ift unangenehm, jedoch nah Dr. Wallich nicht 
fo ſtark ald bei anderen Arten; die Wärme im Innern der Blume if 
iemlich bebentend. Die Blumenſcheide höchſt fonderbar geformt, if 
— 2°’ ang, nach unten faft cylinprifch, jedoch am Grunde etwas au- 
geföwotten, und öffnet fich in ver Höhe von 3—4 vom Grunde ab. 

ie Karbe purpurgrün, innerhalb mehr grünlichgelb, nach unten am 
blaßten und gefledt mit einer Menge Fleiner, purpurrofber Punkte, der 
übrige Theil mit großen Punkten und nad der Spitze zu faft geftreift. 
Kultur. Die Knollen ruhen in trockner Jahreszeit, bei und im 

Winter. Sie kommen jchnel zur Blüthe und in Blätter ſobald fie 
Feuchtigkeit erhalten. Man halte fie in einem trodenem Theile des 
Warmhauſes; früh im Frühjahre unterfuche man die Knollen und ver: 
pflanze fie, wenn nothwendig. Gleiche Theile Laubs und Haideerbe 
fagt ihnen am beften zu. Ehe fich Fein Trieb zeigt, begieße man nur 

ſparſam. Der Blüthenfhaft kommt zuerft und fpäter erfcheinen die 

Dlätter, die während des Sommers grün bleiben. 

Baot. Mag. T. 4465. 


Roupellia grata Wall. 
Apocyneae. 


Ein wahres Vergnügen macht es uns, eine Notiz und. Abbildung 
diefer fehr fchönen und duftenden Pflanze aus dem tropifchen Africa 
geben zu können. Afzelius nennt fie Sahne-Frucht (Cream-frait), 
vermuthlich des der Sahne ähnlichen Saftes, der aus der Frucht zu 
weilen fließt. Es ift hierüber jedoch nur das befannt, daß fie Afzelins 
und Brown unter biefer Benennung anführt. Die Pflanze ſtammt ans 
Sierra Leone, eingeführt durch Herrn Whitfield, und blühte in der 
Sammlung der Mrs. Halford zu Neweort bei Ereter, einer Dame, 
die fih ganz der Kultur feltener Tropenpflanzen bingiebt. -Unter dem 
Namen Strophanthus Stanleyanus war fie auf ver Frühlings-Ausftellung 
ber Devons und Ereter: Gartenbau: Gefellfchaft ausgeftellt gewefen, 
und erhielt eine Prämie. Diefe Pflanze ift jedoch diejenige, welche 
Dr. Wallich und Sir W. Hooker mit dem Namen Roupellia beleg- 
ten, um den Namen der Familie Roupell zu verewigen. Die Pflanze 
wird, da fie ihrer Schönheit wegen fehr zu empfehlen ift, bald in Europa 
verbreitet fein. | 

Kultur. Diefe hübſche, Halb klimmende ſtrauchige Pflanze ver: 
langt das Warmhaus; fie wächft leicht und fchnell und wird durchaus 
nicht von Inſekten angegriffen. Dit Hülfe einiger feiner Stäbe läßt 
fie fih zu hübſchen Dufigen Eremplaren ziehen, oder auch mit ihr 
Spaliere ic. befleiven Guter Lehm mit Lauberde eignet fich am beften zu ihrem 
guten Gedeihen. Sie verlangt viel Waffer im Sommer, jedoch darf 
die Erde nicht fauer werben. Auf einem Warmbeete wachſen Sted- 
linge von dieſer Pflanze unter Glasglocken leicht. Bot. Mag. T. 4466. 





im botanffchen Garten zu Kew, und flammt aus Real del‘ 


- Aristolochia maeradenia Hook. 


Aristolochiae. 


Diefe mehr fonverbare als hübſche Art blühte im Seäbfingehb. J. 
onte. 
Kultur. Da dieſe Art eine ſchwächlich wachſende Pflanze iſt, fo 
lann man fie im Topfe an ein Spalier ziehen, fie gedeiht am beſten in 
einer Miſchung von leichtem Lehm und Haideerde, in einem Haufe mit 
einer Temperatur von 50° 5. Vermehrung burd Stedlinge. 
Bot. Mag. T. 4467. 


Cyrtanthera aurantiaca Hook. 


(Calcostylis aurantiaca Makoys Cat.) 
Acanthaceae. 


Die Familie der Acanthaceen enthält eine Menge herrliche Arten, uns 
teilweife nur erſt aus den Herbarien befannt, die aber fämmtlich ver 
Kultur werth find, als die vielen Arten von Strobilanthus, Barleria ır. 
as Oſtindien, namentlih von Ceylon; vie Gattung Dipteracanthus 
ans ver Neuen Welt und die fchönen Arten der Gatinng Cyrtanthera 
ms Südamerika. Die hier in Rede flehende Art gehört unftreitig zu 
Justicia carnea (Bot. Mag. Tab. 3383), fest Cyrtanthera magnifica 
Nees und zu Cyr. catalpaefolia (Bot. Mag. T. 4444) *). Die C. 
aurantiaca wurde aus Belgien in den botaniſchen Garten zu New ein- 
geführt, ohne Angabe ihres Vaterlandes. Die Blumen find groß, ſchön, 
srangengelb, fehr zahlreich, aufrechtſtehend und bilden einen endſtändigen 
dihten Thyrſus **). 

Kultur. Alle Arten diefer Gattung wachſen fparrig und werben 


ſehr Teicht von unten auf kahl, daher man die alten Exemplare immer 


durch jüngere erfeßen muß, wie man bie Pflanzen auch nie übergroße 
Töpfe geben darf. Bot. Mag. T. 4468. 


Nymphaea ampla DC. 


 (Castalia ampla Salisb., Nymphaea Rudgeana Meyr.. N. Lotus Lun., 


N. indica fl. candido ıc. Sloane.) 
Nymphaeacenae. 


Diefe fo fehr feltene Nymphaea blühte letzten Mai (1849) bei 
Herrn Silveſter zu North Hall, Ehorley, Lancashire, einem 





*) Reue deutſche allgemeine Garten: und Blumenzeitung p. 359 biefee Jahr: 


8. . O. 
”.) Diele hübſche Art befindet ſich bereits auch in den hiefigen Gärten, 3.8. 
in dem von 9. Bvedmann. €. 9. 
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fehr eifrigen Rultivatenr der Nymphaeaceen. Sie fteht der N. versicolor 
(Bot. Mag. T. 1189) deren Blumen oft ins Weiße variiren am 
nächſten. Die Blätter der gegenwärtigen Art find jedoch tiefer gezahnt, 
faft gelappt, die Unterfeite derfelben ift dunfler, die jungen Blätter find 
faft ganz dunkelroth; auch find die Blätter noch mit einer Menge linien⸗ 
artiger EI gezeichnet. Die Blumen find groß und weiß. 

Bot. Mag. T. 4469. 


Cupania Cunninghami Hook. 
(Stadtmannia australis All. Cunn.) 


Sapindaceae. 


Die Aufmerkfamkeit der meiften Befucher des großen Warmbanfes 
des Tönigl. Gartens zu Kew zieht ein Hoher Baum auf ſich. Derfelbe 
ſteht zwifchen den Palmen und ragt über mande hinweg, hat große 
gefieverte Blätter und gebt unter dent Namen Stadtnannia australis; 
er blüht im Frühlinge und trägt dann eine Menge orangefarbene, fil⸗ 
zige Früchte, die fich, an der Pflanze noch figend, öffnen. Die Pflanze 
iſt ın Neuholland zu Haufe, an der Norb-Oftküfte, nahe ven Tropen, 
und wurde burh ALL. Cunningham entbedt, ver darüber bemerkt, 
daß diefer Baum 30—40 hoch wird, in bunflen Wälbern des „Fünf—⸗ 
Inſeln⸗Diſtrikts und an ben Ufern des Haftingsfluffes zu Port 
Macquarrig und Brisbane in Moreton-Bai wählt. Es iſt eine 
edle Pflanze, mit fhönem Laubwerk und hübſchen Früchten, aber mit 
unbedeutenden Blüten, und dann wächft er zu hoch um ihn mit Erfolg 
kultiviren zu können. 

Bot, Mag. T. 4470. 


Metrosideros florida Sm. 
(Melaleuca florida Forst., "jeptospermum scandens Forst.) 
Myrtaceae. 


Ein Bewohner dichter Waldungen in Neufeeland, in unfere Gärten 
durch AL. Cunningham eingeführt, und obſchon feit längerer Zeit 
als gieſch Laubpflanze kultivirt, blühte ſie doch erſt zum erſten Male 
im Mai 1849, und machen ihre hochrothen Blüthendolden ſie zu einer 
ſehr hübſchen Zierpflanze.*) 

Kultur. Die Pflanze hat in ihren Blätter viel Aehnlichkeit 
mit einer Myrte und bildet hübſche bufchige Sträucher; ihre Kultur iſt 


*) Iſt bei Herrn 9. Böckmann hieſelbſt zu fehr billigem Preiſe zu halten. 
. - 0. 
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ſehr einfach und leicht, und richtet: ſich ganz. nad) den bei ben gewöhn⸗ 
lichen neuholländifchen Pflanzen angewendeten Methoden: 
| Bot. Mag. T. 4471. 


’ Gonolobus Martianus Hook. 
(Fischeria Martiana Desne. 
Asclepiadeae. 


Eine Schlingpflanze mit weiß» und grüngezeichneten Blumen durch 
Herrn For aus Brafilien eingeführt. Ste blüht im Mai und Juni, 
und überzieht im Warmhauſe Leicht einen anfehnlihen Flächenraum. 

Kultur. Sol die Pflanze recht üppig wachſen, fo pflanze man 
fie auf ein Erdbeet im Warmhaufe in eine Mifhung von Laub⸗ und 
Haiveerde mit einer guten Unterlage zum Abzug des Waffers. Durch 
Einfingen der Haupttriebe bringt man die Pflanze Teicht zum Blühen. 

Bot. Mag. T. 4472, 


Escallonia macrantha Hook. & Arn. 
Saxifrageae. 


Die erſte Notiz dieſer fehr hübſchen Art erhielten wir von Herrn 
Cuming, ver fie in Chiloe entvedte. Die Herren Veitch erhielten 
sun lebende Eremplare ans demſelben Lande durch ihren Reiſenden 
Herrn Lobb. Nah ihrem Standorte muß fie hart fein und iſt unftreitig 
die fhönfte Art diefer Gattung. Sie blüht im Juni und fährt damit 
lange Zeit fort. Sie iſt ein niedliher Strauch, 2-3’ hoch und flarf 
verzweigt. Die Blüthenrispen find enpfländig und tragen große hoch⸗ 
rothe Blumen. Bot Mag. T. 4473, 


Brassavola Digbyana Lindl. 
"Orchideae. 


Eine ber merfwärbigfien Arten biefer Gattung, wie überhaupt 
‚eine der fonderbarften Orchideen von Hondurag, von wo fie dur 
Mrs. M’Donnell, Gemahlin des legten Gouverneurs, eingeführt 


wurde. Sie blühte im Orchideen: Haufe zu Kew im Juni, wofelbft 


fe einen angenehmen Duft verbreitete. 

Kultur. Es ift eine ziemlich langſam wachfende Art und ge- 
beißt am beften auf einem Stüd Baumflamm im tropifchen Orchiveen- 
daufe. Bot, Mag. T. 4474. 


Aneimone japenica var. 


Eine gute Barietät dieſer befannten Art if durch Befruchtung 
im Garten der Gartenbau: Gefellfchaft zu Chiswid bei London 
erzogen worden. Im genannten Garten blühten eine Menge Erem 
plare dieſer Barietät, wo fie fi als befländig bewiefen und fi als 
eine große “erbeferung zeigten, denn fie find in -mander ‘ Hinfiht 
fdöner als die Urart. Die Blumen, obgleich blaffer als die der ächten 
A.japonica, find mehr regelmäßig gebaut, beſonders machen fie ſich ſchoͤn 
vor dem Aufblühen, wo bie Anospen faft kugelrund erfcheinen. Diele 
Barietät if eben fo Hart und gleich leicht und vollbluͤhend. 

Paxt. Mag. 


Camellia japonica var: Arciduchessa Augusta. 


Unftreitig die ſchönſte Eamellie von allen, und theilt Herr 2. van 
Houtte hierüber Zolgendes mit: „Indem ich die genaue Abbilbung 
diefer Königin der Camellien gebe, habe ich zugleich das doppelte Ber- 
gnügen, ven geehrten Lefern einmal eine prachtvolle Neuheit vor 
führen, und dann in den Augen Einiger den diefer Pflanze unrecht ger 
machten Vorwurf wieder gut zu machen. Unter demfelben Namen geht 
nämlich eine einfarbige, fehr mittelmäßige Abart im Handel; ob fr 
dahin durch den gröbften Irrthum oder aus flrafbarer Sperulatim 
gebracht, mag hier ununterfucht bleiben. Die ächte C. jap. Arcidu- 
chessa Augusta, die ich bireft von Herrn Gaetane di Bicenzr 
Corfi, der fie aus Saamen erzogen hatte, empfangen habe, und die 
im vergangenen Frühjahre in meinem Etabliffement blühte, iſt in Wahr⸗ 
heit eine herrliche Pflanze unter den herrlihen. Große Blumen, gu 
regelmäßig, Grundfarbe lebhaft dunkelpurpur, auf der beſonders eu 
reiches und originelles Azurblan ſchillert, panachirt zart mit Weiß und 
Purpur. Alles dies macht die Blume zu einem Gegenſtand völlig 
neu unter den vielen Barietäten biefer Pflanzengattung. 

‚  ‚Flore des Serres T. 188 1849. 


Moussonia elegans Dne. 


Gesnerlaceac. 


Eine fchöne und zu empfehlenne Warmhauspflanze. Die Pflaux 
reich belaubt mit wolligen Blättern, und trägt in den Achſeln de 
en Bouquets fcharlachrotber Blumen mit gelbem Schlunde. 

Die Gattung Moussonia ftellte Herr Regel in Zürich im J. 18 
ft mit der Gesnera elongata Grah. auf, eine Art, welde dieſer 
nlich nahe kommt, jedoch noch hinreichend verſchieden iſt; gleih 
nig verſchieden von dieſen beiden iſt die Gesneria sylvatica Kb. 


| 
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(Nova genera et spec. amer, de Humboldt & Bonpland). Herr J. 
Decatsne, welcher bei der Bearbeitung ber Gesneraceae, von der em 
Theil publicirt ift (fiehe Revue horticole 1848), dieſe Gattung gänzs 
lich überfehen bat, beflätigt nun jebt die Aufftellung derfelben, von der 
bisjegt drei Arten bekannt find, nämlih: Moussonia elongata Regl. 
l. ce. (Gesnera elongata Grah. in Bot. Mag. T. 3725), Mous. syl- 
vatica Dne. mst. (Gesnera sylvatica H. B. K.) und Mous. elegans 
Dne. sp. nova. Gleichzeitig glaubt Herr Decaisne hier zwei Syno⸗ 
nyme anführen zn müffen. Herr Regel führt nämlich in einem zweiten 
Artikel über die Gesneriaceen in der Flora, 33. März 1849 Ro. 12 
die Gattung Giesleria, gegründet auf Achimenes pieta, an, biefelbe 
iſt jedoch nichts anderes als die Tydaea Dne., früher anfgeftellt. Ferner 
den Namen Salicia für die von PHeritier aufgeftellte Gattung Gloxinie 
vorſchlagend, geht Herr Regel gegen die Orbnung der Nomenclatur, 
welche unveränderlih an dem Gattungsnamen derjenigen Art haftet, 
welche ihm als Typus gebient hat; um fich in dieſes Geſetz zu fügen, 
muß man den Namen Gloxinla der Gloxinia maculata l’Herit. und ihren 
verwandten Arten Iaffen, während man nach ihm mit Ligeria Dne. die 
Gloxinia speciosa, caulescens und die andern Arten oder Abarten be- ' 
zeichnen würde *). 

Die Kultur diefer huͤbſchen Pflanze iſt ganz wie -bei der alten be- 


kannten Art, Gesnera elongata. 
Flore des Serres T. 489. 1849. 


Tropaeolum Deckerianum Moritz & Karst. 


(Eine Abbildung dieſer ‚neuen und hübſchen Kreffenart get die 
Floro des Serres et des jardins de l’Europe ıc. auf Tab. 490 nad 
der Original Abbilvung in „Karſten Auswahl nener Gewächfe Bene 
zuela’s, Tab. 12. "Diefe herrliche Art ift bereits ausführlich in dieſer 
Zeitung p. 407 dieſes Jahrganges beſprochen worden, worauf ich zu 
verweilen mir erlaube. 

Der hiefige Garten hat bereits eine ziemliche Anzahl junger Pflanzen 
erlangt, und werben folhe zu 3A 88 abgegeben. E. O—o.) 


Oncidium Righyanum. 
Orchideae. 


Ein neues Oncidum, welches Henderſon von dem Pflanzen⸗ 
züchter Rigby zu Bromp ton angefauft, das letzterer im Jahre 1842 


Im dritten Hefte p. 143 der neuen allg. deutſchen Garten: und Blumenzeitung iſt 
bereits auch ſchon über das unrechtmäßige Umtaufen der Gloxinia maculata 
VHertt. geſprochen worden. D. Redact. 


Deutſche Garten⸗ und Biumenzeitung. V. Band. 
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zugefanbt erhielt, von woher und burch wen iſt unbelannt. Die Pſendo⸗ 
Inollen find 3° Yang und tragen 2—3 Blätter an der Spite. Blumen 
Stehen in Rispen an einem 1’ Iangen Stengel, find glänzend citronen- 
elb und jedes Blumenblatt ift mit zahlreichen tiefbraunen Flecken ver: 
eben. Lippe groß, ausgebreitet, zweilappig, etwas gefräufelt am Rande, 
lichtgelb, gefleckt mit tiefbraun. Paxt. Mag. Octob. 1849, 


Oxalis elegans Humb. & Kih. 
Oxaltdeno. 


Diefe ſchöne Oxalis haben Beth & Sohn zu Errter buch 
ipren Sammler W. Lobb erhalten, ber fie in den Gebirgen hinter 
Loxa in Peru fand; fie if vermuthlich ausdauernd, da fie bereits 
zwei Jahre im Freien ausgehalten bat. Ihr Blattwerk iſt ſleiſchig, 
von tiefem reihen Grün auf der Oberfeite, aber auf der Ynterfeite 
violettpurpur ‚gefärbt. Die 9—12 Yangen Blüthenflengel tragen 
5—6 große glänzendroſa farbene mit reich purpurnem Auge verfehene 
Blumen. Paxt. Mag. Octob. 1849. 


Delphinium magnificum. 
Ranunculaceae., 


Diefen prächtigen hybriden Ritterfporn erzog der Gärtner God win zu 
EoYIyceroft bei Aſhburne im Anguft 1847 aus Samen, veffen Blu 
men vom aäußerſten briffant blau find. Die Pflanze blüht fehr Tange 
und dankbar, von Mitte Juni bis Ende September. Zwei. andere 
prachtvolle Hybriven, D. coerulescens fi. pl. und D. azureum hlühten 
bei Henderfon in London. Paxt. Mag. Octob.1849. 


Sernere Watizen über das Gedeihen und Mlühen 
der Victoria regia 


im Garten zu Chatsworth. 


Auf Seite 578 des gegenwaͤrtigen Heftes theilte ich einige kurze 
Notizen über das Blühen dieſer rieſigen Wafſerlilie zu Chats worth 
mit. Nummer 47 des Gardn. und Farmers Journal (aus dem auch die erſten 
Notizen entlehnt) giebt noch einige nähere Details über bie erfte Blü⸗ 
thenerzengung biefer fo herrlichen, feltenen und merkwürdigen Pflanze, 
bie sch mich beeile den geehrten Lefern mitzutheilen *). 

„Das Wafferbaffin zur Aufnahme ver Victoria regia war in einem 
Hanfe errichtet worden, in welchem erft Iange Zeit die Orchideen kul—⸗ 
tioirt wurben, dann wurde es zur Aufnahme verfihiedener Warmhaus⸗ 
planen von großer Seltenheit oder von befonberem Intereffe benust. 

ach Empfang der Victoria regia wurden die meiften ber feltenen Pflanzen 
in andere Häufer gebracht und ein Baffin für dieſe Wafferpflanze in der 
Mitte des Hanfes errichtet. Diefes Haus eignet fich ganz vortrefflich 
zum ©ebeihen ber Victoria, es iſt außerordentlich heil, und läßt ſich 
leicht und fshnefl erwärmen. Das Baffin war zuerft kaum 12° im 
Quadrat, aber man ſah balv ein, daß der obere Theil veflelben His zu 
9 im Quadrat ausgedehnt werben mußte. Die Erweiterung des 
Baffins gefhah auf fehr einfache Weife und in der That nur bei Ber: 
größerung des oberen Theils oder ber Oberflähe.. Ein Stüd Blei 
wurbe an den oberen Rand des Baffins horizontal angelegt, und auf 
biefes ein aufrecht lebender Rand, fo daß das Waffer bis zu 6° er- 
höht werden konnte. Obgleich die Vergrößerung des Baffins nur eine 
Tiefe von einigen Zollen hatte, ſo war diefe doch en zum 
Schwimmen der Blätter, und wäre eine tiefere Vergrößerung fafl un- 
nüg. Wir erwähnen diefes ausführlih, da es vielleicht für andere 
Beſitzer viefer Pflanze von einigem Nuten [ein könnte. Das Waffer 
im Baſſin wird in einer Temperatur von 850 5. gehalten und zwar 
vermittelft einer Bleiroͤhre mit heißem Waſſer, welche durch das Baffin 





*) Bier Abbildungen diefer prächtigfien aller Waflerpflanzen befinden ſich tm 
Botanical Magazine vom Januar 1847 T. 4375—4278. — Ferner in der 
Flora der Gewächshäuſer III. Fig. 1099—205. 8* E. O-o. 
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Läuft. Das Haus ſelbſt ift groß — 40 bis 50° lang —, 16 bis 18° 
tief und ziemlich eben fo hoch; das Innere iſt weiß und reinlich durch⸗ 
weg; das Waſſer im Baffın fo Mar, daß man bis auf den Boben des⸗ 
felben vurchfehen kann. Ein beſtändiger Zu⸗ nnd Abfluß des Waflers 
findet flat. Der Zufluß gefchieht durch ein Bleirohr, aus dem das 
Wafler auf die Welle eines Heinen Waflerrades fällt, wodurch das 
letztere fich hefländig dreht und mit dem Rande der Welle eben bie 
Dberflähe des Waflers berührt, fo daß das Wafler dadurch beſtändig 
in Bewegung bleibt, was ohne Zweifel viel zur Erhaltung ber Frifche 
und der Reinheit des Waſſers beiträgt.” 

Nachfolgenne Notizen Über das Blühen ber "Victoria find zwar 
theilweife fchon in dem erften Berichte (Seite 1578) gegeben wor: 
den, müflen jedoch ver Vollſtändigkeit halber bier nochmals wieder: 
holt werden, wie auch zugleich einige früher fich eingeſchlichene Irr⸗ 
thümer hiedurch zu berichtigen find. 

„Die erfte Blüthenknospe an ber Victoria regia erfchien am 
1. November und öffnete fih theilweife zwifchen 5 und 8 Uhr Abends 
des 8. November. Sie ſchloß fich theilweife wieder am Freitag den 9. 
während des Tages, öffnete fich jedoch völlig wieder nod an bemfelben 
Tage zwiſchen 5 und 8 Uhr Abends. Am Sonnabend Morgen Hatte 
die Blume eine Becherform angenommen und man bemerkte an den 
Betalen, daß fie im Verblühen war.” 

„Die legten Grade ver Entwidelung konnte Referent an der erften 
Blume leider nicht genau beobachten; die zweite und dritte Blüthen- 
knospe wurde, wie fchon früher angegeben, vor dem völligen Aufblühen 
abgefchnitten. Die vierte öffnete fih am Freitag den 17. gegen 5 Uhr 
Nachmittags, und fah Referent fie in gleicher Pracht um 7 8 und 
10 Uhr veffelben Abends. Um 5 Uhr hatten ſich einige ver äußeren 
Petalen von der Blume gelößt, um 7 Uhr noch mehrere derfelben, 
um 8 und 10 Uhr konnte ich jeboch feine Beränderung mehr merlen. Un⸗ 
gefähr "/s der Petalen der ganzen Blume hatte fich gelößt und befanden 
ſich in unregelmäßigen Stellungen zwifchen ſenkrecht und wagerecht; die 
übrigen ®%/s blieben ungeöffnet. Am Sonnabend Morgen, zwiſchen 
7 und 8a Uhr, bemerkte man einen angenehmen Duft ver Blume 
beim Eintreten ins Haus, und die Petalen, welche am Freitag Abend 
eine mehr horizontale Lage hatten, flanden am Sonnabend Morgen 
mehr ſenkrecht, und blieben fo bis gegen 5 Uhr Nachmittag. Um 
8 Uhr war die Blume völlig entwidell. Die zufammengefchloffenen 
Auswüchſe auf dem oberen Theile des Samenbehältere find die letzten 
ſich öffnenden Theile, und wenn geöffnet, fo ift ihre Stellung faſt auf: 
recht, und tragen ohne Zweifel Pollen an dem oberen Ende ver inneren 
‚Seite; die Färbung diefer Theile iſt röthlich und haben fie große Achn- 
Jichkeit mit Wachsarbeit.“ 

„Die fünfte Blume öffnete fih am nächflen Tage beim Dunkel: 
werben und bot in ihrer Entwidlung nichts Neues bar.‘ 

Mit viefen nachträglichen Notizen find die geehrten Lefer nun in 
dem Befige von allen wichtigen und intereffanten Details über ven 
Habitus und die Art und Weife des Blühens diefer fo fonderbaren 


Waſſerpflanze. 


‘ 
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„Daß im botanifhen Garten zu Rew gleichfalls die Victoria 
regia kultivirt wird, ift ſchon früher. mitgetheilt *), und es ſtellt wohl 
jever mit der Pflanzenfultur vertraute Gärtner die Frage auf, wie 
fommt es nur, daß die Victoria zu Chatsworth fo üppig gedieh, während 
überall, fo weit e8 uns befannt, die Pflanzen, welche gleichzeitig mit 
der zu Chatsworth von Kew abgegeben worden find, fo wenige Fort⸗ 
Schritte machten, ja felbft in manden Gärten dem Eingehen nahe ſind? 
Ferner Tann man fragen, wie kommt es, daß die Pflanzen zu Kew ſelbſt, 
wo fie aus Samen erzogen, nicht eben fo gut blühten wie bie zu - 
Chatsworth? Diefe Kragen zu beantworten find nach unferer Meinung 
nicht fehr ſchwer. Erſtlich iſt das Haus zu Ehatsworth, in dem bie 
Pflanze kultioirt wird, durchweg weiß und licht, und hat eine unge- 
meine Helligfeit; das Waſſer bleibt befländig rein und Har, gleich Dem eines 
Bades. Das Haus zu Kew Hingegen ift ohne Seitenfenfter, die Dach⸗ 
fenfter Tiegen fehr flah, und das Lebelfte von allem ıft, daß fih an 
die Scheiben eine Art Fungus anfegt— wie es bei allen flach liegenden 
Fenſter der Warmhäufer fehr Häufig der Fall iſt —, wodurch das Licht 
in feiner Kraft gefhwächt wird. Dann fommt das Waffer, welches 
man in Kew verwenden kann, aus einem tiefen Brunnen, ift fehr hart 
und anfänglich, nachdem es herausgepumpt worden, ſcheinbar fehr Far, 
aber dennoch mit einer Eonferve fo ſtark gefchwängert, daß es nach ein 
Paar Tagen ganz grün erfcheint und ungefund wird. Hieraus gebt 
deutlich hervor, daß die Pflanze zu Chatsworth unter ganz anderen Vers: 
Hältniffen kultivirt wird als die zu Kew. Zu Kew wachfen die Pflan- 
zen in einer merfwärbig üppigen Weife, fo Iange als die Tage heil und 
mäßig lang find. Sobald jedoch die Tage kürzer werben und eine 
trübe Witterung vorherrſchend wird, hören die Pflanzen faft gänzlich zu 
wachfen auf. Die Victoria-Pflanzen hatten noch im September Blätter 
von 3’ im Durchmefler, während jebt die größten faum 2° im Durd- 
mefler halten. Ohne Zweifel trägt das Wafler viel Schuld. Seitdem 
die Temperatur der Atmofphäre, wie die des Waſſers eben fo hoch wie 

u Chatsworth gehalten wird, wachlen die Pflanzen zu Kew äußerft ſchnell 

rt. Das Wafler zu Kew iſt ſchlecht, aber noch ſchlechter iſt das 
Haus Hinfichtlih feiner zu flach liegenden Fenſter und feiner dunklen 
Seitenwände, fo daß man im Winter nie Pflanzen mit Glück darin 
wird kultiviren können. Diefe ungünftigen Umſtände, unter welchen bie 
Victoria- Pflanzen in Kew kultivirt werben müſſen, fprechen aus fid 
felbft, fo dag weder dem Kultivateur noch dem Curator Herren 3. 
art ith die Schuld des Nichtgebeihens derſelben beigemeffen werden 
darf. 

Bon Kew aus wurden Samen der Victoria nach Jamaica gefandt, 
welche nach eingegangenen Nachrichten dort gefeimt haben, und fo fteht 
zu erwarten, fei die Pflanze ein- oder mehrjährig, daß fie in Weflindien 
bald einheimifch fein dürfte, und man dann zu allen Zeiten wird Samen 
erhalten können. 


*) Seite 477 des V. Yahrganges. Bekanntlich erhielt auch Herr Parton 
zu Chatsworth feine Pflanze aus Kew. ED. 
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Es if eine merfwürbige Erfheinung, daß die fünf Blumen ber 
Victoria fi} um 5 Uhr Nachmittags zu Öffnen begannen, aber dennoch 
ift unmöglich zu glauben, daß die Pflanze zu ihrem üppigen und freu> 
digen Gedeihen nicht ein großes Deantam von Licht nöthig haben 
follte. Die Pflanze Hatte dieſes Element in einem viel größerem Maß⸗ 
finde zu Ehatsworth als zu Kew. Alle Aquarien, die uns bekannt find, 
find dem vollſten Sonnenlichte ausgeſetzt, und ſaͤmmtliche Waſſerpflangen 
gedeihen am beſten im hellſten Lichte, wovon auch die Victoria zu 
Chatsworth keine Ausnahme machte. 
Die Erdart, worin bie Pflanze gu Chatsworth wächſt, beſteht aus 
lehmiger Wieſenerde, untermiſcht mit zerſchlagener Holzkohle. Erſt 
wurde eine kegelförmige Erhöhung zerſchlagener Mauerſteine auf den 
Boden des Baſſins als Unterlage gelegt ad darüber die obige Mifchung. 
Diefes mit einem wenig befferer Erbe, womit bie Pflanze g t 
wurde, war bie gange Vorbereitung zu ihrer Aufnafıne ins Baffın. 


Wie fchon auf Seite 578 erwähnt werben iſt, hatte man zu 
Chatsworth ein Find auf eins ber Blätter ber Vietoria rogia geftellt, 
um fih von ber Stärke derſelben zu überzeugen. Zuerſt legte man 
ein Stück Brett auf das Blatt, um das Gewicht gleichmäßig zu ver⸗ 

theilen, und auf diefes ftellte man ein breifähriges Madchen, weiches 
I wog, das Brett wog 15%, mithin im Ganzen 57 U, ohne daß 
das Blatt eine Neigung zum Anierſinken zeigte. 


Einige neuere Erfahrungen über die Ein-- 
kürzungsmethode bei den Beben. 
Bon Delonomieratd Brauner zu Wiesloch *). 


Da noch immer die Einfürzungsmethode als fo vortheilhaft für 
den Rebenbau empfohlen wird, fo follen einige Erfahrungen der Neuzeit 
den Gegenftand etwas näher beleuchten, um ber Wahrheit in ber Sache 
Rechnung zu fragen. 

Früher huldigte ich ſelbſt biefer Methode, und meine Aufſätze über 
tiefen Gegenftand in dem badiſchen landwirthſchaftlichen Wochenhlatte 
geben Zeugniß, daß ich die Sache wenigftens von thenretifcher Seite in 

2“ nahm: bald aber überzeugte ich mich in meinen eigenen Anlagen, 
da —F in der Theorie gar Manches beſſer hervorhebt, als in der 
Praxis, ich verließ deßhalb ſchon längſt dieſe Methode und ging auf 
eine andere weit erſolgreichere über. 

Wohl wird noch Manchem erinnerlich ſein, daß ich früher den 
Bockſchnitt beſonders hervorhob und durch eine kleine Schrift der Sache 
auch mannigfachen Eingang verſchaffte, denn die Berechnung über die 
Holzpfahl⸗Erſparniß bei dieſer Methode und die theoretiſche Erklärung 


. über ven Ertrag, nad den Augen abgezählt, gewannen bald das Pub- 


ficum für biefelbe, und der allgemeine Beifall dafür fprach fich allent⸗ 
halben aus; die Hauptfache aber, ver Ertrag, blieb dabei am wenigflen 
berücfichtigt, bis ich fpäter fand, und zwar durch Zufall, daß doch dieſer 
der eigentliche Kactor des Weinbaues fer; ich fihnitt nämlich, dieſelbe 
Erziehung verfolgen, dem Bockſtock eine Halbbogrebe von 6 bis 8 Augen 
wetter an, wobei die Bogrebe mit ihrer Spitze zur Befefligung in ven 
Boden geſteckt und berfelben ein Turzer Pfahl von 3’—4’ beigegeben 
wurde. Hierdurch erhielt ich mehr als die Hälfte des Ertrages mehr, 
als nach der früheren Methode des einfachen Bodfchnittes, während bie 
DOnalität des Weines ſich faft gleich blieb; denn der Moft nach der 
veränderten Erziehung (Halbbodfhnitt) wog auf ver Moflwage nur 
1—2 Grade weniger, als der des einfahen Borfchnittes, was 
egen den vermehrten Ertrag kaum in Betracht zu ziehen fe Daß 
eive Proben richtig bisher geführt wurden, dafür bürgt die Dertlich- 
teit der Weindergslagen, indem zwei Riesling Weinberge nebeneinander 


*) Aus der Rheinifſchen Zeitfprift für Landwirthfchaft entnonmen. 


590 


fehr eifrigen Rultivatenr der Nymphaeaceen. Ste fleht der N. versicolor 
(Bot. Mag. T. 1189 deren Blumen oft ins Weiße variiren am 
nächften. Die Blätter der gegenwärtigen Art find jedoch tiefer gezahnt, 
faft gelappt, die Unterfeite derfelben ift dunfler, die jungen Blätter find 
faft ganz dunkelroth; auch find die Blätter noch mit einer Menge linien: 
artiger —* gezeichnet. Die Blumen ſind groß und weiß. 

Bot. Mag. T. 4469 


Cupania Cunninghami Hook. 
(Stadtmannia australis All. Cunn.) 


Sapindacenae. 


Die Aufmerkfamkeit der meiften Befucher des großen Warmhanfes 
des Fönigl. Gartens zu Kew zieht ein hoher Baum auf ſich. Derfelbe 
fteht zwifchen den Palmen und ragt über mande hinweg, hat große 
gefieverte Blätter und geht unter dem Namen Stadimannia australis; 
ex blüht im Frühlinge und trägt dann eine Menge vorangefarbene, fik 
zige Früchte, vie fih, an der Pflanze noch fißend, öffnen. Die Pflanze 
iſt in Neuholland zu Haufe, an der Nord-Oftküfte, nahe den Tropen, 
und wurde durch ALL. Eunninghbam entdeckt, der barüber bemerkt, 
daß diefer Baum 30-40 ' hoch wird, in bunflen Wäldern des „Fünf 
Inſeln⸗Diſtrikts⸗ und an den Ufern des Haftingsfluffes zu Port 
Macquarrig und Brisbane in Moreton-Bai wächſt. Es iſt eine 
edle Pflanze, mit ſchönem Laubwerk und hübſchen Früchten, aber mit 
unbedeutenden Blüthen, und dann wächft er zu hoch um ihn mit Erfolg 
kultiviren zu koͤnnen. 

Bot, Mag. T. 4470. 


Metrosideros florida Sm. 
(Melaleuca florida Forst., "jeptoapermum scandens Forst.) 
Myrtaceae. 


Ein Bewohner dichter Waldungen in Neufeeland, in unfere Gärten 
durch All. Cunningham eingeführt, und obſchon feit Tängerer Zeit 
als hübſche Laubpflanze Eultivirt, blühte fie doch erſt zum erften Male 
im Mat 1849, und machen ihre hochrothen Blüthendolden fie zu einer 
fehr hübſchen Zierpflanze.”) 

Kultur. Die Pflanze bat in ihren Blätter viel Aehnlichkeit 
mit einer Myrte und bildet hübſche bufchige Sträuder; ihre Kultur iſt 


*) Iſt bei Herrn H. Böckmann hieſelbſt zu fehr billigem Preife zu erhalten. 
.D- 0. 
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ſehr einfach und leicht, und richtet ſich ganz nad den bei ben gewöhn⸗ 
lichen neuholländiſchen Pflanzen angewenveten Methoden. 
Bot. Mag. T. 4471. 


' Gonolobus Martianus Hook. 
(Fiseheria Martiana Dcsne. 
Asclepiadeae. 


Eine Schlingpflanze mit weiß» und grüngezeichneten Blumen durch 
Herrn For aus Brafilien eingeführt. Ste blüht im Mat und Yunt, 
und überzieht im Warmhauſe Ieicht einen anfehnlihen Flächenraum. 

Kultur. Soll vie Pflanze recht üppig wachen, fo pflanze man 
fie auf ein Ervbeet im Warmhauſe in eine Mifhung von Laub⸗ und 
Haideerde mit einer guten Unterlage zum Abzug des Waſſers. Durch 
Einſtutzen der Haupttriebe bringt man die Pflanze leicht zum Blühen. 

Bot. Mag. T. 4472. 


Escallonia macrantha Hook. & Arn. 
Saxifrageae. | 


Die erfte Notiz dieſer fehr hübſchen Art erhielten wir von Herrn 
Cuming, der fie in Chiloe entvedte. Die Herren Beitch erhielten 
nun lebende Eremplare aus demfelben Lande durch ihren Reifenven 
Herrn Lobb. Nah ihrem Standorte muß fie hart fein und iſt unftreitig 
die fhönfte Art diefer Gattung. Sie blüht im Juni und fährt damit 
lange Zeit fort. Sie ift ein niebliher Strauch, 2-3 hoch und flark 
verzweigt. Die Blüthenrispen find enbfländig und tragen große hoch: 
rothe Blumen. Bot Mag. T. 4478. 


Brassavola Digbyana Lindl. 
"Orchideae. 


Eine der merfwürbigfien Arten dieſer Gattung, wie überhaupt 
eine der fonderbarften Orchideen von Hondurag, von wo fie dur 
Mrs. M’Donnell, Gemahlin des Ießten Gouverneurs, eingeführt 
wurde. Sie blühte im Orchiveen: Haufe zu Kew im Juni, wofelbft 
fie einen angenehmen Duft verbreitete. 

Kultur Es iſt eine ziemlich langſam wachſende Art und ge- 
beit am beften auf’einem Stüd Baumflamm im tropifchen Orchideen⸗ 
hauſe. Bot, Mag. T. 4474. 


Aneinone japenica var. 


Eine gute Barietät dieſer bekannten Art ift durch Befruchtung 
im Garten ver Gartenbau: Gefellfchaft zu Chiswick bei London 
erzogen worden. Im genannten arten blühten eine Menge Exem⸗ 
plare dieſer Barietät, wo fie fi als befländig bewiefen und fi als 
eine große “erbefferung zeigten, denn fie find in -mander ‘ Hinfiht 
fhöner als die Urart. Die Blumen, obgleich blaffer als die der ächten 
A. japonica, find mehr regelmäßig gebaut, beſonders machen fie ſich ſchoͤn 
vor dem Aufblühen, wo die Knospen faft fugelrund erfcheinen. Diefe 
Bartetät ift eben fo hart und gleich Teicht und vollbluͤhend. 

Pazt. Mag. 


Camellia japonica var. Arciduchessa Augusta. 


Unftreitig die ſchönſte Camellie von allen, und theilt Herr 2. van 
Hontte hierüber Folgendes mit: ‚Indem ich die genaue Abbilpung 
diefer Königin der Eamellien gebe, babe ich zugleich das doppelte Ber: 
nügen, ven geehrten Lefern einmal eine prachtvolle Neuheit vorzu 
führen, und dann in ben Augen Einiger den dieſer Pflanze unrecht ges 
machten Vorwurf wieder gut zu machen. Unter demfelben Namen geht 
nämlich eine einfarbige, fehr mittelmäßige Abart im Handel; ob fie 
dahin dur den gröbften Irrthum ober aus flrafbarer Sperulation 
gebracht, mag bier ununterfucht bleiben. Die ächte C. jap. Arcidu- 
chessa Augusta, die ich biret von Herrn Gaetane di Bicenzo 
Eorfi, der fie aus Saamen erzogen hatte, empfangen habe, und vie 
im vergangenen Frühjahre in meinem Etabliffement blühte, iſt in Wahr: 
heit eine herrliche Pflanze unter den berrlihen. Große Blumen, gat 
regelmäßig, Grundfarbe lebhaft dunkelpurpur, auf ver beſonders em 
reiches und originelles Azurblau ſchillert, panadirt zart mit Weiß und 
Yurpur. Alles dies macht die Blume zu einem Gegenftand völlig 
nen unter den vielen Varietäten biefer Pflanzengattung. 

‚  „Flore des Serres T. 188 1849. 


Moussonia elegans Dne. 
Gesnerlaceac. | 


Eine fchöne und zu empfehlende Warmhauspflanze. Die lang 
ift reich belaubt mit wolligen Blättern, und trägt in den Achfeln ben) 
felben Bonquets ſcharlachrother Blumen mit gelbem Schlunde. 
Die Gattung Moussonia flellte Herr Regel in Zürich im 9.1 
zuerfi mit der Gesnera elongata Grah. nur eine Art, welche vdiefi 
ziemlich ‚nahe kommt, jedoch noch hinreichend verſchieden iſt; glei 
wenig verſchieden von dieſen beiden iſt bie Gesneria sylvatica Kik. 










398 


(Nova genera et spec. amer, de Humboldt & Bonpland). Herr J. 
Decaisne, welcher bei der Bearbeitung ber Giesneraceae, von der em 
Theil publicirt iſt (fiehe Revue horticole 1848), diefe Gattung gänz⸗ 
ih überfehen hat, beflätigt nun jetzt die Aufftellung verfelben, von ber 
bisjegt drei Arten befannt find, nämlih: Moussonia elongata Regl. 
l. c. (Gesnera elongata Grah. in Bot. Mag. T. 3725), Mous. syl- 
vatica Dne. mst. (Gesnera sylvatica H. B. K.) und Mous. elegans 
Dne. ep. nova. Gleichzeitig glaubt Herr Decaisne hier zwei Gyno: 
ayme anführen zn müffen.. Herr Regel führt nämlich in einem zweiten 
Artikel über die Gesneriaceen in der Flora, 28. März 1849 No. 12 
vie Gattung Giesleria, gegründet auf Achimenes pieta, an, biefelbe 
it jedoch nichts anderes als die Tydaea Dne., früher anfgeftellt. Ferner 
ven Ramen Salicia für die von PHeritier aufgeftellte Gattung Gloxinia 
vorfählagend, geht Herr Regel gegen die Drbnung der Nomenclatur, 
welche unveränderlih an dem Gattungsnamen derjenigen Art haftet, 
welche ihm als Typus gedient hat, um ſich in dieſes Gefeß zu fügen, 
muß man den Namen Gloxinia der Gloxinia maculata l’Herit. und ihren 
verwandten Arten Iaffen, während man nach ihm mit Ligeria Dne. die 
Gloxinia speciosa, caulescens und die andern Arten oder Abarten be⸗ 
zeichnen würde *). 

Die Rultur dieſer huͤbſchen Pflanze iſt ganz wie -bei ver alten be- 


lannten Art, Gesnera elongata. 
Flore des Serres T. 489. 1849. 


Tropaeolum Deckerianum Moritz & Karst. 


(Eine Abbildung dieſer ‚neuen und hübſchen Kreffenart giebt vie 
Flore des Serres et des jardins de l’Europe x. auf Tab. 490 nad 
der Original Abbildung in „Karſten Auswahl nener Gewächfe Bene 


zuela's, Tab. 12. »Dieſe herrliche Art iſt bereits ausführlich in dieſer 
| Zeitung p. 407 diefes Jahrganges beſprochen worden, worauf ich zu 


verweilen en eraubre hat bereits lihe Anzah en 
Der biefige Garten hat bereits eine ziemliche Anzahl junger Pflanzen 
erlangt, und werben ſolche zu 3A SL abgegeben.  E. O—o.) 


Oncidium Rigbyanum. 
Orchideae. 


Ein nenes Oncidum, welches Henderfon von dem Pflanzen: 
züchter Rigby zu Brompton angelauft, das Ießterer im Jahre 1842 


*) Im dritten Hefte p. 143 der neuen allg. deutſchen Garten» und Blumenzeitung if 
bereits auch ſchon über das unrechtmäßige Amtaufen der Gloxinia maculata 
V’Herit. gefprochen worden. D. Redact. 


Deutſche Garten: und Blumenzeitung. V. Band. 


ssenilleton. 


Sefefrüchte. 


Pogostomon Paichouly, 
Buchaspat oder Patchouly *). 
Sir ®. J. Hooker giebt im 
Journal of Botany einen intereffans 
ten Artikel über die Puchaspat- oder 
Patchouly⸗Pflanze, begleitet von einer 
colorirten Abbildung. Folgende No⸗ 
tigen fheinen von allgemeinem In⸗ 
tereffe und Imögen auch hier einen 
Plag finden. 

. „Die getrodneten Spitzen 'biefer 
berühmten ſtark riechenden Pflanze, 
wie die Eſſenz ober das flüchtige 
Del befinden fih im Mufeum und 
lebende Pflanzen in ven Warmhäu⸗ 
fern des Rönigl. botanifchen Gartens 
zu Kew*N. 
Es ſcheint uns unnöthig hier eine 
enaue botanifche Befchreibung diefer 
flanze zu geben, welche Prof. Pelle 
tier-Sautelet fo trefflich befchrieben 





=) Eine firauchige Pflanze mit gefticl- 
ten, gekerbten, ſchiefeiförmigen Blät: 
tern. Blumen fliehen in dichten, end⸗ 
oder achſelſtändigen Rispen, find Nein, 
weiß, nach Innen purpurn und haben einen 
rauben Kelch. — Siehe Neue allgemeine 
deutfehe Gartens und Blumenzeitung II. 
p- 301. IV. p. 365. 

*e) Auch der hiefige botanifche Garten 
ik im Beſitze dieſer ntereflanten Pflanze. 

Oo. 


hat, dagegen mögen nur einige No⸗ 
tizen über die Eigenſchaften und über 
den Nutzen derſelben folgen. 

Dr. Pare ira ſagt im Pharma- 
ceutical Journal, Auguft 1844: 
Unter dem Namen Patchouly ober 
Pucha⸗pat werben (erſt feit fieben 
Jahren, wie Herr Ellis berichtet) 
die getrodneten blattreichen Spigen 
einer fehr ſtark riechenden Pflanze 
importirt, bie in Bengalen ıc. Pucha⸗ 
pat genannt wird. Am 27. uni 1844 
bot der Druggiſt Herr Ellis in 
Garraway's Caffehaus I6Hiften 
mit dieſer Subſtanz zum Kauf aus. Eis 
nige der Packete beſtanden aus halben 
Kiſten, jede SO Pfund enthaltend, 
andere hingegen das Doppelte, hun⸗ 
dert Pfund. Man betrachtete dieſen 
Vorrath hinreichend für 10 Jahre. 
Der geforderte Preis war 6 Schil⸗ 
linge (engl.) pr. Pfund, jedoch Nie⸗ 
mand bot darauf. Die ganze Maſſe 
kam von New⸗York, wohin ſie von 
China gekommen ſein ſollte. Die 
getrockneten Zweigſpitzen ſind J Fuß 
und oft mehr lang. Der Geruch 
iſt ſtark und eigenthümlich, man Fann 
ihn nicht angenehm nennen, obgleich 
von Einigen fehr beliebt. Er gleicht 
dem Geruche des Chenopodium an- 
thelminticam. Der Gefchmad bes 
getrockneten Krautes if ſehr ſchwach. 


Duch Deſtillation erhält man ein 
flühtiges Del, an welchem der Ge⸗ 
ruch und fonftige Eigenfchaften haften. 
In Europa benugt man es beſonders 
u Parfümerien, „Sachets“ von 
Satepouly verkauft man in allen Par- 
fümeriesLäden. Sie beftehen aus 
einigen Rörnern des grob pulveri- 
firten Krautes, untermifcht mit Baum- 
wolle (Watte), und eingelegt in Pa- 
papier. In Komoden, Leinzeugfchrän- 
ten ꝛc. gelegt, foll der Geruch In⸗ 
fetten vertreiben. Eine Effenz von 
Patchouly gebrauchen die Parfümeurs 
hauptſächlich zur Beimifchung zuſam⸗ 
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nöthij bat; Häufig werben ſolche 
Pflanzen in Töpfe kultivirt, ver 
Wadsthum wird gehemmt und es 
dauet lange, ehe fie fih erholen. 
Daß diefes nun auch der Kal mit 
ber Abies Douglasii zu Dropmore 
war iſt wahrfcheinlich, denn während. 
der :rften 10 Jahre war der jähr- 
liche Trieb nicht viel über 12. 
Trefen alle guten Eigenfchaften, vie 
mawon dewHolze dieſes ſchönen Bau⸗ 
mes kenut, ein, das ſchwer, feſt und 
von ſchoner gelber Farbe fein ſoll, 
wiees ſich auch nicht wirft noch reißt,“ 
fo dird ver Baum mit der Zeit eine 


ſchqʒbare Acquiſition für England und 
jolge Länder fein, deren Klima er 
ertägt. Mehrere aus den erften 

imprtirten Samen erzogenen Erems 
pie tragen gegenwärtigssruchtzapfen, 
un fo fann man faft ficher anneh⸗ 
ma, daß die Abies Douglasii in 
wegen Jahren eben fo häufig fein 
bikfte, als die Lerchentannen. Nach 
Douglas Ausfagen erreicht ver Baum 
in den Wäldern der Nordweſt⸗ſtüſte 
vn Amerika die enorme Höhe von 
10°, mit einem Stamm von 10° 
Zurchmefier. Gard. Journ. 


mengefester Parfüms, und beweißt 
diefe fih fo angewenvet als fehr 
nußbar. In Indien wird es als 
Ingredienz des Tabads benutzt, wie 
auch um das Haar ber Frauen zu 
parfümiren. 





Miscellen, 


Abies Douglasii zu Drop: 
more. Der Same ber großen Abies 
Douglasii im Park zu Dropmore wurde 
— wie Herr Froſt berichtet — im 
März 1828 ausgefäet und hat die 
Pflanze jet CAuguft 1849 eine 
Höhe von 58’ erreicht; 3° über ber 
Erde gemeflen hat der Stamm einen 
Umfang von 5’ und der Durchmeffer 
der Zweige beträgt 54° 6°, fo daß Ung über ein Exemplar diefer berr- 
der jährliche Trieb diefes Baumes | Ihen Eonifere im Garten des Herrn 
während der 21 Fahre durchſchnitt⸗ Yewton Kellowes zu Eppers- 
Lich 2’ 9° und etwas gewachſen iſt. fird, Chumleigh in Devon: 





In Folge der obigen Notiz über 
Abies Douglasii erſchien in der näͤch⸗ 
fin Nummer des Gardeners’ Jour- 
nl (No. 34) eine ähnliche Mitthei⸗ 


Im Jahre 1837 war viefelbe Pflanze|fire, die auch hier einen Platz 


19° hoch und war ber diesjährige | fiden mag, da es für jeden Freund 
Trieb während der 12 Jahre von | de Eoniferen von Intereffe fein muß, 
jenem Jahre gegen 3°. Es ıft kaum ſetpas über den ſchnellen Wachsthum 
nöthig zu bemerken, daß wenn nene|difer Tannenart zu erfahren, denn 
Arten von Bäumen over Sträudern | fiaift unftreitig einer der fehönften 
eingeführt worben find, dieſe gewöhn⸗ Aten diefer Gattung, und ift viel 
lich anfänglich eine Behandlung ers | häter als man es geglaubt hat. Das 
halten, vie gerade im Gegenfage zu | Ermplar zu Eppersforb ift wohl Das 
der fleht, welche der Baum oder zwite größte in England. Seine 
Straud zu feinem räftigen Gebeihen | Höe beträgt 52° 9. Umfang des 


Stammes, 9 vom Boben gemeflen | Jahre wurde ein Bofenftodt de dp 


4° 10%, fünf Fuß vom Bodu ge: 
meflen noch 9 10%, Durchneſſer 
Cs wune im 
Sabre 1831 gepflanzt und miß im 


der Hefte 32° 6, 


December 1 6 1%, m Mär 
1838 12° 4”, im November 1 
2% 1, im Nopember 11845 39%. 
Der Boden, worin der Baum wichſt, 
iſt ein leichter, etwas fleinig, den- 
noch gedeiht der Baum gut, wieaud 
ferne Dimenflonen es zeigen. Er 
ſteht auf einem fanften Abhınge, 
was ben Eoniferen ſtets zufagt, all- 
“ jährlich trägt er Kruchtzapfen, und 
find aus deren Samen bereits Ange 
Pflaunzen erzogen worden. 





Agave americana fol,varbg. 

Ein herrliches Eremplar diefer [chen 
buntblättrigen Agave blüht gegenvär- 
tig in einem Garten bei London. Die 
Höhe des Blüthenfchaftes beträgt Dr. 
Der 12° von der Erbe gemeflen fügt 
der Schaft an fich zu veräfteln und ıat 
28 Aeſte. Diefe Aeſte oder Zwege 
enden in einen bieten Kopf grünlih⸗ 
gelber Blumen, deren 45000 ;e- 
zählt worden find. Die Pflanze mp 
ungefähr 40—50 Jahre alt fein, a⸗ 
bei ſehr gefund und ſtark. 


Gard. Journ. 





Cereus specierissimus. MM 
Barten des Herm Hume zu Bril⸗ 
ton Hall, in dem auch oben erwähte 
Agave bluͤhte, befindet ſich ein Corus 
apeciosissimus in beusfelben Confr: 
vatorium, der au einem halbkreisfr- 


migen Spalier gezogen, jept eine Hhe 


von 17° erreicht Hat und 5’ ım Durh⸗ 
mefler hält. Das Spalier ıft deht 
bezogen, und hatte die Pflanze in ie⸗ 
fem Jahre 4500 Blumen. 


nen sul 


. Ueber Wirkung der Sılz 
tohle anf Blüthen. Bor euem 


pigften Wachſthume und voller Russ 
pen yon einem Pflanzenfreund ge 
fauft, and als fi die Knospen ge: 
Öffnet Hatten, zeigten dieſe eine aus; 
gebfaffte, roſenrothe Färbung, obs 
gleich die Roſe eine ſchoͤne dunkel 
rothe fein ſollte. In engliſchen 
Gartenſchriften iſt die Holzkohle 
haͤnfig anempfohlen worden, und 
entſchloß ſich der Käufer damit Er 
perimente vorzunehmen. Es wurde 
die Erde im Topfe, in dem der Ro⸗ 


ſenſtock ſtand, ungefähr 1‘ Hoch mit 


pulveriſirter Holzkohle belegt. Einige 
Tage nachher zeigten die ſich 4 
nenden Roſen is in einer fchönen 
lebhaften roſenroihen Farbe. Das 
Erperiment mußte, um ficher zu 
geben, wieberholt werden. Nach⸗ 
dem der Stock abgeblüht hatte, wurde 
die Kohle entfernt und die Pflanze in 
frifche Erde gepflanzt. Mit Span 
nung wurde das nächfte Frühjahr 
abgewartet um ben Erfolg das Er- 
periments nochmals zu fehen. So 
bald die Roſe blühte wären bie 
Blumen blaß und eutfärbt, wie zu- 
erft, jedoch kaum war die Holzkohle 
angewendet, als fih auch die Far⸗ 
be der Rofen vortheilhaft Yyerän- 
derte. 

Gleichzeitig wurde pulverirſite 
Holzkohle in großen Quantitäten 
auf Petunien angewendet und bie 


Wirkung war merklich, befonvder 


vortheilhaft wirkte ſie auf Roth 
und Violet; bie meiſten Petunien 


erſchienen matt roth und violet 


geadert; die violetten bekamen un: 
regelmäßige Flecke von einer blan⸗ 
lichen, faſt ſchwarzer Zärbnng. BViele 
Leute, welche dieſe Petunien ſahen. 
glaubten nene Varietäten zu ſehen. 
Auf gelbe Blumen hatte Die Hol: 
kohle Heine Einwirkung. 
Revue Hortiesle. 





Hetifenbe, 
Wars zewiez, früher Gartenge- 
hülfe ſim botaniſchen Garten zu Ber⸗ 
lin, jetzt ſeit einigen Jahren bota⸗ 
niſcher Reiſender und Sammler, ſind 
im Frühjahr Abbildungen, getrock⸗ 
nete und in Spiritus geſetzte Blu⸗ 
men mit den dazu gehörigen leben⸗ 
ven (Eremplaren gefammelter Orchi⸗ 
deen zum Berlauf in England an. 
gelommen. Sie waren auf einer 
ſchwierigen uud gefährlichen, in Be⸗ 
gleitung von Indianern unternom⸗ 
menen Fuß⸗Reiſe von Chiapa nad 
Panama durch das Gebirge von 
Deren v. W. geſanmeilt worben. 
Er führte dieſe Reife durch bie Staaten 
Chiapa, Vera⸗Pag, Guatemala und Ve⸗ 
ragna , von denen der letztere wohl kaum 
je von einem botaniſchen Sammler 
betreten iſt. Mehrere neue und in⸗ 
tereſſante Arten befanden ſich in der 
Sammlung, das ſeltene und merk⸗ 


Ben Herrn von BVerfaſſer 
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Sn bies Knollengewaächs 
auf einer» Fläche von 2°/. Acre im 
ſuͤdlichen Frantrei auf feinem Gute 
angebaut. Es lieferte eine Erndte 
von 10 Tonnen Gewicht, welche 
3 Tonnen Mehl lieferten. Die 
Stengel der Pflanze kann man zwei⸗ 
mal im Jahre abſchneiden und koͤn⸗ 
nen ald Salat vder Spinat gegefien 
werben, fie gaben 90 Gallonen einer 

rien Säure, welche, mit 3 Theilen 

aſſer gemifht, ſich gut trinken 
läßt. Laͤßt man vie Säure gähren 
und zu eimem gleichen Grade von 
Säure, wie Weineffig, gelangen, fo 
übertrifft fie Diefen, wenn man fie 
zur Erhaltung von Fleiſch verwen- 
bet, da fie daſſelbe nicht Hart und 
übelſchmeckend macht. a8 Oxalis- 
Mehl if beffer als das von Kar⸗ 
toffeln, Mais ober Buchweizen. 
Die Oxalis crenata flammt ang 
Südemerika, iſt eine harte und vom 





würbige Oypripedium candatam, | Temperaturmechfel nit berührte 
ein longifellum genanntes Oypri- | Pflanze, welche Leicht in jedem Bo⸗ 
podium, weldes zahlreiche blaſſgelbe den waͤchſt, und einmal gepflanzt 
Blumen am Stengel hat, ein anſchei⸗ ſchwer auszurotten iſt. 
nend neues Genus Warszewiezia zu (Gard. Chron, N. 15.) 
benennen, mit bangenden Trauben 
geldgrüner Blumen, von ver Größe 
wie bei Oatasetum roseo-album,| Arthroiaxis imbrieata. Die 
ein neuer mertwürbiger Mormodes | Herren Maule & Söhne, Be- 
wit großen dunkelpurpuruen Blu⸗ figer ber Stapleton-Road, 
men, eine Stanhopea wie Devo-Handelsgärtnerei bei Briſtol, erhiel- 
niensis, aber gelbblühend. Als die ten vor ungefähr 18 Monaten vier 
ſchaͤtzbarſten werben vom Wef. eine | Eremplare dieſer ſchönen und felte: 
Brassavola, sine Trichepilia und |nen Eonifere. Die Exemplare be- 
eine Lacaena gehalten. fanden ſich bei ihrer Ankunft in 
(Bot. Zeitg. 36 St.) einem Zuſtaude, der ihr Abſterben 
| erwarten ließ, jedoch erholten fie 
ſich und gedeihen jegt üppig, fo 
Mehl von Oxalis orenata. va ſich erwarten läßt, daß and 
Der botaniſchen Zeitung 42, GStäck dieſe Art für unſere Sammlungen 
d. J. entnehmen wir folgende inte⸗ gewonnen iſt. Rah dem Sammler 
reſſante Notig. „In der Sitzung erreicht dieſe ſchöne edle Conifere 
der Society of Arts am I1. April eine Hohe von 4060, ſie waͤchſt 
las der Seerctair eine kurze Ab-|auf Gebirgen, vie während bes 
handlung bes Baron de Suarce|größten Theils des Jahres mit 
über Oxalis erenata, von welder| Schnee bededt finb, fo daß fie auch 
Eremplare vorgelegt wurden. Der in Europa im Freien aushalten 
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bärfte. Einige‘ Arten biefer Sat |nilern und Pflanzenfreunden als 
tung, welche mit ver in Rede flchens | Kenner betrachtet, fondern auch von 
den nochmals gleichzeitig eingeführt | jedem Freunde, der Kaſſel befuchte, 
wurben, find ſchon früher vom Pros | als Sehenswürdigleit in Angenſchein 
feffor Don befchrieben und abges | genommen wurde. | 
bildet worben, jedoch hat es noh| ine ausführliche Befchreibung des 
nicht gelingen wollen, fie lebend |feiner Zeit fo berühmten Gartens 
zu Iten. Gardn. Journ. hat der verfiorbene Kunſt⸗ und Haus 
(Die Gattung Arthrotaxis fleht| belögärtner Schelhas zu Kaſſel im 
nah Endliche r's Synopsis Coni-|V. Bande Seite 225 ng. der Ber: 
feraram gleid hinter Cuuningha- |handlungen des Bereins zur Be⸗ 
mia nnd if von Don aufgeftellt | förderung des Gartenbaues in ven 
worden. Beſchrieben find A. se-|R. preuß. Staaten gegeben. Der 
laginoides Don. (Cunninghamia | Theil des Gartens, worin Dr. Wil 
selaginoides Zucc.), A. cupres- | ausfchließlich Alpenpflanzen kultivirte, 
soides Don. und A. laxifolia Hook., | beträgt ungefähr 8000 Duadratfuß, 


fimmtlih in Japan vorkommend. 
€. DO.) 





Perfonat-Hotizen, 


und bie Zahl der kultivirten Arten belief 
fih auf über 700, worunter die felten- 
fien Arten, wie das der Beſchrei⸗ 
bung beigegebene Berzeihniß ua 
weißt. Der Name des Verſtorbe⸗ 
nen wirb der Nachwelt durch einige 


G. H. K. Thwaites Esgr. iſt nach ihm benannten Pflanzen erhal- 
zum Nachfolger des verfiorbenen |ten, fo iſt 3.8. die Saxifraga Wil- 
Dr. George Gardner, am bota-!diana Kze. und bie Mammillaria 
nifhen Garten auf Ceylon ers| Wildii Otto & Dietr. nach ihm ges 


nannt worden. 





Hekrolog und 
Todesanzeigen. 


tauft. 





Kürzlich ſtarb auf ſeinem Wohn⸗ 
fite zu Kew, William Aiton 
Esar. im BAften Lebensjaßre. ZB. 


In feinem 6öſten Lebensjahre] Aiton war feit einer Reife nom 


farb zu Kaſſel am 27. Mat der 
Obers Medizinals Affeffor Dr. Joh. 
Rud. Wild. Derfelbe war ſowohl 
jevem Botaniker als Gärtner hin- 
länglich befannt durch feine bebeus 
tende Alpenpflangen Sammlung, bie 
er in feinem Heinen Garten mit 
großem Glücke kultivirte. Man kann 
wohl annehmen, daß. in keinem Gar⸗ 
ten Deutſchlands eine vollſtaͤndigere 
und beſſer kultivirte Alpenpflanzen⸗ 
Sammlung zu fin 


hatte viefelbe einen fo großen Nuf| Zeitraums von 23 3 


erlangt, daß fie nicht nur von Bota⸗ 


Jahren Director der Königlichen 
Gärten zu Kew ıc., bis Sir 
William Hooker, der gegenwärs 
tige Direcior, an deſſen Stelle ein⸗ 
gefegt wurde. 





Am 19. November farb Mr. 
Smith, Eurator bes botani- 
{hen Gartens zu Hull. Mr. 
Smith bekleidete fein Amt mit un» 


den war, und |ermühlicher Thätigleit währenn eines 


ahren. 
Garde. Journ. 


— — — — — — — —— 
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